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Vorwort, 

Da  der  vorige  druck  dieses  bandes  im  j.  1852  nach 
der  zahl  der  abzüge  zugleich  für  die  beiden  ersten  aus- 
gaben des  gesammten  werkcs  bestimmt  wurde,  so  ist  der 
jezige  sogleich  als  seine  dritte  ausgäbe  bezeichnet,  nachdem 
der  erste  band  vor  kurzem  ebenfalls  in  dritter  ausgäbe  er- 
schien. Ebenso  wie  bei  dem  neudrucke  des  ersten  bandes 
habe  ich  aber  auch  bei  diesem  die  gelegenheit  zu  man- 
nichfachen  zusäzen  und  Verbesserungen  gerne  ergriffen ; 
und  die  nachlese  ist  bei  diesem  noch  reicher  gewesen. 

Dagegen  lasse  ich  zwar  auch  hier  die  längere  vorrede 
des  vorigen  druckes  aus,  90  richtig  mir  das  dort  über  die 
ausbildung  unsres  Deutschen  wissens  und  lebens  gesagte 
aHch  noch  heute  zu  passen  soheint.  Viele  neues  wäre  jezt 
an  dieser  stelle  zu  sagen,  theils  die  vielen  abschnitte  die- 
ses bandes  und  die  rechte  art  der  Schöpfung  ihres  inhaltes 
theils  seine  weiteren  beziehungen  auch  auf  unsre  zeit  und 
ihre  bedürfnisse  betreffend.  Aber  einen  geeigneteren  räum 
dazu  wird  ein  neues  Jahrbuch  der  Biblischen  Wissenschaft 
geben ,  welches  ich  zwar  bisjezt  noch  nicht  wie  ich  ver- 
sprochen halte  veröffentlichen  konnte,  verhindert  daran  durch 
eine  unerwartete  menge  theils  anderer  wissenschaftlicher 
theils  kirchlicher  arbeiten,  das  ich  aber  doch  nicht  aus  dem 
äuge  lassen  werde.  Unter  etwas  leichlerem  athcm  schließe 
ich  im  binblicke  auf  Deutschland  und  unsre  zeit^diese  Zei- 
len um  die  mitte  des  j.  1864:  aber  wieviel  ist  noch  zu 
thun  den  Preußischen  hochmuthssclavensinn  zu  vernichten, 
Österreich  vom  Pftpstlichen  joche  zu  befreien  und  dem  wir- 


VIII  Vorwort 

ken  des  lauteren  Christenlhumes  in  Deutschland  und  sonst 
überall  die  bahn  zu  ebnen  I  Und  doch  wird  unsre  ge- 
sammte  zeit  nie  zu  einer  ersprießlichen  ruhe  kommen  als 
bis  dieses  dreifache  ziel  erreicht  ist.  Wie  leicht  aber  wür- 
den jene  zwei  ersten  ziele  zu  erreichen  seyn  wenn  in 
Deutschland  nur  erst  das  dritte  erreicht  würde  und  eine  fülle 
von  geistern  sich  von  nichts  als  von  jenem  lautern  geiste 
treiben  lassen  wollte  dessen  wesen  die  ganze  geschichte 
dieses  Werkes  sogar  in  ihrem  dunkelsten  räume  welchen 
eben  der  vorliegende  band  vorführt  so  hell  lehren  kann? 
Wollen  unsre  „Frommen"  in  der  Evangelischen  kirche  end- 
lich begreifen  was  ihre  pflicht  ist?  endlich  auf  die  rechte  art 
alles  schädliche  bekämpfen  ?  Leuchtet  ihnen  troz  aller  der 
wunder  unsrer  zeit  noch  nicht  ein  was  für  Christen  das 
ewige  wunder  sei,  und  wollen  sie  nur  jenes  wunder  wo- 
mit sich  auch  der  Papst  noch  immer  schüzen  will?  Mit 
solchen  fragen  muß  ich  leider  auch  hier  noch  schließen: 
es  ist  längst  nur  zu  klar  daß  das  von  ihnen  ausgehende 
Unheil  ebenso  groß  ist  wie  das  von  allen  arten  von 
Widerchrislen  unserer  zeit  ^). 


1)  über  das  neueste  beginnen  des  noch  immer  wissenschaillich 
verderblichsten  unter  diesen,  des  Ludwigsburgers  Strauß,  sei  hier  we- 
nigstens kurz  auf  die  Gott.  Gel,  An^,  1864  s.  601  ff.  hingewiesen. 


Geschichte 


des 


VOLKES    ISRAEL. 


Dritte  wendung: 

die  Heiligherrschaft, 


Gcack  J.  V.  ttrad.     IV.   3.  au«g  \ 


Die    Zwischenzeit   der    TÖlIigen    Zerstreuung  s 
und  Terbannung  als  die  zeit  der  Umbildung 

zur  Heilighcrrscbaft. 


1.     Die  leiden  der  zeit. 

Nach  der  Chaldäischen  Zerstörung  Jerusalems  und  den 
auch  darauf  noch  folgenden  weiteren  Unglücksschlägen  war^ 
bis  auf  den  freilich  unzerstörbaren  lezlen  grund  des  nun 
schon  durch  eine  tausendjährige  geschichte  auf  erden  aus- 
gebildeten und  festgegründeten  ewig  Heiligen  selbst,  alles 
übrige  voUkoaimen  zerstört  was  bisdahin  der  ruhin  und 
stolz  ebensowohl  wie  die  Zuflucht  und  hülfe  des  Volkes 
Israel  gewesen  war.  Alle  die  äußern  heiligthümer  sowohl 
als  schuzwehren  und  waffen  einer  wennauch  nur  noch 
kleinen  Gemeinde  waren  zersclilagen ,  ein  irdisches  reich 
Israels  mit  iseinen  lezten  sichtbaren  überbleibsein  völlig 
zerstört  y  das  volk  als  solches  vernichtet.  Und  wenn  der 
unendliche  schmerz  und  die  namenlose  trauei*  dieser  zeit 
nichtmehr  von  einer  wirklichen  gemeinde  gefühlt  und  durch- 
lebt werden  konnte,  so  lastete  dafür  ihr  leiden  auf  den 
einzelnen  seelen  welche  von  diesem  vplke  noch  lebten 
desto  schwerer  und  finsterer. 

Wirklich  kann  man  sich  kaum  eine  genug  richtige  Vor- 
stellung von  der  schwere  dieses  leidens  bilden.  Vor  einem 
umstürze  der  Chaldäischen  Oberherrschaft  in  Asien  war  an 
eine  milderung  der  über  Israel  verhängten  weltlichen  stra- 
fen nicht  zu  denken,  ähnlich  wie  später  das  Persisphe  reich 
erst  durch  Alexander  zerstört  werden  mußtn  damit  die  einst 
von  den  Persischen  königen  fortgeführten  Griechen  befreiet 
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4  Die  ttttibildutig  zur  Heiligberrscliaft. 

und  die  kostbaren  Griechischen  beutestücke  zurückgegeben 
4  würden^):  aber  Nabokodroßor  der  allgewallige  herr  jener 
zeit  und  zermalmer  Israels  war  zur  zeit  der  Zerstörung 
Jerusalems  noch  in  seinem  kräftigsten  aller  und  hatte  von 
den  43  jähren  seiner  herrschafl  erst  18  bis  19  durchlebt. 
Dazu  blieb  er  bis  gegen  das  ende  seiner  langen  herrscbaft 
immer  derselbe  kraftvolle  könig:  denn  so  wenig  näheres 
wir  auch  bisjezt  gerade  über  die  lezte  hWftfe  seiner  fcefr- 
schaft  wissen,  so  folgt  dpdi  aus  allein  ««efichen  sicher  daß 
der  kriegerische  söhn  Nabopolassar's  bis  an  sein  ende  we- 
nigstens in  Asien  der  schrecken  der  Völker  blieb  ^j^  und 
daß  er  namentlich  seine  schweren  bestimmungen  über  Israel 
immer  aufrecht  erhielt^).     Zwar  waren  seine   nachfolger*) 

1)  wie  die  geschichtschreiber  Alexander's  dies  immer  gem. er- 
zählten. 2)  nur  die  erzählung  über  seine  göttliohe  prüfiing 
Dan.  8,  31  —  4,  84  zeigt  ihn  7  jähre  lang  in  Wahnsinn  ja  in  volle 
thierheit  verfallend,  dann  aber  nachdem  er  sich  zum  wahren  Gotte 
bekehrt  wieder  gesundend,  die  herrsehail  wieder  antretend,  und 
durch  ein  königliches  ausschreiben  allen  seinen  •  antertiianen  diese 
seine  göttliche  selbsterfahmng  anzeigend.  Wir  wissen  jezt  aus  den 
Keilschriften  daß  die  großkönige  in  Asien  die  sitte  hatten  in  solchen 
öffentlichen  denkmalem  ihre  eigne  geschichte  den  unterthanen  und 
der  nachweit  zu  erzählen :  insofern  hat  die  einkleiduug  dieses  Stückes 
im  B.  Daniel,  nichts  auffallendes.  Allein  ihre  jezige  fässung  hat 
diese  denkschrift  deutlidi  erst  von  Verfasser  des  B.  Daniel :  imd 
leider  wissen  wir  nichts  mehr  von  der  ursprünglichen  gestalt  des 
geschichtlichen  Stoffes  welcher  diesem  Verfasser  zukam  und  den.  er 
dann  sichtbar  sehr  frei  neugestaltete.  Nach  Berossos  starb  Nabokod- 
roßor wenigstens  nicht  im  felde  sondern  auf  dem  krankenlager,  aber 
nur  ebenso  wie  sein  vater:  s.  Josephus  gegen  Apion  1,  20  vgl.  c.  19. 
arch.  10:  11, 1;  Eusebios  pr.  ev,  9, 11.  40  und  ekron,  arm.  I.  p.  6^2  f. 
gibt  wesentlich  nichts  neues.  8)  wäre  freilich  jene  eben 
erwähnte  erzählung  Dan.  c.  4  rein  geschichtlidi ,  so  ließe  sich  schon 
aus  seiner  bekehrung  erwarten  er  werde  doch  nun  auch  das  volk 
dieses  »höchsten  Gottes c  wie  er  ihn  durch  Daniel  erkannt  hatte  nicht 
länger  mehr  so  schwer  bedrängt  haben:  allein  davon  ist  nirgends 
die  geringste  spur  zu  entdecken,  und  jene  erzählung  weiß  eben 
davon  nichts.  4)  s.  ihre  namen  und  die  jähre  ihrer  herrschafl 
am  ende  des  bandes  in  der  ZeitübH'sichi]  ihre  geschichte  im  ein- 
zelnen zu  berühren  ist  hier  unnöthig. 
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weit  wenigar  kriegerisch  tüchtig:  allein  nachdem  das 
Cbaldfiische  reich  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang  vielen 
Völkern  das  Gesea  vorgeschrieben  hatte,  mußte  sich  die  da*  ^ 
durch  begründete  Ordnung  der  dinge  auch  nach  Nabokod« 
roBor's  tode  noch  immer  durch  ihr  eigenes  gewicht  fort- 
erhalien:  wie  wir  dies  gerade  in  bezug  auf  die  läge  des 
Volkes  Israel  deutlich  sehen. 

Von  dem  andern  großreiche  jener  zeit,  Ägypten,  hatte 
das  volk  aber  ebenfalls  keine  wahre  hülfe  und  erleichte- 
rung  zu  hoffen.  Zwar  waren  nach  Bd.  III.  ^)  sehr  viele 
einzelne  giieder  des  alten  volkes  aus  den  verschiedensten 
Ursachen  schon  seit  dem  8.  jahrh.  und  früher  nach  Ägyp«- 
ten  verschlagen,  als  flüchtlinge,  als  gefangenfortgef^hrte, 
theils  einzeln  theils  in  größern  häufen  übergesiedelt,  daher 
gewiß  theilweise  auch  fortdauernd  in  einigen  stAdtcQ  dichter 
zusammenwohnend  %  Da  nun  Nabokodroßor  nie  mit  Ägyp- 
ten frieden  schloß,  vielmehr  nach  einigen  erinnerungen  die 
wir  jezt  allerdings  nicbtmehr  aus  den  ersten  quellen  ken- 
nen einen  bis  tief  in  Afrika  hineinreichenden  einfall  in 
Ägypten  unternahm'),   so  könnte  man  aUerdings  erwarten 

1)  wo  besonderB  ••  680  alles  fiss  zuerst  bloft  am  aadern  zeichen 
erselüoflsene  dsxm  durch  das  Arisieasbach  best&tigte  zu  vergleicbeQ  ist ; 
femer  Hos.  7, 11  f.  «Fes.  11, 11.  An  l^terer  stelle  wird  nicht  ohne 
Ursache  Nieder-  und  Oberagypten  ab  wo  schon  sehr  viele  Versprengte 
lebten  sofort  nach  Assyrien  und  vor  andern  lande  m  aufgezählt. 

2)  besonders  viele  wohnten  in  Migdol  und  Taphna  (Thaphahnes) 
nordöstlich  nicht  weit  von  Pehuiium,  in  Memphis,  und  in  Oberagypten, 
leztere  vielleicht  zwangsweise  von  der  Äg^tischen  herrschaft  weiter 
nach  Süden  übergesiedelt;  Jer,  43,  7.  44,1.15.26—28.  Dafi  sie 
am  liebsten  »im  lande  der  Pelu^ier  (Sinaer«),  also  m  nahe  dem  h. 
lande  als  möglieh  wohnten,  kann  saan  aus  B.  Jes.  49, 12  schließen: 
denn  daft  die  Sinaer  Felusier  seyn  sollen  ist  mir  noch  immer  auch 
naeh  Hez.  80,  15  f.  das  wahrscheinlichste.  —  Auf  die  eitelkeit  der 
Ägyptischen  hoffiiungen  beziehen  sich  nun  offenbar  die  worte  &q. 
4,]17  vgL  5i4.  6.  8)  nach  Strabon's  EB,  15:  1,  6  und  nach 
dem  spätereoi  Ajbydenos  bei  Eusebios  pr.  e».  9,  41.  chron.  arm,  1. 
p.  55fft  erzählte  Megasthenes,  Nabukodroßor  habe  bis  nach  Libyen 
und  Jb&PfiK^  9tpeifzüge  gemacht  und  vondort  Grefangene  nach  dem 
Pontos  übergesiedelt;    daß  die  Chaldäer  nur  aus  abergläubischer 


6  Die  umbifdang'  zur  Heiliglierrschaft. 

6  die  Ägffptische  herrschaft  wfli*de  sich  eines  Volkes  ange- 
nommen haben  dessen  gebiet  ihr  erst  eben  dnrch  dieChal« 
däische  entrissen  war  und  von  welchem  in  den  lezten  zeit- 
Iftuffen  soviele  und  zumtheil  so  edle  glieder  bei  ihr  scbuz 
und  gastfreundschafi  gesucht  hatten.  Allein  Israel  hatte 
auch  damaljs  von  Äirypten  nie  eine  für  die  dauer  ernstlich 
gemeinte  wahre  hülfe  zu  hoffen:  gegen  das  Chaldfiisohe 
reich  ftthlte  sich  dieses  fortwährend  zu  eifersöchtig;  und 
nachdem  es  alle  waffenpläze  auf  dem  festlande  Asiens  ver- 
loren hatte,  war  sein  äugenmerk  und  sein  ehrgeiz  nur 
noch  auf  die  reichen  Phönikischen  seestftdte  gerichtet  welehe 
es  sich  zu  unterwerfen  strebte  nachdem  soeben  Naboko^ 
droßor  seine  ganze  macht  an  ihnen  ohne  einen  hinreichend 
befriedigenden  erfolg  versucht  hatte  ^). 

Noch  weniger  bekfimmerte  sich  irgendein  anderes  da*- 
Tnals  biestehendes  kleines  oder  großes  reich  um  das  elend 
Israels.  Denn  daß  viele  Überbleibsel  des' Volkes  auch  noch 
in  viele  andre  ISnder  versprengt  wurden,  konnte  seit  dem 


furcht  vor  einem  erdbehen  Ägypten  verließen,  ist  aa6erdem  in  6. 
Synkellos'  chronogr.  II.  p.  453  Bonn,  überkommen.  Einen  solchen 
AfHkanischen  streifzug  kann  er  erst  spät  nach  der  endlichen  be- 
zwingang  von  ganz  Phönikien  nntemommen  haben,  worauf  anch 
die  FrophetiJ9chen  werte  Jer.  44,  30.  46,  25  f.  Hezeq.  29,  17  —  20 
hinweisen.  Leider  aber  wissen  wir  über  alles  dies  nichts  i^ercw, 
so  wahrscheinlich  das  ereigniß  schon  ansioh  infolge  der  gesammten 
Asiatisch -Ägyptischen  yerhältnisse  ist;  auch  erklärt  sich  so  am  be- 
sten wie  Pharao  11011«*  (bei  den  Griechen  Apries)  dadurch  in  seiner 
herrschaft  zuerst  wankend  wurde  und  Amasis  ihn  zulezt  absezen  konnte. 
1)  was  nämlich  bei  Herodot  2,  161  und  Diodor  1,  68  freilieh 
ohne  eine  nähere  Zeitbestimmung  von  Apries'  siegreichen  land-  und 
seezügen  gegen  Phönikien  erzahlt  wird,  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  die  jähre  seiner  herrschafl  wo  er  die  aus  Afrika  vertriebenen 
Ghaldäer  vielleicht  mit  hülfe  einer  zu  ihm  geflüchteten  Phönildscben 
partei  nach  Asien  hin  zurückverfolgen  und  wenigstens  in  Tyros  die 
Chaldäische  partei  unterwerfen  mochte:  daher  die  Tyrier,  nach 
-großen  inneren  unmhen  und  schnellen  wechseln,  18  jähre  Vor  dem 
ende  der  Chaldäischen  herrschafb  sich  wieder  einen  könig  ihres  al- 
ten Stammes  aus  Babel  holten,  nach  M^nander  bei'  Jo0e|ifhuii  ^e^em 
Afnon  1,  21, 
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ersten  anrange  der  auflösung  der  allen  groBen  volkaberr- 
lichkeit  nicht  anders  seyn*  Ein  glückliches  Tolk  breitet 
sich  durch  sein  glttck  und  sein  ansehen  seinen  wobl8land7 
OeiB  und  handel,  ein  unglückliches  eben  durch  sein  Unglück 
„nach  allen  Winden  hin^'  aus,  wie  die  Propheten  lesteres 
dem  ungöttlichen  volko  immer  gedrohet  hatten^).  Schon 
seit  dem  lOten  und  9ten  jahrh.  und  lange  vor  der  Zerstö- 
rung des  Zehnstümmereiches  beginnt  in  diesem  weiteren 
sinne  das  n^^'l"  durch  viele  gefangenfortgeführte  und  dann 
meist  als  sclav(?n.  ve>rkaufte^  und  durch  die  mehr  oder 
weniger  freiwillige  flucht  vieler  in  den  inneren  reibungen 
unterliegender  ^)j  obgleich  dips  alte  volk  lange  den  entschie- 
densten Widerwillen  gegen  Verbannung  und  auswanderung 
in  die  fremde  belaielt,  leztere  Ursache  also  frflherhin  weit 
weniger  .wirkte^  Aber  als  die  zerstönwg  der  volksthüm- 
lichkeit  |n  jenen  »Jahrhunderten  apn  stftrkst^n  von  den  As- 
Syrern  und  den  Chaldflern  ausging,  so  «ogen  gewift  die 
meisten  welche  weder  ge^ivuyigeii  ns^  dem  oaten.  über- 
gesiedelt waren  noch  in  Ägypten  weilen  mochten,  die  übri- 
gen Ittnder  am  Hittelmeore  oder  andre  noch  frde.  Ifinder 
vor.  Vorsügtich  werden  jezi,  wie*  schon  früher  im  8ten 
jahrh.  ^),  die  „Gestade  des  Meeres^  d.  i.  die  vielen  küsten- 
ISnder  und  inseln  des  Mittelmeeres  als  aurenthalt  von  ver- 
sprengten viel  genannt^):  dorthin  ging  ja  schon  Ifingst  der 
große  verkehr  der  benachbarten  Phöniken,  und  wennnicbt 
als  sclaven  kamen  viele  wohl  auch  ganjß  freiwillig  nach  dem 
beispiele  der  Phöniken  in  jene  damals  zum  ersten  male  in 
der  geschichtelsrael%  auftauchenden  gegenden.   Andre  zer- 

l)  vgl«  ncjcb  znkzt  die  droboagea  Heseqiel's  5,  2.  10.  12;  ans 
weit  firfiheren  i^ten  B.  Zach.  13»  7—9«     .  2)  dies  läßt  sich 

ans  Jool  4,  2  —8.  Jimou  1,  6.  9  iind.  vielen  andern  spuren  flentiich 
genag  erkenn^»  3).  wie  'An^ps  und  Hosea  waugsien«  aas 

Samaii^n  naph  Juda  Süchten  mußten,  und  wie  das  beispiel  Jona's 
1, 3£.  ^e^gt.di^ß  vißle  auch  weit,  pach  dem  Westen  hin  flöchteten. 

.4)  jqach.Jee.  .11,  11.  ,  ,    5)  daher  ist  bei  dem  großen  Un- 

genaai|te%  atovi^lvon  deu  »Grestaden  dj^s  Meeres«  oder  kürzer  den 
»Gestadent  dieiX^,  von  B.  ^es.  40^  15u  41, 1  an;  vgl.  ähnlich  schon 
etwaa  früher  Jer.  31, 10;  26,  21  f. 
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streuten  sieb  mehr,  oder  weniger  nordwestwttrts  \  oderauch 

9  südwärts  in  die  weiten  Arabischen  stredien^).    Allein  von 

V  keinem  fremden  volke  wird  uns  eine  besondre  theilnabme 

an  dem  gescbicke  des  damals  am  tiefsten  gesunkenen  und 

scheinbar  völlig  vernichteten  volkes  berichtet. 

Darum  war  denn  das  leiden  der  zerstreuten,  wennauch 
verschieden  nach  den  verschiedenen  ländern  wo  sie  mehr 
oder  weniger  unfreiwillig  leben  mußten,  doch  überall  sehr 
schwer:  und  hatten  einzelne  glieder  Israels  sich  allerdings 
nun  schon  seit  einigen  Jahrhunderten  immer  stärker  und 
deuernder  an  den  gedaüken  und  an  die  Wirklichkeit  des 
gezwungenen  tebens  unter  Fremden  (der  sogen.  Oäl&tk  oder 
Gölah)  gewöhnen  müssen,  so  muRte  jezt  ohne  jedfe  fernere 
ausnähme  das  gsnze  volk  sich  diesem  bittersten  geschicke 
geduldig  zu  unterwerfen  lernen.  Die  welche  auf  Chaldäl- 
sehen  befebl  sich  in  fremden  gegenden* hatten  ansiedein 
müssen,  waren  zwar  (nach  allen  zeichen  die  wir  erkenenn 
können)  mehr  nur  im  ganzen  eine  jede  kleine  gemeinde  auf 

■    1  ■■  ■  ■       I     I         II 

• 

1)  man  kann  dies  aueh  aus  Oba^ja  v.  20  f.  folgern :  so  sweüel- 
jbaft  übDgcoM  -aach  aooh  immer  der  name  Se&rad  su  sejn  scheint, 
in  welcfaem  ^ige  ausleger  den  Bosporus,  andre  Sparta,  andere 
Sardes  finden  wollten,  alle  bloß  der  ähnlichkeit  der  laute  folgend. 

2)  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  wohnten  im  nördlichen 
und  südlichen  Arabien  und  an  gewissen  stellen  in  großem  gemein- 
den viele  Judleu,  wie  wir  dies  theils  aus  Syrischen  kirchenschrifi- 
stellem  tkeils  noch  genatier  aus  dem  Qor&ne  und  den  lebensbesehrei» 
l^em  Muhanuned's  >wissea:  allein  diesem  waren  gewiß  größtenthnb 
erst  naol^  der  lezAen  Zerstörung  Jemsal^ps  dorthin  verschlagen. 
Aber  auch  schon  früher  wohnten  dort  zerstreut  viele  AG.  2,  11: 
schon  während  der  zQge  Nabokodroßor's  gegen  Arabische  Völker- 
schaften, wovoii  noch  späte  Arabische  geschichtschreiber  eraahlen, 
konnten  viele  Ju£Uler  dorthin  verschlagen  werden;  das  brochstüok 
aus  dem  Bd.  I.  ti.  364  genannten  Arabischen  werke  welches  an  dieeer 
stelle  n&her  erläutert  werden  sollte ,  ist  mir  leider  mit  manchen 
andern  schrifteb  bei  meinem  tonzuge  von  Tubingen  hieher  verloren 
gegangen,  und  ich  habe  es  seitdem  auch  aus  der  Mailänder  hand- 
Bchrift  nicht  ergänzen  können.  Die  Juden  in  Jemen  wollen  Vor 
Na1>ökodroßor   dabiii   geflohen  seyn  (JF.  Wilson^s  LaHd$  cf  f4e  Bibk 

•     I.  p.  651  ff.). 
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den  ihr  angewiesenen  ort  beschränkt,  und  muftien  zwar 
gewifi  gegen  schwere  dienste  und  leistimgen  flir  leben  fri- 
sten, konnten  aberdoch  sonst  frei  unter  sich  verkekren. 
Die  vielen  tausende  welche  11  jähre  vor  Jerusalems  zer-« 
Störung  als  die  wahre  „Auswahl  des  Volkes^  mit  kdnig9 
Jojakhtn  in  die  östlichen  gegenden  verbannt  waren,  hatten 
dabei  anrangs  (wie  man  aus  dem  buche  ihres  Mitverbennten 
Hezeqiel  und  aus  d6m  Jeremja's  ersieht)  noch  eine  ziem- 
liche freiheit:  auch  bildete  sie  offenbar  unter  allen  zer- 
streuten Judiern  noch  ammeisten  unter  sich  eine  eiokdt 
und  etwas  enger  geschlossene  gemeinde^),  und  hatten  ge- 
wiß schon  weil  die  Edelsten  und  Angesehensten  unter  ihnen 
waren  das  größte  ansehen.  Aber  die  noch  vor  der  zer- 
störang  Jerusalems  unter  ihnen  wennauch  nur  dumpf  und 
zerstreut  ausbrechenden  Unruhen  mußten  ebenso  wie  diese 
Zerstörung  und  die  Vermehrung  der  Verbannten  durcrfi  tiat 
sogrofte  neue  zahl  die  ireiheit  noch  mehr  beschränken  und 
die  leiden  aller  steigern:  wiedenn  auch  Hezefiel'tf  stimaw 
seitdem  allnählig  immer  auf  längere  fristen  verstummt.  Am 
schärfsten  aber  wurden  dort  die  häupter  des  volkes  über'^ 
wacht,  um  welche  sich  jezt  wieder  alle  die  besserm  fester 
zu  sammeln  suchten:  die  vom  hohepriesterlicben  und  vom 
edlen  oder  königlichen  geschlechte  wurden  höchst  unwttrdig 
behandelt^,  unter  ihnen  gewiß  noch  mehr  als  die  meiste* 
andern  könig  Jojakhtn  welcher  so  jung  fortgeführt  war  und 
an  w^älcheH  die  die  irgendwo  zerstreuten  Besseren  n^oh 
immer  wie  an  dem  athem  ihres  eignm  lebens  hing^'). 

1)  im  Apocr.  Sns.  v.  5  wird  vorauBgesezt  daß  sie  eigene  richter 
hatten ,  ähnlich  ^e  sie  solche  -  später  än^h  jxtöÄb  den  ^Flersischen 
Griechischen  and  Römischen  herrschem  zu  haben  strebten. 

2)  wie  auch  aas  B.  Jes.  43,  2iB.  52,  5  vgi.  ^.  1, 4.  4,  7 1  6, 12 
erhellet.  S)  aaf  diesen  konig  n&mlich ,  nicht  auf  Ssiedeqia, 
geht  gewiB  die  schilderang  S'g,  4,  20  vgl.  2,  9 :  der  gegenständ  so 
großer  and  allgemeiner  Sehnsucht  konnte'  nach  allem  was  wir  Ton 
den  zwei  lezten  konigen  Jerusalems  wissen,  nu!r  Jojakhtn  seyn. 
Das  'büd  Vom'  fangein  in  der  grübe  ist  wie  das  vom  neze  bei  dem- 
selben Jpjftkhin  Hez.  19,  8:  obgleich  dies  auoh  sonst  ^braucl^ 
wird  12j  13^.  17,  20.  9^2, 3, 
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Die  aber  nicht  unter  Cbaldäisohem  zwange  zu  ste- 
hen glücklioh  genug  waren,  verschmachteten  zu  häufen 
unter  tiefstem  mangel  in  den  stddten  \  oder  durchirrten  in 
noch  größerer  lebensnoth  die  wüsten^].  In  den  trOmpnem 
des  maUerlosen  Jerusalems  lag  gewiß  eine  durch  verseban- 
zungen  gescbüzte  Ctisildäiscbe  besazung^,  auch  um  den 
10  Zugang  zu  der  verbotenen  h.  Stadt  in  einem  weiten  um- 
kreise um  sie  jedem  Judäer  unmöglich  zu  machen;  und 
während  so  jedem  aucbnur  die  4rümmer  des  alten  beilig- 
Uiumes  zu  besuchen  und  dort  vielleicht  auf  flüchtig  gebau« 
ettun  allere  zu  opfern  streng  verboten  war,  mußten  sich 
alle  mBten  unter  herrschenden  Heiden  in  speise  und  sitte 
an  so  liianeÜes  gewöhnen  was  ihnen  bisdahin  als  scUecht- 
iiia  unrein  den  stärksten  absehen  eingeflößt  hatte  und  wovor 
fest  doch  nirgends  mehr  eine  nach  wünsch  ausreichende 
hülfe  sich  fand^]. 

War  das  zulezt  erwähnte  doppelleiden  insbesondre  für 
«Ue. zarteren  geister  groß  genug,  so  trat  noch  der  bittere 
Iraihn  dazu  welchen  alle  zu  dulden  hatten  die  nicht  leicht» 
sinnig  genug  waren  sogleich  alles  Heidnische  zu  billigen 
uUd  nachzuahmen.  Der  höhn  der  verschiedensten  Heiden 
traf  das  ganze  volk  schon  als  das  besiegte  und  schwer  ge- 
demeüthigte:  aber  die  enge  und  beständig  unvermeidliche 
bttühnmg  mit  den  Heiden  in  welche  sie  jezt  gekommen 
Iwaren,  mußte  den  Stachel  dieses  hohnes  für  die  ihm  am 
nächsten,  ausgesezten  tausendfach  schärfen.  Denn  entweder 
mußten  die  einzelnen  jezt    immermehr   in   das   siegreiche 


1)  Dach  solchen  bildem  wie  S^.  2,  10—12.19.  4,  1  —  9, 

2)  daß  die«  besonders  seit  der  zerstörong  Jerusalems  vielfach 
geschah,  erhellt  au«  Hes.  33,  27.  ^^.  4, 19.  5, 5. 9.  B.  «jTes.  61,  19  f. 

3)  dies  versteht  sich,  theils  vonselbst,  theils  werden  aber  auch 
erst  dadurch  klagworte  wie  B.  Jes.  49, 16  -  19.  51, 17  f. .  52, 9.  58, 12. 
$2,  6  völlig  deutlich;  auch  der  starke  aus^lruck  »Israel  sei  zum 
Bannflüche  gew(Mrden<  43,  28  ist  nicht  zu  stark. 

4)  hierauf  wird  gerade  zu  anfange  der  Verbannung  viel  gi^wicbt 
gelegt  Hezeq.  4, 12 — 15:  weit  weniger  ist  davon  in,  .4en  ifipateijen 
Zeiten  die  rede,  aus  Ursachen  welche  leicht  vonselbst  einleuchten... 
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Heidnisehe  wesen  übergeben,  wozu  ja  jezt  soyiele  beson«* 
ders  starke  Qnreizmng  und  verfährung  äbemll  auf  dem  wege 
lag:  und  wir  wissen  aus  vielen  zeichen  daß  wirklich  damals 
in  allen  ländern  viele  in  Heidnisches  wesen  zu  versinken 
vorzogen^).  Oder  sie  muBten  nun  gerade  desto  entschied 
dener  und  kttbner  allen  solchen  tausendfachen  reizungen 
widerstehen;  dann  aber  hatten  sie  leicht  nur  desto  firgeren 
höhn  ja  scharfe  Verfolgung  und  entweder  die  tiefste  ent«-ll 
Würdigung  und  empfindlichste  strafe  oder  den  tod  selbst  zn 
fürchten.  Und  so  wissen  wir  noch  ganz  sicher  daß  manehe 
und  wohl  nicht  wenige  den  kelch  des  leidens  ganz  «uslee«- 
ren  mußten,  gefängniß  in  finstem  löchern  entehrungen  der 
schmachvollsten  art  und  den  tod  selbst  duldeten'),  alle  ihrer 
religion  treuen  aber,  ohne  ausnähme  den  bittersten  höhn 
und  spott  unausgesezt  zu  leiden  oderdocb  zu  fürchten  bat« 
ten  ^.  Wir  können  das  einzelne  davon  nichtmebr  geschieht** 
lieh  verfolgeil:  im  ganzen  aber  steht  fest  daß  auf  solche 
weise  das  leiden  der  Verbannung  immer  größer  und  sokwe^ 
rer  wurde,  und  endlich  wohl  eine  allgemeine  Verzweiflung 
fähig  gewesen  wäre  sich  des  ganzen  volkes  zu  bemächti«- 
gen,  soweit  es  noch  zerstreut  in  seinen  edlern  gliedern 
fortlebte. 

Freilich  linderten  sich  die  leiden  der  Verbannung  bei 
vielen  durch  die  andauer  des  neuen  zostandes  selbst.    Allen 


1)  ftthon  Unge.vor  der  sserstörong.  Jerusaleiv^s,  als  i^9Ft|i  viele 
in  fremde  lander  geschlendert  wurden,  hatte  Jeremja  vor  der  nua 
drohenderen  gefahr  in  das  volle  Heidnische  wesen  zu  versinken 
ernstlich  gewarnt  c.  10 :  aber  wieviele  troz  solcher  Warnungen  ab- 
fielen oderdoch  irre  wurden,  kann  man  aus  Jer.  c.  44.  Hezeq.  14,  8  f. 
B.  Jea.  c.  66^  65  f.>  uad  vielen  endem  mehr  'einselttea  stellen  iiicher 
genag  o^emiesi.  2)  hieher  gehören  ganz  die  andentung^ 

B.Jes.21,10.  14,3.17.  41,14.  42,22.  47,6.  51^  13  f.  21.  B.  Jer. 
50,  7.17«  Ps.  124. 129  und  in  vielen  andern  stellen;  besonders  auch 
B.  Jes.  50,  5-7:  61, 7.  3)  Ps.  123,  4*  137,  1—3.    Der  noth- 

wendige  gegenschiag  eines  nurzu  gerechten  ^ottes  auf  Babel  und 
die  Chaldaier;  fdgfc  dann,  sobald  die  läge  der  dinge  aachimr  vonfsm 
eine  andenmg  ze%fc,  in  eolohen  stellen  wie  Ps*  14  (58).  B,  Jes.  14, 
4—5».  c.41.4«,  . 
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welche  ganz  ruhig  den  acker  bebauen  oder  in  ihrem  kreist) 
andre  geschttfte  betreiben  wollten,  wurde  dies  ntehl  {ge- 
wehrt: und  die  mühevolle  arbeil  trug  gewiß  bei  vielen 
eben  in  der  stillen  noth  die  gesegnetsten  fi^üohte.  Der 
schwere  druck  der  herrscherwillkühr  bricht  sich  dazu  durch 
den  zeitveriauf  leicht  wieder  vonselbst  aiimifhiig  an  gar 
vielen  ecken:  und  da  solche  welche  kein  rechtes  Vaterland 
haben  ihren  unterhalt  gern  durdi  unterwtlrfigeii  verkehr 
mit  den  Ansässigen  durch  handel  und  durch  das  fleißige 
sammeln  einer  möglichst  großen  menge  beweglichen  Ver- 
mögens erwerben,  so  scheint  vielen  der  geschickteren  und 
tbätigeren  die  erlaubniß  dazu  frühe  bewilligt  zu  seyn;  wie-» 
denn  die  riehtung  auf  solchen  lebensgewinn  unter  dte  in 
der  fremde  wohnenden  Judäern  schon  seit  dieser  zeit  sich 
ausbildet^),  und  Israel  insofern  sogar  an  die  steile  des  frü-* 
her  von  ihm  tiefveracbteten  Kanian  treten  will.  Da^u  mußte 
sich  die  gewandtbeit  und  einsieht  auch  gewiß  das  fromme 
leben  mancher  einzelnen  glieder  dieses  Volkes  einziger  art 
bei  den  herrschern  der  zeit  selbst  allmfilig  anerkennung 
versdiaffen:  solcher  bei  Hofe  gern  gesehener  und  zu  kö« 
niglichen  auftragen  verwendeter  Judäer  wie  später  Nehemja, 
gab  es  allen  spuren  nach  schon  früh  manche  einzelne  ^). 
Im  größten  gibt  für  dies  alles  der  ausgang  der  vei baiumngs* 
zeit  selbst  die  augenscheinüdiSten  beweise;  denn  sogar 
wieviel  bewegliches  vermögen  viele  der  Verbannten  rasch 
zusammenbringen  konnten,  wird  unten  erhellen.  Aliein  so- 
lange die  allgemeinen  königlichen  befehle  über  Israel  nicht 
zurückgenommen  wurden,  konnten  alle  solche  ausnahmen 


1)  schoB  &at  die  Aasyraiche  Terfoanniing  wird  dies  Torausgesefct 
Tob.  1,  18.  Daß  manche  Judäer  in  der  Zerstreuung  aelbflt  wieder 
Solaven  hielten  auch  des  gewinnes  in  der  arbeit  w^gen;  folgt  z.b. 
aus  B.  Jes.  58,  8  •-  6.  Ezr.  2,  65.  Daß  aber  aelir  yiele  ai&h  auch 
durdi  mühsame  händearbeit  ernährten,  erhellt  aas  Jos.  /.  üf*  7:  IV'l 
und  arck.  18:  9,  1.  AG.  18,  3  n.  a.  2)  nicht _bk>ß  Dan. 

e.  1—^6  wird  dies  überall  voraüsgeseat  sondern  aneh  Tob.  1,.  Slf^ 
.aiid.  toigar  in  'SÖlohen'  %üchem  könnteBrlseine  beiapiele  denEri)f^wfthlt 
seyn  wenn  das  geschichtliche  andenken  sie  nicht  erlanU;  hätta; -    • 
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wenig  helfen^  da  auch  die  angesehensten  und  wolilhabeftd* 
steil  den  scbMgen  jeder  angenbltcklicken  herrsdieriaiiiie 
ansgesezt  blieben ,  j«  diese  stets  ammeisten  zu  fürebten 
halteii.  Die  leiden  des  Tolkes  blieben  alsodocb  imganKeii 
dieselben. 

Die  hoffoiiBg  auch  jener  zeit« 

Aber  auch  mitten  in  den  tiefsten  strudeln  jener  ver^ 
zweiflnng'  ieUte  es  den  zerstreuten  gliedern  dieser  nur 
ftufierlich  zerstörten  gemeinde  nie  an  einem  anhalte  und 
felsen  sicheren  heiles,  und  mitten  aus  den  dunkelsten  stmi^ 
den  jener  langem  nacht  blizlen  oft  genug  desto  heiler  die 
strahlen  einer  ewigen  boffnung  hervor.  Wfire  freüich  wH 
dieser  großen  Zerstreuung  und  Zerstörung  und  diesem,  wie  18 
der  ftnft^e  ansehein  lehren  wollte,  lezten  ende  eines  rol«- 
kes  und  einer-  gemeinde  Israels  damals  auch  schon  das 
ganze  geheimnißvoU  geistige  werkstttck  vollendet  gewesen 
welches  in  diesem  irdischen  gefäße  Ittngst  angesponnen 
war  und  dessen  faden  erst  mit  seiner  Vollendung  in  ihm 
abgerissen  werden  konnte:  so  war  keine  wahre  erbebung 
aus  der  tiefsten  volksnoth  wieder  möglich,  und  jede  darauf 
hinzielende  hoffnung  hätte  wie  grundlos  empfangen  so  er«- 
folglos  bleiben  müssen,  und  hfttte  daher  nur  die  argen  lei- 
den der  zeit  selbst  noch  vermehren  können.  Aber  das 
groAe  göttliche  werk,  welches  wie  oben  erklärt  wurde  nun 
seit  tausend  jähren  in  Israel  angeknüpft  war,  hatte  in  den 
lezten  Jahrhunderten  seine  fäden  nur  sich  immermehr  ver- 
wirren, nicht  aber  sich  selbst  schon  vollenden  gesehen: 
so  hatte. denn  sein  innerster  trieb  bereits  immer  stärker 
sich  aus  der  Verwirrung  su  retten  gesucht  und  sein  ange 
bereits  klar  erschauet  wie  die  Verwirrung  zu  lös^i  und  ein 
neuer  anfang  zur  richtigen  fortsezung  zu  machen  sei.  Daß 
die  Zerstörung  des  reiches  Israel  wie  es  in  Kanaan  sich 
festgesezt  und  ausgebildet  hatte  und  die  völlige  Zerstreuung 
des  in  diesen  grenzen  und  Zeiten  von  seiner  besseren  be- 
stimmung  immer  weiter  abirrenden  Volkes  vor  Gott  noth- 
wendig  sei^  hatten  die  ächten  Propheten  seit  Jahrhunderten 
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immer  schärfer  vomusgesagt :  aber  dieselben  hatten  auoh 
immer  zugleich  verkündet  daß  Israel  durch  solche  göttliche 
Züchtigung  nur  gereinigt  werden  müsse,  damit  sich  in  ihfli 
das  große  ewige  werk  Gottes  von  einem  neuen  reinen  an-> 
fange  aus  desto  sicherer  vollende.  Nun  war  die  erste  die 
drohende  hälfte  dieser  weissagunt^en  völlig  eingetroffen: 
und  wenn  die  dulder  der  seit  nicht  sehoti  ansfch  ein  klares 
bewußtseyn  von  der  art  und  dem  geiste  jenes  jezt  un- 
vollendet abgebrochenen  göttlichen  Werkes  in  sich  trugen, 
so  mußte  doch  wenigstens  das  licht  der  zweiten  ntoiich 
der  eine  Vollendung  sicher  verheißenden  hilfLe  der  .weiS"* 
sagungen  ihnen  vorleuchten  und  die  gewißheit  der  erfül- 
lung  jener  ersten  die  dieser  zweiten  verbürgen. 
^^  Also  war  es  denn  dieses  unaufhaltsam  sich  forlbewe- 
gende göttliche  werk  selbst,  welches  da  es  jezt  noch  fem 
von  seiner  Vollendung  war  die  zerstreuten  glieder .  dieses 
Volkes  welche  sich  nicht  selbst  ihm  entAremden  wollten, 
damals  nicht  ruhen,  ja  mitten  im  schweren  dunkel  der. zeit 
die  bellesten  bilder  seiner  eignen  sieher  kommenden  voll- 
eadung.  in  neuem  glänze  vor  ihrem  geiste  aafleuchleti  ließ. 
Zwar  durchschallt  die  Öde  jener  Zeiten  unter  taiMsend  andern 
auch  die  klage  über  das  erlöschen  der  propbetii^en  tbft* 
tigkeit  und  das  aufhören  der  göttlichen  lehre  ^):  allein  da-^ 
mit  ist  imallgemeinen  nur  der  schwere  stoß  gemeiiit  wel-*- 
chen  mit  allen  volksthümlichen  mächten  auch  die  propheti- 
sche und  die  lehrende  allerdings  tief  genug  empfinden  mußte: 
die  überfülle  von  Propheten  und  Lehrern  welche  iioch  .  in 
den  lezten  Zeiten  des  stehenden  Jerusalems  oft  so  lärmend 
und  tobend  das  reich  durchwogte  ^),  war  jezt  schnell  zer- 
stoben ;  und  in  der  großen  öO'entlichkeii  des  Volkslebens  in 
welcher  sich  bisher  die  Prophetische  thätigkeit  am  mächtig«^ 
sten  entfaltet  hatte,  konnte  sie  überhaupt  jezt  nichtmehr 
wirken.  Nur  unter  den  schwersten  lasten  der  zeit  und  der 
tiefsten  herzensbedrängniß  konnte  sich  die  grundkraft  der 
alten  gemeinde  noch  regen:  aber  sie  regte  sich  doch  wie«- 


1)  9g,  2,  0  vgl.  V.  20;  Hec.  7,  26.  2)  ä.  Bd.  HI.  b:  713  ff. 
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der  neu;  und  wfihrend  mit  dem  voIke  Jehve's  aach  alle 
Weissagung  und  lehre  dieses  Gottes  auf  erden  Yernichtel 
schien,  hörte  ihr  noch  immer  unversieglicher  tiefer  quell 
nie  ganz  zu  fließen  auf  und  sprang  desto  gewaltiger  wieder 
empor  je  stärker  ihr  druck  war.  Auch  kam  in  einer  zeit 
wo  altes  öffentiiche  reden  und  lehren  unthunlich  geworden, 
die  hohe  ausbiidung  des  eigenthümlich  Israelitischen  schrift«* 
und  bucbwesens  welche  (wie  oben  vielfach  erklärt  ist)  da- 
mals längst  im  voike  bestand,  dem  triebe  Prophetischer 
mittheilung  hülfreich  entgegen:  und  wohl  noch  nto  früher 
hat  die  schrifl  für  Israel  eine  sögroße  bedeutung  gehabt 
und  ihm  augenblicklich  solche  dienste  erwiesen  wie  in  die- 
ser zeit. 

Regte  sich  aber  die  grundmacht  der  alten  gemeinde 
in  dem  schweren  drucke  und  der  scharfen  läuterung  dieser  15 
jahrzehende  durch  ihren  eignen  unauslöschbaren  trieb  doch 
wieder,  und  nun  umso  gewaltiger  und  reiner:  so  mußte  sie 
das  ächte  und  zugleich  das  stärkste  Werkzeug  werden  für 
jene  geistige  erneuung  und  innere  umwandelung,  ohne 
welche  die  gemeinde  aus  ihrer  jezigen  größten  verwüstuuf 
und  noth  sich  nicht  zu  dem  anfange  eines  ersprießlichen 
äußeren  lebens  wiedersammeln  und  erheben  konnte.  So 
wiederholt  sich  denn  jezt  hier  noch  Einmal  aufs  gewaltigste 
jene  erscheinung  welche  wir  im  verlaufe  dieser  geschichte 
so  oft  näher  erkennen  können.  In  jeder  großen  läge  der 
geschichte  Israels  hatte  stets  die  Prophetische  als  die  ur*- 
und  grundmacht  seiner  gemeinde  eine  entscheidung  ge- 
bracht und  vonvorne  an  eine  neue  Wendung  herbeigeführt, 
sei  es  daß  sie  rein  fürsich  oder  daß  sie  mit  einer  andern 
herrschenden  macht  zusammenwirkte;  und  wo  die  entschei- 
dung eine  heilsame  war^  da  hatten  immer  einer  oder  mehere 
große  Propheten  gewirkt  und  ihres  geistes  spuren  auch 
sonst  in  ewigbleibenden  Schriften  oder  in  namhaften  nach* 
folgern  hinterlassen;  wo  die  entscheidung  aber  die  reinste 
und  heilsamste  war^  da  war  auch  immer  der  hier  wirkende 
Prophetische  geist  der  reinste  und  göttlichste  gewesen.  So 
ist  es  auch  bei  der  sich  jezt  vorbereitenden  lezten  großen 
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Wendung  dieser  geschichte  noch  die  Prophetische  nacht 
welche,  obwohl  aufs  schwerste  unter  dem  dunkel  und  der 
last  dieser  tage  seufzend,  zur  ersten  anregerin  eiiies  kräftig 
wiedererstehenden  erneuten  geistes  wird  wie  ihn  diese  zel- 
ten forderten,  und  welche  unter  allem  drucke  unerottildet 
und  unerschöpflich  ihr  werk  durch  alle  stufen  hindurchführt 
bis  das  neue  aus  dem  schweren  kämpfe  siegreich  hervor- 
geht. Wir  sehen  hier  in  der  alten  gemeinde  zum  lezlea- 
male  dies  ringen  der  in  ihr  möglichen  stärksten  macht 
wahrer  religion  noch  rein  ohne  alle  fremdartige  beimisch«- 
ung  sein  ziel  ergtreben:  und  es  wttre  auffallend  wenn  aieh 
lim  A. T.  selbst  nicht  noch  die  bedeutsamsten *und  entschei- 
dendsten denkmale  dieses  erhabenen  Schauspieles  erhalten 
16 haben  sollten,  dadoch  eben  dieser  sieg  und  dieser  Über- 
gang zu  der  lezten  großen  wendung  noch  zu  den  wjchtig- 
sten  und  und  ewig  lehrreichsten  stücken  der  A.T.lichen 
geschichte  gehört.  Aber  inderthat  haben  sich  solche  denk- 
male in  ihm  noch  zahlreich  und  deutlich  genug  erhalten, 
wennauch  zum|heil  nicht  sogleich  auf  den  ersten  blick  leicht 
erkennbar. 

Noch  mitten  aus  der  vorigen  wendung  ragt  in  die 
ersten  vielleicht  noch  zehn  oder  zwölf  dieser  schwersten 
nnglflcksjahre  herein  jener  oben  weiter  beschriebene  jezt 
greise  Prophet  Jiremjdk^)  mit  seinem  strengen  worte  über 
alle  Vergangenheit  und  gegenwart,  seiner  tiefsten  trauer, 
und  seiner  höhern  Zuversicht  im  blicke  in  IsraePs  ewige 
bestimmung  und  in  der  Verheißung  eines  Neuen  Bundes, 
mit  seinem  unermüdeten  eifer  auch  unter  den  härtesten 
schlagen  dieser  harten,  zeit  und  seinen  weisen  rathscblägen 


1)  diese  theilweise  nach  der  Hellenistischen  sich  richtende  aus- 
spräche ist  die  allein  richtige,  wenn  man  nicht  etwa  nach  der 
Massora  noch  ursprünglicher  Jirm^dk  sagen  will.  Ebenso  ist  es  mit 
HeieqUl,  nur  daß  dies  eine  etwas  andere  bildung  aus  der  bloßen 
wortkette  heraus  VfiJp.Tn  (Gottesslärke)  statt  des  ursprünglich  volleren 
^Kp^tt]*)  (GoU  ist  stark)  ist.  Nur  die  ausspräche  'itCtuiiiXog  gibt  ein 
unstatthaftes  gemisch  von  beiden  bildungen,  und  ist  dennoch  bei 
den  Hellenisten  herrschend  geworden.  , 


fftr  die  schweren  rervtridEelüngender  neuen  läge.  Wie  er 
die  nahen  und  die  entfernten  glieder  der  gemeinde  mit 
stets  gieieher  sorge  umfaßte  und*  Vor  den  nun  weit  geftthr« 
lieberen  fallstricken  des  Heidnischen  wesetis  zu  bewehren 
suchte,  sahen  wir  oben  s.  11  nL:  aber  ^ne  bi^sonnenhett 
war  zu  groß  und  liein  richtiger  blick  in  die  zukvnft  sn 
scharf  als  daß  er  nicht  dem  damals  lebenden  geschlecMö 
Israel's  stille  ergebvng  in.  die  göttiicbei>  geecbicke  und 
ruhigen  gehorsam  gegen  die  Cbaltiäerherrschaft  bestttndig 
hätte  anrathen  sollen,  eine  Wahrheit  welche  bei  ihm  isicdi 
längst  in  die  stehende  ahnung  gekleidet  halte  die  verbann 
DUng  Israelis  werde  70  jähre  d.i.  ein  volles  meuschenleben 
hindurch  dauern  ^).  .  Nur  von  einer '  entfernteren  Zukunft 
also  und  von  einem  durch  die  heiße  Iftuterung*  langeir^iin«- 
gläcksjiahre  vöHig'  zum  bessern  umgewandelten  I^ael  er- 
wartete dieser  lezte  unter  den  großem  Proph^t^en  heil:  aber 
dieses  kttuftige  heil  und  die  Vollendung  des  in  Israel  angfe^ 
fangenen  göttlichen  Werkes  erwan^t^  er  stets  auch  unter 
den  sohwersten  verfaftngnissen  des  augeeblickes '  mit  der 
göttUebsten  euverstoht,  und  handelte  ihr  ganz  entsprechend 
als  bürger  seiner  2eit  in  allen  thaten  und  entschlOsiien  sei-^- 
nesdebens,  welche  a()s  von  ihm  kommend  -leicht  vorrselbst  ^ 
eine  höhere  d.  i.' Prophetische  bedetjtung  in  sich  trngfeh^.  17 
Wenn  er  al^er  so  durch  das  Vorbild  seines  eignen  handelrti^ 
und  die  macht  seiner  stillergebenen  Zuversicht  das  gahe6 
bessere  TOiksbewußtseyn  aus  der  rarigen  zeit  aüfs  hei)^ 
samsle  in  die  neue  hinüberleitetid,  und  Mi  höbern  altet 
zwischen  zwei  sehr  verschiedene  zeitwbhdungen  'j^eiVdft 
aueh  noch  ffir' die  neue  zu  eineM  horte  und  z^icheh  Israelis 
wurde:  so  wirkte  ffir  die  entfemterezukunft  die 'er  im 
ahnenden-  geisl^  und  hi  heißer  Hebe  tru'g  doöh  noch 'er^ 
folgreieher- s^in 'tiefer' aussprach  daß  ein  ganz  neuer  bund 
kommen  müsse  in  welchem  die  göttlichen  geböte  nichtmehr 
wie  nach  der  alten  erzählung  eiqst  bloß  in  st^in  und,  bolz 


1)  Jer.  25,  11  f.  '29,  10  vgl.  27;  7  und  weiter  darüber  unten. 

2)  Jer.  c.  32  f.  und  sonst  viele  stellen. 

GescL  d.  ▼.  Israel.     IV.   3.  ausg.  ^ 
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gegraben  seien  und  wie  ein  ftufierlich  zwingender  stoBT  dem 
menschen  gegenüber  treten,  sondern  in  das  bers  der  von 
der  macht  der  geschichtlich  großgewordenen  sttnde  erlösten 
menschen  selbst  geschrieben  seien  und  stets  frei  aus  dem 
herzen  selbst  hervorwirken  ^).  In  diesem  kurzen  ausspruohe 
ist  wie  das  höchste  ergebniß  aller  bisherigen  geschichte 
Israelis  so  die  höchste  aufgäbe  für  ihre  nun  sich  entwickelnde 
große  Zukunft  zusammengefaßt:  sodaß  von  jezt  an  alle 
tieferen  geister  in  der  gemeinde  an  ihn  ihr  tiefstes  ahnen 
und  ihr  entscheidendstes  fordern  und  streben  anknüjpfen  ^), 
und  er  in  seiner  leuchtenden  Wahrheit  als  'unumgänglich« 
aaforderung  durch  alle  folgenden  zeiten  sich  stets  l^endig 
erbftlt  bis  er  am  ende  dieser  ganzen  großen  wendung  der 
geschichte  sich  endlich  erfüllt. 

Ganz  ein  Prophet  der  Verbannung  ist  schon  sein  jAa- 
gerer  Zeitgenosse  und  Rjachlolger  H6zeqi6L  Nachdem  er 
bereits  sieben  jähre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  unter 
den  Verbannten  als  Prophet  zu  wirken  angefangen  hatte, 
erfuhr  er  eben  in  dieser  seiner  liebsten  und  heiligsten  le» 
bensbescbliftigung  am  schärfsten  die  ganze  immer  uaertrig>*- 
lieber  werdende  wncht  jener  zeiten,  und  fühlte  sich  in  ihr 
18  durch  den  steigenden  Unglauben  und  die  wachsend«  ver** 
zweiflung  der  meisten  seiner  mitVerbannten  ebenso  wie  durch 
die  furchtbare  entwickelung  der  öffentlichen  dinge  ja  auch 
durch  häusliches  elend  immer  ärger  gehemmt  und  getrihi( 
auch  ist  er  weit  d&von  entfernt  die  versprengten  gliader 
seines  Volkes  va  irgendeiner  irrhoffnung  für  die  gegeiiwart 
odergar  zur  empörung  gegen  die  Chaldäer  hinzureißen. 
Aber  die  verklärte  ewige  hoffnung  IsraeFs  trägt  er  mit  at«is 
gleichiem  feuer  in  seinem  geiste,  kehrt  nach  jeder  Störung 
und  Unterbrechung  seiner  prophetischen  tbätigkeilr  immer 
noch  eifriger  zu  ihr  zurück,  und  findet  wennuichtmehr  durch 


1)  s.  Bd.  m.  8.  768  ff.  2)  nicht  bloß  Hezeqiel  wiederholt 

ihn  an  jedem  passenden  orte  und  erklärt  ihn  ausfuhrlich  11,  19  f. 
18,31.  86,26—28  vgl.  16,60.  87,26:  auch  der  große  unbekannte 
kommt  im  wesentlichen  auf  ihn  als  ftnf  das  Höchste  und  Lezte 
zurück  B.  Jes.  42,  1  —  4.  54,  9  —  55,  13. 
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die  öffentliche  rede  doch  durch  hiusliche  mittheilung  und 
Yorzfiglicb  durch  die  schrift  mittel  genug  die  glut  des  rei-* 
Den  feuers  auch  in  andern  zu  erhalten  und  2u  mehren. 
Und  obgleich  er  in  den  tiefgten  und  entscheidendsten  wahr» 
beiten  nur  seinem  großen  Vorgänger  Jdremj&h  folgt,  bat  er 
doch  auch  manches  bei  ihm  mit  ursprünglichster  kraft  und 
klarheit  hervordringende;  und  ffiilt  als  der  unermüdlichste 
Prophet  gerade  der  ersten  und  schwersten  bälfte  der  ver- 
bannangszeit  eine  eigenthümliche  stelle  in  der  entwickelung 
dieser  Übergangszeit  aus.  Schon  weil  er  erst  in  der  ver- 
baonang  selbst  als  Prophet  sich  erhob,  eignete  er  sich  am 
besten  dazu  auch  für  diese  ganz  neue  zeit  ein  rechter  ar- 
beiter  auf  dem  dornichten  felde  prophetischer  thätigkett  zu 
werden.  Wirklich  zeigt  er  w;enn  weniger  schöpferisches 
und  tiefes  doch  mehr  gleichmäßigkeit  ruhe  und  unverdros* 
senheit  als  Jöremjäh,  sowohl  in  seiner  schrirtstellerischen 
weise  und  künstlerischen  gestaitung  als  in  seinem  leben 
soviel  wir  von  diesem  wissen.  Und  da  bereits  7  jähre 
nach  seiner  ersten  prophetischen  tbäligkeit  Jerusalem  völlig 
zerstört  wurde,  so  richtete  sich  sein  sinnender  geist,  jemebr 
er  in  den  folgenden  Zeiten  zum  geduldigsten  ausharren 
bestimmt  wurde,  nun  desto  ruhiger  aberauch  mitten  in  der 
ruhe  desto  feuriger  auf  die  Vorstellung  über  die  art  hin 
wie  das  künftige  geläuterte  und  verklärte  Israel  im  wirk- 
lichen leben  wiederauferstehen  sich  bilden  und  sich  ent- 
wickeln müsse;  mitten  unter  dem  eisernen  drucke  der  Chal-  19 
dderherrscbaft  schauet  er  in  höherer  gewißheit  sogar  schon 
den  lezten  sieg  des  künftigen  Jerusalems  voraus^);  wfih«» 
rend  der  Tempel  mit  der  h.  Stadt  und  dem  ganzen  reiche 
in  trümmern  dalag,  ringt  dieser  Prophet  das  rechte  bild 
alles  in  der  rechten  zeit  wiederaufzurichtenden  bis  in  alle 
einzelnheiten  hin  mit  der  größten  lebendigkeit  zu  entwerfen 
und  den  zustand  der  sicher  kommenden  vollendeten  zukunft 
des  reiches  Gottes  so  vorzuzeichnen  daß  fast  nur  noch  die 
äußere  band   fehlt  ihn  in  günstiger  zeit  wirklich  entspre- 


1)  Hez.  c.  38  f. 
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chend  atiszuftilireii  ^).  Es  waren  aber  dreizehn  jiahre'  nach 
der  zerstörang  Jerusalems  als  er  diesen  prophetiscbea  um^ 
riss  des  künftigen  reiches  und  heiligtbumes  entwarf  und 
den  geist  aufs  feurigste  in  d6m  übte  was  bald  auch  dte  band 
rüstig  auszuführen  sich  sehnte:  und  wie  leicht  fübrt-.2)iir 
günstigen  zeit  die  band  aus  was  der  geist  schon  so  mit 
aller  Innigkeit  erschauet  ^  und  mit  himmlischer  kiarbeit  im 
einzelnen  entworfen  hatl  Zwei,  jabre  spätet  570  v,  C^. 
schrieb  Hezeqiel  die  lezten  Zeilen  seines, .  Buches  niedeir 
welche  wir  von  seiner  band  besizen^):  wir  wissen  nicfels 
weiter  gewisses  von  seinem  späteren  leben  ^  Tielleicbt  .erlog 
er  bald  darauf  der  härte  dieser  zeit;  zwar  wird  aeil  dem 
Mitttialter  ein  noch  jez^t  vielbesuchtes  grab  und  heiUgthum 
von  ihm  im  südlichen  Babyionien  in  der  näb^  yo.Q  Küfa 
gezeigt,,  aber  das  ist  sißbon  .seinem,  namen  s^ch  kaliia  von 
ihm   denkbar  ^) :    während   es  von  der    ande/n  seite  nicht 


1)  Hez.  c.  40— 48.  2)  Hez.  29,  17  —  21:  vgl.  über  dies 

alles  weiter  die  Propheten  des  AUen  Bundes  Bd.  II.   s.  202  £P. 

3)  genannt  wird  dies  heiligthum  nach  «//Te/t?, '  als  bedeutete 
dieser  nam«  den  Hezeqiel;  gezeigt  wurde  es  schon  im  Mittelalter 
(s.  die  sehr  aasfuhrlichen  bescbreibungen  in  Ba^aimin's.  win  Tudeha 
Reisen  Hebr.  s.  65  —  69  wonach  aber  auch  Nahum's  und  königs 
Jekhoi^a's  gräber  in  der  nähe  gezeigt  wurden,  Carmoly's  Itineraires 
p.  459.  495  f.) ,  und  näher  beschrieben  ist  es  jezt  seit  Niebuhr  von 
Fresnel  im  Journ.  as.  1855  II,  p.  544 ,  Layärdts  discbveries  in  the 
ruins  of  Nineve  and  Babylon  p.  500  f.  Loftus'  ti'avels  in  Chaldaea 
and  Susiana  p.  38  —  86  (wo  man  auch  eine  abbildung  des:  denkmals 
findet).  Revue  de  Tinstruction^  publique  1863  Jdai  p.  142.  Der  üame 
J^i^äXÜ  ell^eßl  d.  i.  der  Doppelte  soll  wohl  mit  dem  inj  Qprane  (Sur. 
21, 85.  38, 48)  ^ft^Ü  ^^3  Dulkifl  d.  i.  Dopp^lmann  genannten  selten 
Heiligen  einerlei  seyn:  allein  wer  darunter  zu  verstehen  sei,  darüber 
haben  die  Qoränsausleger  und  Islamischen  erzähler  (wie  Abulf.  ann. 
anteist.  p.  28)  nur  seltsame  vermuthungen.  Ist  der  natne  nun  wie 
der  Qoranische  q^^  ^«^  Fisckmann  d.  i»  Jona  gebildet,  so'  k&ikite 
man  an  Elisha'  denken. .  sofern  dieser  nach  einer  gewphnlieheoi  !eir- 
kläy'ui3ig.,der  worte  2KÖn»2, 9  (wo  die  L^  dmlä  habop),  als  dppp,el- 
mann  Elia's  gelten  konnte ;  allein  dann  miißte  man  Sur.  38,  48  wo 

der  name  wirklich  hinter  Elisha*   steht  das  ^  und  streichen.     Der 
namo  könnte  indef^  vielleicht  auch  den  doppelgänger  d.i.  dea  bür- 
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mindm*  eine  unbeglamblgte  vorstetlang  Späterer  ist'  daft  er 
za  den  aas  der  Verbaniittiig  zurückgekehrten  gehörte.  Sein 
groftes  Bach  ^)  mußte  auch  durch  die  neuheit  'and  seltene 
pracht  seiner  sohriftstellerischen  art  manche  leser  anziehen  20 
(ygL  weiter  unten),  war  indeß  allen  «puren  nach  in  jenen 
Keilen  nie  soweit  verbreitet  und  so  allgem^n  gelesen  wie 
das  Järemj^b's.  Aber  um  die  heilige  ghit  in  diesen  kalten 
tagen  wenigstens  an  yielen  orten  zu  schüren  und  das  nun 
aus  der  Sichtbarkeit  ganz  verschwundene  •  feuer  auf  dem 
Altare  des  ewigen  Heiligthumes  leuchtend  zu  erhalten  trug 
auch  dieses  Buch  viel  bei,  and  ist  uns  jezt  das  größte 
denkmal  der  ersten  hälfte  der  verbannungszeit. 

Daß  in  der  weiten  Zerstreuung  damals  noch  manche 


gen  oder  BtelWerketer  bedeuten,  und  man  könnto  dann  meisaten 
Hee^qiel  sei  wklich  etwa  t^ach  If  ez.  4,  4  £P.  damit  gemeint :.  doch 
liegt  dieses  entfernter.  So  fehlt  bis  jezt  ein  strenger  beweis  dafnr 
daß  elKefil  ursprünglich  Hezeqiel  war;  noch  mehr  dafür  daß  dieser 
im  südlichsten  Babylonien  starb.  -*-  Aehnlich  ist  es  mit  Daniel's 
grabe,  worüber  unten. 

1)  wenn  Jösephus  areh.  10:- 5,1  schoti  aus  der  zeit  von  Josia'B 
tode  von  %wei  Büchern  Hezeqiel's  spricht,  so  hatte  man  danials 
schwerlich  das  jezige  buch  in  zwei  häuten  abgetheilt  vor  sich ,  etwa 
von  c. 25  oder  c.  83  oder  vielmehr  c.  40  an:  wir  haben  darüber 
wenigstens  weiter  keine-  spur,  und  es  ist  ansich  unwahrscheinlich. 
Man  müßte  aldo  vermuthen  Jösephus  habe  zugleich  das  sonst  erst  von 
Eyy.  des  dritten  Jahrhunderts  ■  angeführte  Apoeryphum  dieses  Pro- 
pheten vor  »ngen  gehabt,  wovon  leider  sich  nur  sehr  wenige  bruch- 
stüeke  etiialten  haben.  -  Aber  die  wörte  Josepihus  wie  sie  jezt  (aach 
mit  auslassung  des  o$)  lauten,  sind  vielmehr  ansich  auffallend,  wcü 
er  dastach  das  sinnlose  behaupten  würde  Hezeqiel  habe  die.  2  Bücher 
fraher  als  Jeremja  geschrieben.  Man  könnte  daher  ngüStta^  statt  ngmos 
zu  lesen  Tersuoht  werden,  sodaß  der  sinn:  Hezeqiel  habe  züdrst 
aber  die  SBerstÖrung  Jerusalems  zwei  Bocher  geschrieben,  dann  über 
anderes  andere' Bischer:  daB  man  eiüst  c.  1  ->24  als  2  erste  Bücher 
bei  Hezeqiel  zahMe-  ist  sehr  wohL  ümdglich ; .  etwa  c.  2&  -^  32  galt 
dann  ak  das  dritte  u. s.w.  Allein  Jösephus  spiKoht  weder  hier  noch 
weiterhin  übe^^  spii4»re  Büohäs'iHeisiöqiel's:  der  ausdmok  bleibt  also 
müdar,  and  Kwar/.soviel  man  bisjezt  seh^n  kann  nur  durch  Josephiis' 
Bchald.  EicHtiger  Worde  alles  lauten  weim  etwa  Jesaja  statt  BfiTA*- 
qiel's  hier  stönde.  .  j  i.      ■•; 
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andre  Propheten  ähnlich  wirkten^  können  wir  steber  anneh- 
men. Die  hoffnung  auf  eine  ktoftige  wiederherslellang 
des  heberen  rechtes  und  den  neuen  sieg  Israiers  gegen,  die 
Heidnischen  Völker  hielt  zunächst  in  seiner  ungeimng  ddr 
Prophet  aufrecht  welcher  ein  stück  des  älteren  Propheten 
^Obadja  gegen  Edöm  umarbeitt^te  \  wahrscheinKch  nur  kurze 
Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusfalem's,  als  der  gerechte  zorn 
über  das  unwürdige  verfahren  Edöms  und  anderer  benach- 
barter Völker  bei  dieser  Zerstörung  (vgl.  Bd.  in.  s.  744) 
noch  ganz  frisch  brannte«  —  Bruchstücke  von  der  große* 
ren  schrift  eines  andern  uns  jezt  dem  namen  nach  unbe- 
kannten Propheten  haben  sich  in  eine  vielleicht  nur  um  ein 
oder  zwei  jahrzehende  spätere  Prophetische  schrift  verar- 
beitet erhalten^).  Diese  zeigen  eine  wunderbare  tiefe  der 
21  empfindung  und  betrachtung.  Zwar  ist  es  nur  jenes  grau- 
sam verrätherische  brudervolk  Edöm  welches  auch  hier  noch 


1)  wir  können  xümlich  am  sichersten  annehmen  daß  der  name 
Obadja  v.  1  aus  der  ürschrifb  stehen  blieb  und  nach  dem  willen  des 
dberarbeiters  bleiben  sollte.  2)  es  ist  mir  nämlich  bei  wieder- 

holtem erforschen  einleuchtend  geworden  daß  der  Verfasser  von 
B.  Jes.  40  —  66  aufier  den  Bd.  III.  s.  665  ni.  erwähnten  brachstücken 
eines  Propheten  aus  Manasse's  zeit  noch  die  eines  nur  einige  jahr- 
zehende älteren  in  sein  werk  verarbeitete.  Wie  der  große  unge- 
nannte selbst  aus  eigenstem  herzen  und  eigenster  zeitkge  schreibt, 
kann  man  aus  seinem  ersten  Sendschreiben  c.  40 — 48  (wo  nur  40, 1  f* 
wahrscheinlich  aus  älterer  zeit  wiederholt  ist)  sicher  genug  erken- 
nen: und  auch  in  seinen  folgenden  c.  49— 66  leuchten  die  funken 
dieses  selben  geistes  hell  genug  hervor,  um  deutlich  unterscheiden 
zu  können  wo  er  die  werte  früherer  Propheten  in  sein  werk  ver- 
arbeitete und  ofl  in  langer  reihe  wörtlich  wiederholte.  Die  hieher 
gehörigen  bruchstücke  finden  sich  besonders  o.  68  wo  vorzüglich  nur 
V.  12  vom  lezten  Verfasser  eingesezt  ist;  c.  69  wo  höchstens  v.  21 
von  diesem  angehängt  ist;  6S,  1  —  6  welches  stück  sich  eng  an 
69,20  anschließt;  63,7  —  64,11  und  wohl  noch  einiges  zerstreut 
in  c.  66  f.  Die  sprichwörtliche  redensart  69, 14  kann  nicht  beweisen 
daß  Israäl  damals  noch  eine  öfientlichkeit  hatte.  Auch  den  ein- 
zelnen färben  der  rede  nach  wird  man  hier  einen  eigenthomlichen 
Propheten  finden;  den  gedanken  nach  schließt  er  sich  zunächst  an 
Hezeqiel  an. 


M»  boffmiag  dtr  Mit  t8 

ais  ndcbglf^r  fg^entAMd  utid  Eugteieh  sIs  Btnnbild  der  «ioher 
tu  boflteiidcMf.gOtlltofaefi  wiedervergeltung  ersdwint ^),  aber 
aufs  ftofirichtigste  ist  der  geist  schon  in  die  betmcktiiig  der 
dgnen  großen  und  noch  immer  foftdauemden  Iheüa  leidiU 
gfannigen  iheils  mürrischen  unbaftfertigkeit  braels  als  der 
wahren  Ursache  der  fortdauernden  groften  voDuieiden  ver<- 
senkt,  nnd  aofs  tiefste  ringt  er  im  andenken  an  die  ganze 
Vergangenheit  und  die  ewige  hoffnung  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  sich  und  mit  sich  alle  ächten  glieder  dieser 
gemeinde  aus  der  Verzweiflung  der  dumpfen  gegenwart 
wieder  zur  frohen  Zuversicht  der  gültlichen  gnade  zu  er- 
heben. Dieser  Prophet  schrieb  so  wohl  erst  etwas  später, 
nachdem  Jerusalem  schon  seit  meheren  jahrzehendeH  zer«» 
stört  dalag'),  aber  noch  unter  der  vollen  schwere  der  lei** 
den  der  Verbannung  und  vielleicht  gerade  um  die  mitte  d^ 
ganzen  'langen  leidenszeit.  Wir  sehen  hier  das  volk  schon 
lange  in  dumpfer  treuer  und  finsterem  seufzen  einer  erl(W 
sung  entgegenharren:  aber  warum  diese  nochimmer  nicht 
und  überhaupt  so  wie  diese  Unzirfriedenen  wünschten  and 
erwartel^i  nicht  kommen  könne,  erklärt  der  Prophet  asit 
dem  treffendsten  Gottesworte. 

Daft  auch  im  einfachen  liede  wie  die  tiefen  schmerzen  22 
so  die  dennoch  undämpfbare  höhere  hoffnung  und  das  gnnsb 
bessere  streben  der  ersten  zeiten  der  Verbannung  laut  wur- 
den, dafür  haben  wir  in  einigen  Psalmen  noch  die  spre«» 
diendsten  Zeugnisse*).  Der  bitlere  höhn  gegen  ^  unge*" 
Teehten  herrischer  der  zeit  regt  sich  früh  in  manchem  mit« 
ten  unter  dtn  Heiden  gesungenen  liede  in  icht  propheli«' 
scher  sdiärfe^}«     Aber  alle  die  prephelischea  wahrh^iteii 


1)  B.  Jes.  63*— 6:  wogegen  Edom  vQrher  und  besonder^  q.  40^ 
48  nirgends  erwähnt  wird.  2)  B.  Jes.  68,  18  f. 

3)  wie  ix]^  Ps«  69.  71  und  verwandten,  b,-  die  Psalmen  Ste.aasg. 
9. 237  ff.  In  .^tXLB  Zeiten  ziehe  ich  jezt  auch  Ps.  102 :  nämlioh  96 
daß  die  worte  y.  17  f.  nur  den  y.  19  beschriebenen  künftigen  dank 
lebhaft  voraussagen.  Auch  Ps.  73. 77.  94  gehören  wohl  mitten  in 
die  verbaimun^,  4)  s.  besonders  Fs.  82  vgl.  mit  Hez.  28, 
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welche"  ^eiteil  eh  >durölidringen  und  mm  ibceni  yersehrendN- 
siehiSQbtiierze)«nr  ^erklärten  hoffnung  empor^vliWieii: .  siiok^ 
teil,  icolCDteft  sreh  erst«  dafin-  recht  lief  ini  die  harsen.  der 
Vieien'  yerisönken  :  und  den  'linderndslen  beteanauf  die  fri**- 
soheRii.wHUdeiii  des  ganzen .  volksgefüMee .  trAuftln^  a)8  .j»e 
grcb^  Heilig  mil  dem  zauber  des  sflnflen  IreueifKedes  vei^b«»«- 
demund  ia.zeileA.(Ter6en)  ftfaig  eitf  jedwedea  mlwide  fiort^ 
zviebea  die  gerechte  klage  jedes  maniies  im:  volke  iinver^ 
merkt  in  den  höheren  trost  und  dasidieeer^agd^^entspKe^ 
öhende  gebet  auiösten.  Dies  ist  die  .hed^tung;  der  volka^ 
thümlrcheh.  Irauerlieder  ^  welche  in  diesen  jähren  ^deudicben 
spuren  zufolge  ^)  in  groUer  ansahl^enlslatideii  Uid  wetea 
wir  jeztl'  in  dem  .erhabenen  Ueinm.  Buche, 49rKi»glie(kr 
ein-  großes  lehrreiches  b^ispieL  voi*  ^ «ugeii  bab^n».  Diie  5 
Ueider.idieses  .fiuokes  bilden  sk)htbai!  ein  hiölier^  gun^ies, 
worin  »kint  dichter  alle  Schmerzgefühle  und -alle  geneoMe» 
völksktofen  sowie  .  alle  nocAi  empGndlicher  jdefi  einz^oeii 
fniann  ihreiFeiMien  leidetn  der  zeit  ahier auch: alle,  die^  höheren 
wahrheiteii   erklärt .  wetobe   in  sögroßem  elende  allein  dea 

23  tobten  itrdst  nhd  inisdgroAer  erniedriguBg  allein  ^  die  .reehte 
erhebung  bringen  können.     Das   geschieh  ^slons^  d.  i.  der 

1:1:  wahren^ gemeinde  ist  ee^  unnennbar  schwer  daft.sie  sogar 
diei  Heidän  am  mideid  anflehen  kann  ^):  aber  ioL  nächstea 
anf  enblicke  springt  /das  tiefepa  bewußtseyn  ihrer-  höheren 
bes4^nmüng')nur  idestio-ukiwiderstehllch^  und  kiräfl^er  Aucb 
g«g«n  dÜB  Heiden  Widder  avf^};  und  die  leiden  .der  guate 
Cfemeinde  wie  noch' •  mehr  ^jedes  äiniebien  ^sind  die  deakbar 
scbipf^tPStßn' und:' ibeäehämendsten::  aber  ihr  sefamerzlichster 
Btttekel  ist' die  {be^vOts^yn  sie  durch,  die  eignem  große  süride 
verdient  zu  haben,   und    ihre   linderung  liegt  allein  in  dem 


2—10;  ahlilich  Ps!  56— 58  welche  jedbch  schon  fttiif  eiiier  oberen 
zeit  sind.  '  •  ••  .  .■     . 

''-■'  "1)  die  Worte  B.  Jes.  51,  18 — 20  klingen    ganz  wie  ans  einem 
Ikhnlichen ' klägieüede  entlehnt,  lind   sondern  sieh    ihrei*' färbe*  näcli 
ebensoweit  von  den  eigenthünilicfaen  Worten  des  großen  Üni^enttnnteri. 
'[     52)  ^^  1,  18.  8)  *e-  1,  21  f.  8f,  60^661 '4, -21  f.: 

blle  drei  lie'det  ^chiieß^en  zugleich  mit  dieser  wendungf.     '     ' 


«ttfriebägea  b^ennlniis<9  der  ^gn0n  •  sdkM  «od  in  dcdr 
neuen  erhebung  zu  der  ewiggleiohen  .  göUiiohen  gwdd« 
Zu  diesieflft  beküintiiisse  und  x«  der.  auf  diesear  -gneid^  ru- 
beiidcMfi  hoffnnng  leitet  dar  .liederkran^  unvnrmerkl hinüber: 
and  so  war  es  sicher  das  schönste  kleine  lled^QQk.w«!» 
chea  die  kiufisl  in  dieser  zM  dichten  «nd  welches  der  .flöhte 
getgl  ^  der  webrea .  religion  damals  sdiafiTen  koonie  ^).  ;  Zu 
lange  iiech  der  zerslörung  Jerusalems  können  die  tieder 
nicht  gedichlel  seyn,  da  sie  noch  viele  sehr  eigentbjÄikiliche 
zöge  ans  ihr  mit  der  größten  leheiidig^eit  wiedergeben!^); 
aber  yiele  zeichen  in  ihnen  weisen  uns  ebenso  besümmt 
kl  eine  .Zeil  htnr.  wo  der  erste  sohmarz  schon  vorüber  und 
die  neuen  verhAltnisse  mit.ihre^  niedetd^üekendeii  schwere 
sich  bereits  fester  auszubilden  angefangen  hatten ');  und 
erst  nach  "dem  austoben  des  wildesten  solmerzes  finden 
solche  tranerliedcr  mit  ihrem  sanften  schmelze  und  ihrem 
übergehen  in  die  höhere  lehre  die  rechte  zeit.  Daß  sie  in 
Babylonien  verfaßt  seieh  wird  durch  kein  einziges  merk*** 
mal  wahrscheinlich :  vielmehr  .weisen  uns  .bestimmte  merk^^ 
male  anf  Ägypten  als  den  ort  ihrer  eBtsiehuiig  hin^).  -Da  24 
nun  56vemjAh  in  seinem  hob^  alter  selbst  nach  Ägypten 
venscMngen  wurde  (Bd.  ID.  s.  760),  so  könnte  man  auch 
danach  ihn  für  den.  Verfasser:  der  lieder  halten,  znthal  dies 
kleine  Buch  fräh  dem  g^öfierik  Jifaemjihs  angehüngl  sieh 
findet^):  Jedeönfatls'  sind  dieM.Ueder^   wennmcht  VonJöre-^ 

-  .  1)  w6^r  ist  (^  <gai)^  inh^lt  nt^d  die  besondere  kunat  dieser 
lieder  schon  erklärt  in  den  Dichtern  des  A.  Bs,  bd.  1.  s.  145  ff.  — 
Wie  grandlos  man  aber  noch  in  unseren  neuesten  zeiten  bezweifelt 
habe  ob  alle  lied^  dieses  Buches  ton  demselben  dichter  seien^  habe 
ich  wiedeirbölt  bewiesen;  s.  die  MhrH,"der>.Bild.  imm«  YII  b.  160  K 
G4H.  Gel  An%,  186S  fl.  8S4  ff.  3)  man  beachte  nur  solche 

Züge  wie  9^.  4,  10.  12.  6,  11.  8)  man  achte  besonders 

auf  die  Worte  ^^.  1,  7.  2,  16.  9,  14.  17  f.  6,  7.  18.  20. 

4)  S.  oben  s.  9  nf.  6)  wie  die  geschichle  des  Kanons 

ATs  beweist.  Auch  Je^efUhttil  fand  das  kleine  Buch  so  mit  dein  Je- 
remjah's  verbunden  und  hieHt  es  schon  deswegen  für  ein'  werk  Jera- 
mjab^s:  allein  ^Weüm  er  Arek,  19:  5,  1  es  von  Jeremjah  auf  den  UA 
Jcßia'ft  gWicfitet  ieyn^  läBt , "  so  zog' er  diese  «nsicht  zwar  sicher' aus 
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mjAh  ^)j  6mh  ron  eiitem  geiner  scbttler  und  tor  eiiieiii  btis 
Jernsaletti  selbst  abstammenden  ^). 

Sogar  ftuch  die  geschichtschreibuifg  gibt  in  diesen  trtt'- 
ben  tagen  die  damals  seit  Jahrhunderten  schon  so  erstarktö 
faoffinung  tsraers  nicht  auf.  Wir  sehen  dies  sehr  doatlidi 
aiis  den  kanonisch  gewordenen  BB«  derKönige^  weldie  nach 
bd.  I.  s.  232  ff.  um  die  mitte  der  verbannmngSKeit  geschrie- 
ben wurden.  Damals  war  noch  immer  keine  anssicht  aaf 
eine  baldige  erlösung  Israels  eröffnet:  denn  kAnig  Jojakhlii 
an  dessen  geschicke  das  ganze  volk  ans  den  oben  erklär- 
ten gründen  einen  so  besonders  regen  antheil  nahm,  war 
iswar  nach  dem  tode  Nabokodroßor's  560  vor  Chr.  von  des* 
sen  naehfolger  Bvil-Merodakh  endlich  aus  dem  gefflngnisife 
beft*eiet  und  mit  besondern  gunstbezeugungen  an  den  könig«* 
liehen  hof  gezogen:  aber  damit  war  nach  bd.  III.  s.  735  f. 
strenggenommen  nur  ein  altes  persönliches  unrecht  von  dem 
25  neuen  könige  wiedergutgemacht,  auf  das  Schicksal  des  vol-* 
kes  hatte  die  besonders  wohlwollende  foehandlung  eines 
mannes  der  vor  betnahe  40  jähren  könig  gewesen  war  kei«*- 
nen  einfluß;  und  dazn  war  er  als  das  geschioblsboch  ge*» 
schrieben  wurde  schon  wied^  gestorben,  gewiß  noch  wfth<«- 
rend  der  nur  2jährigen  herrschaft  dieses  Babylonischen  kö<^ 
Rigs.  Dennoch  umfaßte  der  uns  unbekannte  gescbiehtschr^i-«- 
ber  das  andenken  an  das  königthum  Israels  mit  der  gröft* 
ton  Innigkeit,  und  hebt  wennaucb  nur  aus  alleren  quelteR* 
Schriften  die  Messianischen  hoffnungen  mit  besonderer  Vor- 
liebe hervor^)     Gerade   als  diese  in  ihrem  engeren  wort- 


2  Gbr.  35,  25 ;  aber  daß  der  Chroniker  selbst  sie  gehegt  laßt  sich 
keineswegs  beweisen^  da  er  an  jener,  stelle  vielmehr  aaf  ein  noch 
von  ihm  gekanntes  großes  Buch  von  IQagliedem  hinweist  worin  auch 
die  über  Josia's  iod  von  Jeremja  und. andern  veralten  zu  lesen  seien. 
1)  sie  tragen  ^wftr  vieles  von  der.  art  der  rede  und. der  giedan-« 
ken  Jeremjah's  an: sich,  haben  aber  in  der  sprachfarbe  auch  vieles 
•ihm. fremde;  und  zu  deu  jungem  in.  deren  namen  i^er  dichter  ^^fh 
27  redet,  gehörte  er  am  wahrscheinlichsten  selbst.  2)  die 

^p.  d,  51  geafft^inte  Vaterstadt  des  diohters  kann  dQC^  nur  Jerusalem 
seyn.  3)  s.  besonders  2  Sam.  7,  16.  1  Kön.  11,  39. 
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sinne,  sofern  sie  auf  einen  sicher  zu  erwartenden  naehkom- 
inen  David's  als  den  Vollender  der  (beschicke  Israels  geben, 
in  der  äußern  geschichte  jeden  grund  und  anhält  verloren 
za  haben  scheinen  mußten,  zeigt  also  sogar  dieser  ge«- 
schicbtschreiber  wie  wenig  sie  dennoch  inderthal  vernichtet 
waren« 

2.     Die  innere  iiniwandlang. 

Wenn    die  verklärte   hoffnung  Israels   sogleich  in  den 
ersten  jähren  und  jahrzehenden  der  schweren  versuchnngs- 
zeit  überall  unter   den   zerstreuten  Volksmengen  so  kräftig 
angefacht  blieb,    und   das  licht  der  ihr  entsprechenden  er- 
kenntnisse  so  hellleuchtend  das  leben  mitten  in  diesen  lan- 
gen trtibnissen  durchblizte :  so  konnte  keine  irgend  günstige 
'zeitwendung  kommen   ohne    ihr  unter  der  ascbe  fortglim«- 
mendes  feuer  in  helle  glut  zu  treiben;  und  die  jahrzeheftde  ^ 
der  Verbannung  mußten  statt  zum  dauernden  unsegen  viel- 
mehr zu  einem  den  menschen   unerwarteten  und  doch  si- 
chern großen  sogen  der  nur  in  ihren  trümmern  noch  fort- 
dauernden gemeinde  des  wahren  gottes  werden.     Zurück- 
gedrängt von  der  weit  und  in  sich  selbst  vertieft,  sammelte 
sich  alles  das  einzige  was  in  Israel  noch  unverdorben  und 
unerschOpft  war  und  was  ebendeshalb  mtt  aller  kraft  noch 
nach  fernerem  leben  und    enlwick^iung  seiner  selbst  rang^ 
vorläufig  in  dem  gezwungenen  stilktande  nur  desto  ntfaig« 
und  ungestörter  wieder  um  seinen    festesten  mittelort,   und  ' 
verdichtete    hier  zum   keime  eines    neuen    lebens.     Dahin 
waren  nun   alle   die  zerstörenden  irrtbümer  und  verkehrt«- 26 
heiten  der  früheren  Jahrhunderte,  dahin  alles  toben  wilder 
ieideaschaft   in  welche   auch  das  an  sich  edlere  streben  in 
Israel  während   der  Zeiten  des  selbstständigen  Volkslebens 
so  oft  sich  aufgelöst  hatte :  nur  das  Unsterbliche  und  Ewige 
in  Israel   konnte  sich   noch   erhallen,    und   erhielt  sich  im 
kämpfe  mit  der  schweren  zeit  nur  dadurch  daß  es  sich  ein- 
mal wieder  strenger  von  allem   ihm  fremdartigen  sonderte 
und  stiller,  und   geschlossener  in  ach  selbst  zurückkehrte. 
Man  katin  daher  im  hinUick  auf  die  großen  gesobiebllBcben 
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^^irrläpFe  n^it  rmihl  ^agen :  äfnrjfml  Hbef hn^apt  muOte  das  Edle 
ünA  UnsterMrche  in  Israäl  rein  dtirch  die  eigne  innere  kr<rft 
WöwoM'  geg'ört    die  unedleren  triebe  und  niederen  ricbtun- 
geti  welche  ihm 'selbBt  bisjezt  noch' beigemischt  waf^n  at^ 
atibh  gfegen  die^^rize  große  heid^f^che  weit  niiCten  In  die- 
ser sich  erhalten  lernen:  und  hier  haben  wir  eben  diö  i^et- 
tene  zeit  wo  beiden  zugleich  geschah.     Gegen  die  niederen 
rfchtungen  in  Israel   selbst    gab  es  jezt  keinen  kämpfenden 
'Josia  '  od«?   sonstigen  >  beschQzer ,    gegen    düs  Heidmithum 
■«iiGhnioht :  die  '  geringste   macht  noch  auchnur  ein  äußeres 
iheiliglhom  Israels  itiehr;    auch    der   geborne  priemtet!   halte 
je%t  keinen  siitnliohen  vtH*theiI  mehr  vom  gesezlichen  Jah* 
-vethume,   da  die  opfer  und  sonstigen  gaben  vonselbst  auf^ 
höften  auch  yon  niemand  gefordert  wurden  ^),  während  das 
-alidimhetrschiende  Heidenthum    mit   allen  seinen  verführeri«-* 
'^cheft  reizen  sich  jedem  jezt   in   aller   gewalt  aufdrängte. 
Wenn  das  JahTelbum*  also  dennoch  sich  in  der  naieu  lag« 
erhalten  sollte^,  so  konnte  es-  das  nur  durch  seine  innerste 
4(r8il  lind  eigenste  wahrhek;    und  wennauch    eine  innere 
-lliuterühg  des  Jahvethümes  nnld  seine  kräftigung  gegen  das 
SeKdenthuni  sbhon  im  verianfe..d6r  lezten  Jahrhunderte  Tiel* 
:faoh  angefangen  faaile,   wie  bd.  ill  weiter  beschrieben   ist^ 
soimoftte  daiS  «Ues:  jezt  ^tausendfach  yei-stärkiL  zusamnieiitref^ 
fen::   dehn  enlweder.mufile  das- JahTetbumjeat'  überall  völ^ 
lig"l»grBiidbgeiien,'od:^  isich  innerlkoh- kräßigbn..und  £u  ei- 

27inem  ,Aeiiien i leben  erstarkiML  wie:  nie  fföber.!  lOarum  isehen 
iiMlr'üennfluoh  gegesdas  ende- dieser  Iscbwersten  ver^dhUngs*- 

•  -eeit  ücbon  :«ini"  mneriichii'viöUig'  Umgewandeltes  wunderbar 
'g^iiterte8)URd!;erkräftlgtes)vdik  mitten-  in  der  zerstireuüng 
lind  äiußarn  obninaoht  sich  wieder,  regen:  wir  sehen  dieis 
an^'^eften,  t>wi)eanGb''di#)^oIgdnde.:ge6cfaichte  -weitier  ^eigeh 
'wjrdj  Wir  liblen  esi  ibei*- besonders  isdilägdnd 'sogleich «in 
'soviblen 'liedern  diesar  zeit',  wetehe  in  der  befUigeUisten 
«{^raehe   ein6  kaum*  irgendwie  neeh 'tiefer  hbryorquillende 

1)  4ne  ditesdfl  iü  steHk  wie  Pa.  "51,  18'-^21  utlcl'B.  Je«!  4S,  »2 
•^fii-v6A  grofiea  diätem 'diidf<tH*o^het4n  «o  tveffenft^^ertifartf  vmäil 
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ktthobeit  und  beg^istarung  athio^n,  verbanden  mit  mnei 
soBoenreinA^fi  aufrichügkait  des  b^rzan^  lyelcbe  $X»\s  dnft 
zeiehen  tiefster  bewegung  md  uiitwandlung  is(  ^),  Was  im 
gro&ea  Propheten.  YOir.ein<er  schärfsteik  sichtung  in  dea  l^n 
ien  weiten  uad  von  der  büht^ren  erret(ung  niir  des  in  lei- 
den aia  stärksten,  bewährten. kleinsten  tbeile^  des;  volkes.oft 
geweisaagt  hatten  \  davon  ging  jezt  vieles  so  gewaltig  und 
so  allgemein  Wie  bi^dahin  noch  niei  in  errüUiuig^  ^DeM 
wenaauch  viele  einzelne  iialb  oder  ganz  ins  Heidenthivi». 
versanken,  desto  ent^ohiedeneir  und  kräftiger  erhoben  siob 
andre  gegen  alles  in  Isra^sl'Oder  im  Heidenthume  verkehyte^ 
und  deato  gespannter  folgten-  die  wenigen  welche  auf  das 
verborgene  woUen.utd  widtewi  Gottes  sorgfMliger  zu  hören 
gewohnt  waren  d^r.stilLea  oder  lauten .  entinrickluttg"  cteD 
dinge  in  dieser  gezwungenen  ruhe..  ^ 

Ab^r  /e'mes  solchen  regen :aufm^keii».  bedorfte  es:  fitei^ 
lieh  in  diesen  Zeiten  garsehr.  Längst  waren  jezi-mchlnebt) 
die  einfachen  Verhältnisse  in  denen  Israel  Jrüher  sicül  be- 
wegt haite:...und ^  wemi  durch  die  große*  zerstöninjg  iselösti 
vide  zu  verwidielt  gewordene,  lagen  welche,  dasvolkslebeh? 
immer  uplöabtrer  umstrickt  hallen  nun  gewaltsamer!  durch»^ 
brocken  waren,  so  dauerten  doch  ihre  entf^rntäi*en:  wirw. 
kangeH  noch  mächtig  genug  fort,  während  gleioh^cibl  dici 
mangelhaftigkeit  alles  Alten  von  den  tiefern  geistern  tief 
empfunden  war  und  ein  Neues  sich  zu  bilden  rang  Welcdve^^S 
die-näftgel  tdea.  Alten  ergänzen  und  die  uderfdllletttrieire  '• 
des  lA  ihm  noch  fehlenden  Jiefriedigai  und  fordern  solHä:  • 

•1.  Der  nfichste  und  zugleich  der  mächtigste 'trieb  dbr 
zeit  ist  nun<Ewar  Umkehr  zu  den  alten  aber  ewigen  wahivj 
betten  und  kräften  weiche  einst  die  Genieinde  gegründet^ 
welche  in  allen  zelten  demvolkö  Gottes  allein  das-  heil  gei-i 
bracht  welches  es  genossen,  und  wiekhe  obwohl. früher  iso 
oft  verlassen,  und  verachtet  doch  nun  eniHich  aufs  tiefste- 
als   die   einzigen   erkannt  waren  welche   nöoh   eiii'Wafapev 

1)  8.  weiter  di^  DiohUr  des,  A.  Bs.  2te  nosg.  s.  263  ff. 

2)  Yoa  Joel  3, 5  und  npch  mehr  yon  Arnos  5,  25«  9,  i^  und  Jesaja  an. 
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neoes  heil  schaffen  könnten,  ja  welche  in  dieser  andauern- 
den großen  Versuchung  selbst  Israel  noch  aufrecht  erhiel- 
ten. Umzukehren,  aus  dem  taumel  den  reizen  und  rerfoh- 
rungen  der  weit  zurück  sich  zu  wenden  zu  dem  alten  ewi-« 
gen  wahren  Gotte,  war  zwar  seit  Jahrhunderten  der  immer 
dringendere  ruf  der  besten  Propheten  gewesen;  und  eine 
solche  Umkehr  im  ganzen  volksieben  durchzuführen  hatte 
im  sinkenden  reiche  könig  Josia  aus  allen  kräften  sich  be-» 
strebt:  aber  es  scheint  als  hätte  es  erst  des  gewaltsamen 
berausreil&ens  Israels  aus  allen  den  süßen  gewohnheiten 
und  der  Sicherheit  seines  ersten  Vaterlandes  bedurft  um 
auch  sein  herz  von  dem  hier  tiefeingerissenen  verderben 
loszureilten.  Was  aber  alle  besseren  Könige  und  Prophe«» 
t«i  dort  noch  immer  nicht  vollkommen  genug  hatten  errei- 
chen können^  das  vollendete  jezt  in  kurzer  frist  <ler  nner- 
bUtliche  ernst  dieser  Zeiten  in  der  fremde  ohne  viel  zuthun 
der  menschen. 

Man  sah  nun  die  stärkste  erfüUung  der  vielen  scbwe** 
ren  drohungen  der  Propheten  vor  äugen,  man  hörte  Aaf 
über  solche  ahnungen  zu  spotten  wie  es  früher  oft  gesohe-f 
ben  war  ^j ,  und  glaubte  an  die  worte  der  dahingegangen' 
nen  großen  Pk*opheten  ernster  als  je  früher  ^).  Man  sah 
und  empfand  aufs  schmerzlichste  die  folgen  der  verkebrl- 
keiten  im  le|)en  des  zertrümmerten  reiches  von  denen  jene 
Propheten  meist  umsonst  abgemahnt  hatten,  nnd  der  geizt 
29  sehr  vieler  jezt  noch  lebender  war  eben  durch  jene  lange 
reihe  großer  Propheten  empfänglich  genug  gebildet  um  die 
schuld  davon  im  eignen  herzen  zu  suchen.  Die  schwersten 
unglücksschUige  welche  ein  volk  treffen  können  kamen  so 
dem  längst  gefühlten  bedürfnisse  nach  tiefer  trauer  und  auf- 
richtiger buUe  entgegen:  das  deutlichste  zeugniss  darüber 
geben  auch  die  vier  bußtage  welche  man  jezt  zur  erinna- 
rung  an  die  vier  größten  voIksunfäUe  in  vier  verschiedenen 
monaten  jährlich  feierte  und  noch  bis  in  die  Zeiten  des 
neuen  Jerusalems    hinein   fortsezte '].     Und   so   war    allen 

1)  8.  bd.  III.  8.  566.  2)  8.  be8onder8  Zach.  1,  4—6.  7,  7. 

3)  aogespielt  wird  darauf  B.  Jes.  68,  8  ff. ;   nach  Zach.  7,  6.  8, 
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zeiehlNi  zufolge  die  boUe  und  umkehr  di«  ernstltcliBte  wttd 
tiefste  welche  möglrch;  zugleick  die  gründlichste  und  am 
weitesten  zurückgreifende.  Nicht  wieder  so  zu  fehlen  wie 
^dte  vfiter^  d.  i.  die  vorfSihren  fiditlen  und  im  fehlen  un- 
tergingen, wird  jezt  der  gewaltige  zoruf  an  das  neue  ge** 
schlecht^):  aber  t)auch  dein  erster  vater  (Jeqob)  fehlte,  und 
deine  Propheten  wurden  (so  oft)  an  mir  zu  verrftthern^  ruft 
jezt  die  f  ottesstimme  dem  zerstreuten  volke  zu  ^):  also  soll 
nur  Abraham  selbst  das  wahre  und  beste  Torbild  seyn  wel*^ 
cbes  die  Vergangenheit  dem  volke  bietet'),  so  scharf  ist  SO 
jezt  die  forderung  und  so  weit  geht  sie  zurück  über  alles 
nicht  ganz  VoUkommne  hinaus  bis  sie  da  aHein  ruhet  wo 
sie  im  geschichtlichen  suchen  das  Vollkommne  erschauen 
kann.  Wo  aber  die  forderung  so  weit  bis  zum  höchsten 
zurückgeht,  da  kann  sie  eben  nur  das  ewigste  und  stets 
nothwendigste  «mfass^i  um  dieses  dann  mit  grüßter  enl* 
schiedenheit  zu  fordern:  wie  wir  jezt  den  großen  Unge^ 
nannten  von  dem  bald  weiter  zu  reden  seyn  wird  alie 
wahre  religion  auf  die  wenigen  sfize  ihrer  hm^hsten  forde«» 


19  fielen  die  tage  in  den  4jben  5ten  7ten  und  lOten  monat,  vorzüg* 
lieh  aber  (wie  man  ans  der  ersten  dieser  beiden  stellen  folgern  kann) 
in  den  5ten  und  7ien.  Warum  man  die  bußtage  gerade  in  diese 
monate  gesezt  hatte,  wird  zwar  hier  nicht  erwähnt:  wahrscheinlich 
aber  fdieite  Man  nach  2  K6n.  25,  8.  B.  Jer.  62,  12  im  Öten  monate 
die  erinnerong  an  die  Verbrennung  des  Tempels,  im  7ten  noah  anS^r 
dem  altmoaaischen  fasttage  die  an  -die  ermorduag  Gedaljik'a  dßs  lazr 
ten  Judäischen  iiirsten  im  h.  lande  2  £ön  25,  25.  B.  Jer.  41;  im 
loten  wahrscheinlich  die  an  den  anfang  der  belagerung  Jerusalems 
nach  B.  Jer.  52,  4.  2  Eon.  25,  1  und  im  4ten  die  an  deren  beendi- 
gang  mit  dem  einbruche  in  die'  stadt  B.  Jer.  52,  6.  Die  4  bußtage 
wurden  mm  sicher  zuerst  von  dd^  zahlreichsten  und  angesehensteo 
gemeinde  vop  .Yerbunnten  eingeführt  wekhe  sdbon  seit  Jojakhin'a 
wegfohm&g  in  Babylonien  war  und  zu  denen  Hezeqiel.  geJ^orte :  9. 
darüber  noch  weiter  unten  bei  Kyros. 

1)  Zach.  1,  2-6.  7,  7-14.  8,  14  vgl.  B.  Jes.  48,  18  f.  42,  24  f. 
68,  10.  Szr.  9,  7.  13—15.  Neh.  9,  2^87.  1^  6  f.  13,  16.  26  f.  MaL 
3,  7.  Bar.  1,  19.  2,  19.  8,  5.  7  f.  *      2)  B.  Jes.  43,  27.  48,  8 

TgL  bd.  L  8.  496.  3)  B.  Jes.  51,  1  f.  vgl.  41,  8. 
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rwg  ;sttr(iokfttbrea  aber  auf  düe«ien  mit  dar  äußoniten  .iwhftrfe 
bestehen  &ebenV  ^^  ^^^^^  «olcbea.schwersleB  zeitea  ,wo 
die  tieJEslen  grundlegen  jwanken,  kann  nur  «it  den  tiefstA« 
krüflen  der  religkni  ^gekSunpft  und  nur  ihre  wenigen  reiiirr 
sten  Wahrheiten  können  da  gefordert  werden:  sa^t  Moae's 
tseiten  war  in  Israel,  uni  die  wahcbeiten  seiner  religaoB 
nichtmehr  so  gekäofipft  wie  je2it^  ab^  tbeae  Wahrheiten  wah- 
ren so  daß  sie  im  sebweraten  kämpfe  nur  immer.  voUer 
und  tiefer  erkannt  weif  den  konnten« ..  Die  iimkahr  welcbe 
hier  unter  üefer  reue  über  die  bisherige»  sttnden  gefönlert 
wurde,  War:  also  in  dieaen  ersten  geburtsweheo  einer  neuen 
seit  nichlS'  als«  ein  neues  ergreifen  der  JUkhsten  wahrhieiien 
Iroz. aller  ihrer  bindernisse  und  .daher  mit  etner  entaehie-» 
denJheit  und.  kraft  wie  nie  früher.  .  :/ 

.'  Und  als. mittel  zur  urnkebr  ^um.  festen  glaubeh.'jund 
hoffen  und  zor  völligen  erneunag  tdes  gcistes  stand  jeat) 
nach  ,dor  aerstörüng.^  des  äußeren  vikliligtbiijnes  und  .doi 
ffpteTj  allen,  einzelnen  gliedern  der  gemeinde  >wie  diaset 
seibat«  nur  noeh  ^ines  offen ^  das  etnhichate.und  leale  ab'er^ 
auch  das  unentreißbarste  und  gewaltigste  aller,  die  kraft  des 
gebetes.  Das  gebet  hatte  früher  in  Israel  noch  nie  die 
bedeutuhg  und  macht  welche  es  von  jezl  an  dauernd  in 
seiner  geschichte  gewinnt;  und  die  langen  gebete  welche 
sooft  in  büchern  von  jezt  an  verzeichnet  wurden,  sind  nur 
«in  Widerschein  der  das  ganze  leben  immermebr  ergreifjen*> 
81  den  innigkeii  macht  und  bestJIndigkeit  dieses  ninfacbsten 
und  wunderbarsten  sturkungsntittels  des  geistes,  Ailerdingä 
war  es  auch  in  den  lezten  Jahrhunderten  schon  immermehr 
eine  liebe  Übung  mancher  einzelner  Frommen  geworden^ 
und  besonders  zur  stunde  des  täglichen  tempelopfers  mqr- 
gens  und  abends,  wenn,  der  „Weihrauch^  zum  himmel 
stieg  ^j ,  erhob  sich  aucii  gern  das  gebet*  ^der  •  einz«rineit 
nahe  und  fern*),  sodaß  das  gebet  der  Heilig'ön  und  Prom-' 


.  .    1)  hier  wärei  das  ganze  große.  Btüok  B»  Jes.  40  r— ,'66  .zu  Deanatt^ 
besondßTB  c.  55  wo.  wahrhaft  seine  hohe  mitte  ist.  .     .  2)  s.  die 

AUerihümr  des  Y.  h  I.  ;ia2.  3)  vgl.  Ps.  141,  2.  5,  4.  .  ^ 
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men  nllmälig  auch  selbst  als  der  beste  „Weihrauch  Goitee^ 
galt  ^) :  aber  mit  solcher  macht  wie  es  von  jezt  an  das 
Yolk  ergriff,  war  es  früher  noch  nie  erschienen.  Versam- 
melten sich  jezt  niehere  zu  gemeinsamem  gebete  und  er- 
bauungy  so  wfthlte  man  der  damit  verbundenen  Waschungen 
wegen  gern  passende  örter  am  fließenden  wasser^):  wie 
man  auch  spftier  in  den  Heidnischen  Ifindern  die  Proteuchen 
immer  in  der  nähe  solchen  wassers  finlegte  \  Aber  wo 
man  *auch  in  der  weiten  Zerstreuung  betete,  immer  rich- 
tete man  das  gesiebt  dabei  nach  der  gegend  des  alten 
Ifeiligthumes  in  Jerjisalem  hin,  wo  man  die  stärkere  nähe 
des  Heiligen  auf  erden  noch  immer  ahnete^):  dies  geschab 
von  den  Versprengten  schon  lang^  vor  der  Zerstörung 
Jerusalem's,  und  derselbe  gebrauch  erhielt  sich  dann  auch 
später  nach  der  wiedererbauung  des  Tempels,  und  wurde 
da  noch  viel  wichtiger.  Später  lernte  man  das  gebet  an 
eine  feste  reihe  bestimmter  tagesstunden  binden^),  und  der 
mißbrauch  des  scheinheiligen  vielen  betens  wurde  im  Pha- 
risäischen Zeitalter  groß®}:  aber  man  darf  nicht  verkennen 
daß  das  gebet  eben  von  jezt  an  und  von  diesem  volke  aus 
eine  macht  wurde  deren  wunderbare  Wirkungen  sich  bis  in 
das  Christenthum  ja  bis  in  den  Isldm  hinein  immer  stei- 
gerten, bis  es  in  diesem  zwar  augenblicklich  die  weltge- 
schichtlichste bedeutung  gewann  ^)  aberauch  zu  einem  zerr- 
bilde wurde  welches  auf  die  dauer  der  wahren  religion32 
unendlich  schadete. 

Diese  umkehr  aber  zu  dem  tieferen  und  beständigeren 
leben  in  Gott  mußte  jezt  zugleich  zu  einer  abkehr  von 
allem   H<*idnischen   wesen   werden   wie  nie   früher.     Denn 


1)  8.  zu  Apokal.  8,  8.     -  2)  Ps.  187,  1.  Dan.  6,  2. 

10,  4.    FWon  gegen  Flaccus  Opp.  II.  p.  585.  3)  vgl.  8  Macc. 

7,  20.    Jos.  arch.  14 :  10,  28  vgl.  24.  4)  die  ersten  abzeichen 

dieser  sitte  finden  sich  jezt  für  uns  1  Kon.  8,  48.    Dan.  6,  11. 

5)  8  sind  genannt  Dan.  6,  11  wohl  nach  Ps.  55,  18. 

6)  Sir.  7, 14.  Mt.  6,  7.  7)  denn  die  ersten  und  wunder- 
barsten Idege  des  Isläm's  entsproßten  sehr  wesentlich  dem  zur  itfe- 
ikode  gemachten  gebete:  wie  die  genauere  kenntniß  der  geschichte 
lehrt. 

6Meh«  d.  T.  ImmI.  IV.  8.  aasg.  O 
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mit  diesem  waren  die  einzelnsten  glieder  des  voIkes  nan  in 
die  beständigste  und  schfirfste  bertthrung  gekommen;  und 
kaum  war  zu  Mose*s  zeit  so  allgemein  und  so  bestimmt 
wie  jezt  an  sie  die  frage  gestellt  ob  sie  der  religion  der  allein 
herrschenden  Heiden  sich  unterwerfen  wollten  oder  nicht. 
Aber  gerade  die  nächste  berührung  mit  ihm  und  seine 
genauere  erkenntniO  mußte  die  tiefer  blickenden  am  tiefsten 
abschrecken;  und  daß  gerade  unter  den  Babyloniern  damals 
das  Heidenthum  in  kunst  und  wissenschaftt  bereits  am  höch- 
sten ausgebildet  aberauch  im  leben  am  tiefsten  entartet 
war^),  mußte  den  absehen  dagegen  desto  höher  steigern. 
Mit  dem  schärferen  bewußtseyn  der  ewigen  Wahrheit  des 
Jahvethumes  bildete  sich  daher  jezt  die  Verwerfung  alles 
Heidnischen  bis  zum  äußersten  spotte  über  es  aus;  und 
noch  nie  wurde  alles  das  widersinnige  und  daher  ansich 
lächerliche  welches  im  bilderdienste  liegt  so  wie  jezt  bis 
in  das  einzelnste  verfolgt  und  auseinandergelegt^).  Sogar 
in  der  spräche  des  volkes  prägen  sich  allmäiig  ganz  neue 
ausdrücke  für  diesen  erst  jezt  aufs  tiefste  in  sein  herz  ein* 
dringenden  absehen  gegen  alles  Heidnische  und  namentlich 
gegen  den  bilderdienst  aus.  Das  spottende  Wortspiel  zwi- 
83  sehen  Eldhim  „Gott^  und  eRlim  ^Nichtige  d.  i.  gözen^  ist 
zwar  in  Israel  seit  Hose's  zeiten  herrschend  ') :  aber  die 
Heidnischen  gölter  sämmtlich  oderauch  einzeln  schlechthin 
ja  sogar  in  einfach  erzählender  rede  gräuely  abscheue  und 
ähnlich  zu  benennen^),  kommt  erst  etwa  seit  dem  ende  des 


1)  wir  besizen  zwar  bisjezt  keine  lesbare  Babylonische  quellen 
selbst  welche  uns  diesen  znstand  verdeutlichen  könnten:  allein 
schon  die  lebendige  Schilderung  B.  Jes.  c.  47  und  B.  Jer.  c.  50  f. 
reicht  mit  den  in  Griechischen  büchem  zerstreuten  nachrichten  hin 
um  das  obengesagte  zu  behaupten.  2)  s.  besonders 

B.  Jes.  40,  19  —  21.  c.  41.  44,  9-20.  45,  20.  46,5  —  7.  Jer.  10,  2. 
8 — 16  vgl.  51,  47.  52;  am  kürzesten  B.  Jes.  21,  5.9.  Jene  stellen  B. 
Jes.  40—  46  geben  indeß  nur  weitere  ausföhrungen  zu  Jer.  c.  10,  und 
keiner  kann  sich  weigern  hier  bei  Jerenga  das  yorbild  zu  sehen. 

3)  s.  bd.  II.  s.  160.  4)  ^!)V4  worüber  s.  bd.  I.  s.  170  n/., 


8.  jahrh.  «iif  ^)  und  wird  herrschend  erst  in  der  Babyloni- 
schen Verbannung. 

2.    Diese  entschiedenste  abkebr  von  allem  Heidnischen  ^ 

Wesen  und  jene  tiefste  und  entschlossenste  Umkehr  zu  dem 
alten  Gotte  Israels  ist  nun  zwar  der  grofte  feste  gewinn 
der  zeit  und  die  angel  um  welche  sich  jezt  die  ganze  ge^ 
schichte  des  Volkes  drehet.  IXenn  diese  Umwandlung  er- 
greift jezt  freiwillig  das  tiefste  bewufttsein  jedes  einzelnen, 
der  unter  Heiden  nicht  selbst  Heide  wurde;  sie  vollzieht 
sich  also  jezt  zum  erstenmale  durch  das  ganze  volk  allein 
durch  die  eigne  krafi  der  wahren  religion.  Während  die 
wahre  religion  von  anfang  an  nur  erst  in  wenigen  einzel- 
nen mit  voller  lebendigkeit  und  klarheit  waltete  und  immer 
zugleich  durch  so  grofte  besondre  krifte  wie  die  Hose's 
und  der  andern  Propheten  und  durch  die  geschlossene  Volks- 
macht Israels  als  einer  festen  gemeinde  getragen  werden 
mulUe,  lernt  sie  jezt  zum  erstenmale  ohne  alle  Äußeren 
stäzen  und  .hflifsmittel  allein  durch  ihre  eigne  unbesiegKebe 
Wahrheit  in  unabsehbar  vielen  ganz  zerstreuten  und  volks- 
tbttmlich  wie  menschlich  völlig  hdlfslosen  sich  erhalten;  sie 
wird  also  indertbal  erst  jezt  ein  vOllig  unverlierbares  gut 
inmitten  der  menschbeft,  und  hat  erst  jezt  die  innere  stärke 
und  äuftere  fortdauer  erlangt  zu  welcher  i\e  von  anfling  an 
binstrebte  die  sie  aber  brsdahrn  noch  nie  erreichen  kontite; 
sodalV  ihre  gewaltsame  lostrennung  von  einer  Volksmacht 
Israels  ihr  jezt  zum  erstenmale  statt  unter'ganges  vielmehr 
förderung  und  sogen  bringt.  Dttmil  ist  einer  der  gewaltig- 
sten fortsohritte  gebahnt  weiche  in  dieser  ganzen  geschichte 
ttberhaupt  möglich  sind;  und  der  unumstöRliche  grund  zu 
einer  neuen  großen  wendung  dieser  geschichte  ist  damit  34 
gegeben.  Bin  neues  leben  Israels  ist  jezt  möglich,  und  ein 
gerade  für  das  höchste^ziel  dieser  ganzen  geschichte  höhe- 
res und  reineres:   das   leben  in  der  wiahren  refigion  allein 


1)  des  onprong  zeigen  stellen  wie  Dent.  82,  16:  aber  vonda 
ist  es  noch  s^r  weit  zu  solchen  ausdrücken  wie  sie  sogar  auf  die 
gözeuTerehrer  angewandt  werden  B.  JeS.  41,  24. 

3» 
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dorch  ihre  eigne  Wahrheit  und  kraft;  so  YolIkORimner  aus- 
gebildet und  so  erstarkt  ist  diese  religion  nun  in  ihrer  tau- 
sendjährigen entwickelung  geworden.  Ein  solehes  leben 
dauert  schon  während  der  ganzen  verbannungszeit  an: 
kann  also  ebenso  gut  auch  weiter  sich  fortsezen.  Dies  ein 
neuer  wichtiger  schritt  zum  N.  Te. 

Wie  aber  jeder  geschichtlich  erstrittene  ächte  fortschritt 
durch  sein  eignes  gewicht  schon  einen  andern  rerborgen 
in  sich  schließt  und  zu  einem  nun  nolhwendig  werdenden 
neuen  hindrängen  will,  so  war  es  auch  jezt.  Wenn  das 
leben  in  der  wahren  religion  fflr  jeden  einzelnen  auch  mit« 
ten  unter  Heiden  jezt  ohne  den  schirm  der  festgeschlosse- 
nen  volksthttmlichkeit  und  des  volksthümlicben  heiiigthumea 
möglich  war,  so  waren  ja  eken  damit  die  zeitiicken  schran- 
ken schon  gelöst  ohne  weiche  in  dem  ersten  jahrtausendo 
die  gemeinde  des  wahren  Gottes  nicht  hatte  besteben  köa* 
nen.  Also  lag  auch  keine  zwingende  Ursache  mehr  vor. 
die^e  religion  auf  ein  einzelnes  land  wie  Kanaan  oder  Juda 
oderauch  sogar  auf  ein  einzelnes  Volk  wie  Israel  zu  be- 
schränken ;  ja  ist  diese  religion  die  wahre  und  liegt  es  also 
nach  bd.  IL  s.  154  ff.  von  anfang  an  in  ihrem  tiefsten  stre- 
ben und  ihrer  lezten  bestimmong  allen  menschen  und  aUe» 
Völkern  gleichmäfiig  licht  und  pfiicht  zu  werden,  ao  muft 
sie  sogar  nothwendig,  sobald  ihre  volksthtjmlicben  schran- 
ken nichtn^ehr  nothwendig  sind,  desto  freier  und  macht»* 
voller  zu  allen  Völkern  ohne  unterschied  übergehen;  und 
weil  jezt .  dieser  ihr  vonvornan  eingeimpfie  trieb  sich  un- 
gehemmt bewegen  kann  und  nach  erfüllung  strebt,  so  rouA 
sie  alle  ihre  glieder  je  lebendiger  sie  sind  desto  stärker  in 
dieser  richtuug  zu  wirken  treiben.  Kein  fremdgeborner 
der  sich  ihrer  höchsten  forderung  unterziehen  will,  darf 
ferner  von  allen  ihren  gutem  zurttckuewiesen  werden^): 
vielmehr  maß  nun  in  den  gliedern  d^s  Volkes  welches  bisjezi 


1)  auoh  dies  spricht  der  große  UDgenannte  so  kräftig  und  schö- 
pferisch aus  wie  keiner  vor  ihm,  B.  Jes.  56,  S  ff.  (vgl.  14,  1  f.)  und 
sogar  in  bezug  auf  Priest  66^  21. 
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ihr  triger  war  und  welches  zuerst  ihre  herrfichkeit  schme<^,  86 
ein  brennender  eifer  sich  «nzanden  den  denk  fOr  ihre  wohU 
that  ihrem  lezten  urheber  durch  ihre  ausbreilung  absutra- 
gen  und  den  „Gott  Israels*^  unter  eilen  Heiden  su  verkün- 
den; Israel  aber  Jerusalem  Ssion  und  die  andern  namen 
welche  einmal  geschichtlich  als  gefifte  der  wahren  religion 
ihre  hohe  bedeutung  nnd  heiligkeit  empfangen  haben,  müs- 
sen in  ihrem  bisherigen  beschrankten  sinne  untergehen,  um 
in  einem  viel  höheren  und  unsterblicheren  wiederaufsustehen. 
Ein  drang  zur  ausbreitung  der  wahren  religion  auch 
aber  Israel  hinaus  und  ein  anschluft  auch  Fremdgeborner 
an  sie  und  ihre  gemeinde  lag  zwar,  wie  schon  die  geschichte 
Mose's  und  der  urzeit  dieser  gemeinde  nach  bd.  II.  s.  154  ff. 
lehrt^  von  vorne  an  in  ihr:  und  obwohl  bald  durch  mtfchti- 
gere  dftmme  gehemmt,  konnte  er  doch  auch  in  der  bishe- 
rigen tausendjährigen  geschichte  nie  ganz  sich  dämpfen  las- 
sen. Die  Kunäanfter  welche  innerhalb  Israels  grenzen  blie- 
ben gingen  nach  bd.  n.  III.  allmfliig  ganz  in  dieses  ttber.  Durch 
Davtd  und  ihm  ähnliche  beiden  wollte  der  name  und  die 
pflicht  Jahve's  auch  unter  allen  dem  reiche  Israels  näher 
verbundenen  Völkern  sich  verherrlichen  ^);  sowie  das  innerste 
herz  dieser  gemeinde  nie  wieder  ihre  ansprfiche  auf  die 
von  Davtd  einmal  schon  unterworfenen  grenzvölker  verges- 
sen konnte,  nicht  mi|S  bloßer  eroberungs-  und  besizlost 
sondern  ans  dem  bewuUtseyn  daß  die  herrschaft  einer  wah- 
ren religion  über  menschen  und  Völker  immer  besser  sei 
als  ihr  gegen^heil  und  daA  solche  Völker  welche  wie  z«  b. 
Edöm  ihr  schon  einmal  näher  gestanden  durch  den  leicht- 
sinnigen rfit'kfall  in  das  völlige  Heidenthum  selbst  verwil- 
dem und  vergehen  müssen').  Auch  in  den  sinkenden  zel- 
ten  des   reiches  Israel,   als  die  von  David   unterworfenen 


1)  Ygl.  den  aussprach  Davld's  Ps.  18,  60  welcher  nim  in  diesen 
späten  zelten  Ton  j^ier  stelle  ans  in  tansendfachen  -Wendungen  wie- 
derhallt. 2)  dies  ist  die  Ursache  welche  die  großen  Pro- 
pheten trieb  mit  ihrem  unermüdeten  spähenden  ange  stets  auf  die 
einst  Ton  David  unterworfenen  reiche  besonders  su  achten  und  soYiel 
übto  £d6m  M6&b  'Amnion  zu  reden. 
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:  vöfter  siph'  von  israd  und  dadaroh  auch  von  seiiieai  bei- 
iigthuma  und  ^der  Wirkung  Sfriner   reKglon  immer  völliger 

86  wieder  loamachl($B,  dauerte  doch  .eine  eingreifende  und  oft 
sehr  folgenreiche  Wirkung  wenigstens  der  groAen  Propheten 
über  die  nfiheren  oder  etwas  ferneren  Heidenreicbe  fort  \ 
und  stets  verfolgten  sie  gespannt  die  geschicke  weniger  Is- 
raels allein  als  vielmehr  der  ganzen  erde  und  aller  auch 
der  größten  Völker,  sicher  ahnend  daß  sie  alle  einst  d^ 
unmittelbar  erkennen  würden  der  jezt  von  ihnen  ungekannt 
ihre  geschicke  leite  ^);  auch  an  einzdnen  angesehenen  Hei- 
den welche  freiwillig  dem  zuge  des  g«stes  Jabve's  und  sei- 
ner Prophelen  folgten  fehlte  es  nie  ganz^).  Allein  solange 
das  äußere  reich  Israels  bestand  und  „die  Jahve  fürchten- 
den^^) auch  ohne  dessen  schirm  bei  Jahve  zubleiben  noch- 
nicht  gelernt  hatten,  konnte  dieser  drang  nie  frei  genug  so 
sich  regen  wie  es  dem  geiste  der  wahren  reiigion  selbst 
gemäß  ist:  erst  jezt  war  dieser  große  fortschritt  möglich^ 
ja  durch  die  innere  folgerichtigkeit  der  ganzen  entwicke- 
lung  notbwendig  geworden. 

Aber  es  ist  ein  für  die  Süßere  entwickelung  der  gan- 
zen Weltgeschichte  unendlich  bedeutsamer  und  gewichtvol- 
ler fortschritt,  welcher  auchnur  erst  nach  seiner  göttlichen 
nothwendigkeit  gedacht  und  erwogen  das  außerordentlichste 
in  sich  schließt.  Die  wechselseitige  Stellung  aller  Völker 
und  reiche  der  erde  muß  sich  nach  ihm  ändern:  alle  Völ- 
ker sollen  nun  in  iinem  höhern  gedenken  eine  neue  höhere 
einheit  und  gleiche  richtung  empfangen;  und  da  die  glie- 
der  des  kleinen  Volkes  welches  bisher  allein  das  reich  des 
wahren  Gottes  in  sich  trug,  die  von  diesem  Gotte  jezt  der 
weit  gebotenen  fortschritte  nur  selbst  zunächst  klar^  erken- 
nen und  machtvoll  durchführen  können,  haben  sie  aber  diese 
in  ihrer  göttlichen  nothwendigkeit  erkannt,  dann  schon  durch 

1)  nach  bd.  m.  8.  521  f.  534  f.  and  sonst.  2)  das 

stock  Jß».  c.  19  spricht  dies  am  deutlichsten  aus,  ist  aber  nur  das 
höchste  von  vielen  ahnlichen ;  vgl.  auch  Ps.  76,  11 — 13. 

8)  8.  bd.  ni.  8.  518.  .    4)  die  n^t^l  ^K^*;  sind  diesel- 

ben welche  man  später  Prosäyien  der  mnitn  $htfe  nannte,  s.  VI  s.  878. 
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ihr  verklärtes  bewußtseyn  sie  dorchzufahren  aufs  tiefste  sich 
getrieben  fühlen  müssen ,  so  haben  sie  nun  ihre  eigenste 
göttliche  bestimmung  darin  za  erkennen  allein  diese  ansbrei- 
tung  der  wahren  religion  unter  allen  Heiden  zu  fördern  529 
und  so  die  verkündiger  des  ^namens  Jahve's^  aberaucb  die 
muster  des  von  ihm  geforderten  lebens  für  alle  Heiden  ^u 
werden.  Sofern  also  noch  nach  alter  weise  von  einem 
Volke  Israel  die  rede  seyn  kann^  muft  dieses  nun  das  wer- 
den was  es  freilich  von  anfang  an  werden  sollte  aber  bis- 
jezt  noch  nie  geworden  war:  der  gesandte  des  wahren 
Gottes  an  die  Heiden  und  sein  Werkzeug  diese  zu  ihm  zu 
führen;  dies  allein  muß  von  jezt  an  als  seine  höchste  be- 
stimmung festgehalten  werden ,  und  nur  in  diesem  neuen 
verklärten  leben  hat  es  noch  ein  wahres  leben.  'Dieses 
alles  aber  mit  seinen  weiteren  folgerungen  auchnur  klar  zu 
denken  und  auszusprechen  war  damals  etwas  ganz  unge- 
meines und  ungeheures,  weil  allem  zuwiderlaufend  was  bis 
dahin  erlebt  und  erstrebt  war,  und  sogleich  zu  einem  berge 
neuer  unermelUicher  mühen  und  Schwierigkeiten  hinführend 
sobald  auchnur  an  einen  anfang  seiner  ausführung  die  band 
gelegt  werden  sollte.  Und  so  ist  nicht  zu  verwundern  daft 
nur  erst  6in  Prophet,  nämlich  der  bald  weiter  zu  erwäh- 
nende GroUe  Ungenannte,  und  auch  dir  nur  zugleich  von 
den  schwingen  der  reinsten  höbe  dieser  zeit  getragen,  diese 
damals  gänzlich  neue  Wahrheit  verkündet^).  Aber  eben 
diese  Wahrheit,  einmal  klar  aufgefaßt,  hat  auch  ansich  so- 
gleich eine  so  wunderbare  kraft  und  trifft  so  völlig  das  was 
man  den  verborgenen  und  doch  sich  gewaltig  offenbaren- 
den willen  Gottes  zu  jener  zeit  nennen  kann  ^) ,  daß  wir 
uns  ebensowenig  zu  wundern  haben  wenn  wir  sehen  wie 
er  sie  schon  so  himmlisch  rein  und  so  nach  allen  selten 
hin  erschöpfend  darlegt.  Es  ist  der  gewaltigste  bliz  wel- 
cher di^se  lange  leidensnacht  erlei|chtet  und  dessen  helles 
feuer  sich  nie  wieder  ganz  verlieren  konnte.     Und  ebenso 


1)  8.  weiter  die  f^heien  dea  AlUn  Bundes  bd.  IL  8. 404  ff.  678  f. 

2)  vg^.  B.  Je8.  45,  16  mit  v.  19.  48,  16. 
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sicher  ist  dies  ein  weiterer  ganz  neüisr  and  mfichtiger  fort* 
schritt  zum  N.  B.  hin. 

3.  Aber  gerade  weil  dieser  neue  fortschritt  in  der 
38  gro&en  entwicklung  der  geschichte  der  wahren  religion  und 
Israels  als  des  zeith'chen  gefflßes  und  werkeenges  dieser 
nach  dem  vorigen  wirklich  erreichten  jezt  möglich  war, 
fragt  es  sich  nun  destomehrober  jezt  sogleich  vollkommen 
ausführbar  war.  Und  einige  Überlegung  zeigt  daß  er  dies 
hochnicht  sogleich  war.  Denn  hätte  die  wahre  religion 
schon  jezt  mit  völliger  zerbrecbung  ihres  bisherigen  geHßes 
zu  allen  Völkern  ohne  unterschied  übergehen  sollen,  so 
mußte  sie  auch  in  sich  bereits  ganz  ausgebildet,  also  nicht 
bloß  die  wahre  sondern  auch  die  voltkommen  wahre  seyn : 
dann  hätte  sie  ohne  schaden  ihr  bisheriges  gefäß  zerbre- 
chen können  und  wäre  doch  nicht  in  die  gefahr  gekommen 
in  dem  unendlich  weiteren  räume  in  welchen  sie  nun  über* 
ging  sich  wieder  zu  verflüchtigen;  und  dann  wäre  sie  als 
gänzlich  reife  frucht  auch  selbst  in  ihrer  ersten  engen  be- 
hausung  nichtmehr  zu  halten  gewesen,  sondern  hätte  diese 
unaufhaltsam  durchbrochen  um  in  dem  ihr  nun  gemäßen 
weiteren  räume  ein  neues  leben  zu  beginnen.  Nun  aber 
sahen  wir  oben  bd.  DI  weiter  daß  der  wahren  religion  wie 
sie  sich  bisjezt  ein  Jahrtausend  lang  in  Israel  ausgebildet 
hatte,  noch  zweierlei  fehlte  um  auch  die  voUkommne  zu 
werden  und  zu  ihrer  eignen  reifen  frucht  zu  gelangen:  es 
fehlte  ihr  noch  Air  Messias  den  sie  zu  ersehnen  jezt  ge- 
lernt hatte,  der  voUkommne  und  daher  ewig  bleibende  kö- 
nig  des  reiches  der  vollkommnen  religion;  und  es  fehlte 
ihr  noch  das  alleinherrsehen  des  innersten  triebes  der  voll- 
kommnen religion,  der  reinen  liebe  d.  1.  der  göttlichen 
liebe  wirksam  im  menschen.  Daß  ihr  dies  beides  noch 
fehle,  und  daß  sie  dies  endlich  sicher  zu  fühlen  begann,  ist 
ein  gewichtiges  ergebniß  und  ein  großer  gewinn  ihrer  gan«' 
zen  bisherigen  geschichte,  wie  am  Schlüsse  der  vorigen 
Wendung  bemerkt  wurde:  und  hätte  sie  nicht  selbst  endlich 
diesen  doppelten  mangel  in  sich  entdedtt,  so  hätte  sie  nie 
zu  ihrer  eignen  Vollkommenheit  gelangen  können*     Allein 
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d^  mangel  den  sie  zn  fblilen  angefangen^  konnte  nicht  so- 
fort et'gftttzt  werden,  schon  weil  ein  mangel  um  ergftnzt  zu 
Werden  zuvor  erst  am  tiefsten  empfunden  werden  muß; 
bisjezt  aber  hatten  nur  erst  einige  dei^  grOftten  Propheten  89 
diesen  doppelten  mangel  tief  empfunden  und  weissagend' 
vom  Messias  und  vom  Neuen  Bunde  geredet;  bis  in  die 
tiefste  empflndung  und  Sehnsucht  der  ganzen  gemeinde  war 
das  geftthl  des  mangels  nochnicht  gedrungen,  und  schon 
deshalb  waren  nochnicht  alle  Vorbedingungen  zur  endlichen 
entstehung  der  vollkommnen  religion  gegeben. 

Fragen  wir  aber  hier  weiter  warum  denn  bisjezt  erst 
einige  große  Propheten  in  ihrem  tiefsten  ahnen  auf  das 
daseyn  jenes  doppelten  mangels  hingewiesen  hatten  und 
warum  er  nochnicht  vom  ganzen  Volke  tief  genug  empfun- 
den sei,  so  können  wir  leicht  erkennen  daß  das  so  kam 
weil  die  wahre  religion  bisjezt  ihr  eigenstes  streben  und 
kämpfen  mehr  nach  außen  als  nach  innen,  und  wenn  nach 
innen  dann  mehr  nur  gegen  nfiherliegende  mfinge!  hatte 
richten  müssen.  Bis  Davtd  hatte  sie  kämpfen  müssen  um 
nur  erst  überhaupt  unter  den  Iftndem  und  Völkern  der  erde 
einen  ruhigen  siz  zu  weiterer  entwickelung  zu  finden :  nach 
Davtd  und  Salömo  mußte  sie  bald  wieder  ähnlich  kämpfen 
nm  diesen  nicht  wieder  vor  der  zeit  zu  verlieren.  Einen 
großen  mangel,  die  anfängliche  furcht  vor  dem  menschlichen 
königthume,  hatte  sie  glücklich  überwunden,  aber  seit  Davtd 
und  Salömö  auch  aufs  stärkste  gegen  die  entartung  dieser 
neuen  selbstmacht  kämpfen  müssen.  Gegen  das  Heidnische 
wesen  als  ihren  eigensten  gegensaz  hatte  sie  in  seinen  tau- 
send gestalten  und  wandelungen  beständig  gekämpft,  aber 
bisjezt  auch  immer  schwer  genug  gegen  es  kämpfen  müssen. 
Erst  jezt  ist  sie  des  Heidenthumes  vollkommen  meister  ge«- 
worden  und  kann  nie  wieder  ernstlich  in  die  gefahr  kom- 
men ihm  zu  erliegen ;  und  erst  jezt  hat  sie  eine  menge  nä- 
her liegender  mangel  ergänzt.  Sie  kann  sich  also  erst  jezt 
mit  einer  früher  nie  erfahrenen  rohe  und  befriedigung  auf 
sich  selbst  zurückziehen,  nachdem  sie  inderthat  von  allen 
Verlockungen  des  Heidenthumes   nichts  teebr  wahrhaft  zu 


*/» 
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fttrchlen  bat,  ja  schon  in  der  laune  ruhigen  spotte«  sich 
über  es  erheben  kann.  So  in  sich  selbst  sich  zurückziehend 
nachdem  sie  in  der  vorigen  wendung  ihre  grüßte  kraft  nach 
40  innen  und  nach  aufien  entfaltet  hat,  nähert  sie  sich  freilich, 
sofern  sie  als  mit  einem  einzelnen  volksieben  eng  verknüpft 
etwas  zeitliches  war,  aus  dem  mannes-  dem  greisenatter, 
wie  wir  dies  sogleich  auch  bei  ihrem  volke  selbst  an  vie- 
len zeichen  erkennen  werden  ^).  Ja  wir  müssen  sagen,  Ein- 
mal mußte  auch  eine  zeit  kommen  wo  diese  religion  nach 
außen  so  gut  als  für  immer  siegreich  ruhig  sich  in  sich 
selbst  sammeln  und  gesammelt  auf  sich  zurückblicken  konnte: 
ihre  lebensentwickelung  wäre  sonst  keine  vollendete  und 
abgerundete  geworden.  Aber  eben  in  diesem  ruhigen  sich 
sammeln  und  sich  zurückziehen  in  sich  selbst  erfährt  und 
entdeckt  sie  auch  erst  am  vollkommensten  und  tiefsten  wie 
ihre  unentreißbaren  ewigen  vorzöge,  so  ihre  entfernteren 
bisjezt  nur  von  den  großen  Propheten  der  iezten  Jahrhun- 
derte erkannten  mängel;  ja  sie  mag  vielleicht  eben  in  die- 
ser mächtig  werdenden  Zurückziehung  in  sich  selbst  au^ch 
noch  ganz  neue  mängel  erfahren,  welche  sich  früher  nicht 
so  stark  fühlbar  machen  konnten« 

War  es  ihr  also  schon  weil  sie  jezt  nochnicht  vollen- 
det war  nicht  möglich  jenen  großen  fortschritt  nach  außen 
hin  über  sich  selbst  hinaus  bereits  jezt  zu  vollziehen:  so 
mußte  sie  weil  sie  noch  nie  sich  ganz  ruhig  in  sich  selbst 
gesammelt  hatte,  doch  vielmehr  umgekehrt  vorläuGg  sich 
desto  stärker  auf  sich  selbst  beschränken.  Das  gefühl  der 
Iezten  nothwendigkeit  jenes  fortschrittes  zu  den  übrigen 
Völkern  hin  hört  zwar  nie  wieder  auf,  wie  die  folgende  ge- 
schichte  lehren  wird;  das  Proselytenwesen  wird  vonjezt  an 
ein  neues  immer  weitschicbtigeres  fach  in  der  manniohfa- 
ohen  geschichte  Israels,  und  erreicht  zulezt  am  ende  ihrer 
ganzen  dritten  wendong  seine  höchste  kraft  und  bedeutung : 
aber  das  bedürfniß  der  Sammlung  in  sich  selbst  wird  vor- 
läuGg überwiegend,  und  wird  als  gerade  jezt  bei  dem  gro- 


1)  miwillkübrliohe  anspielimgeii  darauf  s*  B.  Jes.  46, 4  vgl.  40, 81. 
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flen  wendeorte  der  entwickelimg  stark  heryorlrelend  ur 
hauptricbtong  der  gansen  folgenden  zeit.  Ea  iat  neeh  etwaa 
ia  Israel  zurück  was  sich  weiter  festseaen  und  ausbilden 
noß  ehe  die  lezte  Vollendung  möglich  wird :  dies  wird  das 
herrschende  gefühl,  und  bestimmt  als  solches  sehr  nAchtig4l 
die  folgenden  geschioke. 

Volksthümlich  gefadt  drückt  sich  dies  gefühl  am  kür- 
zesten in  dör  hoffnung  aus  daft  Israel  aus  der  Zerstreuung 
und  Verbannung  sich  jezt  wieder  frei  im  h,  lande  sammeln^ 
Jerusalem  noch  einmal  wiedererstehen,  und  dort  das  Hei-* 
ligthum  Jahve's  wiedererbaut  werden  werde.  Wirklich  hatte 
das  äuge  der  Siteren  Propheten  vom  9teo  jabrh.  an  stets 
auf  einem  in  herrlichkeit  und  Unschuld  wiedererstehenden 
Jerusalem  geruhet:  über  dies  heilige  gebiet  wagte  ihr  blick 
sich  nocbnicht  viel  weiter  hinaus,  nur  dafi  sie  auch  weitei; 
keinen  besondern  nacbdruek  auf  diese  beschrSnkung  legen 
und  zulozt  damit  nur  die  sichere  Wiedergeburt  der  wahren 
gemeinde  im  äuge  haben:  aber  ihr  Vorgang  wirkte  noch 
stark  nach.  Auch  J^remjih  erblickte  noch  in  der  ewigen 
fortdauer  Israels  als  volkes  und  der  grundlagen  seiner  volk- 
lichen und  priesterlichen  Ordnung  die  fortdauer  der  wahren 
religion  selbst ,  und  kann  sich  das  künftige  gebesserte  Je- 
rusalem nicht  ohne  sie  denken  ^) ;  und  noch  mehr  führt  die- 
ses dann  Hezeqiers  sinnender  geist  im  einzelnen  aus  ^. 
Also  auch  die  Propheten  welche  endlich  bestimmt  einen 
Neuen  Bund  verheißen  uud  als  dessen  grundbedingung  die 
freie  liebe  zum  Göttlichen  fordern,  können,  sobald  ihr  geist 
die  gestaltung  der  Zukunft  nfther  zu  zeichnen  wagt ,  diese 
ftukunft  sich  nur  da  wieder  anknüpfend  denken  wo  schon 
seit  vielen  Jahrhunderten  das  Heilige  der  wahren  religion 
einen  festen  siz  und  eine  klare  gestalt  empfangen  hatte, 
eben  weil  die  einbildung  des  flehten  Propheten  sich  nie  im 

1)  J^.  81,  35—40.  33,  17—26,  stellen  welche  beidemal  gerade 
lunter  den  hohen  verheißongen  eines  N.  Bs  stehen  und  die  man  doch 
ganz  vergeblich  diesem  Propheten  abstreiten  wurde  (wie  das  leider 
in  onsem  tagen  geschehen  ist).  2)  Hez.  20,  40.  34,  26 

37,  26—28  und  dann  in  der  großen  ausfuhnmg  c.  40—48. 
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O^talt*  anii  bodenlosen  v«rlieil.  Und  mit  »llen  gegen  das 
ende  der  Terbannun;  redenden  Propheten  IflOt   auch    der 

42  große  Ungenannte  nicht  Ton  diesen  erwartungen.  Dasu 
kam  die  frische  enfrüstong  über  die  Ungerechtigkeit  der 
Chaldfier,  und  das  brennende  geftibl  daft  der  gewaltsam  un^ 
terbrochene  faden  der  entwickelung  Israels  ebenda  wieder 
angeknüpft  werden  müsse  wo  er  durch  jene  grausam  zer- 
rissen war.  Keine  groUe  Wendung  der  gescbicke  und  be- 
freiung  Israels  konnte  danach  füijezt  gedacht  werden  oder 
wirklich  kommen  ohne  daß  zugleich  eine  unwiderslebiiche 
Sehnsucht  und  ein  dringendes  verlangen  nach  Wiederherstel- 
lung des  leiten  Volkes  und  reiches  entstand :  und  der  noch 
immer  ungebrochene  drang  volksthümiichen  stolzes  und  mu- 
thes  kam  damals  hierin  nur  jener  höheren  nothwendigkeit 
zur  neuen  Sammlung  Israels  in  sich  selbst  entgegen  welche 
auch  in  der  gewalt  der  großen  entwickelung  der  wahren 
religion  als  der  verborgenen  größten  macht  dieses  volkes  lag. 
4.  Allein  ganz  allgemein  konnte  doch  auch  wiederum 
diese  rückkehr  nach  dem  alten  vaterlande  und  diese  wie- 
deraufricbtung  des  alten  reiches  nicht  als  ein  bedürfniß  em- 
pfunden werden.  Denn  von  der  einen  Seite  hatte  ja  die 
erfahrung  gelehrt  und  lehrte  im  verlaufe  der  jähre  täglich, 
daß  die  treuen  anbfinger  der  wahren  religion  auch  mitten 
unter  den  Heiden,  wennauch  unter  kummer  und  Verfolgung 

*  oder  unter  höhn  und  spott,  doch  dieser  religion  treu  bleiben 
konnten.  Ja  die  starke  mischung  und  fortdauernde  engste 
berühmng  der  Jahvediener  mit  den  herrschenden  Heiden 
brachte  den  unerwarteten  gewinn  daß  viele  dieser  Heiden 
selbst  nun  mit  der  wahren  religion  näher  vertraut  wurden 
und  allmälig  vor  manchen  ihrer  anhftnger  eine  wahre  ehr- 
furcht  oderdoch  eine  keimende  hochachtung  zu  fühlen  be- 
gannen^). Eine  friedlichere  und  freundlichere  gegenseitige 
annäherung  und  Versöhnung  zwischen  vielen  söhnen  Israels 


1)  vgl.  tiolchd  erzahlungen  wie  Esra  7,  6.  Neb.  2,  1  ff.;  und 
auch  die  in  Beleben  späten  büchem  wie  Tobit  1^  18.  Dan.  1,  6  ff. 
zeigen  doch  noch  immer  einen  Widerschein  geschichüidi^  wahrhdt 


•         • 
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und  wlen  Heiden  konnte  gerade  in  der  zerstreunng  (Hin* 
spora)  auf  die  dauer  nicht  ausbleiben ;  und  nicht  wenige  der 
anfangs  tief  verachteten  und  unglücklichen  werden  sich  all* 
mftlig  sogar  die  besondre  liebe  und  freundschaft  der  Mäch«» 
tigen  der  aeit  erobert  haben ,  wfthrend  schon  die  GhaldftiT 
sehen  namen  welche  viele  mfinner  Israels  jezt  annehmen^) 
von  einer  ndherrn  Vermischung  der  volksihttmlichkeiten  aeu-  43 
gen.  Die  unten  näher  zu  betrachtenden  i;rofirn  erzfthlun- 
gen  über  Daniel  und  über  Mordokhai  und  Esther  geben  hier 
nur  den  stärksten  Widerschein  einer  geschichtlichen  erfab«^ 
rung  aller  dieser  Zeiten  und  lagen  in  der  Verbannung;  und 
ein  Pro]^liet  gegen  das  ende  der  Verbannung  kann  sogar 
ahnen  viele  der  bisherigen  Mächtigen  der  erde  und  herren 
Israels  würd«*n  sich  nun  freiwillig  den  zurückkehrenden  Jah- 
vedienern  und  ihxer  neu  erstehenden  gemeinde  ansohtieAen, 
iumI  das  werde  der  schtoste  sieg  seyn  den  Israel  über  seine 
nim  beschämten  einsligen  bedränger  davontrage^).  Diese 
gegenseitige  annäberung .  mußte  wenigstens  in  manchen  ge^ 
genden  und  nach  manchen  richtungen  hin  mit  jedem  jalire 
der  dauer  der  verbannimg  wacbaen;  wurden  die  verhält** 
niese  hier  steta  gespannter  und  rauher,  so  gestalteten  sie 
sidi  dort  freundlicher;  und;  wiesehr  viele  sökne  Israels, 
ohne  in  der  treue  gegen  Jahve's  gebot  zu  wanken,  zumal 
die  vom  zweiten  geschlechte,  sich  dem  neuen  vaterlande 
in  welches  sie  geworfen  waren  in  Chaldäa  und  sonst  be«» 
freundet  hatten,  sodaB  sie  aelbst  die  dargebotene  eriaubntA 
%wc  rickkehr  nicht  benuzten,  wird  alsbald  die  folgende  ge«« 
scbichle  lehren.  Auch  waren  ja  sehr  vide  einaeihe  in  klei*- 
nem  oder  gröBern  häufen  sehen  längst  vor  der  großen 
Zerstreuung  und  Zerstörung  Jerusalems  unter  die  Heiden  ge««* 
worfen,  hatten  sich  seit  einem  oder  zwei,  bis  drei  Jahrhun- 
derten an  die  Heidenvölker  gewöhnt,  und  waren  doch  des«* 

1)  wie  Zembbabely  Shar'ißer  Zach.  7,  2  und  der  ähnlich  gebildete 
name  Shen'aßar  oder  Shen'eßer  1  €hr.  3,  18,  Mordehhai  Ezra  2,  2 
und  B.  Esther  (Tielleicht  tirsprünglich  ein  Mcdischer  name),  Tgl.  mit 
der  erzahlung  Dan.  1,  7.  2)  B.  Jes.  14,.  l  1,  vg^.  am 

schönsten  bei  dem  großen  Unbekannten  B.  Jes.  56,  1 — 7. 
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halb  nicht  immer  der  hdhern  religion  abtrünnig  geworden: 
wie  wir  dies  zwar  im  einzelnen  wenig  sieber  verfolgen,  im 
großen  aber  sicher  genug  erkennen  können®).  Von  dieser 
seile  also  trat  dem  bedärfnisse  nach  einer  rttckkefar  ins  alte 
Vaterland  kein  unschweres  gewicht  gegenüber:  und  das  ent- 
44  scheidende  dabei  war  daß  sie  auch  für  die  treuen  Jahve« 
diener  sich  nicht  als  ausnahmslos  nothwendig  erwies.  So 
blieb  denn  auch  auf  diese  weise  zugleich  der  weg  eines 
allmäligen  Überganges  der  wahren  religion  zu  den  Heiden 
offen;  als  wollte  sich  jene  entferntere  und  höhere  nothwen** 
digkeit,  obwohl  für  die  ersten  Zeiten  sogleich  wieder  mehr 
zurückgedrängt^  doch  auch  für  sie  nicht  wieder  v(^lig  be-- 
seitigen  lassen. 

Von  der  andern  seite  gehörte  zu  einer  völligen  Wie- 
derherstellung des  alten  reiches  Israelg  in  Kanian  auch'  eine 
gehörige  macht :  und  es  mußte  ditrauf  ankommen  ob  eine 
solche  jezt  in  Israel  selbst  noch  zu  finden  sei  oder  nieht* 
Aber  die  eigentliche  Volksmacht,  diese  breiteste  grundlage 
jeder  dauernden  äußerii  macht  auf  erden,  war  in  den  Jahr- 
hunderten seil. der  spaltong  des  Davidischen  reiches  lang- 
sam zwar  aber  fortwährend  immer  tiefer  gesunken,  wie  in 
der  vorigen  Wendung  erklärt  ist:  die  Zerstörung  Jerusalems 
und  auflösung  des  lezten  restes  des  Davidischen  reiches  war 
nur  der  lezte  tödliche  schlag  in  den  längst  rechen  leib  ge« 
wesen;  wo  aber  die  volkliche  einheit  und  macht  so  bis  in 
das  innerste  mark  erschüttert  und  zerfressen  ist  wie  damals 
in  Israel  oder  wie  unter  den  Griechen  zur  zeit  des  Make- 
denen  Philippos,  da  läßt  sie  sich  schwer  oder  nie  wieder 
zu  ihrem  früheren  leben  zurückbringen,  und  am  wenigsten 
so  schnell  und  so  willkühriich  wiederschaffen.  Auch  sahen 
wir  bereits  wie,  nachdem  die  Verbannung  manche  jahrze- 
hende  gedauert  hatte,  nichteinmal  alle  leicht  zur  rückkehr 
in  das  alte  Vaterland  viele  neigung  haben  konnten :  und  für 
einen  haupttheil  seiner   eigenthümlichen   lebensaufgabe  und 


1)  8.  darüber  imgroßen  weiter  die   abhandlung  über  die  lezten 
geBchicke  dier  verbannten  Zehnstämme  onteiT. 


Die  innere  umwuMilung*  47 

göUlicben  bestimmung  hatte  sieb  ja  Israel  jeit  bereits  so 
gut  wie  ausgelebt,  nachdem  es  mit  der  arbeit  und  dem  auf- 
waude  seiner  edelsten  kriktie  vieles  unsterbliche  gegründet 
welches  zur  erleucbtung  aller  Völker  und  zur  ewigen  dauer 
auf  erden  seyn  sollte.  Dazu  kam  daß  Israel  von  vom  an 
kein  ausgebreitetes  volk  war,  sich  auch  im  verlaufe  seiner 
geschichte  bisjezt  ganz  abweichend  von  andern  Völkern  aus- 
gebildet und  mit  seinen  nächsten  nachbaren  verfeindet  hatte: 
während  ihm  auch  nichteinmal  so  wie  den  Griechen  die  46 
Makedonen  ein  halbverbrüdertes  und  befreundetes  volk  zur 
Seite  stand  welches  ihm  eine  neue  macht  hätte  einimpfen 
können.  Und  endlich  war  es  v(m  entscheidender  wichtig*^ 
keit  daß  alle  die  länder  Vorderasiens  jezt  schon  für  immer 
in  das  getriebe  großer  erobernder  weitreiche  gefallen  wa-^ 
ren,  wobei  kleinere  Völker  nur  höchstens  noch  eine  mehr 
oder  weniger  beschränkte,  nie  aber  auf  die  dauor  eine  volle 
Selbständigkeit  haben  konnten:  Israel  aber  konnte  schon 
seit  der  Spaltung  des  Davidischen  reiches  nichtmehr  in  die- 
sem sinne  ein  weitreich  zu  werden  hofien,  war  vielmehr 
nun  bereits  längst  mehr  und  mehr  unter  andern  Völkern  so 
zerstreut  dali  von  seinem  volklichen  leibe  kaum  noch  ein- 
zelne glieder  etwas  zusammenhangender  übrig  waren,  und 
diesen  aucbnur  einen  kleinen  neuen  volklichen  anfang  und 
eine  beschränkte  Selbständigkeit  wiederzugewinnen  sehr 
schwer  werden  mußte. 

Darum  könnte  nur  noch  gefragt  werden  ob .  damals 
etwa  noch  eine  einzelne  macht  im  volke  gewesen  sei  wel- 
che eine  solche  Wiederherstellung  ausführen  konnte.  Aber 
die  königliche  macht,  sofern  sie  eine  gewöhnliche  dieses 
Sinnes  ist,  empfängt  ihre  starke  macht  selbst  erst  aus  einer 
starken  Volksmacht;  die  ganz  ungewöhnliche  macht  eines 
Messias  aber,  welche  vielleicht  auch  ohne  solche  Volksmacht 
neues  wie  aus  einem  nichts  schaffen  kann  und  worauf  längst 
die  edelste  Sehnsucht  Israels  ging,  läßt  nch  nicht  willkühr- 
lich  herbeiführen,  und  weder  war  damals  schon. die  rechte 
zeit  für  ihn  (wie  unten  erhellen  wird)  noch  war  unter  den 
nachkommen  Davids  damals   irgendeiner  an  dem  die  sehn- 
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sucht  sich  hätte  erfüllen  können.  —  Also  blieb  nodi  die 
prophetische  macht  übrig  als  die  tiefste  grundmacht  der  ge- 
meiade,  welche  auch  damals,  wie  schon  oben  geseilt  land 
bald  noch  weiter  erhellen  wird,  nochnicht  ganz  sich  aus- 
gelebt halte,  ja  die  sich  nochimmer  als  das  zarteste  gewis- 

'  sen  und  die  schwungvollste  macht  der  zerstreuten  gemeinde 
äußerte.  Aber  diese  macht  hatte  zwar  zu  anfange  dieser 
ganzen  langen  geschichte  die  Volksmacht  allein  geleitet  und 

46  gestärkt,  mußte  aber  schon  bei  ihrer  zweiten  wendung  der 
besondern  königlichen  macht  nur  zur  seite  treten  und  sich 
mit  ihr  wie  es  ging  verbünden,  und  hatte  in  deren  verlaufe 
zwar  der  entartung  dieser  tapfer  gewehrt  aber  den  sturs 
des  durch  fortdauernden  inneren  widerstreit  sich  mehr  und 
mehr  zerklüftenden  äußeren  reiches  nicht  verhindern  kön- 
nen: denn  sie  war  anfangs  eine  rein  befehlende  also  auch 
zun  äußern  herrschen  berufene,  jezt  aber  nach  bd,  III  im- 
mermehr eine  rein  um  des  wahren  Gottes  willen  ermahnende 
macht  geworden.  Als  solche  aber  konnte  sie  nichtmehr 
allein  ein  äußeres  reich  erhalten  oder  gar  neu  gründen. 

Inderthat  erkennt  das  alles  die  Prophetie  dieser  zeiAen 
selbst  an:  und  es  ist  ein  schönes  zeichen  daß  sie,  obwohl 
ihre  alte  art  und  äußere  macht  jezt  schon  völlig  aufgelöst 
war  und  sie  nur  noch  durch  den  außerordentlichen  drang 
dieser  zelten  noch  einmal  sich  kräftiger  erhebt,  doch  von 
der  reinen  göttlichen  Wahrheit  noch  so  mächtig  erleuchtet 
wird.  Hüte  sie  gegen  das  ende  der  verbaniiung  denMt*s- 
Sias  oder  aucbnur  einen  zweiten  Mose  als  in  aller  nähe 
kommend  verkündigt,  so  würde  sie  nur  verwirrt  haben; 
aber  „Jahve  suchte  umsonst  in  Israel  einen  mann  der  ihm 
helfe  das  heil  Israels  wieder  zu  gründen  so  wie  6r  im 
geiste  will;  darum  wird  ör  nun  allein  der  erlöser  und  heU 
fer  Israels  werden,  und  dadurch  nur  desto  stärker  seine 
wunderbare  macht  offenbaren^  so  verkündet  jezt  der  s.  22 
erwähnte  Prophet  um  die  mitte  oder  etwas  nach  der  mitte 
der  vcrbanniing  ^) ;  und  gegen  ihr  ende  wiederholt  dies  der 


1)  B.  Jes.  59,  16—20.  6S,  1—6  bes.  v.  6. 
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grofte  Ungenannte  und  fährl   die  Wahrheit  davon  nur  noch 
bestimmler  und  allseitiger  aus.  • 

Also  lag  dennoch  keine  wahre  möglichkeit  vor  jest  bei 
etwa  kommenden  günstigeren  zeitwechseln  das  alle  einzel- 
reich Israels  wie  es  gewesen  war  ueu  zu  errichten:  und 
einmal  mitten  in  das  große  getriebe  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte wennauch  nurnoch  als  geistige  macht  geworfen, 
konnte  Israel,  troz  einer  noch  vorwiegenden  neigung  sich 
wieder  zu  sammeln  und  gesammelt  seinen  nächsten  noch 
übrigen  beruf  zu  erfüllen,  doch  nichtmehr  aus  der  mitte 47 
aller  Völker  sich  zurückziehen  und  ein  geschlossenes  star- 
kes reich  ähnlich  den  übrigen  größeren  oder  kleineren 
weitreichen  fürsich  bilden.  Es  war  also,  ganz  wie  jener 
Prophet  sagte,  jezt  wenn  es  nicht  in  jeder  weise  unterge- 
hen woUte  mehr  als  je  anf  seinen  Gott  als  seine  einzige 
wahre  hülfe  und  erlösung  angewiesen:  und  wie  gewaltige 
Veränderungen  dieses  Jahrtausend  sonst  gebracht  hatte,  in 
Um  was  in  der  wahren  religion  die  hauptsache,  in  dem 
allein  auf  den  wahren  Gott  zu  sezenden  vertrauen,  war  es 
zu  jenem  Mosaischen  uranfange  seiner  gemeinde  zurückge- 
leitet, als  wollte  schon  jezt  der  ganze  kreis  seiner  geschichte 
sich  schließen.  Israel  werde  in  die  wüste  wieder  gestoßen 
werden,  um  ^dort  aufs  neue  und  fester  als  je  früher  den 
wahren  Gott  zu  ergreifen,  so  hatten  die  großen  Propheten 
seit  Hosea  ^)  in  den  mannicbfaltigsten  und  doch  im  höchsten 
sinne  immer  übereinstimmenden  ahnungen  geweissagt:  eben 
in  einem  solchen  zustande  der  völligsten  bülflosigkeit  be- 
fand es  sich  nun  seit  jahrzehenden  gänzlich;  und  wie  sich 
nun  auch  die  Treuen  jezt  bewegen  mochten,  ob  sie  Umkeh- 
ren konnten  in  das  alte  Vaterland  wohin  für  den  augenblick 
noch  die  mächtigste  neigung  und  das  dringendste  bedürfniß 
zog,  oder  ob  sie  ferner  mitten  unter  Heiden  blieben,  nur  ' 
ein  noch  reineres  und  stärkeres  vertrauen  auf  die  hülfe  des 
wahren  Gottes  und  sein  walten  und  erlösen  konnte  sie 
noch  vor  dem  lezten  untergange  erretten  und  sie  im  schuze 


1)  Hob.  2,  4  ff.  vgl.  8,  13. 

Gecek  d.  v.  Israel.     lY.   3.  aiii||;. 
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und  lichte  aller  der  ewigen  guter  der  wahren  ffemeinde  er- 
halten. Die  weiteren  folgen  aber  dieser  nothwendigkeit 
bestimmten  nicht  wenig  jene  innere  Umwandlung  des  gan- 
zen geistes  und  strebens  des  Volkes,  weiche  sich  zwar  schon 
seit  den  lezten  Jahrhunderten  vorbereitet  hatte  die  aber  nuii 
erst  durch  die  läuterungszeit  der  Verbannung  zum  schnellen 
reifen  kam. 

Diese  innere  Umwandlung  war  demnach,  wenn  wir  al- 
les vorige  zusammenfassen,  von  der  größten  bedeutung  und 

48  völlig  s6  schwer  und  folgenreich  wie  wir  sie  nach  dem  ge- 
wichte der  ganzen  geschichte  Israels  erwarten  können. 
Allerdings  begegnen  sich  sogleich  in  ihrem  ersten  werden 
und  bevor  sie  sich  noch  fester  gestalten  kann,  die  schärf- 
sten gegensäze  und  scheinbar  unlösbare  Widersprüche  in 
ihr  selbst.  Während  Israel  jezt  durch  die  mächtigsten  an- 
triebe zur  endlichen  Vollendung  seiner  lezten  bestimmung 
nämlich  zur  Vollendung  der  wahren  religion  und  diese  zum 
Völligen  zerbrechen  ihrer  volksthttmlicben  schranken  und 
zum  öbergange  zu  allen  Völkern  hingezogen  wird,  will  es 
durch  andre  triebe  vielmehr  von  diesem  ziele  wieder  zu- 
rückgebracht werden;  und  den  gewaltigen  lezten  fortschrit- 
ten  welche  jezt  sich  öffnen  und  die  nicht  mehr  auf  die 
dauer  zurückzuweisen  sind,  werfen  sich  andre  hetnmungen 
entgegen  die  es  ebensoweit  wieder  zurücktreiben,  ja  es 
vielleicht  bis  auf  seinen  ersten  anfang  zurückwerfen  möch- 
ten. Die  ganze  geschichte  muß  also  mit  dem  wirklichen 
beginne  einer  neuen  wendung  noch  viel  getheilter  und  viel 
bunter  und  daher,  gewinnt  die  neue  gestaltnng  wieder  mehr 
bestand  und  kraft,  noch  viel  bewegter  werden  als  selbst  in 
der  eben  durchlebten  zweiten  wendung:  und  schon  jezt 
können  wir  im  keime  übersehen  nach  welchen  großen  kräf- 

^  ten  und  antrieben  sie  sich  gestalten  müsse.  Ihre  großen 
und  ihre  nachhaltig  kräftigsten  antriebe  liegen  jezt  sämmt* 
lieh  beschlossen  in  dem  streben  zur  wirklichen  Vollendung 
der  einmal  klar  als  nothwendig  erkannten  lezten  bestimmung 
Israels  als  des  bisjezt  einzigen  „Volkes  Gottes^  :  darin  liegt 
auch  daß  nichts  untergehe  von  allem  was  Israel  bisjezt  schon 
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von  göttlichen  gütern  gewonnen,  ebensowie  der  nie  wieder 
sich  ganz  verlierende  eifer  die  Heiden  rein  durch  die  kraft 
und  das  licht  der  wahren  religion  zu  .  dem  Gotte  der  wah- 
ren gemeinde  hinzuführen  und  diese  zu  einer  gemeinde  al- 
ler vdlker  und  alier  menschen  zu  erheben:  dieses  streben 
kann  die  gewaltigste  begeisterung  und  die  reinste  aufopfe- 
rung  wecken,  und  n,ur  durch  verkehrtes  versuchen  getrübt 
werden.  Ihre  näheren  und  daher  Tür  die  ersten  Zeiten  bald 
mächtigeren  antriebe  sind  die  neigung  sich  erst  wieder  in^ 
sich  selbst  zu  sammeln  und  das  hellere  oder  dunklere  be- 
wußtseyn  eines  bedürfnisses  jezt  ins  alte  Vaterland  zurück- 
zukehren. Und  weil  diese  antriebe  in  der  zeit  die  näheren 
waren  welche  am  ehesten  sich  befriedigen  mußten,  so  wa- 
ren sie  freilieh  wie  alles  was  die  gegenwart  am  stärksten 
füllt  und  bewegt  auch  der  trübung  am  leichtesten  ausgesezt : 
denn  nun  fragte  es  sich  sogleich  wie  weit  denn  diese  rück* 
kehr  zum  Alten  und  dieses  sich  zurückziehen  in  sieh  selbst 
von  Israel  noch  ausführbar  und  ersprießlich  sei,  und  die 
änggtlichkeit  im  Strudel  der  zeit  vieles  altbewährte  zu  ver- 
lieren konnte  leicht  zu  den  schädlichsten  rückgriffen  verlei- 
ten. Allein  der  lezte  ausgang  eines  so  sich  entspinnenden 
und  vielleicht  viele  Jahrhunderte  sich  fortziehenden  inneren 
kampfes  konnte  von  vorn  an  nicht  zweifelhaft  seyn,  falls  es 
eine  unvertilgbare  höhere  Wahrheit  war  auf  welche  das 
wahre  endziel  des  ganzen  lebens  und  strebens  dieses  Volkes 
hinging  und  von  welcher  jezt  schon  viele  der  wichtigsten 
theile  gewonnen  waren,  ja  welche  das  begeisterte  äuge 
schon  jezt  in  der  ferne  aufgehen  sah. 

Bis  iiideß  eine  bestimmtere  entscheidung  in  diese  über«? 
gangszeit  fiel,  konnten  sich  die  bereits  in  ihr  verborgen 
wirksamen  verschiedenen  triebe  nochoicht  recht  sondern 
und  zu  einem  neuen  leben  gelangen.  Aber  diese  entschei-» 
düng  nahete  bald  genug. 

Das  nahen  der  enischeidung. 

Sobald  die  bisherige   einigkeit  zwischen   dem  Chaldäi- 

sehen  und  dem  Medischen  reiche  sich  löste  und  das  durch 

4# 
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Kyros  zn  einer  neuen  groftmacht  gebildete  Persisch-Medische 
reich  in  Asien  erobernd  auftrat ,  ein  ergebniss  welches  fast 
mit  dem  tode  Nabokodroßor's  zusammenfiel,  mußte  sich  auch 
für  alle  westlicheren  länder  eine    neue  große  entscheidung 
vorbereiten;  und  das  allgemeine  Vorgefühl  davon  mag  schnell 
die  meisten  der  von  den  Chalddern  bisjezt  in  harter  Unter- 
würfigkeit   gehaltenen   Völker    durchzittert    haben.       Aber 
schwerlich    mag  damals  irgendein  unterjochtes  yolk  davon 
60 sosehr  ergrifl'en  worden  seyn  wie  Israel,   weil  kein  andres 
soviel  verloren  hatte  und  doch   noch   eine  sögroße  Zukunft 
in  sich  trug  wie  dieses.     Und  sicher  fanden  sich  damals  in 
keinem    andern   solchen  volke  so    große   und   so  von   der 
tiefsten   göttlichen   gewißheit   und   Wahrheit  ergrifiene  gei- 
ster,  welche  den  in  einer  so  außerordentlichen  zeit  liegen«^ 
den  göttlichen  wink  so  klar*  verstanden  und  so  rein  ausleg- 
ten  wie   die  Propheten  Israels.      In  jeder  solchen  zeit  wo 
ein  elendes  seit  lange  nach  erlösung  und   heil  schmachten- 
des Volk  den  ersten  Schimmer  eines   neuen   heiteren  tages 
in  der  ferne  sieht,  thut  sich  ihm  delr  blick  in  eine  zukunfl 
auf  welche  ihm  nun  von  vorne   an  nach  dem  reinsten  und 
höchsten  vorbilde  das  ihm  vorschwebt  zu  gestalten  freisteht; 
und   auch    das    noch    nie    erlebte   erhabenste  scheint  da  in 
alle  nähe  gerückt,  das  bisjezt  nur  von  stiller  Sehnsucht  er- 
faßte kann  näher  versucht  und  das  schwerste  mit  dem  kühn-* 
sten  muthe  und  reinsten  eifer  unternommen  Verden:    aber 
erhabeneres   der   erfüllung  würdigeres  und   schwereres  als 
damals  diesem  volke  vorschweben  konnte  war   bisdahin  in 
der  Weltgeschichte  nochnicht  gewesen.     Nichtnur  die  erlö« 
sung  Israels  sondernauch    die  erfüllung   seiner  ganzen  hö- 
hern bestimmung  in  der  weit  schien  jezt  dem  tiefer  blicken- 
den begeisterten  äuge  nahegerückt ;  und   konnte  eben  die- 
ser blick  damals  auch  beim  sehnsüchtigen  ausschauen  inner- 
halb der  lebenden  glieder  der  allen  gemeinde  kein  einzel- 
nes passendes    Werkzeug   entdecken  welches  Gott  auchnur 
zur  nächsten  ausführung  seiner  plane  mit  Israel  gebrauchen 
möge;  so  fand  er  doch  außerhalb  dieses  zunächst  heiligen 
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kreiseg  leicht   den  göttlichen  helden  welchen  der  Herr  der 
ganzen  erde  dazu  ausersehen  haben  könnte. 

So  dunkel  uns  nämlich  -auch  bisjezt  die  Urgeschichte 
der  Moder  und  Perser  und  ihrer  religion  ist,  so  sehen  wir 
doch  soviel  sicher  daß  wenigstens  die  Perser  damals  noch 
ein  sehr  unverdorbenes  volk  waren,  und  daß  ihre  Zarathu- 
strische  religion  mit  Ahura-Mazddo  als  ihrem  obersten  Gotte 
damals  noch  eine  sehr  ernste  und  strenge  war;  ja  sie  ist 
weil  sie  das  Böse  so  äußerst  scharf  sowohl  im  vorstellen 
und  in  der  Göttersage  als  im  leben  faßt,  ihrem  wesen  nach  51 
die  strengste  und  höchste  unter  allen  Heidnischen,  htttet 
sich  bei  aller  lebendigkeit.und  mannichfaltigkeit  ihrer  bild- 
lichen Vorstellungen  doch  vor  der  Verehrung  der  bilder 
'selbst,  und  bildet  in  vieler  hinsieht  schon  einen  gegensaz 
zu  allem  übrigen  Heidenthume;  sie  ist  wie  ein  umgebildetes 
Heidenthum,  und  rühmt  sich  nicht  umsonst  Zarathustra's  als 
ihres  gesezgebers:  denn  erst  dieser  hat  ihr  die  eigenthtim- 
liebste  gestalt  gegeben  und  sie  dadurch  von  der  Vädischen 
oder  ältesten  Indischen  mit  der  sie  ursprünglich  fast  gleich 
ist  gänzlich  losgerissen.  Mit  dem  Jahvethum^;  hat  sie  ihrem 
Ursprünge  nach  durchaus  nichts  gemein:  aber  unter  allen 
Heidnischen  steht  sie  ihrer  strenge  nach  ihm  am  nächsten, 
und  gleicht  ihm  ganz  in  dem  verwerfen  der  bildervereh- 
rung.  Gerade  dieser  ihr  absehen  gegen  die  bildervereh- 
rung  scheint  unter  den  Babylonischen  verbannten  am  frühe- 
sten bekannt  gewesen  zu  seyn:  denn  als  das  verhältniß  der 
Perser  zu  den  Medern  noch  wenig  in  Babylonien  bekannt 
war  und  man  hier  noch  allein  von  den  bisdahin  bekannte- 
ren Medern  redete^],  war  doch  schon  bekannt  daß  sie  keine 


1)  B,  Jes.  21,  2.  13,  17.  B.  Jer.  61,  11.  27  f.,  bes.  v.  28  lau- 
tet hier  sehr  bestimmt.  Doch  wird  B.  Jes.  21,  2  wenigstens  das 
längst  bekannte  ^Aelam  als  das  vorderland  von  Persien  initgenannt; 
and  die  lange  vor  der  erobenmgf  Babel's  yon  Eyros  nnterworfenen 
und  in  seinen  siegeszag  mit  fortgerissenen  Armenischen  Völker  B. 
Jer.  51,  27.  Der  name  des  verhältnismäßig  mehr  entfernten  Per- 
siens  findet  sieh,  aaßer  in  dem  bd.  UI  s.  676  erwähnten  falle  aas 
noch  iraherer  zeit,  zam  erstenmale  bei  dem  überhaapt  so  weit  weit- 
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Verehrer  der  bilder  seien  ^);  auch  war  vielen  zeichen  zu- 
folge die  Zarathustrische  religion,  ehe  sie  durch  die  Perser 
zur  religion  eines  erobernden  großen  volkes  wurde,  zer- 
streuter im  westlichen  Asien  schon  früher  bekannt  und  ge- 
ehrt*). —  Der  große  held  Kyros  aber  welcher  dieser  re- 
52ligion  anhing  und  an  dem  wieder  die  Perser  und  Meder 
mit  schwdrmerischer  Verehrung  hingen,  war  ganz  anders 
als  späterhin  sein  söhn  Kambyses  voll  milde  und  gerechtig- 
keitsliebc,  gern  den  unterdrückten  helfend^).  Desto  größe- 
res recht  hatten  die  Propheten  in  ihm  und  seinen  schaaren 
die  von  Jahve  selbst  gerurenen  und  geweiheten  kriegsherren 
zur  Wiederherstellung  des  durch  die  Chaldfter  zerrütteten 
rechtes  sovieler  Völker  der  erde  und  namentlich  Israels  zu 
erkennen;  und  daß  sie  diese  große  Wendung  der  dinge  mit 
solcher  Sicherheit  und  unerschütterlichen  gewißheit  und  so 
lange  vor  ihrer  Vollendung  vorausahncten  und  weissagten, 
ist  kein  geringer  beweis  für  die  innere  Wahrheit  und  kraft 
der  prophetischen  macht  in  Israel  noch  in  diesen  spftten 
Zeiten.  Denn  ehe'  Kyros  endlich  zur  eroberung  BabePs 
schritt,  vergingen  über  20  jähre  in  meist  sehr  entfernten 
kriegszügen;  lange  aber  bevor  er  sich  Babel'n  näherte  weis- 
sagten jene  Propheten  schon  seinen  sieg  und  die  nichtmehr 
zögernde  befrciung  Israels. 

Wir  kennen  zwar  nicht  die  einzelnen  namen  dieser 
Propheten:   sie   gehörten  gewiß  meist   schon  dem  zweiten 

kundigen  Hezeqiel  27,  10.  38,  5;  beide  erwahnangen  sind  als  die 
ältesten  und  über  Kyros'  zeit  hinanfreichenden  von  großer  geschicht- 
licher bedeutnng.  Aber  sogar  Äschylos  und  Aristopbanes  sprechen 
noch  immer  mehr  von  Medem  als  von  Persem. 

1)  nach  dem  ersten  hierher  gehörenden  stücke  B.  Jes.  21,  9. 
vgl.  Herod.  1,  131.  6,  109.  Aesch.  Pers.  v.  817.  Erst  unter  dem 
spateren  Artaxerxes  werden  mit  der  Verehrung  der  An&hita  und  des 
Mithra  die  götterbilder  häufig,  nach  Berossos  bei  dem.  Alex,  protr. 
c.  6  und  nach'  der  Eeilinschrifi  Artaxerxes  des  11.  2)  vgl. 

bd.  in  8.  618  u.  741  f.;  auch  noch  weiter  unten.  8)  das 

kunstvolle  bild  davon  welches  die  Xenophontische  Kyropädie  entwirft, 
wird  wenigstens  seinem  lezten  gründe  nach  auch  durch  Herodot 
überall  bestätigt,    s.  besonders  3,  89. 
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geschiechte  der  Verbannung  an  und  wurden,  nachdem  in 
brael  allmftlig  die  stille  des  grabes  herrschend  werden 
wollte,  erst  durch  die  nahende  große  Wendung  von  frischer 
begeisterung  ergriffen;  schrieben  dann  in  so  drängender 
zeit  meist  nur  wie  flugblätter  in  die  weit  ohne  ihren  nainen 
hinzuzusezen  für  der  mühe  werth  zu  halten,  und  belebten 
rasch  noch  Einmal  einen  schriftenzweig  der  bald  ganz  ver* 
dorren  sollte.  Auch  sind  uns  gewiß  nur  die  bedeutendsten 
dieser  blätter  erhalten  ^] :  aber  wir  können  auch  in  den  we« 
nigen  welche  sich  erhalten  haben  den  fortschritl  dieser 
neuen  art  prophetischer  schriflstellerei  und  die  weite  aus- 53 
breilung  welche  sie  schnell  gewann  noch  deutlich  genug 
erkennen.  Wir  hören  in  ihnen  wie  die  athemzüge  und 
pochenden  herzensschläge  einer  gewaltigen  zeit  nahender 
großer  entscheidung. 

Zuerst  kündigt  ein  Prophet  den  stürz  BabePs  seinem 
Volke  als  eine  nur  erst  ihm  allein  von  Gott  im  fernen  aber 
klaren  bilde  gezeigte  höhere  gewißheit  an:  noch  weiß  nie<- 
mand  weiter  auf  erden  die  art  dieses  Sturzes,  nur  dieser 
Prophet  bat  sie  von  seiner  himmlischen  höhe  aus  sicher 
erschauet,  und  verkündigt  sie  seinem  zertretenen  volke 
noch  ganz  in  der  spräche  der  höchsten  kaum  sich  fassen- 
den begeisterung  und  der  beflügeltsten  rede^  und  kaum 
klingt  eine  kurze  angäbe  der  Sünden  Babel's  durch  welche 
seinen  stürz  noth wendig  machen^}.  —  Ein  anderer  erklärt 
sodann  schon  in  weit  ruhigerer  rede  diese  göttliche  noth- 


1)  das8  aber  diese  stücke  wirklich  erst  jezt  theils  verfaßt  theils 
aus  älteren  neu  zusammeDgesezt  sind,  bestätigt  sich  bei  jeder  wie« 
derholten  antersnchong  aufis  neue;  und  es  kommt  jezt  nur  noch  dar- 
auf an  dies  alles  im  einzelnen  bestimmter  zu  verstehen.  Was  nene- 
stens  Fr.  Winditehmann  in  den  »2iOroa8tri6chen  Studien«  (1863)  s. 
129—187  zum  beweise  daß  Jesaja  alles  in  dem  jezt  nach  ihm  ge- 
namiten  Buche  schrieb  vorzubringen  weiß,  ist  ebenso  wie  alles  was 
er  sonst  über  die  Bibel  und  deren  einzelne  theile  urtheilt  nichts  wei- 
ter als  ein  bündiger  beweis  dall  er  niemals  zu  irgendeinem  gründli- 
chen verstfindnisse  der  Bibel  sich  durcharbeitete.  2)  B.  Jes. 
21,  1—10. 
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wendfgkeit,  ja  schließt  schon  mitv  einem  langen  trauerliede 
auf  den  fall  des  stolzen  Chaldäerkönigs ,  welches^  schon 
weil  dieser  fall  erst  künftig  eintreffen  kann^  nicht  so  ernst 
gemeint  ist  sondern  unwillkührlich  vielmehr  zum  gerechten 
spottliede  auf  den  sich  jezt  noch  sicher  wähnenden  über- 
möthigen  und  doch  so  schwachen,  göttlicher  macht  und 
dauer  sich  rühmenden  und  doch  vor  Gott  schon  sogut  als 
tief  in  die  hölle  gestürzten  könig  wird  ^).  -^  Diese  beiden 
Propheten  lebten  nun  sicher  in  Babel  selbst  oderdoch  in 
dessen  nähe,  unter  Chaldäischer  herrschafl:  und  dort  regte 
sich  damals  gewiß  auch  im  reinen  Hede  vielfach  derselbe 
kühne  ja  spottend  den  baldigen  Untergang  dieser  herrschaft 
weissagende  geist,  wovon  uns  Ps.  14  (oder  53]  ein  leuch- 
tendes beispiel  gibt.  Aber  das  tiefste  was  in  jener. einzi- 
gen zeit  nach  allen  selten  hin  liegen  konnte,  spricht  end-^^ 
lieh  ein  Prophet  aus  der  allen  entdeckbaren  spuren  nach 
nicht  unmittelbar  unter  Chaldäischer  herrschaft  sondern  etwa 
54  in  Ägypten  lebte  ^) ,  und  den  wir  jezt  nur  als  den  großen 
ungenannten  passend  bezeichnen  können.  Mit  dem  schö- 
pferblicke der  reinsten  und  der  göttlichsten  begeisterung 
erkennt  er  die  ächte  und  die  nothwendige  bestimmung  Israels 
im  laufe  der  Zeiten,  und  verkündet  zum  erstenmale  dieses 
Volk  müsse  eben  als  „der  diener  Jahve's^  jezt  endlich  durch 
das   eigne  volle   ergreifen   und  treueste    festhalten   seiner 

1)  B.  Jes.  13,  2  —  14,  23.  Der  Verfasser  dieses  Stückes  lebte 
sicher  wie  der  des  ersten  in  Babel  und  hat  in  der  färbe  der  rede 
viel  ähniichkeit,  ist  aber  doch  dem  ganzen  geiste  seiner  darstellung 
nach  wohl  verschieden  von  ihm.  —  Sonst  habe  ich  alles  hier  nur 
kurz  angedeutete  in  den  Propheten  des  Alten  Bundes  bd.  11  weiter  be- 
wiesen; vieles  ist  deshalb  hier  überall  nur  mit  wenigen  werten  an- 
gedeutet. 2)  auch  dieses  bestätigt  sich  bei  jeder  erneuerten 
Untersuchung.  Daher  konnte  dieser  Prophet  auch  seine  glaubensge. 
noBsen  im  fernen  Babel  so  auffordern  aus  Babel  fortzuziehen  durch 
die  wüsten  am  Euphrat  zurückzukehren  und  schon  als  trager  der 
heiligen  gefäße  einen  heiligen  zug  zu  bilden,  wie  wir  dies  6.  Jes. 
48,  20.  52,  11  f.  62,  10  vgl.  40,  3  ff.  41 ,  18  f.  42,  15  f.  43,  19  f. 
sefa^.  Nirgends  verräth  sich  hier  daß  der  Prophet  unter  der  gro- 
ßen menge  der  Verbannten  in  Babylonien  selbst  war. 
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alten  wahren  relig^'on  mitten  unter  den  Heiden  das  göttliche 
Werkzeug  werden  um  diese  zu  ihr  hinzuführen,  und  so 
durch  gründung  der  göttlichen  Wahrheit  und  des  göttlichen 
heiles  für  alle  Völker  seine  eigne  göttliche  bestimmung  er- 
füllen. Dieser  sorinenblick  zertbeilt  ihm  das  dunkel  aller  ' 
Zeiten :  in  ihm  schauet  er  die  höhere  gewißheit  der  nahen- 
den erlösung  Israels,  und  kann  es  auf  die  rechte  weise 
trösten  für  seine  langen  leiden,  ja  schon  voll  jubeis  hin- 
weisen auf  die  ihm  nun  erst  bevorstehende  wunderbare  Ver- 
herrlichung; aber  in  ihm  muß  er  auch  am  schärfsten  die 
bisherigen  irrthttmer  unä  Sünden  Israels  erkennen  welche  der 
erfüllung  seiner  schöneren  geschicke  entgegenstanden,  und 
wird  zum  strengsten  rüger  aller  seiner  noch  dauernden 
mängel  sowie  zum  herrlichsten  ermahner  endlich  zur  rech- 
ten zeit  der  klaren  gewaltigen  stimme  Gottes  rein  zu  fol- 
gen. So  verbreitet  er  sich  im  unerschöpflichen  ströme  der 
begeisterten  rede  über  vieles  und  sehr  verschiedenes,  und 
verkündigt  doch  in  allem  nur  die  frohe  botschaft  des  jezt 
mit  ganz  neuer  noch  nie  erfahrener  kraft  sich  außhuenden 
göttlichen  heiles,  das  Evangelium  Gottes  an  diese  zeit.  Ein 
evangelischer  athem  durchzieht  ja  nach  s.  35  ff.  zum  ersten** 
male  diese  zeit,  als  wollte  der  innerste  trieb  des  Cbristen- 
thumes  schon  jezt  durchdringen,  und  nie  sind  die  großen 56 
Wahrheiten  und  kräfte  welche  jezt  zum  erstenmale  durch 
Israel  in  die  große  weit  dringen  wollen  wieder  .ganz  ver- 
wehet und  vertrocknet;  vielmehr  mußte  alsdann  das  Chri- 
stenthum  seinerseits  den  faden  ebenda  wieder  anknüpfen 
und  weiterleiten  wo  er  zum  erstenmale  angesponnen  war. 
Aber  auUer  manchen  körnigen  kleinen  liedern  der  zeit^) 
findet  dieser  jezt  zum  erstenmale  die  weit  durchzitternde 
evangelische  geist  nirgends  einen  so  entsprechenden  ver- 
kündiger als  bei  dem  grollen  Ungenannten,  in  welchem  das 
herrlichste  der  alten  großen  Propheten  durch  den  schwung 
dieser  neuen  großen  entscheidungszeit  erhöhet  und  ver- 
klärt noch^inmal    aufs    überraschendste   wiederauflebt  und 


1)  S.  Die  Pnümen  2te  aosg.  8.  272  fL 
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den  man  insofern  erst  wahrhaft  den  lesten  großen  Propbe* 
ten  und  den  inneren  Vollender  des  ganzen  prophetischen 
Werkes  des  A.  Bs  nennen  kann,  da  auf  ihn  kein  anderer 
großer  Prophet  gleicher  art  folgen  konnte  als  der  unmittel- 
bare Vorläufer  Christus'  selbst.  Aber  die  volle  große  die- 
ses Propheten  offenbaret  sich  auch  darin  daß  er,  obwohl 
so  klar  die  lezte  bestimmung  Israelis  als  des  allein  geeig- 
neten verknndigers  der  Wahrheit  und  des  heiles  Jahve's 
unter  allen  Völkern  erkennend  und  so  sicher  die  daraus 
sich  ergebende  künftige  Verherrlichung  Israels  vorauszeich- 
nend, doch  nicht  minder  deutlich  begreif!  daß  die  allernäch- 
sten bedürfnisse  der  zeit  gleichsam  vorläufig  eine  neue 
Sammlung  des  volkes  Gottes  in  sich  selbst  und  daher  eine 
rückkehr  in  das  alte  h.  land  forderten.  Und  das  größte 
zeichen  des  vorwaltens  der  reinsten  macht  wahrer  religion 
im  innersten  geiste  dieses  Propheten  liegt  darin  daß  er  al* 
les  mit  der  höchsten  himmTischen  klarheit  zulezt  auf  das 
ewige  walten  des  wahren  Gottes  selbst  allein  zurückführt, 
als  vor  welchem  auch  Israel  wieder  verschwinde.  Die  ge* 
schichte  lehrte  schon  seit  den  lezten  zwei  Jahrhunderten 
am  stärksten  und  sollte  eben  wieder  noch  stärker  lehren 
wie  vergänglich  auch  die  scheinbar  festeste  äußere  macht 
56  und  das  weitest  herrschende,  menschliche  reich,  wie  nur  in 
dem  wahren  Gotte  und  seinem  nun  schon  so  lange  offen- 
bar gewordenen  aber  in  seiner  Wahrheit  und  kraft  stets 
neu  sich  bewährenden  Worte  ewigkeit  und  ewiges  h«^l 
liege  ^):  den  heidnischen  Völkern  gegenüber  in  welchen 
noch  kein  anfang  ewig  fortschreitenden  unzerslörlichen  hei- 
les gegeben,  ist  also  zwar  Israel  schon  ein  ewiges  eolk  zu 
nennen,  aber  auch  seine  ewigkeit  beruhet  nur  in  der  ewig- 
keit des  göttlichen  wertes  und  heiles  selbst  sofern  dieses 
in  ihm  auf  erden  gegründet  ist^j.      Und   denselben  Heiden 


1)  daher  solche  erhabene  auseprüche  wie  B.  Jes.  40,  5 — 8.  16 — 

17.  43,  9.  45,  18—24.  56,  7.  60,  11  f.  und  viele  andre. 

2)  B.  Jes.  44,  7.    54,  8  zu  verstehen  aus  45,  17.  51,  6.  8.  55, 

18.  63,  11 ;  ähnlich  60,  21.  61,  7  f.    Überhaupt  ist  von  jezt  an  wie 
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gegenüber  ist  Israel  zwar  das  erwfihlte  volk,  welches  sich 
Gott  selbst  wie  zu  seinem  einzig  geschickten  Werkzeuge 
gebildet  und  zu  seinem  „diener^  bestimmt  hat,  so  wie  ein 
großer  schuzherr  und  könig  zur  ausfübrung  seines  Werkes  . 
und  ausbreitung  seines  reiches  sich  irgendeinen  diencr  und 
schfizling  besonders  auswählen  kann:  aber  das  werk  «wel- 
ches so  ausgeführt  und  das  reich  welches  so  ausgebreitet 
werden  soll^  ist  zulezt  nur  das  werk  und  reich  Gottes  selbst 
und  nur  seine  freie  gnade  ist's  welche  dies  einzelne  volk 
ohne  sein  verdienst  und  ohne  daß  es  ein  recht  darauf  be- 
anspruchen könnte  zu  solcher  hohen  bestimmung  erkor  ^]. 
Darum  soll  es  jezt  zwar  aus  seinem  tiefsten  elende  erlöst 
ja  destomehr  yerherrlicht  werden :  aber  nur  damit  es  durch 
diesen  lezten  und  größten  zug  der  an  ihm  sich  erweisen- 
den göttlichen  gnade  und  heilskraft  desto  tiefer  vom  danke 
gegen  Gott  gerührt  werde,  und  alle  glieder  von  ihm  als 
lebendige  denkmüler  und  begeisterte  zeugen  des  heiles  des 
wahren  Gottes  desto  kräftiger  alle  Heiden  zu  ihm  hinfüh- 
ren^. Und  daß  alles  jezt  kommende  und  hier  zum  er- 
stenmale  verheißene  Neue  mit  seiner  niegesehenen  herrlich-  57 
keit  wirklich  sich  erfülle,  dafür  bürgt  zwar  schon  die  jezt 
sichere  erfüUung  des  Alten,  nämlich  der  Weissagungen  der 
früheren  Propheten  über  den  Sturz  aller  feinde  der  wahren 
gemeinde  und  die  ewige  fortdauer  dieser^):  aber  troz  die- 
ser gewißheit  und  troz  seines  glühenden  eifers  für  Israels 
ehre  und  bestimmung  fühlt  dieser  Prophet  sicher  genug 
daß  die  meisten  der  damals  lebenden  von  Israel  dem  wesen 
des  „dieners  Jahve's"  sehr  wenig  entsprachen,  unterschei- 
det also  wieder  den  „diener  Jahve's''  im  strengen  d.  i.  im 
engern  sinne  von   dem  »diener  Jahve's^  im  weitern,  hoflfi 


die  weite  umsiclit  über  alle  Völker  nahe  und  ferne  soauch  der  be- 
geisterte blick  in  alle  ewigkeit  der  Vergangenheit  und  der  znkunft 
ein  kennzeichen  dieser  zeit;  vgl.  z.  b.  auch  Ps.  121,  8.  181,  3.  138, 
3  ond  viele  andere  lieder. 

1)  B.  Jes.  42,  21  und  sonst.  2)  B.  Jes.  c.  41.  48, 

7—10.  12.  21.  44,  8  und  dem  sinne  nach  auch  sonst  vielfach. 

3)  B.  Jes.  42,  9  und  sonst. 
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von  jenem  er  werde  dem  jezt  offenbar  gewordenen  göttli- 
chen willen  gemäft  zur  erlösung  auch  dieses  mitwiiiien  ^), 
und  wirkt  hier  selbst  jezt  sogleich  dazu  soviel  mit  als  er 
vermag,  wenigstens  sich  selbst  nicht  vergeblich  dazu  mit 
göttlichen  gedanken  ermunterend  und  auffordernd.  Murre- 
ten  aber  manche  damafs  daß  die  sinnliche  erlösung  Israels 
aus  der  Verbannung  nun  nicht  von  dem  verheißenen  Mes- 
sias sondern  von  einem  könige  außer  ihm  ausgehen  solle : 
so  zeigt  er  daß  Jahve  der  jeden  menschen  zum  Werkzeuge 
seines  waltens  machen  könne,  den  Kyros  vielmehr  zu  sei- 
nem wahren  nGesalbten^  erkoren  habe  um  jezt  das  gött- 
liche recht  auf  erden  herzustellen  und  Israel  freizugeben^). 
Wesbalb  dennauch  die  hoffnungen  auf  den  Messias  aus  Is- 
rael selbst  vorläufig  bei  diesem  wie  bei  allen  seinen  zeit- 
genössischen mitpropheten  ruhen :  nicht  alsob  sie  verworfen 
würden,  sondernnur  weil  man  richtig  fühlte  daß  sie  vor  der 
band  keine  bedeutung  haben  könnten.  Den  dadurch  frei 
gewordenen  plaz  aber  nimmt  bei  diesem  Propheten  deslo- 
mehr  auch  die  aufforderung  an  Israel  ein  neben  jenem  Ky- 
ros das  andre  und  zulezt  noch  viel  herrlichere  und  ewigere 
Werkzeug  Gottes  zur  gründung  einer  bessern  weit  zu  wer- 
58  den :  sodaß  insofern  was  im  geschicke  Israels  ein  nachtheil 
scheint  vielmehr  zu  einem  höhern  vortheile  werden  könne. 
Auf  solche  weise  faßte  damals  dieser  Prophet  in  wun- 
derbarer rede  das  alte  und  das  neue,  die  geschicke  der 
Chaldäer  und  die  aller  andern  Völker,  den  beruf  der  Mäch- 
tigen der  zeit  und  die  unscheinbare  aber  ewige  bestim- 
mung  des  damals  noch  so  lief  gebeugten  und  im  finstern 
elende  schmachtenden  Israel's  zusammen  ^).  Aber  während 
dessen  verging  längere  zeit  bevor  die  neue  großmacbt  der 
erde  zur   eroberung  Babel's  odergar  auch  Ägyptens   (denn 


1)  Dies  geht  durch  das  ganze,  nach  dem  richtigen  Verständnisse. 

2)  B.  Jes.  44,  48—45,  13.  41,  2  f.  48,  14.  46,  11.  48,  15:  wo- 
mit denn  auch  die  s.  48  erwähnten  ausspräche  B.  Jes.  59,  16—20. 
63,  1 — 6  recht  wohl  vereinbar  waren.  3)  B.  Jes.  C..40 — 48. 
Daß  dieses  buch  verhältniAmäßig  sehr  früh  geschrieben  wurde,  er- 
hellet auch  aus  den  werten  41,  27.  48,  3— -8. 
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auch  daß  dieses  ihr  werde  dienen  müssen,  halle  der  Pro- 
pbet  bestimmt  verkündet)  heranrückte:  die  erfüllung  schien 
zn  stocken,  die  leiden  von  der  einen  der  mürrische  nnmuth 
Yon  der  andern  seite  mehrten  sich  in  Israel.  Da  fühlte  sich 
derselbe  große  Ungenannte  getrieben  nocheinmal  laut  zu 
redeii  und  in  einer  neuen  großen  Schrift  IsraePu  sein  Vor- 
bild und  sein  Zerrbild  noch  viel  bestimmter  und  drängen- 
der als  früher  hinzuzeichnen  ^j :  wo  alles  zur  lezten  ent- 
Scheidung  drängt,  da  wird  auch  hier  erst  die  tiefste  stimme 
laut;  und  ein  stück  welches  aus  tieferer  brüst  von  Israel 
redete  und  es  gewaltiger  aus  seiner  sinnlichen  tiefe  zu  sei- 
ner reinsten  geistigen  hdhe  zu  heben  sich  anstrengte,  gibt 
es  im  ganzen  ABe  nicht  weiter.  —  Indessen  mußte  sich 
in  allen  ländern  wo  glieder  des  alten  volkes  etwas  dichter 
zosammenwohnten,  auch  unter  diesen  die  Spannung  immer 
höher  steigern:  kein  wunder  daß  man  nun  auch  die  Weis- 
sagungen der  früheren  Propheten  jezt  mit  einer  früher  nie 
dagewesenen  großen  theilnahme  aufsuchte  und  las,  oder- 
aoch  neu  benuzte  und  bearbeitete.  In  seiner  zweiten  schrift 
fügt  der  große  Ungenannte  selbst  längere  stücke  aus  älte- 
ren Prophetenbüchern  ein,  wie  sie  ihm  dazu  passend  schie- 
nen^). Ein  anderer  Ungenannter,  welcher  irgendwo  im 
h.  lande  selbst  lebte,  gab  zur  zeit  da  Kyros  schon  zur  be-  59 
lagerung  der  außenwerke  Babels  schritt  (er  mußte  aber, 
wie  bekannt,  einige  jähre  auf  das  schwierige  fortführen 
dieser  belagerung  verwenden),  das  buch  Järemjä's  mit  einem 
neuen  stücke  vermehrt  und  an  einigen  stellen  umgearbeitet 
heraus^.     Damals  durchkreuzten  sich  noch  die  verschieden- 

1)  B.  Jes.  49^68,  6:  alles  dies  nach  der  eintheilung  welche  ich 
1841  öffentlich  auseinandersezte.  2)  s.  oben  s.  22  f. 

8)  dies  das  stück  in)  6.  Jer.  c.  50  f.  Fast  ebenso  wie  einst 
Nahum  beim  ersten  heranrücken  der  belagerer  Nineve's  eine  sehr 
genaue  rücksicht  auf  dessen  vertheidigungsmittel  nimmt,  faßt  auch 
dieser  Prophetenschüler  beim  ersten  herannahen  der  schaaren  Kyros' 
Babels  vielfache  und  au  leerst  starke  befestigungen  ins  äuge,  die 
kunstvollen  Wasserleitungen  und  die  mauern  50,  88.  51,  18.  32.  86. 
42;  51,  44.  58.  —  über  die  lange  dauer  der  belagerung  durch 
Kyros  s.  die  Kyropädie  und  Her.  1,  178  ff. 
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Sien  geröchte  erwartungen  und  befürcbtungen  ^],  und  noch 
zweifelten  viele  ob  das  Chaldäerreicb  wirl^lich  zusammen- 
sinken und  die  mauern  und  übrigen  befestigungen  Babel's, 
deren  stfirke  sogar  sprichwörUich  war^),  vor  Kyros'  scbaa- 
ren  fallen  würden;  desto  kräftiger  verheißt  dieser  Prophet 
deren  nächsten  fall  ^)  und  die  endliche  gerechte  bestrafiing 
des  aberglaubens  und  der  grausamkeit  der  Chaldäer,  er- 
mahnt aber  die  dort  noch  weilenden  glieder  des  volkes 
Jahve's  nun  unverzagt  aus  einer  Stadt  zu  fliehen  in  wel- 
cher die  Verbannten  und  Gefangenen  vieler  besiegter  Völ- 
ker nur  zulange  schon  auf  erlösung  schmachteten^),  und 
60 kleidet  das  ganze  als  ein  wort  J6remjä's  selbst  ein,  weil 
viele  dort  verbannte  ihre  Verzagtheit  durch  die  einst  zur 
ruhe  unter  der  herrschaft  der  Chaldäer  ermahnenden  worte 
Järemjä*s  zu  schüzen  suchen  mochten.  Später,  als  der  rück- 
kehr  Israels  kein  hinderniß  mehr  im  wege  stand,  gab  wahr- 
scheinlich derselbe  Prophetenjünger  einen  größeren  abschnitt 
aus  dem  buche  Jesaja*s  neu  heraus  mit  einem  von  ihm  ver- 


1)  dieser  äußerst  schwankende  zustand  jener  jähre  wird  B.  Jer. 
61,  46  sehr  malerisch  geschildert.  2)  s.  Herod.  1,  178  ff.  u.  a. 

3)  das  doppelte  klaglied  als  sei  Babel  schon  ganz  gefallen  51, 
41 — 43  vgl.  T.  8  ist  nur  eine  nachbildung  dessen  welches  diesem 
Propheten  auch  nach  andern  zeichen  schon  vorschwebte  B.  Jes.  14, 
4  ff.;  und  61,  44  kann  nach  LB.  §.  341<t.  135c.  als  Versicherung 
gegen  jeden  zweifei  doch  fällt  BabeVs  tnauer!  gefaßt  werden.  Wir 
können  daher  annehmen  die  mauer  sei  damals  nochnicht  gefallen: 
und  dann  versteht  sich  das  ganze  stück  noch  besser. 

4)  50,  8.  16.  28.  51,  6.  9  f.  45.  50.  Einige  dieser  stellen  spie- 
len allgemeiner  auf  die  in  Babel  angehäuften  Verbannten  Gefangenen 
und  Gewerbetreibenden  auch  sovieler  anderer  Völker  an,  von  denen 
sich  voraussehen  ließ  daß  sie  in  der  lezten  stunde  der  gefahr  aus 
Babel  nach  allen  weltgegenden  hin  entfliehen  und  dadurch  dessen 
Sturz  beschleunigen  würden;  ebenso  wie  B.  Jes.  13,  14.  47,  15.  Es 
ist  aber  überall  zu  bemerken  und  für  die  geschichte  der  entstehung 
dieses  Stückes  B.  Jer.  50  £.  wichtig,  daß  seinem  Verfasser  noch  nir- 
gends die  große  schrift  B.  Jes.  40 — 66  oder  auchnur  ein  theil  von 
ihr  vorschwebt.  Eine  ähnlichkeit  zeigen  die  beiderseitigen  Verfasser 
nur  sofern  sie  beide  nicht  in  Babylonien  selbst  schrieben. 
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faßten  anhange  froher  Verheißung,  in  welchem  auch  schon 
viele  gedanken  des  großen  Ungenannten  wiederkehren,  als 
wären  inzwischen  dessen  Schriften  in  weiteren  kreisen  be- 
kannt geworden  ^). 

Die  befreiung  durch  Kyros, 

„Im  ersten  jähre  des  Persischen  königs  Kyros  (denn 
erst  mit  der  Zerstörung  des  Babylonischen  reiches  konnte 
fQr  alle  Syrischen  länder  das  ersle  herrschaflsjahr  dieses 
Persers  beginnen]  erweckte  Jahve,  damit  sein  dnrch  J6rem- 
jih  gesprochenes  wort  sich  erfüllete,  den  geist  dieses  kO- 
nigs,  daß  er  auch  durch  ein  fürstliches  ausschreiben  über- 
all in  seinem  r,eiche  verkündigen  ließ,  y^Jahve  der  Gott  des 
himmels  habe  ihm  die  Weltherrschaft  gegeben  und  ihm  sein  61 
heitigthum  in  Jerusalem  wieder  aufzubauen  geboten;  so 
mochten  denn  alle  noch  übrigen  glieder  seines  Volkes  zu 
diesem  zwecke  des  tempelbaues  dorthin  zurückkehren,  un- 
terstüzt  auf  jede  weise  von  d^nen  unter  welchen  sie  bis 
jezt  gelebt. <*  —  So  erzählt  der  Chroniker.  Noch  weiter 
geht  in  dieser  art  von  darstellung  folgerichtig  ein  wiederum 
späterer  schriflsleller  den  wir  unten  als  einen  Hellenisti- 
schen erzähler  der  Persisch-Hebräischen  geschichte  weiter 
sehen  werden  und  dessen  hieber  gehörige  worte  sich  bei 
Fl.  Josephus    erhalten    haben  ^j :    er  erzählt  nämlich   Kyros 


1)  dies  das  stück  B.  Jes.  c.  34  f.  Daß  es  später  ist  als  das 
vorige  erhellet  auch  daraus  daß  dem  Verfasser  schon  die  schriilen 
des  großen  Ungenannten  bekannt  geworden  waren.  Da  er  nun  mit 
dem  Verfasser  von  B.  Jer.  c.  50  f.  in  manchen  redensarten  und  ge- 
danken am  nächsten  zusammentrifil,  und  da  er  ebenso  wie  jener  ein 
älteres  Prophetenbuch  vneder  herausgibt,  so  kann  man  ihn  mit 
wahrscheinlichlichkeit  für  denselben  halten;  er  gehörte  dann  zu  der 
art  von  Prophetenschülem,  wovon  unten  weiter  die  rede  ist.  Zwar 
ist  die  rede  Jes.  34  f.  blühender  und  gerundeter  als  die  B.  Jer. 
50  f.:  doch  erklärt  sich  dies  wohl  daraus  daß  dem  Verfasser  hier 
vorzüglich  nur  Jesaja's  blühende  spräche  als  vorbild  diente.  Vgl. 
Jahrhb.  der  Bibl.  mss.  III.  s.  219.  2)  Arch,  11:  1,  1  f. 

Mit  dieser  en^hlung  ist  die   ganz  ähnliche  über  Alexander's  gnade 
für  Jerusalem    11:  7,  2  £P.    (worüber  unten  weiter)   zu  vergleichen: 
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habe  die  210  jähre  fräheren  Weissagungen  Jesaja's  auf  ihn 
und  daß  6r  das  heiliglhum  in  Jerusalem  wiederhauen  werde 
gelesen,  sei  dadurch  zu  einem  solchen  entschlusse  bewo- 
gen worden  und  habe  ebenauch  in  jenem  öffeuUichen  aus- 
62  schreiben  dieses  als  den  hnuptgrund  seines  Verfahrens  mit 
Israel  angefahrt.  Dieser  Helleniste  trug  also  was  man  zu 
seiner  zeit  im  jezigen  B.  Jesaja  las  und  wie  man  es  damals 
geschichtlich  verstand ,  sogleich  auf  die  geschichtserzählung 
über:  obgleich  wir  nach  s.  52  ff.  bei  genauerer  Untersu- 
chung finden  daß  die  hier  gemeinten  stellen  im  B.  Jesaja 
erst  von  dem  grollen  Ungenannten  herrühren. 

Der  oberkönigliche  erlaß  über  die  befreiung  Israels 
die  ihm  gegebene  erlaubniß  sein  altes  heifigthum  wieder- 
herzustellen und  die  ihm  etwa  dabei  zu  bewilligende  fürst- 
liche unterstüzung  hat  sich  gewiß  auch  in  der  einfacheren 
darstellung  der  Chronik  nicht  ursprünglich  und  vollstfindig 
genug  erhalten.    Denn  daß  die  Per«schen  oberkönige  ihre 


es  leidet  keinen  zweifei  daß  Josephus  von  dieser  stelle  in  der  ge- 
scbichte  an  ein  geschichtswerk  benuzte  worin  ein  Helleuiste  etwa 
aus  dem  lezten  jahrh.  t.  Chr.  die  gnadenerweise  der  früheren  könige 
for  Jerusalem  und  seinen  tempel  weitläufig  darzustellen  sich  vorge- 
sezt  hatte.  Solche  geschichtswerke  wurden  nämlich  seit  der  Chronik 
die  schon  einen  ähnlichen  zweck  verfolgt,  im  verlaufe  der  sinkenden 
Zeiten  desto  häufiger  und  beliebter  jemehr  Jerusalem  von  der  gnade 
mächtiger  Fremden  abhängig  schien:  aber  jemehr  solche  werke  (das 
bruchstück  eines  ähnlichen  Ezr.  Apoc.  c.  3  f.  s.  unten  bei  Zoroba- 
bel)  eben  nur  solche  äußerliche  zwecke  verfolgen  lernten,  desto  un- 
gebundener waltete  in  ihnen  die  darstellung.  Mit  königlichen  er- 
lassen und  andern  öffentlichen  Urkunden  die  erzählung  zu  beweisen, 
wird  seitdem  Israel  fremden  yölkem  diente  sehr  allgemeine  sitte: 
allein  auch  bis  zu  deren  freier  herstellung  ging  nun  allmälig  die 
ungebundenheit  solcher  geschichtsehreiber  immer  kühner  fort,  wo 
ihnen  die  Urschriften  selbst  nicht  mehr  vorlagen.  Und  doch  benuzte 
Josephus  eben  dieses  werk,  den  Ezras  Apocr.  (s.  unten)  und  einige 
andre  nicht  bessere  offenbar  fast  ganz  allein  für  die  geschieht«  der 
folgenden  Jahrhunderte  bis  in  die  Qriechischen  zeiten  hinein ,  außer 
acht  lassend  die  älteren  quellen:  kein  wunder  daß  sein  werk  bia  tief 
in  die  Makkabäischen  zeiten  hin  sehr  ungenügend  ist. 
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großen  öffentlichen  bekanntmachungen  gern  mit  der  erwfth* 
nung  des  Schöpfers  begannen  und  laut  bekannten  dieser 
habe  ihnen  die  macht  und  das  reich  über  die  erde  gege- 
ben,  sehen  wir  zwar  jezt  deutlich  aus  den  Persischen  keil- 
inschriften  ^),  da  diese  wenigstens  auch  bissoweit  sicher  ge- 
nug entziffert  sind:  allein  ob  Kyros  diesen  schöpfer  Jahve 
genannt  habe,  ist  eine  andre  frage;  und  auch  sonst  wird 
jener  erlaß,  wie  wir  ihn  jezt  lesen,  in  die  allein  dem  Chro- 
niker  eigen thttroliche  färbe  und  spräche  eingekleidet.  Auch 
enthielt  ein  solcher  erlaß,  wenn  er  die  dem  Volke  zum  be* 
hufe  seiner  rückkehr  und  des  tempelbaues  zu  leistenden 
unterstuzungen  berücksichtigte,  dann  sicher  viele  nähere 
bestimmungen  darüber^). 

Allein  sehen  wir  von  der  sprachfarbe  ab  in  welcher 
die  entschließung  des  Kyros  uns  jezt  zuerst  vom  Chroniker 
fiberkommen  ist,  so  können  wir  desto  weniger  an  der 
richtigkeit  der  sache  seihst  zweifeln.  Denn  es  mochten 
schon  vor  dem  falle  Babers  in  den  lezten  jähren  viele  ein-  63 
zelne  bei  den  trümmern  Jerusalems  sich  wieder  gesammelt 

1)  aber  im  besondem  ist  die  fassung  eines  solchen  Persischen 
Eönigsschreibens  doch  yerschieden  genug:  der  große  Gott  Ahura- 
Mazdao  wird  nie  bloß  so  kurz  und  so  bedeutungsvoll  wie  Jahve  im 
A.T.  der  schopfer  des  himmels  sondern  stets  der  schöpfer  der  erde  des 
kimmeis  und  der  menschen  genannt,  die  erde  dabei  immer  vorange- 
sezt.  Die  frühesten  uns  bisjezt  bekannt  gewordenen  inschriften  der 
art  sind  erst  von  Dareios  I:  doch  mag  Kyros,  wenn  er  so  große  in- 
schriften irgendwo  wirklich  sezen  ließ,  sich  schon  ähnlich  ausge- 
drückt haben.  Dies  alles  zeugt  keineswegs  für  die  wörtliche  gültig- 
keit  des  Eyrosausschreibens  so  wie  wir  es  jezt  Ezra  c.  1  lesen;  und 
es  hilft  nichts  sich  dies  verbergen  und  das  gegentheil  behaupten  zu 
wollen,  wie  z.  b.  Windischmann  (s.  oben  s.  ^)  thut.  —  Eber  klin- 
gen die  Worte  B.  Jes.  42,  5.  44,  24  wie  eine  absichtliche  Umdrehung 
jener  Sjarathustrisch-Persischen  heiligen  worte.  2)  doch  wußte  der 
ziemUch  frübe  Aramäische  geschichtschreiber  von  dem  sich  auszüge 
Ezr.  5,  14  —  6,  5  erhalten  haben,  offenbar  die  umstände  noch 
recht  genau.  Nach  dem  wesen  der  sache  gehörte  die  Urkunde  über 
zurückgäbe  der  kostbaren  tempelgefäße  in  das  königl.  schazhaus: 
und  eine  solche  nach  dem  auf  der  bürg  zu  Ekbatana  aufbewahrten 
wbefehle,  fand  sich  wirklich  im  königl.  rechnungs-  und  schazhause 
zu  Babel. 

Grteh.  d.  T.    Iar«el.    IV.   8.  «asg  5 
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haben  ^  tbeils  aus  der  großen  Stadt  fliehend  ehe  sie  eng^er 
eingeschlossen  wurde  ^),  theils.bei  dem  allmälig  sehr  sicht- 
bar werdenden  verfalle  der  Babylonischen  macht  aus  den 
fremden  ländern  zurückkehrend.  Aber  ohne  eine  erlaubniß 
des  neuen  Persischen  herrschers  hätte  die  Stadt  auchnicht- 
einmal  in  bescheidenen  grenzen  wiederaufgebauet  werden 
können.  Wir  wissen  nun  zwar  jezt  nichtmehr  näher  wie 
dies  alles  im  einzelnen  sich  bildete,  insbesondere  welche 
männer  sich  bei  dem  eroberer  Babel's  ammeislen  bemühe- 
ten  von  ihm  einen  günstigen'  befehl  zur  Wiederherstellung 
Jerusalems  und  zur  rückkehr  der  Verbannten  zu  erwirken. 
Aber  wenn  in  den  lezten  jqhren  vor  dem  falle  Babel's 
unter  den  gliedern  des  alten  volkes  eine  sögroße  geisti({e 
regsamkeit  herrschte,  und  wenn  unter  der  {großen  menge 
der  Zerstreuten  und  Verbannten  noch  solche  von  dem 
reinsten  feuereifer  für  die  ehre  und  das  geschichtliche  recht 
Israels  geleitete  männer  hervorragten,  wie  wir  dies  alles 
aus  dem  zuvor  erklärten  sicher  wissen :  so  können  wir  uns 
nicht  wundern  daß  der  rechte  göttliche  augenblick  zur  be- 
freiung  hier  nicht  unbenuzt  vorüberging.  Als  machtvoller 
Zerstörer  des  Babylonischen  reiches  war  Kyros  schon  an- 
sich  berufen  allen  von  jenem  unterdrückten  Völkern  und 
zerstörten  Städten  freiheit  und  wiederhersteliunu^  zu  brin- 
gen: in  Israel  nun  gab  er  ein  voik  seiner  freiheit  zurück 
welches  unter  allen  von  den  Chaldäern  unterjochten  und 
zerschlagenen  troz  seiner  damaligen  unscheinbarkeit  noch 
die  größte  zukunft  in  sich  trug  und  in  welchem  er  eigent- 
lich nur  die  freiere  bewegung  einer  unsterblichen  gemeinde 
wiederherstellte,  in  dessen  befreiung  er  also  ob  wissend 
oder  nicht  einem  unendlich  über  ihm  selbst  stehenden  rein 
göttlichen  zwecke  diente.  Mitten  im  schoße  dieser  ge- 
meinde erhielt  sich,  wie  wir  aus  der  Chronik  sahen,  von 
64anfang  an  d^r  glaube  Kyros  habe  vom  geiste  des  wahren 
Gottes  selbst  erweckt  Israel  freigegeben;  und  schon  vor 
der  befreiung  hatte  jener  große  Ungenannte  nur  noch  be- 

1)  wie  manche  prophetische  stimme  damals  rieth,  nach  s.  66nf. 
und  61  f. 
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stimmler  ats  die  übrigen  Propheten  Israels  ausgesprochen 
daß  es  sich  beim  falle  BabeFs  und  der  dazu  anrückenden 
macht  Kyros'  zulezt  nur  um  die  gescbicke  der  wahren  reli- 
gion  handle,  und  daß  Kyros  vom  einzig  wahren  Gotte 
Yorall^m  dazu  zum  unwiderslehlichen  machthaber  auf  erden 
geschaffen  sei  um  das  volk  Goltes  zu  erlösen  ^).  Solche 
gedanken  scheinen  leicht  zu  hoch,  und  werden  doch  von 
dem  gewichte  einer  inneren  wahrhoit  getragen  welche  die 
große  geschichte  vollkommen  bestätigt  hat  Die  gemeinde 
welche  lebendig  fühlte  daß  in  ihr  die  wahre  religion  ruhe 
und  sich  vollenden  wolle,  konnte  nachdem  sie  befreit  war 
ihre  befreiung  zulezt  nur  dem  auch  in  Kyros  wirksamen 
walten  des  wahren  Gottes  verdanken  ohne  deshalb  geg^n 
Kyros  undankbar  zu  seyn;  und  daß  unter  allen  d^n  ereig- 
Bissen  welche  Kyros'  sie^^e  und  namentlich  seine  Zerstörung 
des  Chaldäerreiches  ht^rvorriefen ,  kein  anderes  eine  wenn 
für  den  augenblick  unscheinbare  aber  für  die  dauer  und 
für  die  ganze  Weltgeschichte  so  große  bedeutung  hatte  wie 
die  Wiederherstellung  Israels,  wird  das  lezte  ende  dieser 
geschichte  selbst  lehren.  Jener  große  Prophet  fühlte  also 
nur  richtig  welches  werk  von  zulezt  rein  göttlicher  bedeu- 
tung und  kraft  sich  in  Israel  sei  es  über  kurz  oder  lang 
Tollenden  müsse,  und  wie  dazu  fürjezt  die  Wiederherstellung 
Israels  als  volkes  eine  höhere  nothwendigkeit  sei:  sodaß 
sich  gerade  das  tiefste  göttliche  walten  damals  wie  um 
diesen  einen  und  gewaltigsten  knoten  der  Weltgeschichte 
zu  drehen  schien. 

Unvergeßlich  war  aber  den  Späteren  aus  dem  andenken 
an  Babers  eroberung  durch  Kyros  vorzüglich  immer  das 
6ine  wie  überraschend  schnell  sie  gelungen  und  wie  mit 
ihr  wie  mit  ^inem  schlage  die  ganze  Chaldäische  herrschaft 
zerschlagen  worden  sei.  Zwar  hat  sich  im  A.  T.  keine 
ältiTe  erzählung  davon  erhalten:  und  was  die  Griechen 
davon  melden^),  spiegelt  wie  alles  was  sie  von  Kyros' 
wunderbarem  wesen  und  thun  zu  erzählen  wissen  nur  jene 

1)  8.  die  stellen  oben  s.  59  f. 

2)  Herodot  1,  188  ff.    Xenoph.  Cyrop.  7:  5,  3. 

6» 
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zerstreuten  faalbdunkeln  erinn^ungen  wieder  weldie  X^nb- 
phon  endlich  in  seiner  Kyropädie  zu  einem  helleren  lichte 
zu  vereinigen  suchte  und  doch  ungeschichtlich  g^ntig  ver- 
einigte. Allein  noch  in  dem  späteren  B.  Daniel  ^]  bildet 
dies  andenken  den  hellleuchtendsten  ort  der  ganzeil  Chai- 
däischen  geschichte:  und  konnte  es  der  ganzen  anläge  und 
dem  zwecke  dieses  buehes  zufolj|?e  nur  ein  gemftlde  mit 
den  kürzesten  umrissen  werden  welches  sein  Verfasser  ent- 
warf, so  wurden  diese  umrisse  desto  schärfer  und  wie  auf 
einem  dunkeln  nachtgrunde  desto  feuriger  alles  durchs 
strahlend.  Daß  BabePs  gefürchteie  mauern  von  Kyros  in 
einer  nacht  genommen  wurden  wfihrend  die  Babylonier  in 
sorgloser  ruhe  ein  üppiges  fest  feierten,  ist  üherall  der 
unvergeßliche  feste  kern  der  erinnerung:  aber  indem  der 
späte  Hebräische  erzähler  die  eben  so  alte  erinnerung  an 
die  nach  Babel  wie  durch  raub  gekommenen  h.  Tempel- 
gefäße') und  mehr  noch  als  diese  die  ächte  Wahrheit  von 
dem  ewigen  göttlichen  gerlchte  über  alten  übermuMi  mensch- 
licher herrschafl  festhält,  entwirft  er  das  wunderbar  tref- 
fende nachtgemälde  wie  der  lezte  Babylonische  könig  in 
derselben  nacht  gefallen  sei  wo  er  in  frecher  laune  diese 
heiligsten  g^fäße  zu  seinem  tippigsten  festschmause  zu 
verwen^den  befohlen,  und  wie  er  zwar  nieht  ungewarnt 
von  'der  reinen  göttlichen  stimme  gefallen  sei  aber  wie  die 
göttliche  hand  deren  kurze  orakelschrift  nicht  öiner  der 
Babylonischen  Weisen  sondern  nur  ein  Daniel  habe  lesen 
und  entziffern  können  ihm  während  jenes  tippigen  freehen 
mahles  nur  noch  die  gewissheit  seines  und  seines  'reiches 
Unterganges  habe  an  die  wand  seines  prunksaales  schreiben 
können  ^).    Die  wände  der  königssäle  in  Nineve  und  Babel 


1)  Dan.  b.  6.  2)  s.  über  diese  weiter  unt^n. 

S)  das  Orakel  zerfallt  troz  seiner  äußersten  kürze  ganz  richtig 
in  die  zwei  glieder  einer  höheren  rede: 

Gezählt  gezählt  1 

gewogen  und  —  man  theilt ! 
So  sind  nämlich  die  worte  Meni  meni  leqil  upharwin  nach  ihrem  rei- 
nen woi^tsinne  zu  verstehen.     Das  ppHS^  sollte  eigentlich  l^O'^Q^ 
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varea  voll  beiteut^aaiei*  gemfilde;  da$  wis^e«  wir  jf^l  wie- 
der durch  die  Untersuchung  der  trümmerheufen  jener  ein- 
stigfen   hauptstädte  der  gebildeten  erde.      Allein  wer  wird 
unter  den  heute  wieder  auftauchenden  kunstgemfllden  jener 
8ftle  auch  die  buchstaben  dieser  göttlichen  schrift  suchen 
und  finden?    wer  bei  einigem  nachdenken   nicht  begreifen 
daß  diese  ganze  erzählung  sofern  sie  rein  Göttliches  vor 
unsre  äugen  zu  stellen  sucht  nur  in  demselben  sinne  wie- 
derzuverstehen  und  festzuhalten  sei  aus  welchem  sie  ge- 
flossen ist?  —     Dies  hindert  jedoch   nicht  daß  wir  den 
sinnlichen  geschichtlichen  boden  aus  welchem  sie  ebenso- 
wohl entsprossen  ist  richtig  erkennen;   und  ist  es  von  der 
einen  seite  unverkennbar  daß  in  dieser  späten  darstellung 
manches  nur  noch  volksthümlich  erzählt  wird^)^   so  haben 
wir  doch  auf  der   andern  keinen  grund  zu  zweifeln  daß 
der  lezte  Babylonische  könig  der  sonst  nach  seinem  ge- 
meinen  namen  Nabunid   genannt   ward ')    hier   noch  nach 
seinem  wirklichen  königsnamen  Belshaßßar  heißt  ')• 


vom  mittelworte  0*1©  punctirt  seyn ;  sie  iheUen  d.  i,  es  wird  ge- 
theilt;  die  Verkürzung  des  d  VbSÜ  sich  höchstens  dÄher  erklären 
daß  1^0*15  zugleich  ein  Wortspiel  mit  dem  aus  ihm  zusammenge- 
zogenen 1^^9  ^r*"^  lose  oder  Schicksal  gäbe. 

1)  vorzüglich  gehört  dahin  daft  3eisaßßar  der  söhn  Nobukod- 
roßor's  genannt  wird :  das  war  er  nur  als  einer  seiner  n^hfolger , 
sowie  er  seinem  söhn  naoh  der  insobrift  von  Bisutun  allerdings  auch 
wieder  Nabukodroßor  nennen  ließ:  nach  der  genaueren  geschio)ite 
war  er  aber  pur  einer  der  Babylonisoben  Großen,  wie  Berossos  bei  Jq9. 
gefsn  4p*  I9  20  er^lt ;  jswischen  beiden  herrschten  der  oben  s.  26 
urwahnte  Evil-Merodakh,  Neriglissor  (eig.  Nergal-saroßor)  und  ^ 
kind  I^bosarodak;  vgl.  iMioh  Megasthenes  bei  Eus.  praep»  co,  9,  ^. 
40  £  und  sein  ehron.  arm,  I.  p.  62  f.  Allein  auch  schon  Qerodot 
1, 188  erzählte  Iiabynet  habe  den  namen  ebenso  yne  die  berrschail 
von  seinem  y^er  empj^gen:  darunter  ^ann  er  nur  den  Na]t>ukQ4- 
rofio^  verste^n;  wir  sehen  alao  wie  früh  diese  Vorstellung  in  der 
gemeinen  erzwang  herrschend  wurde.  —  Aehnlich  erzahlte  nur 
diese  Nabu])id  sei  i^  derselben  nacht  getödtet :  naoh  Berossos  und 
Megasthenes  wurde  er  vielmehr  von  Eyros  nach  Ql^^nimamen  gesandt 
und  starb  dort  er^t  spater.  2)  Berossos  wird  hier  di^ch  die 

inschrifl  von  Bisutun  doppelt  bestätigt;  Herodot's  Labynet  ^t  4eut- 
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3.     Die  bestimmtere  g^estaltnag^  der  zeit  der  neaen 
i¥eDdang[.      Die  Heiligherr schaß. 

1.  Sobald  nun  das  gemeinwesen  Israel's  sich  neu 
im  alten  vaterlande  gestallen  konnte,  erwachten  damit  aufs 
neue  alle  die  volksthümlichen  anspräche  und  bestrebungen 
65  welche  einst  auch  das  edlere  herz  dieses  volkes  bewegt 
hatten,  weil  sie  mit  seiner  erkenntniß  des  wahren  Gottes 
und  seinem  bewußtseyn  daß  diese  erkenntniß  und  mit  ihr 
das  reich  dieses  Gottes  über  alle  menschen  und  Völker  herr- 
schen müsse  in  eine  unauflösliche  Verknüpfung  (gekommen  ^ 
waren.  Während  des  volkselendes  im  sinkenden  reiche 
und  dann  vollends  nach  der  gänzlichen  Zerstörung  dieses 
reiches  Jahve's  war  mit  dem  volke  Jahve's  auch  die  von 
ihm  bisdahin  getragene  religion  des   wahren  Gottes  unter 


lieh  derselbe  mit  Nabunid,  ein  name  der  leicht  mit  dem  abge- 
kürzten Nabukodroßor  zu  verwechseln  war.        3)  ob  Rawiinson  1854 

* 

(Atheiiaum  18.  März)  und  dann  wieder  ganz  anders  Hincks  (Journal 
of  sacred  liter.  1862.  Jan.)  den  namen  Belshaßar  in  den  Babyloni- 
schen keilinschriflen  richtig  gefunden  und  gedeutet  haben,  ist  zwar 
noch  zweifelhail:  allein  es  würde  thöricht  seyn  deshalb  die  ge- 
schichtlichkeit  des  namens  selbst  zu  verwerfen.  Ueber  eine  ver- 
kehrte Verwechselung  seiner  mit  Evil-Merodakh  s.  die  Jahrbb.  der 
ßibi  wiss.  IX  s.  129.  Die  LXX  sprechen  Bttltacdg ,  ihn  verwech- 
selnd mit  Daniel's  namen  Dan.  1,  7. 

Derselbe  Baltasar  als  einziger  söhn  und  nachfolger  Nabukod- 
roßor^s  findet  sich  auch  in  derselben  Hellenistischen  ausspräche  noch 
im  B.  Barukh  1,  ll.  Wäre  nun  dieses  B.  Barukh  erst  nach  dem 
B.  Daniel  geschrieben  und  diese  ausspräche  BaknctfdQ  die  offenbar 
aus  Balr<fttiFdQ  verkürzt  ist  erst  in  bloßer  Verwechselung  der  beiden 
namen  ans  den  LXX  des  B.  Daniel  entlehnt,  so  würde  darin  kein 
weiteres  zeugnifi  für  die  geschichtlichkeit  des  Belshaßar  liegen 
Allein  es  wird  unten  erhellen  daß  das  B.  Barukh  vielmehr  älter  ist 
als  das  B.  Daniel;  und  ebenso  ist  gewiß  mit  der  übersezung  das 
B.  Jeremjä's  auch  die  des  B.  Barukh  älter  als  die  des  B.  Daniel. 
Die  Hellenistische  Verwechselung  der  beiden  namen  kann  älter  seyn 
als  das  Griechische  B.  Daniel,  da  eine  ausspräche  wie  BttkufacaQ 
den  Griechen  schon  ansich  unmöglich  ist;  oder  wäre  die  Ursprünge 
liehe  ausspräche  Balratfacd^,  so  würde  sich  auch  diese  leicht  in 
BaltaedQ  verkürzen  und  mit  BaXcatfaQ   unmerklich  zusammenfallen. 
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dem  großen  häufen   aller  Heidnischen  viUker  immer  liefer 
in  miftachlong  gefallen:  und  Israel  Irug  damals  die  doppelte 
schwere  schuld   durch  seine  Verkehrtheiten  nichtbloft  sich 
selbst  sondernauch  die  ihm  bisdahin  geschichtlich  anvertrau- 
ten ewigen  Wahrheiten  vor   den  äugen    der  großen   weit 
zum  spotte  und  höhne  gemacht  zu  haben,   wie  damals  am 
bestimmtesten  Hezeqiel  sagte  ^).     Darum  regte  sich  denn- 
auch  in  .den  geistern  der  neuen  Propheten   welche  gegen 
das  ende  der  Verbannung  redeten  aufs  lebendigste  das  neue 
gefühl  daß  Jahve   jezt   wieder   aufs   gewalligste   der  weit 
seine  einzige  kraft  und  wahrheU  oiTenbaren  werde;  schon 
zu  lange  habe  er  im  lärme  des  großen  welllaufes  wie  ge- 
schwiegen und  ansichgohalten,  zu  lange  seinen  namen  auf 
erden  mitten  unter  den  Völkern  verachten   und  verwerfen 
lassen,   nun  aber  wolle  und  könne  er  nicht  ferner  ruhen 
sondern  werde  mit  dem  donner  seiner  einzigen  stimme  die 
weit  durchzittern  und  wie   der  einzige  und  wahre   ewige 
held  in  den  kämpf  treten,   um  wennaoch  durch  den  nun 
nölhig  gewordenen  tiefsten  aufruhr  und  krieg  aller  schwer- 
sten gewalten  der  erde  das  gestörte  ewige  recht  und  in 
ihm  Seine   furcht  und  Seines   namens  herrlichkeit  wieder- 
herzustellen, damit  das  heil  komme  als  das  lezte  ziel  alles 
göttlichen  wirkens :  so  hatte  es  damals  am  begeistertsten  den 
großen  Ungenannten  getrieben  den  verborgenen  sinn  des 
in  der  zeit  waltenden  wahren  Gottes  zu  enthüllen,   wenn 
in  ungewöhnlich  stark  menschlich  gefärbten  bildern,    wie 
sie  die  grode  erregung  der  zeit  selbst  brachte,  doch  der 66 
tieferen  Wahrheit  ganz  entsprechend  ^).     Nun   war  endlich 
was  die  tiefste  prophetische  Sehnsucht  erstrebt  hatte,  wenn- 
nicht  sogleich  seinem  ganzen   umfange  doch  einem  ersten 
sichern  anfange  nach  geschehen:  die  gemeinde  des  wahren 
Gottes  konnte  sich  wieder  selbständig  mit  äußerer  ehre  auf 
erden  zeigen  und  frei  bewegen,  ja  in  den  ersten  augen- 

1)  Hez.  36,  20  f.  vgl.  22,  4.    Jer.  23,  40.   29,  18. 

2)  B.  Jas.  42, 10-16.  52,  4—6  (womit  der  geschichtlichen  schil- 
derang  nach  B.Jer.  50, 18  f.  zu  ver^eichen),  und  sonst  an  andern 
stellen. 
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blicken  lag  eine  noch  unbewölkte  heitere  Zukunft  ganz  ein- 
ziger art  vor  ihren  fttßen.  Dieselben  Völker  welche  vor- 
her ihren  bittern  spott  auf  Israel  als  das  volk  Jahve's  er- 
gossen hatten,  sahen  es  jezt  befreit,  unddas  sogar  wie  aus 
reiner  himmelshöhe '  ohne  daß  dies  volk  bei  aller  geistigen 
rOhrigkeit  das  schwert  gegen  seine  einstigen  vertilger  er- 
griffen hatte;  die  sieger  der  zeit  ehrten,  es;  und  bei  der 
unzertrennlichen  Verknüpfung  in  welcher  bei  den  Alten  die 
volksihttmlichkeit  mit  der  religion  stand ,  mußte  schon  durch 
die  große  wendung  des  volksthümlichen  geschickes  Israel's 
auch  seine  ganz  eigenlhümliche  religion  plöziich  und  nun 
zum  erstenmale  auf  erden  im  weitesten  umkreise  ümsomehr 
die  aufmerksamkeit  und  achtung  der  Heiden  aufsichziehen, 
jemehr  sie  nun  den  Heiden  zum  erstenmale  weit  und  breit 
etwas  näher  bekannt  geworden  war.  Darum  erschallen 
dennauch  jezt  tausendfältig   in   liedern   solche  werte  wie 

JahM  herrschit   die  erde  nUeri 

in  nie  zuvor  so  hoch  empfundener  heiliger  freude^);  und 
ein  ganz  neues  stolzeres  bewußtseyn  durchdringt  von  jezt 
an  die  innersten  ädern  dieses  wie  aus  den  todten  wieder- 
geborenen Volkes^).  Alle  Völker  der  erde,  auch  die  ge- 
waltigsten, hatten  seit  der  ersten  Stiftung  der  gemeinde 
Jahve's  diese  nicht  wieder  vertilgen  können:  desto  folge- 
richtiger und  desto  kühner  erhob  sich  also  jezt  diese  ge- 
meinde mit  dem  innersten  bewußtseyn  ihrer  göttlichen 
67  Vorzüge  und  ewigen  bestimmung  gegen  sie  alle,  frohlockend 
des  Sieges  ihres  ewig  wahren  Gottes,  ahnend  seine  lezte 
v^ennauch  fürjezt  noch  wenig  anerkannte  macht  über  sie 
alle,  und  vorahnend  seine  endlich  auch  äußerlich  anzuer- 
kennende allgemeine  herrschaft.  Eine  ähnliche  freudige 
erhebung  und  Vorahnung  hatte  zwar  die  gemeinde  nach 
Bd.  HI  s.  636  ff.  schon  einmal  fast  um  zwei  Jahrhunderte 
früher  gegen  die  neige  des  lebens  Jesaja's  durchziltert : 
aber  damals  hatte  Israel  nochnicht  so  wie  jezt  auch  den 
völligsten  Untergang    seines   äußeren   reiches  und   heilig- 

1)  Pb.  97  und  viele  ähnliche,  s.  die  Psalmen  2te  ausg.  b.  297  ff. 

2)  vgl.  Pb.  118  und  viele  ähnliche. 
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thames  zu  tiberleben  gelernt,  und  so  folgten  damals  fdr 
dies  reich  bald  wieder  desto  tiefere  Wirrnisse  und  trflbsale. 
Nun  aber  kehrt  jene  damals  zuerst  entzündete  gdttliche 
Zuversicht  bei  dem  weiten  blicke  in  alle  Zukunft  in  dem 
schon  wiedergebornen  volke  nur  desto  reiner  und  stärker 
zurück  y  um  sich  seit  dieser  zeit  nie  wieder  aus  seinem 
tiefsten  herzen  zu  verlieren  und  für  die  ganze  jezt  sich 
aufbauende  neue  große  Wendung  seiner  geschichte  ein  un- 
umstößlich fester  grundstein  zu  werden. 

2.  Allein  diese  „herrschaft  Jahve's^,  deren  Israel  sich 
jezt  so  rein  und  lauter  wie  niemals  früher  erfreuen  woUtOi 
konnte  an  äußerer  geltung,  wie  die  entwickelung  der  ge- 
schichte bald  genug  lehren  mußte,  dock  wiederum  nicht- 
einmal  eine  solche  werden  wie  sie  früher  vor  der  Zerstö- 
rung des  alten  reiches  gewesen  war.  Jede  geistige  macht 
welche  sich  innerlich  regt  strebt  nothwendig  nach  entspre«* 
chender  äußerer  darstellung  und  geltung:  jene  geistesmacht 
aber  welche  in  Israel  sich  regte,  hatte  vonvorne  an  d^n 
innersten  trieb  die  volle  menschliche  weit  sich  zu  unterwer- 
fen; und  jemehr  ihr  noch  die  ganze  große  weit  ungetheill 
und  unerweicht  gegenüberstand,  desto  dunkler  zwar  aber- 
auch  desto  kühner  war  ihre  unauslöschliche  Sehnsucht  und 
boffnung  diese  ganze  Heidnische  weit  Jahve's  herrschaft 
auch  äußerlich  unterworfen  zu  sehen.  Allein  je  kühner 
sich  diese  boffnung  und  erwartung  IsraeFs  eben  jezt  mit 
gfanz  neuen  schwingen  emporhob,  desto  härter  starrte  ihr 
bald  die  Wirklichkeit  aller  dinge  entgegen.  Die  bekehrung 
der  Heiden  im^^roßen  wollte  nicht  kommen ;  die  oberherren 
der  von  der  Chaldäerherrsohaft  befreiten  gemeinde  blieben  ^ 
doch  dieselben  Heiden  welche  sie  befreiet  hatten;  als  die 
rttckkehr  freistand,  zeigte  sich  wie  vielfach  und  wie  stark 
die  Überbleibsel  des  alten  volkes  doch  schon  unter  den 
Heiden  heimisch  geworden  waren;  und  sogar  der  beschei- 
dene stamm  eines  neuen  Jerusalems  blieb,  da  ein  äußeres 
reich  IsraeFs  erst  wieder  aus  den  tiefsten  und  schwersten 
anfingen  sich  heraufbilden  mußte,  lange  ein  nurzu  schwa- 
ches reis.     Also  da  die  heiße  Sehnsucht  eine  herrschaft 
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Jahve's  auch  äußerKch  über  alle  Heiden  verwirklicht  er- 
blicken mochte,  konnte  nichteinmal  im  h.  Lande  selbst  die 
Blte  Selbständigkeit  und  kraft  dieser  herrschaft  hergestellt 
werden:  und  ein  ebenso  empfindlich  harter  als  schwer  lös- 
barer Widerspruch  zwischen  den  ansprächen  und  der  Wirk- 
lichkeit dieser  neubergestellten  gemeinde  mußte  so  immer 
tiefer  in  ihr  herz  eindringen.  Aber  dieser  jezt  sich  bil- 
dende Widerspruch  im  wesen  der  herrschaft  war  inderthat 
nur  derselbe  Widerspruch  den  wir  oben  s*  50  auf  andre 
weise  in  der  noch  weit  höheren  rücksicht  auf  die  ewige 
und  die  zeitliche  bestimmung  Israels  vonjeztan  sich  erheben 
sahen.  Solche  schwere  innere  gegensäze  und  dunkle  Wi- 
dersprüche bilden  sich  durch  jeden  gewaltigen  fortschritt 
in  der  großen  entwickelung  der  menschengeschichte :  denn 
jeder  fortschritt  dieserart  ist  zunächst  der  *  lebenskräftige 
keim  einer  neuen  allgemeinen  bildung  und  gestaltung,  wel- 
cher durch  die  grundlagen   und  nothwendigkeiten  der  bis- 

.  herigen  bildung  noch  aufgehalten  wird  bis  er  sich  selbst 
innerlich  weit  genug  ausbilde  um  sich  auf  die  rechte  weise 
über  diese  zu  erheben. 

Wenn  aber  eine  ,,Herrschaft  Jave-s^  im  früheren  sinne 
jezt  nicht  wiederherstellbar  war,  weder  wie  in  der  vorigen 
Wendung  unter  einem  menschlichen  könige  IsraeFs  dem 
Propheten  und  Priester  zur  seile  standen,  noch  ohne  einen 
solchen  sodaß  doch  Israel  unter  dem  unsichtbaren  könige 
allein  eine  festgeschlossene  volksthümlichkeit  und  ein  irdi- 
sches reich  bildete  wie  in  der  ersten  Wendung  dieser  gan- 
zen geschichte:   so  lag  es  doch   deswegen  keineswegs  in 

69  dem  geiste  dieser  gemeinde  schlechthin  die  herrschaft  der 
Heiden  zu  dulden,  auchwenn  diese  Heiden  freundlicbgesinnt 
waren.  Denn  in  ihr  regt  sich  ununterdrttckbar  ein  Höheres 
welches  vielmehr  selbst  in  sich  die  bestimmung  fühlt  über 
4bs  Heidnische  zu  herrschen  und  dieses  in  seine  eigne  macht 
-aufzulösen.  Die  neu  sich  gestaltende  gemeinde  konnte  in 
allen  äußern  lebensdingen  die  Heidnische  Oberherrschaft 
ertragen  lernen,  soweit  diese  nicht  näher  die  tägliche 
religion  antastete ;  ähnlich  wie  die  vielen  Einzelnen  welche 
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muten  unter  den  Heiden  zorOckbliebeii  in  solchen  dingen 
welche  bloß  des  leibes  besiz  und  thun  betreffen  ihrer  herr- 
sebafl  zu  gehorchen  wissen  mußten.  Und  daß  mit  den 
rielen  zerstreuten  einzelnen  auch  die  ganze  neue  gemeinde 
der  Heidnischen  herrschaft  in  frieden  zu  gehorchen  lernte, 
darin  lag  sogar  eines  der  kräftigsten  und  jezt  unentbehr- 
lichsten bildongsmittel  für  die  wahre  religion;  wie  schim 
s.  27  ff.  bemerkt  wurde.  Aber  die  grenze  zwischen  den 
leiblichen  dingen  über  welche  die  wellliche  herrschaft  ge« 
bieten  kann  und  den  rein  geistigen  ist  ansich  schwer  zu 
ziehen,  und  war  in  jenen  Zeiten  noch  niemals  klar  genug 
erkannt  und  scharf  gezogen;  erst  das  ende  dieser  ganzen 
geschichte  wird  auch  dieses  zu  lehren  fähig.  Fttrjezt  also 
konnte  die  neue  gemeinde  die  Heidnische  Oberherrschaft 
zwar  ertragen  lernen  soweit  es  ging,  um  eben  die  neue 
erfahrung  zu  machen  wie  weit  das  auf  die  dauer  möglich 
sei:  aber  sie  als  eine  auch  nach  dem  geseze  der  wahren 
religion  völlig  richtige  und  lezte  anzuerkennen  vermochte 
sie  nicht. 

Immer  aber  ist  es  eine  unmittelbare  höhere  macht  von 
welcher  sich  wie  der  einzelne  edle  mensch  so  eine  ganze 
edle  gemeinde  getragen  und  gehalten  fühlen  muß;  immer 
ist  zulezt  unentbehrlich  eine  wirkliche  volle  herrschaft  wel- 
cher das  ganze  vertrauen  des  geistes  geschenkt  und  sein 
ganzes  tiefstes  streben  geweihet  werden  kann.  War  es 
also  weder  dio  Heidnische  Oberherrschaft  noch  ein  gegen- 
wärtiges rein  volksthümliches  reich  unter  dessen  schirme 
Israel  jezt  mit  vollem  herzen  sich  sammeln  nnd  neu  aus- 
bilden konnte,  so  blieb  ihm  als  die  macht  und  herrschaft 70 
seines  herzens  nichts  übrig  als  das  Heilige  selbst  welches 
sich  jezt  seit  einem  Jahrtausende  in  seiner  mitte  zu  einem 
unverlierbaren  gute  ausgebildet  hatte.  Nur  die  wahre 
religion  selbst  wie  sie  seit  Mose  durch  die  Wechsel  und 
Prüfungen  einer  großen  geschichte  und  im  fortwirkenden 
geiste  der  größten  Propheten  der  erde  in  Israel  immer  be- 
stimmter und  schärfer  sich  ausgeprägt  und  immer  tiefer 
sich  ihm  eingesenkt  hatte,  war  das  einzige  große  gut  un-^ 
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endlichen  werthes  welches  Israel  sich  aus  seinem  Alterthnme 
gerettet  hatte,  welches  es  soeben  als  höchstes  lebenagol 
mit  einer  früher  niegekannten  innigkeit  umfaAte  und  das  es 
nie  wieder  durch  irgendetwas  sich  entreißen  oder  auehnw 
sich  mindern  und  trüben  zu  lassen  wie  nie  fraher  fest 
entschlossen  war«  Ihre  macht  und  herrschafl  war  es  also 
der  es  sich  wie  keiner  andern  unterwarf  und  von  der  es 
alles  heil  des  besseren  lebens  erwartete*  Aber  diese  reli- 
gion  mit  ihren  sitten  und  einrichtungen  war  eben  damals 
keine  junge  noch  leicht  bewegliche  und  bildsame  mehr: 
obwohl  nochnicht  innerlich  vollendet  weil  sie  ihre  eigne 
höchste  spize  jezt  unmöglich  schon  erreichen  konnte,  war 
sie  doch  übrigens  schon  so  weit  über  alle  andren  religionen 
der  zeit  erhaben  daß  sie  leicht  für  die  vollendete  gelten 
konnte,  und  durch  eine  tausendjfthrige  geschichte  schon  so 
fest  ausgebildet  und  so  unzertrennlich  mit  dem  edelsten 
leben  und  streben  ihres  volkes  zusammengewachsen  daQ 
sie  den  jezt  lebenden  wie  ein  über  alles  geschftztes  altes 
heiliges  gut  einziger  bedeutung  entgegenkam.  Was  also 
Israel  jezt  mit  ganz  neuem  tiefem  eifer  an  ihr  verehrte 
und  von  ihr  ergriff,  das  konnte  leicht  nicht  allein  ihre 
innere  und  ewige  Wahrheit  sondernauch  das  bloß  altehr* 
würdige  und  ftußerlich  heilig  gewordene  von  ihr  seyn. 
Und  wirklich  lag  diese  versurhung  damals  so  nahe  und  so 
ungekannt  verführerisch  vor  daß  die  entwickelung  der 
dinge  bald  übermftchtig  von  ihr  bestimmt  wurde. 

Überall  wo  eine  früher  herrschende  lebenseinricbtung 
von  ^ateren  oder .  eine  in  fernen  landen  oder  Zeiten  zn^ 
71  erst  ausgebildete  von  Fremden  mit  ganz  neuer  verliebe 
odergar  begeisterung  umfaßt  wird,  liegt  die  dringende  ge- 
fahr  vor  daß  dann  von  den  meisten  mehr  die  gUnzende 
und  verlockende  außenseite  als  ihr  kern  ins  äuge  gefaßt 
und  ins  herz  geschlossen  werde.  Handelt  es  sich  aber  so- 
gar um  eine  alte  und  schon  durch  ihre  einstige  große  und 
ihr  alter  heiliggewordene  religion,  ßo  wird  dann  das  bei- 
lige weiches  mit  neuer  Inbrunst  ergriffen  wird  giur  Ifticht 
auch  das  Uoß  äußerlich  heilige  seyn,  was  ursprünglich  nur 
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«hnrch  die  Sehte  md  ewige  heiliglceii  de»  Inhaltes  und  le* 
bens  der  reUgion  selbst  seine  heiligkeit   empfangen  hatte. 
Alles  äaftere  worin   sich   die   religion   in  ihrem  eigenstea 
leben   und   streben  bewegt^   die  einriehtungen  und   sitten 
welche  ihr  geist  schür,  die  geräthe  und  die  örter  worin  ihr 
walten  und  wollen   am  lebendigsten  dem  menschen  entge- 
genkam, die  Schriften  in  denen  ihr  inhalt  verewigt  ist,  selbst 
die  menschen  zuiezt  welche  ihre  ndchsten  mittler  und  dol- 
metscher  sind,  empfangen  leicht  von  ihr  den  schein  der  hei» 
ligkeit:   uftd  wie    in   diese  äuAerlichkeiten   der  trieb  ihres 
inneren  lebens  und  woUens  am    nftchsten  tiberging  und  sie 
in  ihnen  sich  am  sichtbarsten  bewegte  und  am  dauerhafle« 
sten  an  ihnen  wenigstens  ihr  andenken  und  ihr  name  haf- 
tet, se   leben  sie   auch  mit  jedem  erwachen  der  inneren 
kraft  dieser  religion  neu  auf  und  drängen  sich  dann,  jemebr 
sie  eme  zeHlang  weniger  beachtet  waren,   als  die  leichte- 
sten Verdeutlichungen  die  nächsten  handhaben  und  die  fer- 
tigen Töstzeuge   dieser   religion  desto  stärker  wieder   auf. 
Aber  diese  heiligen  äußerlichkeiten  werden  dann  leicht  ira- 
mermehr  und  imnMr  schäditciier  an   die  stelle  der  religion 
selbst  gesezt,   und  auf  sie  wird  ein  heiliger   eifer  und  ein 
glauben  gerichtet  welche  vielmehr  den  reinen  ewigen  wahr- 
heHen   und   kräften   der  religion   selbst   geweihet  werden 
sollten.      Es  ist  dann  allerdings   das  heilige  dessen  herr- 
Schaft  die  menschen  sich  unterwerfen:  aber  dies  heilige  ist 
dann  nichtmehr  das  ursprüngliche  und  ewig  gleiche  heilige 
nämlich  Gott  selbst   und  sein  klar  hervorgetretener  wille, 
sondern  ein  abgeleitetes,  wie  d^  bloße  Widerschein  eines 
hinter  diesen  zurüdcgetretenen  reinen  lichtes.     Es  entsteht  72 
also  dann  dis  was  man  mitrecht  mit  dem  zweideutigen  na- 
men  Beiügherrschaft  (Hierarchie)  bezeichnen  kann,  da  eben 
mit   dieser  Zweideutigkeit   gemeinhin  die   schlimmere  seite 
der  Sache  gemeint  ist:  denn  daß  das  heilige  im  reinen  wort- 
sinne herrschen  solle  versteht  sich  zwar  vonselbst,  aber  in 
diesem  reinsten  sinne  nennt  man  es  wo  von  herrscbaft  die 
rede  ist  deutlicher  sogleich  Gott  selbst. 

3.    Wenn  nun  Israel  schon  weil  es  jezt. seine  altheilig 
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gewordene  religion  mit  einem  frtther  nie  so  dagewesenen 
ganz  neuen  eifer  umfaßte  und  in  ihr  sein  einziges  schlecht- 
hin unentreißbares  lebensgut  erkannt  hatte,  leicht  durch  ein 
ttbermaß  dieses  glühend  eifrigen  zurückgehens  in  sein  al- 
terthum  der  gefahr  der  heiligherrschaft  anheimGel,  so  mußte 
es  vollends  fast  unwiderstehlich  auf  die  bahn  dieser  hinge- 
leitet  werden  als  es  sich  dämm  handelte  für  die  neue  ge- 
meinde feste  einrichtungen  zu  gründen  in  denen  sie  sich 
aafsneue  innerhalb  der  schranken  der  ihr  jezt  freistehenden 
Selbständigkeit  bewegen  könnte.  Wenn  jen«  lezte  Vollen- 
dung deren  erste  morgenröthe  nach  s.  5ö  f.  zu  anfange  der 
neuen  großen  wendung  vom  begeisterten  blicke  sicher  er- 
schauet wurde,  jezt  wirklich  alsbald  ihren  vollen  tag  erlebt 
hätte:  so  hätte  eine  ihr  entsprechende  ganz  neue  Verfas- 
sung und  gestaltung  aller  menschlich-göttlichen  dinge  durch- 
brechen müssen,  in  welche  alles  ihr  widerstrebende  Alte  nur 
noch  wie  ein  verschwindender  trümmerhaufen  hereinragte.  Aber 
jene  erste  morgenröthe  konnte  nach  s.  40  ff.  jezt  nochnicht 
sogleich  zum  vollen  tage  erstarken:  während  doch  irgend- 
eine festere  einrichtung  in  dieser  wendung  bald  dringend 
noihwendig  wurde.  Die  gemischte  Verfassung  der  vorigen 
wendung  konnte  jezt  nicht  wieder  berücksichtigt  werden, 
weil  der  irdische  könig  Israels  fehlte.  Die  reine  Gottherr- 
schflft  lag  also  wieder  desto  näher  vor;  sie  hatte  eine  viel 
ältere  heiligkeit  als  die  gemischte  Verfassung  deren  nach«* 
theile  noch  ganz  frisch  im  andenken  waren,  und  sie  war 
dazu  in  dem  jezt  immermehr  heilig  werdenden  Pentateuche 
(s.  unten)  ammeislen  berücksichtigt;  ja  schon  der  gewaltige 
7a  trieb  der  zeit  nach  rückkehr  zu  dem  alten  und  ursprüng- 
lichen in  Israel  wollte  immer  auch  am  folgerichtigsten  zu 
der  urverfassung  der  gemeinde  Jahve's  wieder  zurücktrei- 
ben: wie  die  folgende  geschichte  im  einzelnen  lehren  wird. 
Allein  diese  reine  Gottherrschaft  sezte  ein  ihr  ganz  und 
allein  ergebenes  und  von  ihr  festzusammengehaltenes  volk 
voraus:  aber  wie  die  alten  großen  Propheten  nach  dem 
s.  48  erklärten  jezt  nicht  wirklich  wieder  zurückkehren 
konnten,  ebenso  ward  auch  das  volk  nie  wieder  ein  äußer- 
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lieh  fest  geschlossenes  und  in  allem  einiges;  es  fehlte  also 
ganz  die  lebendige  werkstfttte  und  die  empfängliche  Wirk- 
samkeit für  die  strenge  und  Wahrheit  der  einstigen  reinen 
Gottherrschaft,  sodaß  sooft  der  versuch  ihrer  wirklichen 
Wiederherstellung  gemacht  wurde  er  ebensooft  augenblick- 
lich scheiterte  und  die  übel  der  zeit  nur  vermehrte,  wie 
die  geschichte  unten  zeigen  wird.  Also  blieb  nichts  übrig  als 
in  ermangelung  eines  wahrhaft  nouen  und  bessern  (nämlich 
des  ersehnten  aber  nochnicht  daseienden  Vollendeten]  vor- 
läufig nur  das  bewährte  Alte  als  das  schlechthin  heiligge- 
wordene und  heiligverehrte  überall  soweit  wieder  einzufüh- 
ren als  es  die  zeit  forderte  und  ertrug.  Das  heiliggewor- 
dene des  alterthumes  überscliattete  mächtig  diese  zeit:  und 
nur  unter  seinem  schatten  glaubte  diese  wohl  seyn  zu  kön- 
nen. Also  wurde  überhaupt  wenig  neues  von  bedeutung 
geschaffen,  wo  es  aber  irgend  möglich  war  schloß  man  sich 
an  alles  heilige  des  alterthumes  an;  suchte  nur  in  ihm  Vor- 
bild und  richtschnur  für  alles,  ja  verehrte  und  befolgte  es 
schon  allein  darum  weil  es  einmal  als  heilig  galt. 

Den  besten  beweis  dafür  daß  hier  nicht  bleibe  mensch-r 
liehe  wilikühr  sondern  ein  höheres  verhängniß  waltete,  gibt 
uns  ein  Prophet  der  längst  redete  und  wirkte  ehe  diese 
Wendung  auchnur  nahe  herankam.  AlsHezeqiel  nach  s.  19 
den  entwurf  des  neuen  bessern  reiches  aufs  lebendigste  in 
seinem  geiste  ausbildete,  da  hätte  es  ihm  ja  freigestanden 
ein  gänzlich  neues  großes  bild  dieses  vollendeten  reiches 
bis  in  das  einzelnste  hinein  zu  zeichen:  und  an  der  frucht« 
barsten  und  gefügigsten  einbildungskraft  fehlte  es  gerade 
diesem  Propheten  am  wenigsten.  Aber  niemahls  wohl  hat  74 
sich  sosehr  wie  bei  ihm  gezeigt  daß  der  geist  ein  noch- 
nicht erlebtes  Vollendetes  wohl  ahnen  und  sicher  hoffen, 
nicht  aber  nach  seinen  einzelnheilen  streng  beschreiben 
kann,  vielmehr  sobald  er  das  einzelne  zeichnen  will  unwill- 
kübrlich  in  die  festen  großen  bilder  des  bereits  erlebten 
zurückfällt.  Diesem  Propheten  war  sowie  den  meisten  in 
der  Verbannung  heranwachsenden  nichtbloß  mehr  der  tem- 
pel  und  sein  berg  etwas  heiliges,   auch  die  ganze  Stadt  in 


80  Die  ambildttng  sur  Heilighemdiaft. 

welcher  einst   das  gfrofte  irdische  heiligthum  war  ja  aach 
das  ganze  alte    land  Israels  erschien  ihm  als  entfernter  an 
der  heiligkeit  jenes  theilnehmend ;  sowie  überhaupt  von  der 
heiligen  Stadt  ^)  und  dem  heiligen  lande  ^)  erst  von  jezt  an 
geredet  wird,  seitdem  die  häufen  der  Verbannten  und  Ver- 
triebenen  mit   der  wehmüthigen  Sehnsucht   dieser  jahrze- 
hende  auf  ihr  altes  Vaterland   hinzublicken  sich  gewöhnten. 
Aber  von    den    bildern  eben   dieses   heiligthumes  dieser  h. 
Stadt  und  dieses    h.  land  es  konnte   sein  blick  nicht  lassen 
mitten  in  dem  entwürfe   des  Vollendeten:    und    überall  wo 
er  irgendwie    das   einzelne  vorzeicbnet,   schwebt  ihm  das 
alte  vor  wie  er  es  im  Pentateuche  und  einigen  andern  bü- 
chern  beschrieben  fand,  nur  daß  er  im  besondern  manches 
strenger  und  vollkommner  nämlich  dem  göttlidien  urbilde 
wie  er  es  im  geiste   trug  noch  entsprechender  ausgeführt 
wünscht.     Ja  sichtbar  geht  sein  geist  bei  diesem  groUarti- 
gen  versuche  einer  herstellung  des  vollkommnen  desto  tie- 
fer forschend  ins  alterthum  zurück ,   und  nimmt  im  einzel- 
nen manches  nur  gerade  deswegen  so   bestimmt  an  weil 
er  es  bestimmen  mußte  und  nichts  besseres  darüber  in  dem 
heiligen   umkreise  dieses  alterthumes   fand*).     Wenn  nun 
75  ein  Hezeqiel  in  den  freien  entwürfen   seines  geistes  den- 
noch so  nothwendig  in  das  heilige   des  alterthums  zurück- 
griff  und  im  einzelnen  zeichnen  des  ersehnten  vollendeten 
so  stark  an  das  heiliggewordene  der  bisherigen  geschichte 
sich  gebunden  fühlte:   wievielmehr  mußte  man  dieses  hei- 
liggewordene überall  zugrunde  legen  und  herrschen  lassen 
als  es  darauf  ankam  in  der  strenge  der  wirklichen  weit  die 
gemeinde  wieder  zu  gründen  und  zu  erhalten! 

Die  heiligherrschafl  war  also  die  Verfassung  der  ge- 


1)  dieser  name  findet  sich  zi^erst  B.  Jes.  48,  2.  62,  1  vgl.  56, 
7;  and  sogar  die  keUigen  siädte  64,  9  f.  Ähnlich  das  heilige  volk  62, 
12  (vgl.  V.  9)  68,  18.  Man  kann  auch  daran  das  wahre  Zeitalter 
des  großen  Ungenannten  leicht  erkennen.  2)  zuerst  Zach. 

2,  16;  dann  Weish.  Sal.  12,  3  u.  s.  w.  8)  ein  beispiel  gibt 

die  strenge  Unterscheidung  zwischen  priestem  und  laien ,  s.  die  Pro- 
pheien  de$  Ä.B$.  II.  s.  209  und  die  AUerihümer  s.  810  ff. 
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mrinde  welche  sich  ans  ihrer  durch  die  Verbannung  schnell 
Tollendeten  großen  inneren  Umwandlung  sorort  bei  ihrer 
endlichen  befreiung  hervorbilden  mußte;  und  sie  bildete  sich 
s6  notbwendig  und  so  bestimmt  aus  daß  sie  sich  während 
aller  sechs  bis  sieben  Jahrhunderte  der  noch  folgenden  ge- 
schichte  im  wesentlichen  unverändert  erhielt.  In  ihr  gi- 
pfelte stets  das  höchste  bestreben  dieser  lezten  Zeiten,  und 
sie  seheint  von  jezt  an  zuzeiten  nur  dizu  wankend  zu  wer- 
den um  sich  immer  sofort  noch  schärfer  auszuprägen.  An- 
fangs nur  langsam  und  unter  manchem  widerstreben  sich 
ausbildend,  wird  sie  zulezt  die  am  festesten  ausgebildete 
and  gewaltigste  mächt  der  zeit;  als  wollte  sie  der  gepan- 
zerte leib  werden  in  welchem  die  seele  der  wiedererweck- 
ten und  wieder  im  alten  vitferlande  sii;h  sammelnden  ge- 
meinde den  lezten  und  stärksten  versuch  madht  sich  in  ih- 
rem wieder  erstarkenden  einzelleben  zu  behaupten. 

Aber  so  gewM  als  sie  friher  nochnle  in  Israel  dage- 
wesen war,  obwohl  sie  eine  nahe  liegende  und  höchst  be- 
deutende art  von  herrschaft  ist,  mußte  sie  jezt  zugleich 
noch  eines  der  lezten  und  stärksten  bildungsmittel  dieser 
gemeinde  und  der  in  ihi^  anerkannten  religioh  werden*). 

Jede  heiligherrschaft  birgt  ein  verborgeneres  oder  hö- 
heres in  sich  welches  sie  nur  nicht  ganz  offen  uhd  frei 
walten  lassen  mag:  denn  immer  f^ägt  sich  weiter  welcher 
art  denn  ihr  heiliges  sei  und  was  es  eigentlich  in  sich 
schliefie;  und  da  etwas  stets  der' zeit  bedarf  um  unter 
menschen  attch  äußerlich  als  heilig  anerkannt  und  verehrt 
so  werden,  so  ist  sie  nie  etwas  rein  ursprüngliches.  S6 
insbesondere  die  heiligherrschaft  welcher  sich  jezt' bndlich  76 
nach  lÖOOjährigem  bestände  die  gemeinde  Israels  unterwarf. 
Hinter  diesen  hefligen  einrichtungen  und  Sitten,  diesen  hei- 


1)  die§  und  4i11e8  damit  zusanomenhangettde  ist  es  zugleich  wo- 
dnroh'  jene  Heiligheifrschaft  sich  von  der  P&pfttlicben  völHg  tintei«- 
scheidet:  jen«.  ^s^  bis  Christii»  nothwendig,  weil  durch*  keiaariioi 
menschliche  kräfte  abwendbar ,  diese  beruhet  nun  seit  vielen  jabr- 
bunderten  auf  rein  menschlicher  yerstockung  und  fortgesezter  stei- 
gender Verschuldung. 

Gesck  a.  V.  Israel.     IV.  3.  >«•(.  6 
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ligea  priestern  welche  sie  scbüsen  und  4iesen  heiligen  blk 
cbern  welche  sie  urkundlich  erklären,  diesem  unendlich  hei^ 
ligen  orte  wo  sie  aufrecht  erhalten  werden,  hinter  diesem 
ganzen  sichtbaren  Heiligen  stand  «in  ansich  heiliges  höch- 
ster bedeutung,  die  wahre  religion  mit  ihren  ewigen  Wahr- 
heiten und  höchsten  damals  auch  schon  aufs  höchste  ge<- 
spannten  hoffnungen  und  bestrebungen,  aberanch  mit  ihren 
strengen  forderungen  und  pflichten.  Aber  dies  hinter  dem 
äußeren  gerüste  oderauch  blendenden  glänze  der  heiligherr« 
schaft  damals  stehende  war  finsich  unvertilgbar,  sogar  ge* 
seziich  strenggenommen  unantastbar,  und  schloß  ni^ch  den 
keim  einer  neuen  weit  größeren  ja  unendlichen  eotwioke- 
lung  in  sich.  Dieses  ansich  npihwendig  heilige,  das  leben 
und  walten  der  wahren  religion  selbst,  konnio  also  die  hei* 
ligherrschaft  nicht  ernstlich  erdrücken  und  ersticken  wollen: 
oder  wollte  sie  es  wirklich  und  in  allem  ernste^  so  miiBle 
es  sich  zeigen  ob  es  stark  genug  war  umgekehrt  sie.  selbst 
wieder  %u  vernichten.  Nur  weil  das  ansich  heilige  ipoeh-r 
nicht  sogleich  sich  in  der  großep  weit  nach  seinen  inner- 
sten trieben  frei  entfalten  kann,  ;iieht  es  sich  in  den  ge- 
panzerten leib  der  heiligberrschaft  zurück,  und  Mßt  dds 
frei  wirken  was  in  der  weit  schon  jezt  als  heilig  gilt  Aber 
unaufhaltsam,  wennauch  allmählig  vielfach  dureh  die  inuner 
stärkere  Verhüllung  gehemmt,  -wirkt  das  ansich  beilige  uns 
dieser  hfiUe  hervor:  ja  unter  ihr  kann  es  sich  de^  ruhi- 
ger und  sicherer  zu  neuem  stä^kere^  leben  siammebi  ^nd 
vorbereiten.  Darum  sehen  wir  definauGl^  in  den  folgenden 
Zeiten  die  ewige  kraft  der  wahren  religion.  sich  n^ocli  immer 
tiefer  in  die  herzen  sehr  vieler  einzelner  in  Israel  nieder- 
senken, poch  immer  sicherer  ihre  wahrl^eiten  gründen  und 
ihr  gebiet  erweitern;  und  manql^e  der  innerlich  kräftfg^qa 
und  unvergänglichsten  ausspräche^)  und  thaten  wahrer  re- 
7.7  ligion  reifen  eben  in  dieser  stillern  Sammlung  heran.  Auch 
das  volk   bildet   sich   unter  dieser  harten  kruste  in  vielen 

« 

aehiebten  wieder   zu   einem  in  sich   gescMosseneren  und 


1)  wie  Ps.  91.  189  und  ähnliche,  b.  die  Dickter  dßs  ABs,  IL  s.  808  ff. 
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darnm  kräftigeren  daseyn  aas;  und  behält  nach  vielen  sei* 
(eil  hin  noch  viel  alterthümliche  nnverdorbenheit  und  strenge, 
wie  die  folgende  geschichte  zeigen  wird.  So  tiaben  die 
Zeiten  auch  dieser  lezien  grollen  wendung  ilir  großes  und 
gutes.  Die  gemeinde  wahrer  religion  sanrimelt  sich  hier 
aufs  innerste  und  innigste  zu  dem  lezten  großen  werke  ih- 
rer bestimmung;  ein  neues  immer  stärkeres  und  selbstän- 
digeres Volk  wächst  unter  dieser  schweren  hülici  wieder  ^ 
heran,  um  im  verfolgen  des  lezten  Zieles  dieser  gemeinde 
nocbeihmal  das  höchste  zu  wagen  Mras  ein  volk  wagen 
kann;  und  sobald  es  wieder  erstarken  will,  regt  sichln  ihm 
immer  gewaltiger  das  offene  ringen  nach  dem  lezten  erha- 
benen ziele,  und  offenbar  wird's  daß  das  lezte  geschick 
dieser  gemeinde  zugleich  mit  dem  lohne  ihres  eignen  hdch-> 
sten  strebens  und  kämpfens  nur  auf  d^m  boden  entschieden 
werden  kann  wo  sie  ursprünglich  sieh  gebildet  und  diesen 
lezten  kampipreis  im  geiste  zu  klar  erschauet  hatte  als  daß 
sie  ihn  je  vrieder  außer  vielleicht  mit  ihrem  eignen  tinter- 
gange  aus  den  äugen  verlieren  konnte. 

4.  Allein  daß  keine  heißgherrschaft  auf  immer  dauern 
könne  folgt  auch  schon  aus  dem  eben  über  ihr  wesen  und 
ihren  Ursprung  bemerkten :  und  bVid  genug  entwickeln  sich 
nnhemmbar  die  ihr  anhaftenden  Qbel.  Je  länger  sie  besteht 
und  je  VöHer  sie  sich  ausbildet,  deisto  mehr  verdeckt  und 
hindert  sie  die  hinter  ihr  verborgene  wahre  religion  mit 
ihren  Wahrheiten  ihren  kräften  und  ihren  forderungen;  und 
je  zäher  sie  in  dem  so  zwisehen  ihr  und  dem  Was  hinter 
ihr  verborgen  ist  entstehenden  kämpfe  sich  zu  behaupten 
sucht,  desto  ärgeren  schaden  bringt  sie  d^m  was  sie  ei- 
gentlich schtizen  will,  ja  sie  kann  sich  endlich  sogar  zum 
versuche  dieses  selbst  zu  vernichten  getrieben  fühlen.  Auch 
in  Israel  hat  sie  von  diesem  verlaufe  ihrer  eignen  entwicke- 
hng  sich  nicht  befi^ien  können.  Nur  ^ehr  langsam  bildete 
sie  sich  in  ifim  vollkommner  aus:  der  unzerstörbar gefsunde 
grund  seiner  religioit  widerstrebte  zusehr,'  und  sogar  die 78 
volfcükräfte  waren  anfangs  tioch  lange  zusehr  anfgetöst  und-^' 
zerstnhit   ris  dafl'  ^ie  sobald  '%fn  wettes  und  genug  festes 
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gebiet  ihrer  tbätigkeit  hätte  gewinnen  können.  Wie  sie 
aber  allmählig  erstarkte,  machte  sie  das  ihr  ergebene  Tolk 
zii  empfindlich  für  die  verlezung  auch  der  bloßen  äußer- 
lichkeiten  der  religion,  und  leitete  seinen  sinn  immermehr 
von  ihren  wahren  lebensbedingungen  und  ihren  eigentlich- 
sten strengen  Forderungen  ab :  wie  dies  die  geschichte  wei- 
ter im  einzelnen  lehren  wird.  —  Da  sie  ferner  schon  weil 
sie  die  tiefsten  kräfte  und  Wahrheiten  der  religion  nicht 
frei  genug  walten  läftt  auch  keine  freie  entwickelpng  aller 
guten  thätigkeiten  d^fi  geistes  begünstigt,  diese  vielmehr 
destomehr  hemmen  muß  je  ^äher  und  einseitiger  sie  sieb 
selbst  allmählig  ausbildet,  so  konnte  sie  auch  das  allmählig 
wieder  erstarkende  Israel  doch  nie  wieder  zu  jenem  nach 
allen  selten  hin  wunderbar  geistesfllhigen.  und  th^lkräfiigen 
Volke  machen  welches  Israel  in  seinem  alterthume  gewesen 
war.  —  Und  da  sie  gerade  wenn  sie  sich  kräftig  und  stolz 
genug  fühlt  die  weltliche  herrschaft  nie  gern  ertragen  wird, 
weil  sie  ein  höheres  heiliges  zu  besizen  meint  welches  wie 
sie  es  hat  auch  über  diese  wieder  herrschen  müsse:  so  ge- 
räth  sie,  sobald  sie  sich  frpier  regen  kann,  i^  unauflösliche 
zerstörende  streitigkeiteii  mit  jeder  herrschaft;  und  sp  konnte 
Israel ,^  auch  als  es  im  laufe  von  Jahrhunderten  seiaer  äu- 
ßern Stellung  und  macht  nach  wohl  wieder  dazu  flihig  ge- 
wesen wäre,  doch  nie  wieder  für  sich  selbst  ein  volksthüm- 
licbes  reich  erlangen ,  dtP  die  versuche  dazu,  alsbald  imoier 
wieder  fehlschlugen. 

Also  blieb  Israel,  auch  soweit  es  sich  im  h;  lande  wie- 
der sammelte  und  in  ihnfi  nachundnjBch  wieder  ein  zahlrei- 
ches kräftiges  volk  wurde,  doch  auf  die  dauer  immer  wie- 
der unter  der  herrschaft  der  Fremden  und  der  Heiden,  ohne 
je  wieder  wahrhaft  Davidische  oder  Salomonische  tage  zu 
erleben  oder  auchnur  einer  reihe  eigener  hinreichend  selb- 
ständiger könige  sich  zu  erfreuen«  So  konnte  also  auch 
der  verfall  der  volkstbümlichkeit  und  voiksthümlichen  selb- 
ständigkeit  Israels,  welcher  wie  oben  bewiesen  wwde  schon 
79  in  den  lezten  jahrhun4prtei^  vor  der  Verbannung,  anfing, 
troz.der  hefreiung  und   dem  anfange   ei|i!^  neuea  Jiirusa- 
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leins  nieht  wieder  auf  die  dtiier  aofgekalten  werden:  Israel 
blieb,  trozdem  daß  es  nocheinmal  sieh  kriftiger  erhob  und 
nach  manchea  ricbtungen  hin  noeh  viele  neue  lebensgüter 
erwarb,  doch  imgroPien  ein  zerstreutes ilafterlich  zertretenes 
und  gegen  die  andern  schwaches  volk;  als  sollte  es  früh- 
zeitig und  nachhaltig  genug  erinnert  werden  daU  es  zu  el* 
was  ganz  anderem  bestimrnt  sei  als  dazu  als  <iin  volk  der 
erde  neben  anderen  fortzudauern.  Daher  zieht  sich  denn 
aach  durch  alle  diese  zefiten,  troz  der  hellen  freude  und 
hohen  heiterkeit  womit  sie  nach  s.  51  ff.  beginnen,  eine 
tiefe  unbefriedigtheit  Israels,  oft  in  mürrisches  finsteres  We- 
sen übergehend,  und  durch  nichts  auf  die  dauer  völlig  zu 
heben :  es  will  sich  das  niederbeugende  gefühl  nicht  verlie- 
ren daß  das  Vollkommne  dem  Israel  entgegen  seufzt  noch 
immer  nicht  erscheinen  wolle,  vielmehr  immer  neue  krän- 
kungen  des  kaum  wieder  etwas  kähner  sein  haupt  empor- 
hebenden volksthümlichen  erfolgen  ^).  Und  daher  gestaltet 
sich  auch  jezt  Israels  geschichte,  obgleich  innerlich  noch 
immer  lebendig  und  fortschreitend  ja  oft  erregt  und  selbst 
bis  zum  äußersten  bewegt  genug,  doch  ftuOerlich  zulezt 
immer  nur  nach  der  mächtigeren  der  übrigen  Völker,  und 
wechselt  stark  nach  dem  Wechsel  der  harschenden  Völker: 
als  könnte  Israel  troz  seiner  neuen  Vereinzelung  und  dro- 
henden verStockung  doch  nie  wieder  auf  die  dauer  aus  dem 
großen  völkermeere  gerissen  werden  in  welches  es  durch 
die  bisherige  geschichte  geworfen  war.  Auch  dem  einflusse 
der  fremden  Sitten  erkenntnisse  und  bestrebungen  war  jesi 
am  wenigsten  noch  nachhaltig  zu  wehren :  zumal  jezt  das 
eigenthümlichste  und  ewige  von  Israel  selbst  genug  alle 
zeitwecbsel  überlebt  hatte  und  im  geiste  dieses  Volkes  zu  80 
fest  stand  als  daß  der  eindrang  des  fremden  ihm  noch  sehr 

1)  alle  die  7.  62  jähre  yon^Exros-  erstem  au  heißen  »bedraQjB;te, 
traurige«  Dan.  9,  25:  zwar  die  ersten  Makkabälschen  siege  Bchienen 
eine  Zeitlang  alle  bedrangnisse  verscheuchen  zu  wollen,  aber  bald 
genug  kehrte  auch  nach  ihnen  die  klage  über  die  unaufhörlich  trü- 
ben Zeiten  des  neuen  Jerusalem's  wieder,  z.b.  bei  Hendkh  88,  114  f. 
92,  12  (89,  73  f.  93,  9  nach  Dillmann), 
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Tiel  hfttte  gcbadfin  ktoii«n';  sod^ft  vieles  weklies  von  der 
fremde  eindrang  jest  mehr  eine  wohlthfttige  oderdoeh  nllz- 
Hebe  ergftnsung  des  fiUerthüiniich  eigenen  worde  und  oft 
gar  zur  neuen  l^ebung  des  allmAhlig  ersturrenden  eigenen 
guten  diente. 

Aber  aucb  die  schwereren  nachtheile  und  finstemis|a 
dieser  neuen  zeit  durchlebte  so.  die  alte  und  wahre  reli- 
gion  in  Israel  zulezt  nur  damit  auch  die  lezten  ndngel 
welche  an  ihr  noch  hafteten  und  welche  in  ihr  noch  müeh« 
tig  werden  konnten  endlich  desto  sicherer  erkannt  und  das 
VoUkommnp  zu  dem  sie  hinstrebte  endlich  desto  gewisser 
kommen  und  desto  reiner  ergriffen  werden  könnte.  Sowohl 
nach  ihrer  hellen  als  nach  ihrer  dunkeln  soito  ist  daher 
diese  lezte  große  wendung  noch  von  der  erheblichsten  Be- 
deutung für  das  lezte  ziel  der  ganzen  geschichte.  Israel 
muftte ,  sich  noch  einmal  erst  in  sich  selbst  aub  innigste 
sammeln,  so  gesammelt  zurückblicken  aufsein  großes  al- 
terthum  und  mit  sorgsamer  emsigkeit  die  edelsten  denk- 
mUer  und  Zeugnisse  desselben  zusammensuchen  um  sie  nie 
wieder  verlieren  zu  können,  sich  aufs  tiefste  besinnen  über 
seine  ganze  Vergangenheit  und  zukunfl  um  sein  leztes  ziel 
aufs  schärfste  zu  fassen  ^  und  das  lezte  versuchen  was  in- 
nerhalb seiner  bisherigen  schranken  möglich  war  um  auch 
die  irrthümer  ganz  zu  erkennen  welche  am  schwersten  und 
um  lezten  richtig  erkannt  werden,  nämlich  die  noch  an  sei- 
nem eignen  Heiliggehaltenen  haftenden  und  durch  d&s  ge- 
rade was  ihm  das  unfehlbarste  schien  möglichen«  Nachau- 
ßen  sicher  und  abgeschlossen,  muß  die  wahre  religion  sich 
auch  von  innen  erst  ganz  lauter  erkennen  und  sich  vor  ih- 
ren eignen  fallstricken  hüten  lernen,  bevor  sie  auch  die 
vollkommne  werden  kann:  die  heiligherrschaft,  die  einzige 
hier  noch  übrige,  bildet  sich  noch  vollkommen  aus  um  eben 
durch  ihre  völligste  ausbildung  und  ihre  zäheste  folgerich- 
tigkeit  sich  selbst  zerstörend  das  noch  zulezt  und  nicht  am 
wenigsten  unter  ihrer  starren  schale  zur  Vollkommenheit 
berangereine  ewig  gleiche  und  ewig  offenbare  Heilige  aus 
sich  in  alle  weit  zu  entlassen. 
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Kit  sich  jedoch  eine  HeiKgherrsckafk  einmal  ruhig  ausbilden 
Unnei,  so  suchl  sie  in  der  Verfassung  weiche  sie  gioh  ge- 
geben gerne  so  lange  als  möglieb  unverändert  zu  verhar- 
ren, fürchtet  jede  neuening,  und  kann  alle  ihre  kraft  umso 
leichler  auf  ihre  starre  erhaltung  verwenden  je  mehr  eie 
das  Höchste  und  Heiligste  was  den  menschen  nahe  kommen 
könne  selbst  schon  zu  besizen  meint.  Und  so  will  denn 
auch  in  Israel  jeet  das  Heilige  für  alle  Jahrhunderte  wie  er- 
starre», alle  freihcit  zu  neuen  geistigen  fortschritten  scheint 
bald  wie  gefilhmt  und  die  Heiligherrschaft  im  langsamen 
laufe  der  zeiten  immer  mehr  ein  felsen  werden  zu  können 
an  dessen  unverrückbarkeit  atte  stürme  der  zeiten  zerschel- 
len. Allem  inderthat  war  doch  in  Israel  durch  seine  ganze 
bisherige  geschiohte  zuviel  des  höheren  geistigen  lebens 
und  höchsten  strebeiis  ja  des  drängendsten  hoffens  schon 
für  ewige  zeiten  gegründet  und  noch  auviel  des  von  der 
höchsten  Sehnsucht  erwarteten  und  wie  geforderten  war 
noeh  zurück  als  daß  die  kommenden  zeiten  auch  wo  eine 
erstarrende  ruhe  sich  über  sie  ausbreiten  will  sich  lange 
mit  ihr  begnügen.-  Vielmehr  entwidcelt  sich  unter  dieser 
harten  rinde  bald  wieder  ein  äußerst  bewegtes  wechselvoU 
les  buntes  leben^  sehr  oft^  desto  unruhiger  und  stürmiseher 
werdend  je  mehr  ihm  unter  der  ruhe  neue  ungeahnte  kräfte 
zuwachsen. 

Fragen  wir  nun  wie  sich  die  langen  zeiten  der  jezt  kom- 
menden Heiiigherrschaft  nach  ihren  großen  wechseln  gliedern 
und  in  weichem  stufengange  sich  das  doch  immer  wieder 
wogender  werdende  leben  hier  entwickele,  so  ist  freilich 
unverkennbar  daß  während  aUer  dieser  Jahrhunderte  die 
gfescindie  Israels  am  stärksten  nur  von  außen  durch  die 
fremden  vülker  bestimmt  werden.  Dies  konnte  nach  s«  84  ff. 
nicht  we^hl  anders  seyh;  und  mit  den  stürkeren  wechseln 
der  herrschaft  der  mächtigen  Völker  der  erde  nimmt  immer 
auch  die  haltung  und  das  geschieh  der  noch  fortdauernden 
Überbleibsel  des  alten   selbständigen  volkes  Israel  eine  ah» 
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dere  gestalt  an.  Nach  der  aufeinanderfolge  der  machtvol- 
len herrschaflen  der  Perser  der  Griechen  tmd  der  Römer 
^erflUlt  daher  die  langhin  sich  dehnende  geschichie  dieser 
dritten  und  lezten  groBen  wendung  der  gesohicke  brnel's 
in  ihre  drei  großen  weiten  schritte,  indem  die  macU  der 
Parthiseben  herrsohaft  daneben  nnr  wenig  in  den  verhnif 
der  großen  dinge  dieser  geschichte  einspielt.  Aber  in  der 
vollen  Wirklichkeit  sind  es  doch  ganz  andere  und  am  ende  weit 
mächtigere  kräfle  und  bewegungen  welche  von  dem  inner- 
sten herzen  dieses  volkes  und  dem  tiefsten  antriebe  sdner 
eigentbümlicbsten  ansprüche  bestrebungen  und  hoffnimgen 
heraus  den. verlauf  dieser  geschichte  zuerst  nur  mitbestim- 
men dann  immer  einziger  und  unwiderstehlicher  entschei- 
den. Und  sieht  man  genau  zu,  so  ist  es  doch  zulezt  nur 
der  einzige  grundgedanke  welcher  seit  der  hoben  mitte 
dieser  ganzen  geschichte  Israels  schon  in  der  vorigen  Wen- 
dung nach  ni.  s.  428  ff.  sich  immer  tirfer  in  den  fortsckritt 
dieser  geschichte  einsenkte  und  der  nun  auch  hier  ak  der 
durch  nichts  ganz  zurtickzuweisende  und  endlich  allein  al- 
les ergreifende  und  alles  entscheidende  wiederkehrt.  Das 
ist  der  gedenke  an  die  Messianische  hoffnung  Israels  mit 
seinem  jezt  längst  geheiligtem  Zauber  und  der  allmacht  sob* 
nes  geheimnißvoUen  Inhaltes,  seinem  zurückgehen  in  die 
denkbar  weitesten  räume  aller  vwgangenheit  und  seinem 
vorwärtsweisen  in  die  strahlenden  erwartungen  aller  zukonft, 
seiner  gefährlichen  entzündlichkeit  und  seines  innerhalb  der 
wahren  religion  wie  sie  jezt  sich  bereits  ausgebildet  hatte 
dennoch  unverlöschbaren  ja  aus  ihr  immer  neue  nahning 
ziehenden,  feuers.  So  wenig  man  beim  oberftlchlichen  über- 
blicke über  die  fast  sechs  Jahrhunderte  bis  Chrtstus  v«rmu- 
then  sollte  dieser .  grundgedanke  habe  schon  in  ihnen  den 
Imf  ihrer  geschichte  am  tiefsten  und  unwiderruflichsten  be- 
stimmt, ebenso  gewiß  wird  dies  wenn  man  das  innere  leben 
und  weben  dieser  gesammten  geschichte  näher  erkennt. 

Denn  diese  ganze  lange  zeit  ist  zwar,  wie  aus  allem 
oben  erwähnten  erhellet,  von  vorne  an  noch  weit  mehr 
als  die  b^en  vorigen  Wendungen   der  ganzen  geschickte 
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braers  eine  in  sich  nnbafriedigte  und  unversMinle,  in  den 
durch  alle  bisherigen  mächte  anheilbarslen  widersprochen 
sich  bewegende  md  nirgends  mehr  lange  wahrhaft  ruhe 
«nd  giöck  findende.  Sie  beginnt  mit  den  höchslen  hoffnon- 
gen  und  den  kühnsten  untemehmangen,  und  sinkt  bald  de- 
sto tiefer  in  Verzweiflung  und  elend;  sie  erhebt  sich  von 
zeit  zu  zeit  immer  zu  neuen  noch  kühneren  ja  verwegenen 
gedenken,  und  verliert  immer  wieder  alle  duftere  macht  und 
herriichkeit.  Sie  fühlt  daß  das  beste  im  ganzen  leben  und 
streben  IsraePs  noch  zurück  sei,  und  kann  dies  doch  in 
allen  bisherigen  wegen  nicht  erreichen;  sie  sucht  sich  in 
dem  was  sie  endlich  vorlaufig  als  das  Beste  weil  durch  die 
bessere  Vergangenheit  schon  Geheiligte  findet  zu  befestigen 
und  zu  beruhigen,  und  erlangt  doch  auch  so  keine  rechte 
fireude  und  Seligkeit.  Was  sie  nicht  ruhen  Ififtt,  ist  eben 
der  doch  nie  wieder  völlig  zu  erstickende  Messianische 
gmndgedanke :  dieser  schließt  eine  hofinung  in  sich  welche 
durch  die  ganze  bisherige  geschichte  Israels  zu  nothwen- 
dige  ist  als  daß  sie  sich  wieder  verlieren  könnte,  zu  herr- 
lich und  bereits  zu  klar  und  sicher  als  daß  sie  die  welche 
in  ihr  reger  leben  bei  allem  unvollkommnen  dergegenwart 
sich  dauernd  begnügen  lassen  könnte,  und  zu  wahr  als  daß 
sie  ohne  ihre  eigne  erfttllung  zur  ruhe  käme.  Aber  auch 
in  die  große  volks-  und  Weltgeschichte  greift  dieser  grund«* 
gedenke  mit  seinem  einzigartigen  wunderbarsten  Inhalte 
stets  immer  wieder  ein,  weil  er  eben  die  herrschafl  selbst 
ja  die  höchste  und  machtvollste  herrschaft  betrifft  welche 
denkbar.  So  mußte  er  denn  nothwendig  mit  allem  scharf 
susammenstoßen  was  sonst  im  langwierigen  laufe  dieser 
Jahrhunderte  als  mehr  oder  weniger  berechtigte  herrschaft 
galt.  Er  wußte  mit  der  heidnischen  herrschaft  zusammen- 
stoßen welche  damals  mit  sovielen  hoch  gebildeten  Völkern 
der  erde  auch  dieses  volk  umfaßte;  er  mußte  auch  mit  je- 
der neuen  heidnischen  immer  wieder  zusammenstoßen,  und 
konnte  sich  mit  keiner  einzigen  ganz  ausgleichen  und  ver- 
söhnen, weil  das  reich  der  volikommnen  wahren  religion 
welches  er  in  seinem  sinne  imd  seinem  blicke  trug  das  ge- 
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mde  gegentkeil  alles  Heidenthunies  isl;  nur  vorübergehend 
konnte  er  sieh  bei  ihr  beruhigen,  mehr  oder  weniger,  kttr«* 
xer  oder  dauernder.  Und  er  muBte  je  nach  der  verschie» 
denen  art  der  wechselnden  heidnischen  herrsdiafl  verschie* 
den  mit  ihr  susammensloßen,  schärfer  oder  gelinder,  hoff«- 
nungSYoUer  oder  verzweifelnder:  aber  auch  ein  todeskaropf 
mit  ihr  war  mehrfach  möglich,  sei  es  ein  siegreicher  oder 
ein  verderblicher,  ein  anfänglicher  oder  ein  schließender. 
Denn  völlig  und  für  alle  zukunft  wie  vermieden  konnte  nie 
ein  neuer  Zusammenstoß  werden,  auch  wenn  der  vorige  un« 
glücklich  gewesen  oder  wenn  der  grundgedenke  lange  ge- 
schlummert hatte:  die  am  tiefsten  treibende  nie  ganz  ru- 
hende kraft  dieser  ganzen  geschichte  lag  in  diesem  Messia- 
nischen  grundgedanken,  und  nur  die  erfüUung  der  unvertilg- 
bar  heiligen  hoifnung  auf  die  Vollendung  der  wählten  rriigion 
und  ihres  reiches  konnte  hier  zulezt  einen  möglichen  abschluR 
bringen  welcher  als  das  ziel  der  ganzen  geschichte  Israel's 
treffend  mit  der  beendigung  dieser  ihrer  dritten  und  lei- 
ten Wendung  zusammenfallen  muBte.  Allein  auch  wo  sonst 
in  der  gemeinde  des  uralten  IsraeFs  eine  hohe  macht  und 
herrschafl  sich  festsezte,  muBte  dieser  grundgedanke  frfiher 
oder  Später  mit  ihr  zusammenstoßen :  und  hier  konnte  nichts 
go  wichtig  werden  als  sein  Zusammenstoß  mit  der  Heilig- 
herrschaß  selbst  als  dar  art  von  herrschaft  welche  nach 
Obigem  für  alle  diese  Jahrhunderte  innerhalb  der  gemeinde 
des  uralten  volkes  allein  die  machtvollste  und  alles  was  sie 
erreichen  konnte  bestimmende  wurde,  ja  die  ganz  an  die 
stelle  der  Gottherscbaft  als  der  urverfassung  der  gemeinde 
seit  Mose  treten  wollte.  Sodaß  zulezt  doch  die  ganze  ent- 
Scheidung  in  dieser  wendung  der  geschichte  Israelis  davon 
ausgehen  mußte  wie  ihr  grundgedanke  der  doch  in  dän 
der  ursprünglichen  reinen  Gottherrsohaft  zurückging  und 
diesen  nur  neu  befruchten  und  wie  zur  vollen  reife  und 
kraft  bringen  wollte,  sich  zu  der  HeiUgherrscbaft  zu  stellen 
und  auch  deren  mängel  und  schweren  fehler  zu  überwinden 
vermag  nachdem  sie  vollkommen  ausgewachsen  waren^ 
Von  diesem  grundgedanken  und  seiner  verscMingung 
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mil  den  herrschenden  mdckl«n  aus  kann  man  daher  auch 
erat  wie  das  innere  leben  und  weben  so  den  fortschrilt 
imd  die  gliedernng  der  entwickelnn|^  dieser  ganzen  langen 
gescbichte  richtig  übersehen.    Denn  wenn 

1)  im  Persischen  Zeitalter  der  starke  und  gerechte  be« 
freier  des  voIkes  Kyros  nach  s.  60  ff.  doch  nur  vorüberge- 
hend als  göttliches  Werkzeug  zur  erfüllung  Messianisclier 
erwartungen  betrachtet  werden  konnte^  so  mag  sich  nach 
der  Wiederherstellung  des  alten  reiches  und  Tempels  wie 
solche  jezt  möglich  war  die  ewige  hoffnung  bald  genug  an 
einen  würdiger  scheinenden  held  heften,  von  ihm  die  er- 
füllung altheiliger  hochgespannter  Sehnsucht  erwartend :  aber 
die  schnelle  täuschung  dieser  und  aller  ähnlichen  voreili- 
gen hoffnungen  und  der  unerbittliche  stürz  des  hocher- 
regten neualten  voikes  in  die  ganze  rauhe  Wirklichkeit  die- 
ser neuesten  Zeiten  muß  nun  erst  recht  die  Heiligherrschaft 
als  die  erträglichste  Verfassung  für  sie  mit  allen  ihren  Vor- 
zügen und  ihren  mangeln  unter  Ezra  begründen;  sodaß  nichts 
geisttödtenderes  und  auflösenderes  kommen  zu  können  scheint 
als  die  fortdauer  der  in  ihrem  drucke  immer  schwerer  em- 
pfundenen Persischen  herrschaft.    Als  daher  dann 

2)  das  Orieehische  Zeitalter  zwar  plözlich  eine  ganz 
neue  freiheit  und  leiefate  bewegung  in  allen  dingen  bringt, 
und  diese  freiere  richtung  auch  wenigstens  manchen  ein- 
zelnen und  wie  vorbereitenden  regungen  des  Messianischea 
grundgedankens  wohl  immer  fruehtbarer  zv  nuzen  kommen 
kann:  da  ist  eben  der  kern  der  ewigen  hoffnung  unter  der 
harten  rinde  der  bereits  ganz  erstarkten  Heiligherrscfaaft 
schon  za  schwer  verborgen,  ihre  bunten  Zukunftsbilder  aber 
sind  schon  zu  weit  in  den  bloßen  himmel  wie  verflogen 
und  xurückgescheucht ,  als  daß  auch  die  siegreidie  erbe- 
bung  gegen  den  Griechischen  leichtsinn  welcher  aus  dieser 
neuen  freiheit  herausgewachsen  war  einen  wahren  fort- 
schritt  gegen  das  lezte  große  ziel  hin  herbeiführen  mag; 
sodaß  dieser  zweite  weite  schritt  der  ganzen  zeit  bei  allem 
äußeren   wachsen  bereits   nur  mit   desto  größerer  inneren 
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auflösung  endigt;  bis  die  neue  uaerbitUiGhe  birte  und  raube 
strenge  welche 

3)  4ie  Römitche  berrschaft  der  Persischen  ähnlich  bringt, 
die  jezt  längst  schon  bis  zu  ihrem  höchsten  gipfel  ausg«« 
bildete  Heiligherrschaft  immer  verhängnißvoller  und  unwi- 
derstehlicher in  den  heftigsten  und  allzerstörendsten  wider- 
stand treibt  und  diese  ganze  lange  geschichte  nur  mit  dem 
unausweichlichen  todeskampfe  dieser  beiden  herrschaften 
unter  sich  geschlossen  werden  könnte,  wenn  nicht  auch  die 
andere  und  bessere  möglichkeit  übrig  bliebe  daß  die  wahre 
religion  eben  jezt  und  noch  vor  dem  völligen  Zusammen- 
bruche alles  des  grundverkehrt  und  verderblich  gewordenen 
mit  der  achten  Überwindung  der  furchtbarsten  macht  wie 
der  Heiligherrschaft  so  alles  Heidenthumes  und  aller  ihrer 
bisherigen  unvollkommenheiten  zu  ihrer  endlich  nicht  mehr 
nach  irgendeiner  seite  hin  unrichtig  erstrebten  Vollendung 
gelange  und  damit  die  ganze  verklärte  hofTnung  dieser  nun 
schon  uralten  heiligen  gemeinde  sich  erfülle.  Und  wie  diese 
schönere  möglichkeit  zur  vollen  Wirklichkeit  unvergänglicher 
Wahrheit  und  kraft  wird,  das  kann  dann  erst  das  ächte  ende 
wie  dieser  dritten  Wendung  so  der  ganzen  langen  geschichte 
Israelis  werden. 

Das  sind  im  kürzesten  umrisse  gezeichnet  die  drei 
sclurilte  des  stufenganges  dieser  lezten  großen  wendung, 
der  eine  immer  gewaltiger  als  d^  andere.  Jedes  dieser 
(farei  lezten  Zeitalter  der  ganzen  geschichte  dauert  auch  äu- 
ßerlich fast  ebenso  lange  wie  das  andere :  nur  daß  das  Grior» 
chische  länger  dauert  weil  es  allmählig  in  das  Römische 
ttbergeht.  Die  Persische  zeit  ist  uns  in  einzelnen  strichen 
sehr  dunkel:  sie  bietet  eben  für  diese  lange  wendung  den 
dunkeln  schweren  anfang ;  aber  die  arbeit  in  ihr  war  wenn 
die  schwerste  auch  die  unermüdlich  thätigste  und  schon  den 
ganzen  breiten  festen  grund  legende;  und  so  hat  auch  sie 
ihren  ganz  besondern  reiz  und  ihre  eigenthümliche  Wichtig- 
keit. Die  Griechische  zeit  wird  alsbald  von  den  verschie- 
densten neuen  antrieben  hin  und  her  getrieben,  und.  schwankt 
zwischen  überraschender  erhebung  und  tiefstem  falle«    Aber 
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sowie  mit  dem  dritten  großen  schritte  diese  ganze  geschichte 
ihrem  einzig  richtigen  erhabenen  ziele  wennanch  unter  den 
gewaltigsten  zackungen  und  schauern  des  zerstörendsten 
Unterganges  alles  in  ihr  Vergftnglicheren  sich  immer  siehe«- 
rer  zuwendet  und  aus  dem  vergeblich  gegen  seinen  Zusam- 
mensturz krampfhaft  ankämpfenden  Alten  das  Vollkommne 
selbst  als  das  ewig  Neue  sich  henrorringt,  so  weilet  sich 
sofort  auch,  der  sichtbare  ranm  der  geschichte  aufs  Aber« 
raschendste^  und  das  dritte  dieser  drei  Zeitalter  IfilU  sich 
sofern  es  endlich  die  frucht  der  ganzen  geschichte  bringt 
mit  allen  früheren  gar  nicht  mehr  vergleichen. 

—  Die  quellen  aber  sind  von  jezt  überhaupt  zerstreuter, 
ammeislen  bei  dem  in  diesem  bände  zusammengefaßten  bei- 
den ersten  dieser  Zeitalter.  Bin  gescUdilswerk  welches  den 
ganzen  langen  Zeitraum  von  über  600  jähren  oder  auchnur 
die  geschichte  des  neuen  Jerusalem's  umfaßt  bitte,  brachte 
das  sinkende  ailerthum  nieht  hervor:  zu  wenig  erbebendes 
schien  .  diese  ganze  lezte  wendung  der  g^chicbte  Israel*« 
den  OberlebendeA  der  zerstikrang  Jemsalem's  zu  heben,  und 
zu  wenig  verstanden  diese  selbst  noch  leicht  den  flehten 
sinn  und  die  große  lehre  Aeser  zerstreuten  geschichte. 
Das  in  6  bücher  vertbeilte  Hebräische  geschichtswerk  des 
Josepbus  oder  vielmehr  wie  er  sich  selbst  richtiger  nach 
dem  verkleineruBgsworte  JomppSn.  nennt  ^)  ben  Gorwn,  wels- 
ches zwar  der  ATlichen  Chronik  ähnlich  mit  Adam  beginnt 
aber  bald  auf  Kyros  kommt  und  dann  die  geschichte  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem 's  herabführt,  scheint  diese  lücke 
auszufüllen:  aber  obgleich  dieses  buch  im  späteren  Mittel- 
alter auch  von  Christen  gerne  gelesen  und  in  viele  spra- 
chen ^)  übersezt  wurde  vorzüglich  weil  man  es  mit  dem 
ächten  Josephus  verweobselle,  so  ist  es  doch  selbst  erat 
im  früheren  Mittelalter  verfaßt  wie   um  den  für  die  Juden 


1)  6,  1  p.  351  Breith.  (vgl.  LB,  §.  167)  zu  vgl.  mit  2,  24.  Der 
spate  ersabler  spielt  danach  selbst  mit  seiner  maske  ab  der  alte  Jo- 
sephns  gelten  eu  wollen.  2)  wie  ins  Arabische  und  Ätbiopi^ 

sdie,  wie  ich  in  der  ZetfcAi*.  für  das  Morgenland  Y  s.  1200  f.  zeigte. 
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jener  ^eit  schon  längst  verlornen  wirklichen  Josephtis  bu 
ersezen,  und  richtiger  eine  Römisch^Judiische  geschiebte  z« 
neainon.  Sein  Verfasser  ahmt  zwar  die  alte  Hebräische  spräche 
mit  vi(*ler  geschicklichkeit  nach,  und  benuete  in  Italien  wo 
er  wahrscheinlich  im  achten  jahrh.  nach  Chr.  lebte  soviele 
quellen  als  er  zusammenbringen  kosnle,  litt  aber  mit  sei^ 
ner  ganzen  zeit  an  einem  völligen  mangel  gescbichtliohen 
Sinnes  und  urtheiles,  und  gab  sich  keine  mühe  etwas  bes^ 
seres  zu  leisten  ^]. 

Dif  dauer  der  verbannuuftuU, 

81  Aber  wir  müssen  uns  bkr  vorläufig  wieder  ganz  vorne 
an  d«n  änfang  dieser  langen  zeit  zurüdcwenden  und  be«- 
merken  wie  jene  innere  Umwandlung  welche  Israel  durch 
die  Verbannung  erlitt^  sogleich  in  den  ersten  zeilen  von  so 
groAen  folgen  war  dali  sie  bei  der  (wie  unten  erbellen  wird) 
scho-n  nut  Zerubabel  als  dem  ersten  Statthalter  des  neuen 
Jemsalem's  eintreffenden  nächsten  entscheidung  4er  dfnge 
ulsbaM  zur  Heäigherrsohaft  hiirfithrte  welche  nun  bis  znr 
spize  des  Schlusses  dieser  ganzen  wendung  allein  die  blei^ 
bende  Verfassung  für  diese  Jahrhunderte  wurde.  Und  wäre 
jene  tiefe  umwandelung  und  Wiedergeburt  Israels  nicht,  wie 
oben  weiter  erörtert  wnrde^  zugleich  lange  vor  dem  an« 
fange  der  allgemeinen  Verbannung  vorbereitet  und  durch 
die  großen  Propheten  selbst  eingeleitet  gewesen,  so  hätte 
sie  sich  gewiß  nicht  in  so  kurzer  zeit  vollziehen  können 
als  die  Verbannung  wirklich  dauerte. 

Die  Verbannung  dauerte  nämlich  im  strengen  wortsinne 
nur,  47  jähre ,  wenn  man  nach  dem  Ptolemäischen  Kanon 
vona  19ten  jähre  Nabokodroßor's  bis  zum  Iten  Kyros'  zählt, 
oder  vibimebr  49  jähre,  wenn  man,  wie  wahrscheinlich  am 
richtigsten  geschieht,  die  2jährige  herrschaft  des  von  Kyros 
über  Babel   gesezten  Medischen  königs   hinzuzählt^].     Wir 


1)  Bobon  Scaliger  und  andere  männer  seiner  ari  beortheilten  das 
werk  richtig.  2)  auf  die  jedenfalls  sehr  kurze  zwischen- 

herrschaft  des  Dan.  6,  1.  89.  9,  1.  11,  1  erwähnten  62jfthrigen  ilf«- 


Die  daner  der  vcrlMiDDungMeit.  95 

besizen  dafiür  auch  iinA.T.  seibat  noch  ein  fretlieh  aietnlicii 
entfernt  liegendes  zeugnifi:  dta  B.Daniel  sfthlt  TX''  \^^f^ 
von  Jeremja's  Weissagung  tiber  Jeriisalenis  Zerstörung  «ad 
kanfiige  Wiedererbauung  bis  eu  n^tnem  fürstlichen  Gesalb- 
tea/  worunter  sichtbar  Kyros  gemeint  isi^);  dieses  zeugniß82 
gewinnt  wenigstens  dadurch  mehr  gewicht  daß  das  B.  Da- 
niel auf  diese  49  jähre  das  eigentliche  d.  i.  volle  zerstör!- 
liegen  Jerusalems  beschränkt.  —  Allein  flrttbzeitig  wurde 
hieritt  auch  eine  andre  Zahlungsart  gewöhniieb:  Jeremja 
hatte  die  zeit  der  noch  dauernden  Oberherrschaft  der  Chat- 
dfter  auf  70  jähre  beslimmt^):  dies  war  zwar  auch  nach  den 
bestimmtesten  erkiftrnngen  des  Propheten  nur  eine  runde 
zahl,  um  eine  zeit  bis  ins  d[ritte  gescblecht  oder  den  etwai- 
gen umfang  eines  ganzen  menschenlebens  zu  bezeichne 
und  anzudeuten  dafl  von  den  damals  lebenden  nur  die  bU 
lerwenigslen  das  ende   dieser   Oberherrschaft   noch   sehen 


Stehen  Dttreios  nimmt  mit  dem  Ptolemäischen  Kanon  auch  H^rodot 
(uid'Et^aB?)  keine  rückviobt,  während  er  sieh  mit  dem  Eyaxarefl 
der  Kenopbontischen  Kyropädie  dem  aofaae  des  Ast^ages  vergleichen 
laOU    Inderthat  sieht  ipan  nicht  wie  ein  solcher  Kwischenherracher 
im  B.  Daniel  geradezu  erdichtet  seyn  sollte:    die  Schwierigkeit  ist 
nur  daß  der  Xenophontische  Eyaxeres  hier  Dareios  söhn  Ahasverosh' 
9,  1  heißt.    Indessen  soll  der  leztere  name  wenigstens  (vgl.  ^Aavtigog 
Tob.  II,  15)  unstreitig  einerlei  seyn  mit  Kyaxares,  nämlich  Axares 
mit  vorgeseztem'  Ey-,  wie<Kai-€hosrer:  ein  entfernter  Zusammenhang 
zeigt  sich  also  in  dioBen  namen  dennoch,   wenn  der  neue  konig  im 
Babel  etwa  den  namen  Dareios  söhn  (Astyages'  sohnes)  Ahaaverosh' 
annahm.     Wenn  aber  der  Helleniste  welcher  das  jüngste  B.  Daniel 
[s.  unten)  herausgab  in  der  erzählung  tom  Bei  und  Drachen  v.  1  den 
vorganger  Eyros*  in  Babel  gar  Astyages  d.  i.  den  vater  des  Eyaxa- 
res  nennt,  so 'ist  das  ebenso  wie  beiHerodot  1, 127  "ff.  nur  eine  wei- 
tere Verwechselung  des  sohnes  und  vaters.    Die  Schwierigkeit  ist  ntir 
daß.  wir  bisjezt  kein  anderes  aeugiliß  über  diesen  namen  besizen,  ja 
überhaupt   yor  dem  Ferser  Dareios  I.  diesen  namen   nicht  weiter 
kennen.  —    Jedenfalla  rechneten  nur  die  Babylonier  und  nächst  ih* 
nen   die  Babylonischen  Judäer  dieses  kurze  zwischenreich,  mit,  weil 
ihre  befreivog  erst  mit  der  onmittelbarea  herrachait  Eyvos'  in  Ba- 
bel begiimen'  mochtei 

1)  Dan.  9,  25.  2)  s.  oben  8.  17. 
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wärden;  daker  auch  Hezeqicl  als  um  mehere  jakre  spftter 
redend  die  ruivde  zahl  schoD  aof  40  Yerringert  ^).  Dazu 
koaimt  daA  Jeremja  die  dauer  der  70  jähre  knechtsohaft  in 
bezug  nichtbloft  auf  Israel  sondern  auf  aHe  schwächeren 
Yölk^r  gesezt,  auch  nicht  strenge  ein  bestimifttes  jähr  von 
welchem  an  sie  gezählt  werden  sollten  angegeben  hatte: 
denn  zuerst  hatte  er  18  jähre  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems diese  zahl  ausgesprochen  ^)  ^  nachher  sie  in  den  fol- 
genden Jahren  als  eine  einmal  feststehende  wiederholt^; 
obwohl  es  allerdings  einleuchte!  daB  er  dis  jähr  in  wel- 
chem :er  zuerst  driese  großartige  Weissagung  über  die  Zu- 
kunft aller  damaligen  Völker  ausgesprochen  hatte  ab  den 
nftcbsten  anfang  der  70  jähre  immer  stehen  ließ  und  nicht 
absichtlich  ftaderte.  Die  Weissagung  selbst  hat  sich  »un 
zwar  wie  irgend  eine  erfüllt;  denn  auf  ein  paar  jähre  we- 
niger oder  mehr  kommt  es  bei  einer  sögroAen  runden  zaU 
nicht  an :  daher  gerade  diese  zahl  bald  so  allgemein  be- 
rühmt, und  stets  gebraucht  wurde.  Allein  um  als  geschicht- 
liche angäbe  zu  dienen  hatte  Jeremja  die  zahl  70  nicht  ge- 
nannt;  noch  weniger  wollte  er  damit  die  Jahre  in  denen  ge- 
rade Jerusalem  völlig  zerstört  liegen  werde  angeben.  Weil 
aber  diese '  Weissagung  über  Israel  sich  imgroßen  gänzlich 
83  erfüllt  hatte^  auch  Jeremja  bei  den  Späteren  der  berühmteste 
Prophet  des  untergehenden  reiches  war,  so  gewöhnte  man 
sich  allmälig  die  70  jähre  Jeremja's  auch  auf  die  zeit  der 
Verbannung  im  strengsten  sinne  d.  i.  der  Zerstörung  Jeru- 
salems überzutragen.  Dies  finden  wir  zuerst  bei  dem  Chro- 
niker ^):  aber  auch  wenn  man  die  zeit  der  Verbannung  im 
weitern  sinne^  nämlich  von  Jojakhin's  Verbannung  oder  vom 
Uten  jähre  vor  Jerusalems  Zerstörung  an  rechnete,  würde 
die  zahl  70  zu  groß  seyn. 

1)  8.  weiter  die  Propheten  de»  A.  B»,  IL  8.  181  f.  dl5.  ESne 
gute  erklaning  dazu  gibt  auch  ein  Prophet  aus  den  ersten  jähren 
des  neuen  Jerusalems  welcher  dieselbe  redensart  wieder  anwendet 
B.  Jes.  28,  16.  2)  Jer.  25,  11  f.  8)  Jer.  27,  7.  29,  10. 

4)  2  Chr.  86,  20  f.:  aber  sogar  hier  erscheint  die  zahl  70  noeh- 
nicht  in  der  fortlaufenden  erzablungsreihe  als  bestimmte  zahl  neben 
andern  beredmet. 
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Nur  wenn  man  vom  jähre  des  todes  Josia*s  und  des 
anfanges  der  Ägyplischen  vasallenschaft  an  die  Gefangen- 
schaft rechnete,  würden  bis  538  y.  Chr.  etwa  70  jähre  her- 
auskommen: allein  jenes  jähr  kann  nicht  so  betrachtet  wer- 
den, und  diese  ganze  rechnung  würde  dem  sinne  des  AI- 
terthumes  widerstreben.  Denn  umgekehrt  spricht  gegen 
20  jähre  nach  dem  ersten  Kyros'  Zakharja  als  für  uns  der 
erste  zeuge  noch  von  70  jähren  in  denen  nun  das  große 
leid  Israels  dauere^):  sowie  sich  bald  zeigen  wird  daß  die 
empfindlichsten  übel  der  zeit  keineswegs  sofort  mit  Kyros 
erstem  jähre  aufhörten.  Und  als  man  um  einige  Jahrhun- 
derte später  noch  immer  in  Jerusalem  sich  durch  die  herr- 
Schaft  Fremder  sehr  gedrückt  fühlte,  meinte  man  die  70 
jähre  Jeremja's  dauerten  noch  immer,  fort  und  suchte  einen 
geheimnißvoUen  sinn  in  der  zahl,  als  müßte  sie  wohl  einen 
viel  größeren  Zeitraum  bedeuten  ^). 


1)  Zach.  1,  12.  7,  5.  Daher  wollten  Theophilos  nn  Autolykos 
3,  25—29  (wo  man  aber  noch  die  ganze  Unsicherheit  dieser  ansieht 
an  allen  zeichen  leicht  bemerkt),  sodann  Clem.  ström.  I.  p.  329 — 31 
Sylb.  und  Eos.  ehren.  I.  p.  183  ff.  II.  p.  202  f.  die  70  jähre  Jere- 
mja's  willkührlich  auch  bis  zum  2ten  jähre  Dareios'  herabrechnen, 
als  habe  die  Verbannung  erst  mit  der  Vollendung  des  baues  des 
zweiten  tempels  aufgehört.  Ahnlich  das  Seder  *olam  R,  c.  29  und 
Zutht  y  unter  anrechnung  von  52  jähren  auf  die  eigentliche  verban-  . 
nung:  allein  diese  werke  geben  keine  ächte  Zeitrechnung.  Überhaupt 
sind  die  ansichten  der  späteren  Juden  über  die  Zeitrechnung  aller 
Jahrhunderte  zwischen  Kyros  und  Titus  so  gänzlich  verkehrt  und 
dorllig  daß  man  besser  davon  völlig  schweigt,  wo  man  ältere  quel- 
len benuzen  kann. 

2)  etwa  7  .  70  oder  70  jahrwochen  (alsob  eine  jahrwoche  gleich- 
sam nur  ein  größeres,  ein  göttliches  jähr  sei)  Dan.  c.  9;  oder  alsob 
70  jähre  in  einem  noch  unbestimmteren  weiteren  sinne  die  jähre 
d.  i.  die  herrschafbsjahre  von  70  fremden  fürsten  bedeuten  sollten 
Henokh  88,  94  ff.  89,  33  (vgl.  10,  15)  Lawr.  (89,  59  ff.),  s.  darüber 
das  nähere  unten.  —  Oder  man  meinte  auch,  wenigstens  habe  die 
Verbannung  wirklich  7  geschlechter  hindurch  (d.  i.  wohl  noch  die 
ganze  Persische  zeit  über)  gedauert,  Epist.  Jerem.  v.  3. 


Gcseb,  d.  r.    Iar«el.   IV.  3.  aaag. 
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84  Erster  schritt. 

nie   Ueiligherrschafl    unter    dem   PevMÜehen    jfteß' 

reiche. 

In  den  wenig  über  200  jähren  dieser  zeit,  von  538 
oder  nach  s.  94  vielmehr  536  bis  333  v.  Chr.,  konnte  die 
neu  sich  um  die  altheiligen  festen  bligel  Jerusalems  bildende 
gemeinde  nur  von  den  kleinsten  und  zugleich  den  schwer- 
sten anfangen  aus  allmälig  wieder  erstarken.  Zwar  kam 
ihrer  ausbildung  manches  günstig  entgegen.  Die  gunst  der 
Persischen  Oberherrschaft  war  ihr  nach  s.  63  ff.  irnfangs 
gesichert.  Diese  Oberherrschaft  selbst  ließ  ihren  höchsten 
grundsäzen  nach  jedes  volk  oder  völkchen  ihres  leiten  ge- 
bietes,  wenn  es  sich  ruhig  hielt  und  den  reichsbefehlen  folge 
leistete,  ziemlich  ungestört  iti  seiner  eigenilhümlichkeit  sei- 
ner innern  Ordnung  und  selbslverwaltung  fortbestehen;  und 
der  rühm  der  gerechtigkeit  eines  Kyros  und  noch  mehr  ei- 
nes Dareios  I.  gegen  ihre  unterthanen  hielt  lauge  die  mei- 
sten unterworfenen  Völker  nicht  unwillig  unter  dieser  Ober- 
herrschaft« In  alle  dem  war  die  Persische  herrschaft  ganz 
anders  und  viel  besser  als^einst  die  Assyrische  und  deren 
gerade  fortsezung  die  Chaldäische  gewesen  war;  und  auch 
noch  unter  Artaxerxes  I.  kamen  einige  dem  uralten  volke 
Israel  günstige  tage. 

Aber  troz  der  anfänglichen  gunst  der  Persischen  herr- 
schaft mußte  das  alte  Vaterland  erst  mit  tausend  mühen  und 
nöthen  wiedererworben  werden:  die  anfange  des  neuen  an- 
baues  blieben  lange  sehr  schwach  und  aufs  roannichfachste 
gedrückt;  der  siz  der  Persischen  Oberherrschaft  war  zu 
ferne,  und  diese  selbst  zu  unfähig  die  inneren  Verworren- 
heiten und  feindseligkeiten  der  fast  unabsehbar  vielen  un- 
ter ihr  dicht  zusammengehäuften  Völkerschaften  dauerhaft  su 
schlichten;  dazu  wohnte  das  neue  Israel,  soviele  seiner  glie- 
der  sich  in  Palästina  zusammenfanden,  nun  wieder  auf  einer 
der  empfindlichsten  und  ausgeseztesten  stellen  des  Persi- 
sehen  reiches  neben  den  nie  recht  zufriedenen  Phönikischen 
Städten  und    dem   noch   schwierigeren  Ägypten;   und  bald 
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genag  trübten  sich  die  Verhältnisse  zwischen  dem  wieder- 
erstehenden Völkchen  einziger  ari  und  den  Persischen  ober- 
herren  ailmälig  immermehr.  Späterhin  traten  noch  die 
schweren  übel  hinzu  an  denen  die  Persische  berrschaft  in 
den  meisten  ländern  dahinsiechte:  sodaB  dieser  Zeitraum, 
nachdem  er  mit  den  gespanntesten  erwartungen  über  Kyros' 
heilsame  herrschaft  begonnen,  mit  einer  stets  wachsenden 
gleichgültigkeit  ja  ernstlichen  mißstimmung  gegen  die  Per- 85 
ser  za  ende  Iftuft.  So  konnte  sich  denn  der  neue  anfang 
einer  selbständigeren  gemeinde  und  volksthümlichen  bildung 
Israels  200  jähre  lang  nur  unter  dem  schwersten  drucke 
der  zeit  behaupten  und  fortentwickeln,  und  von  dem  lärme 
der  großen  weit  sich  möglichst  zurückzuziehen  und  sich 
in  sich  selbst  fester  und  fester  zu  sammeln  ward  die  herr- 
schende richtung  der  neuen  gemeinde:  aber  gerade  unter 
dieser  harten  kruste  und  in  dieser  stille  regte  sich  jezt  der 
unzerstörliche  lebenswuchs  dieser  gemeinde  nach  jedem 
drucke  desto  kräftiger;  sie  findet  dennoch  ihre  eigenthüm- 
lichste  höhere  bestimnuing  immer  sicherer  wieder  und  sieht . 
auch  manches  neue  was  mit  dieser  zusammenhängt  fröhlich 
gedeihen,  ja  gegen  das  ende  dieser  ganzen  zeit  ist  in  ihr 
schon  eins  der  lebensmuthigsten  und  kräftigsten  Völker  wie- 
dererstanden welches  s^ine  eng^n  schranken  zu  durchbre- 
chen sich  kaum  noch  zurückhalten  läßt. 

Machaußen  hat  daher  zwar  Israel  am  wenigsten  in  die- 
ser zeit  eine  zusammenhangende  oder  eine  irgendwie  erhe- 
bende geschickte ;  auch  ist  schwerlich  im  Alterthume  jemals 
ein  geschicbtswerk  verfaßt  welches  nichts  als  die  Persische 
zeit  Israels  beschreiben  wollte.  Als  Israel  späterhin  auf 
diese  200  jähre  zurückblickte,  erschienen  sie  ihm  imgroßen 
wie  ein  wenig  lichter  und  erfreulicher  Zeitraum;  und  da 
ihm  die  meisten  Persischen  großkönige  nur  ein  gleichgülti- 
ges und  fernes  odergar  ein  finsteres  andenken  zurückgelas- 
sen hatten,  so  gewöhnte  man  sich  späterhin  die  vielen  Da- 
reios  und  Xerxes  und  Artaxerxes  immer  weniger  genau  zu 
unterscheiden,  die  namen  vieler  dieser  fernen  oberkönige  zu 
vermischen  und  i^ir  einige  wenige  fester  in  der  erinnerung 
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und  erzählung  zu  behalten  ^).  Allein  in  dem  stillen  Innern 
86  heiligthume  und  der  heimiscjien  weit  Israels  entzündete  sich 
dafür  ein  desto  regeres  leben;  einzelne  große  persönlich- 
keiten in  ihm  Fanden  ein  desto  freieres  und  dankbareres 
feld  zum  geräuschlosen  aber  nachhaltigen  wirken,  und  sie 
insbesondere  wurden  die  kräftigen  und  gesegneten  Werk- 
zeuge durch  welche  diese  stille  gedrückte  zeit  auch  ihre 
reineren  und  edleren  bedürfnisse  befriedigen  konnte.  Und 
wie  die  ganze  zeit  nur  von  solchen  einzelnen  und  zerstreu- 
ten großen  persönlichkeiten  getragen  wurde,  so  besizen  wir 
zumglücke  auch  von  ihnen  noch  ziemlich  vollständige  und 
sichere  Zeugnisse,  zumtheile  von  ihrer  eignen  band  geschrie- 
ben. Sie  sind  daher  für  uns  die  nächste  und  ergiebigste 
quelle  die  möglichst  sichere  und  zusammenhangende  ge- 
schichte  eines  zeitraumies  herzustellen  von  dem  wir  sonst 
wenig  näheres  wissen  und  in  welchem  es  uns  an  einem  ge- 
rade fortlaufenden  und  äußerlich  mehr  oder  weniger  glän- 
zenden faden  gänzlich  fehlt. 

Man  könnte  sagen  diese  zeit  Israels  sei  schon  ganz  je- 
ner ähnlich  wo  es  nach  der  völligen  Zerstörung  auch  sei- 
nes neuen  Jerusalems  und  seines  zweiten  reiches  sich  nur 
noch  um  seine  geistlichen  lehrer  und  gemeindehäupter  sam- 
melte, und  wo  sich  besonders  von  dem  Parthischen  und 
Neupersischen  reiche  aus  unter  dem  RSsh^gäiAtha  (Ober- 
haupt der  Verbannten)  und  dessen  Rabbinen  jene  heiligherr- 
schaft  ausbildete  welche  seitdem  durch  Misbna  und  Talmud 
über  alle  Überbleibsel  des  alten  volkes  die  möglich  größte 
macht  ausübte.    Und  wirklich  bereiten  solche  zeiten  wo  ein 


1)  wenigstens  in  gemeiner  redei  wo  auf  ganz  genaae  geschichie 
nicht  viel  ankam,  zählte  Dan.  11,  2  vgl.  7,  5  nur  4  Persische  könige 
nach  Eyros;  ähnlich  wie  Bar.  1,  11  und  im  B.  Daniel  nur  nodk  ein 
söhn  und  nachfolger  Nabokodroßor's  BekbaAar  oder  Baltasar  (gegen 
Berossos  nach  s.  69  f.,  aber  auch  gegen  den  Ptolenu  Kanon)  gezahlt 
wird.  Gewöhnlicli  zogen  daher  die  spätem  zeitberechner,  dem  Sider 
*olam  R,  folgend,  die  über  200  jähre  der  Persischen  herrschaft  in 
einem  unglaublich  kurzen  räum  zusammen:  wodurch  die  ganze  Zeit- 
rechnung dieser  Jahrhunderte  höchst  verwirrt  wurde. 


unter  dem  Persiscbeo  groftretche.  101 

volk  sich  mir  noch  um  seine  alteu  geistigen  guter  und  vor- 
zäglich  um  seine  allheilige  religion  sammeln  und  erhalten 
kann,  den  günstigsten  boden  für  die  ausbildung  von  heilig- 
herrschaften ,  in  welche  geslalt  und  kunst  sich  diese  sonst 
im  einzelnen  werfen  mögen.  Auch  manche  vom  IsIäm  ge- 
knechtete christliche  Völker  haben  sich  so  an  ihre  Geist- 
lichen und  das  von  diesen  geschttzte  Altheilige  als  lezteey 
Zuflucht  fester  angeklammert;  und  ähnlich  wird  der  IslAm 
nirgends  gläubiger  ergriffen  als  wo  er  einmal  ausnahms- 
weise unter  fremde  herrschaft  geräth.  Aber  der  große 
unterschied  zwischen  dem  Israel  des  sich  wieder  erbeben- 
den und  däm  des  schließlich  fürimmer  zerstörten  zweiten 
Tempels  ist  dar  daß  jenes  sich  auf  seinem  alten  vaterlande 
wieder  sammeln  konnte  nichtbloß  um  sich  des  gelobten 
erbes  seiner  väter  wieder  zu  erfreuen  sondern  vorzüglich 
weil  es  das  lebendigste  und  wahrste  bewußtseyn  in  sich 
trug  noch  für  die  erreichung  eines  unendlich  erhabenen 
göttlichen  Zweckes  bestimmt  zu  seyn  welcher  nur  da  erreicht 
werden  konnte  wo  er  von  ihm  seit  1000  jähren  stets  an- 
gestrebt^ und  dessen  erreichung  soeben  nur  auf  eine  kurze 
weile  gewaltsam  unterbrochen  war  um  alsbald  desto  reiner 
und  folgerichtiger  wieder  verfolgt  zu  werden.  In  däm 
Israel  also  welches  in  diesen  200  jähren  aus  seiner  Zer- 
streuung und  Verbannung  sich  allmflhiig  wieder  sammelt, 
konnte  nocheinmal,  wennauch  langsam  und  nie  wieder 
äußerlich  ganz  so  kräftig  wie  es  vordem  gewesen  war,  ein 
wahres  volk  sich  ausbilden:  es  hatte  noch  eine  aufgäbe  zu 
vollenden  die  allein  schon  fürsich  das  ganze  leben  eines 
Volkes  bilden  kann,  und  die  unter  allen  damals  großen  oder 
kleinen  Völkern  nnr  6s  vollenden  konnte.  Dessen  ist  es 
sich  heller  oder  dunkler  bewußt,  und  dieser  gedanke  trägt 
und  bildet  es,  schließt  es  zusammen  und  stärkt  es,  und 
läßt  es  troz  der  feindschaft  der  weit  wieder  wunderbar 
wachsen  und  gedeihen,  bis  es  immer  dichter  an  jenes  ziel 
geführt  wird  wo  sich  immer  unausweichbarer  entscheiden 
muß  ob  es  das  Vollendete  wirklich  wolle  oder  nicht. 
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1.     Die  ersten  anfange  des  neuen  Jiirasatemsf. 

Der  Davidflsohn  Zerabbabel  und  der  Hohepriester  Josda. 

Die  Urkunden  worin  Kyros  den  Verbannten  die  rttck- 
kehr  mit  meheren  freiheiten  zugestand,  besizen  wir  zwar 
nach  s.  66  f.  nichtmehr:  doch  können  wir  die  näheren  Ver- 
hältnisse selbst  aus  vielen  zeichen  ziemlich  sicher  erkennen« 
88  Nächst  der  rttckkehr  war  die  wichtigste  erlaubniA  die  eines 
neuen  tempelbaues  auf  der  stelle  des  alten:  gerade  daran 
nahm  Kyros  selbst  sichtbar  einen  wärmeren  antheil/  indem 
er  die  einst  durch  Nabukodroßor  nach  Babel  gebrachten 
und  hier  in  dem  groAen  Belustempel  als  siegesmale  auf- 
bewahrten goldenen  und  silbernen  geräthe  des  Jerusalemi- 
schen Heiligthumes  durch  seinen  schazmeister  Hithridit  zu- 
rückgeben lieft;  worüber  wir  noch  die  genauesten  nach- 
richten  und  Verzeichnisse  besizen  *).  —  Weiter  gab  Kyros 
denen  welche  zurückkehren  wollten  die  erlaubniß  nichlnur 
ihre  eignen  etwaigen  besizthümer  sondernauch  solche  ge- 


1)  Ezr.  1,7—11  vgl.  mit  Ezra  Apocryph.  2, 10—16:  die  gef&Be 
werden  hier  zunächst  nach  ihrer  gestalt  bezeichnet,  korbartige  d.i. 
oben  offene  (bt3*l3  vgl.  LB.  §.  1776.  215a  auch  ins  griech.  xägraUog 
übergegangen),  geflochtene  d.i.  oben  mit  nezwerk  etwa  tön  den 
rsaoh  dorchzalassen  verwerte  (c|bnD)  und  bedeckte  (*1TD3);  dann 
dje  übrigen  kleineren  (wie  0Qha«len  u.  s.  w.)*  Im  kan,  Elzra  i^ber 
werden  sie  anders  als  im  £.  Ap.  aufgezahlt :  dort  30,  1000,  29,  30, 
410,  1000  d.  i.  zusammen  2499,  und  doch  sollen  sie  zusammen  5400 
ausmächen;  im  E.  A.  1000,  1000,  29,  30,  2410,  1000,  zusammen 
5469.  Gewiß  ist  im  Ez.  A.  nur  zuerst  1000  feilsch  fiir  1030  gesezt, 
sodaß  die  richtige  zahl  5499  ist;  im  Hebr.  iat  also  zuerst  1090  für 
30,  und  dann  ▼..9  D^obfiK  fär  D-'aip»  m  lesen.  Aber  die  LXX 
foigen  bereits  dem  kan.  Etfr.  Man  kann  schon  aus  diesem  beiapiela 
das  ganze  verhaltnift  des  Ezr.  Apoc.  zum  Ezr.  Gan.  erkennen.  — 
Sonst  wird  auf  diese  h.  gefaße  auch  Ezra  5, 14  f.  6, 5.  B.  Jer.  51,51. 
Bar.  c.  1  und  in  der  erzahlung  Dan.  c.  5  deutlich  angespielt :  aber 
nach  B.  Jes.  52, 11  weist  auch  der  große  Ungenannte  in  allen  solchen 
bilderreichen  aussprüohen  wie  40,  8 — 5.  62,  ll  f.  auf  sie  hin  in  der 
hofihung  sie  besonders  würden  den  zag  der  ans  Babel  zurückkehren- 
den und  sie  wie  ein  Heiligstes  mit  sich  fuhrenden  schmücken  zugtoioh 
und  heiligen.  Denn  daß  man  dabei  nicht  etwa  an  die  altheilige 
Bundeslade  denken  konnte,  wird  unten  noch  deutlicher  werden. 
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sekenke  mitzunehmen  welche  man  ihnen  tjin  ihren  bisheri* 
gen  wohngiisen  theils  für  sie  einsein  theils  für  den  bevor- 
stehenden bau  des  Heiltgthumes  machen  würde  ^].  Diei^es 
beides  verstand  sich  keineswegs  vonselbst:  und  das  leztere 
war  für  jene  zeit  von  großer  bedeutung.  *Wir  sahen  näm- 
licJi  s.  44  f.  wie  sich  allmttlig  in  dem  Verhältnisse  der  be- 
siegten zu  den  Ghaldäiscben  Siegern  eine  theilweise  besse- 
rung  bildete  und  viele  einzelne  Heiden  vor  dem  Schicksale 
Israels  und  nochmehr  vor  der  Wahrheit  seiner  religion  eine 
gewisse  ehrfurcht  zu  empfinden  anfingen^  die  sich  bei  eini- 
gen b^s  zum  wünsche  in  ihre  gemeinde  a^fgenommen  zu  89 
werden  steigern,  bei  andern  wenigstens  in  herzlicher  theil- 
nahme  an  ihrem  ergehen  und  an  der  ehre  ihrer  Heiligthümer 
sich  ftuAern  konnte;  und  die  gunst  welche  der  mächtige 
herr  der  damaligen  weit  ihnen  erzeigte,  erhöhete  sicher 
noch  diese  regere  thetlnahme  vieler  Heiden.  Die  obener- 
wähnten Propheten  jäner  tage  hatten  daher  desto  mehr 
grund  zu  dar  ahnung  die  Heiden  selbst  sogar  würden  den 
rückkebrenden  liebe  und  hülfe  aller  art  widmen,  ja  fürsten 
und  für^innen  wie  die  pfleger  und  ammen  der  schwachen 
jungen  gemeinde  in  dem  wiedererstehenden  Jerusalem  seyn^J. 
Und  wirklich  waren  die  reicheren  und  mächtigeren  Judä^r 
im  allgemeinen  gewiA  am  wenigsten  zqm  rüpkwandern  ge- 
neigt: die  meisten  dagegen  welche  die  mühe  der  Wande- 
rung vnd  neuen  ansiedelung  nicht  scheueten,  waren  allen 
zeichen  nach  66  gän^slidi  hülf^  und  mittellos  daß  solche  in 
den  fräh«ren  bessern  selten  d^s  volles  unmögliche  ge- 
danken  und  nhnungen  sich  leichter  erklären,  und  dafi  man 
wohl   begreift  welche   bedeutung  für  sie  jeqe   erlaubnift 


1)  mehr  alt  idiea  kann  arsprüngHoh  in  deo  warten  Ezr.  1, 4  vgl. 
y.  6  nicht  liegen.  2)  der  große  ungenannte  spriclit  davon 

erst  in  seiner  zweiten  schrift,  B,  Jes.  49,  22  ff.  60,  8—10.  61, 5—11. 
66, 12. 19  fp  vgl.  62t  ^  u^d  weiter  oben  s*  60.  Allerdings  erweitem 
\md  erklaren  sich,  solche  gedanken  und  ahnungen  bei  dem  großen 
Ungenannten  zu  einer  seiner  ganzen  erhabenen  anschauung  ent- 
sprechenden höhe:  allein  man  darf  deswegen  ihren  geschichtlichen 
ratergrond  nicht  verkennen. 
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Kyros'  haben  mußte.  Wir  wissen  jezt  nicht  nfther  welche 
und  wieviel  hülfsmittel  den  bedtirfti^ren  durch  solche  spen- 
den zuflössen  ^] :  aber  dürfligkeit  und  hülfslosigkeit  aller  art 
blieb  noch  lange  nach  der  ersten  neugrttndung  Jerusalems 
das  loos  der  neuen  anbauer  und  einer  der  grMHen  unter- 
schiede des  neuen  Volkes  von  dem  alten.  Auch  dadurch 
kam  manches  niederdrückende  und  entmuthigende  in  die 
seele  des  neuen  Israels:  wenigstens  daß  das  Heiligthum  des 
wahren  Gottes  sich  nicht  leicht  zu  entsprechendem  glänze 
erheben  wollte  und  die  äußere  ehre  seiner  Verehrer  in  4en 
90  äugen  vieler  Heiden  litt  bekümmerte  manche  tiefer  ^  und 
regte  gedanken  und  wünsche  an  welche  dem  älteren  voike 
sehr  ferne  lagen  % 

Aber  wir  können  bezweifeln  ob  Kyros  diesen  ersten 
rückkehrenden  auchnur  das  ganze  gebiet  des  einstigen 
königreiches  Juda  wiedereinzunehmen  erlaubt  habe.  Sogar 
nach  der  sehr  kurzen  erzählung  des  Chronikers  drdhete  sich 
damals  alles  nur  um  den  Tempel  und  Jerusalem:  daß  der 
umfang  der  ganzen  altheiligen  Stadt  mit  einem  entsprechen- 
den landschaftsgebiete  den  rückkehrenden  übergeben  »nd 
von  den  fremden  bewohnern  welche  in  der  Zwischenzeit 
dort  sich  etwa  angesiedelt  hatten  geräumt  werden  mußte^ 
verstand  sich  vonselbst.  Allein  sehr  medcwttrdig  ist  daß 
wir  in  dem  genauen  Verzeichnisse  der  zuerst  Zurückkehren- 
den (worüber  bald  weiter)  nur  von  einer  beschränkten  zahl 
von  Städten  der  landschaft  des  alten  königreiches  neue 
ansiedier  genannt  finden :  und  zwar  sind  es  meist  nur  die 
nördlichen  Städte  welche  mit  Jerusalem  zu  dem  alten  Ben- 
jamin zählten,  von  südlichen  finden  wir  hier  nur  Bäthl^hem, 
welches  seit  Davids  Zeiten  mit  Jerusalem  fast  unzertrennlich 
verknüpft  war').     Eine  solche  erscheinung  kann  nicht  zu- 


1)  auBer  was  Ezr.  1,  6  sehr  allgemein  erzählt  wird. 

2)  wir  sehen  dies  z.  b.  sogleich  wenige  Jahre  später  bei  dem 
Prophetenjünger  welcher  mit  den  werten  B.  Jes.  23,  15  — 17  das 
alte  Gotteswort  über  Tyros  yermehrte :  hieher  gehört  besonders  der 
sinn  der  worte  v.  17  f.  Noch  Tob.  14,  6  wird  über  die  ärmlichkeit 
des  2ten  tempels  geklagt.  3)  wir  besizen  dies  Terzeicbmft 
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fAilig  seyn :  es  wurde  sicher  in  Babel  bekannt  gemacht  nur 
diese  städte  seien  wieder  den  Rückkebrenden  frei,  und  nut* 
diese  wurden  mit  Jerasalem  zunächst  wieder  besezt. 

Nun  sind  wir  von  der  einen  seite  durch  das  Bd.  10, 
s.  744. 748  gesagte  im  allgemeinen  vorbereitet  gerade  die 
Idnmäer  als  die  ftrgsten  feinde  IsraeFs  bei  Jernsalem's  zer-  91 
Störung  hier  betheiligl  zu  vermuthen :  von  der  andern  finden 
wir  die  Idumäer  wirklich  sogar  bis  in  die  Makkabftischen 
Zeiten  hinein  im  besize  wichtiger  alter  theile  des  landes 
Jüda  und  Israel,  und  wie  heftig  noch  in  diesen  spftten 
Zeiten  um  solche  gebiete  zwischen  Idumäern  und  Israel 
wechselvoll  gekflmpft  wurde  wird  unten  weiter  erhellen« 
Sie  besaßen  damals  den  ganzen  breiten  Süden  des  alten 
reiches  Juda,  mit  der  uralten  hauptstadt  Hebron,  ja  west- 
wärts bis  an  die  alten  Philistflischen  gebiete  hin  ^) ;  aber 
sogar  weiter  nordüstlich  von  Jerusalem  zwischen  Jericho 
und  dem  jezt  sehr  beschrftnkten  gebiete  der  einwohner 
Samariens  besaßen  sie  eine  strecke  gegen  den  Jordan  hin 
mit  *AqrabBt  als  hauptorte,  einer  soviel  wir  wissen  können 
sogar  erst  von  ihnen  hier  angebauten  Stadt  wovon  dies 
ganze  gebiet  ^och  in  Griechisch-Römischen  Zeiten  Akrabatin6 
hieß^.     Wie  die  Idnmfter  in  den  besiz  dieser  strecken  als 


zweimal  Ezr.  2  und  Nah.  7  und  zniA  drittenmale  in  einer  wenigstens 
sehr  alten  vielihch  abweichenden  abschrift  im  Ezr.  Apoor.  5, 7  —  46. 
Die  Ezr.  2,  21 — SO  gwannten  namen  gehen  sammtlich  aof  st&dte  t 
nor  »die  söhne  des  andern  'Aelam«  v.  Sl  vgl«  v.  7  und  »die  söhne 
Gharim's«  y.  32  (vgl.  Neh.  8, 11.  10, 28.  12, 15)  sind  hier  fremdartig, 
werden  aber  auch  von  Ezr.  Ap.  ausgelassen.  Die  läge  der  meisten 
hier  genannten  städte  ist  aber  im  allgemeinen  sicher  bekannt. 

1)  1  Macc.  4, 15.29. 61.  5,  65.  2Macc.  10, 16.  Jos.  J.  HC .  1:  21, 
10;  westwärts  lagen  besonders  die  städte  Adora  und  Marissa  wovon 
unten  oft  die  rede  seyn  wird,  Jos.'  J.  K,q:1:  8,  4.  arck.  13:  9,  1; 
auch  Gaza  südwestlich  wird  oft  als  Idumäische  grenze  genannt  Jos. 
g.  Ap.  2, 9.  Eine  kurse  andeutung  aus  der  früheren  zeit  findet  sich 
jezt  Ezr.  Apocr.  4,  50  vgl.  v.  45 ,  mit  yergrößerung  wiederholt  *von 
Jos.  aroh.  11:  8,  8.  2)  IMacc.  5,3;  der  name  Akiabit  findet 

sich  im  B.  der  Jubiläen  c.  29  (Jakrhb.  der  Bibl  w.  IIL  s.  86) ,  Akrar 
batin^  oft  bei  Josephos  und  andern;  über  die  läge  des  ortes  *Aqrab* 
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fesle  ansiedler  kamea,  wiisea  wir  zwar  jeat  dvrab  kein 
einfaohea  zeugnifi,  können  es  jedoch  ans  gewissen  anziei- 
chen  ziemlich  sicher  schlieAen.  Offenbar  waren  sie  durch 
NiibokodroAor  zur  belohnung  für  ihre  wiederboUe  treue 
faMfe  in  seinen  kri«gen  gegen  Jeruselem  in  den  besiz  dieser 
sirecken  südlich  und  nordöstlich  gesezt^  um  Jerusalem  von 
zwei  Seiten  im  zäume  zu  halten;  sei  es  daB  das  reich  Juda 
schon  bei  der  einsezung  seines  lezten  königs  Ssedeqia  zur 
92  strafe  für  den  yorhergegangenen  ahfali  auf  so  schmale 
grenzen  gebracht  wurde  ^),  oder  daß  erst  bei  der  Zerstö- 
rung des  reiches  nur  Jerusalem  mit  seinen  nfichsten  Umge- 
bungen von  dem  eigentlichen  banne  getroffen  Öde  liegen 
bleiben  sollte,  während  das  äbrige  land  den  Idumäern  an- 
heimfiel. Diese  damals  schon  alten  erbfeinde  Israels  besaften 
min  die  von  ihnen  eingenommenen  Iheile  des  landes  brael 
noch  als  Kyros  die  rückkehr  erlaubte ,  und  dieser  wollte 
alten  zeichen  zufolge  keineswegs  die  Idumfter  aus  ihren 
seit  50  bis  60  jähren  besessenen  und  angebaueten  Iftndern 
vertreiben.  Welche  neue  heftige  reibungen  zwischen  Ju- 
däem  und  Idumfiem  aus  diesen  Verhältnissen  aisobald  her- 
vorgingen und  wie  das  neue  Israel  seine  ansprttche  auf 
seinen  althdligen  besiz  wenigstens  im  hoffen  und  wflnscbe9 
nie  aufgeben  wollte,  das  hört  man  auch  aus  prophetischen 
stimmen  dieser  zeit  sehr  vernehmlich  heraus  (s.  22  f.). 
Aber  20  jähre  später  als  Zakharja  redete ,  waren  die  st&d- 
lichen  und  westlichen  striche  des  ahen  stansmlandes  Juda 
nochnicht  wieder  von  Israel  angebauet^.      Später  gegen 


bim  vgl.  Enseb.  im  Onomast. ;  nach  demselben  Onom.  lag  in  dieser 
gegend  sogar  ein  städohen  Edumiaj  und  die  trümmer  beider  sind 
(vgl.  Kieperts  Charte  und  Bobinson's  Pal.  in.  323  f. ,  anoh  Äd^mm 
in  Theimari  peregrinatio  c.  11  p.  30.  Lanr.  87  Bross.)  in.  neuem 
Seiten  unedergefianden. 

1)  dann  würde  sidi  die  Bd.m.  s.746  besprochene  erscheinong 
leicht  erklären,  und  die  s.  746  erwähnten  swei  festangen  wären  eret 
im  lezten  kriege  von  Jnda  wieder  eingenommen:  jedoch  fehlt  dar- 
über ein  bestimmteres  anzeichen.  2)  man  keim  dies  Tifrff>lyf»A 
sicher  genug  ans  den  warten  Za]sfa.  7,  7  vgl.  anit  7^2  lraklie8en. 
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Ifehemja^s  zeit  hin  muA  es  ihm  schon  eher  gelungen  seyn 
z.  b.  in  Hebron  und  sonsl  im  sfiden  festen  foB  m  fassen  ^. 
Wahrscheinlich  verloren  auch  die  Idnmaer  selbst  durch  in-* 
nere  Spaltungen  und  unmhen  bald  wieder  viel  an  ansehen 
und  macht  y  da  sie  nach  deutlichen  anzeichen')  nochimmer 
auch  jezt  für  ihre  bloften  vasallenkönige  ein  wahlreich 
hatten. 

So  klein  auch  dem  räume  nach  war  also  der  anfang98 
det  neuen  gemeinde.  Aber  auch  die  zahl  der  RücidEeh-« 
renden  selbst  war  bei  dem  ersten  anftinge  ziemlich  gering: 
denn  daß  die  Rttckkehrenden  auch  abgesehen  von  den  fähr«« 
lichkeiten  der  reise  mit  lausend  mtthen  unter  den  trümmern 
des  alten  Vaterlandes  zu  kftmpfen  haben  wttrden,  konnte 
man  leicht  voraussehen;  und  so  waren  es  gewiß  nur  die 
muthigeren  und  eifriger  von  Ifebe  zum  einstigen  vaterlande 
und  vaterländischen  Heiligthume  belebten,  welche  jezi  so- 
gleich sich  zur  reise  und  zum  neuen  anbaue  entschlossen. 
Wir  wissen  nun  noch  sicher  daß  die  i^ahl  aller  welche  da- 
mals iri  den  trttmmern  Jerusalems  und  der  übrigen  ihnen 
freistehenden  Städte  sich  wieder  sammelten,  nur  42360  man- 
fter  betrug,  mit  7337  knechten  und  mägden:  eine  genaue 
uijnmde  Über  den  ersten  bestand  des  neuen  anbaues  wurde 
gewiß  bald  nachdem  alles  sich  etwas  geordnet,  aufgenom- 
men, und  sie  hat  sich,  obwohl  nur  in  zwei  bis  drei  bereits 
ziemlich  weit  voneinander  abweichenden  absehriflen,  dodi 
imganzen  noch  sehr  zuverlässig  und  in  aller  der  lehrrei- 
chen Umständlichkeit  erhalten  welche  solchen  Urkunden  ei- 


l)  dies  folgt  ans  dem  sehr  genaaen  verzeiohnisse  der  zvat  zeit 
Nehemja's  wirklich  bewohnten  Städte  Neh.  11,  25 — 85:  ja  man  kann 
ans  diesem  mitrecht  schließen  daß  söviele  st&dte  vor  Nehemja^s  eeit 
von  Israel  nochnicht  wieder  vollkommen  bewohnt  waren,  weil  sonst 
das  verzeichniß  keinen  rechten  sinn  hätte.  Anch  das  von  Nehemja 
selbst  mitgetheilto  verzeichniß  der  bei  dem  mauerbane  thätigen 
landschafter  Neh.  8,  1  —  82  lehrt  dasselbe  wenn  man  es  mit  Ezr.  2. 
Keh.  7  vergleicht.  2)  B.  Jes.  84,  12.     Auf  solche  spätere 

schwere  nnfaile  der  Idnmaer  weist  anch  der  aassprach  Mal.  1,  2  — 9 
deutlich  hin. 
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gen  ist  ^).  -—  Viele  unter  jenen  Tausenden  waren  gev^ift 
nachkommeii  des  großen  haufens  welcher  nach  Bd.  DI. 
s.  735  II.  mit  könig  Jojakhtn  fortgefabrt  war,  ein  häufen 
welcher  überhaupt,  da  er  gleich  anfangs  so  groß  und  aus 
den  besten  des  volkes  zusammengesezt  war,  ab  der  eigent-> 
94  liehe  Stammhalter  des  volkes  in  Babylonien  betrachtet  wer- 
den muß,  unter  dem  noch  ammeisten  ein  gewisser  Zusam- 
menhang sich  erhielt  und  von  dem  solche  gemeinsame  an- 
Ordnungen  wie  die  s.  30  f.  bemerkten  über  die  bußtage  am 
ehesten  ausgehen  konnten.  Wenn  man  freilich  nur  auf  die 
zahlen  der  bei  der  ersten  und  zweiten  eroberung  Jerusa- 
lem's  unter  öffentlicher  aufsieht  fortgeführten  siebt ,  wie 
diese  Bd.  HL  s.  736.  748  ff.  erwähnt  sind :  so  würde  man 
nicht  begreifen  wie  jezt  aucbnur  .42  tausende  rückkehren 
konnten:  allein  wir  können  sicher  annehmen  daß  der  größte 
häufen  bei  der  lezten  eroberung  an  die  Chaldäischen  Sieger 
als  beute  abgegeben  wurde  und  daß  auch  diese  alle  jezt 
ihre  freiheit  erhielten. 

Doch  das  größte  glück  jener  tage  war  daß  in  Babel 
zwei  mfinner  sich  an  die  spize  stellten  welche  durch  hohen 
eifer  für  Israel  und  seinen  Gott  durch  das  ansehen  ihres 
Stammes  und  geschlechtqs  und  durch  ihr  rüstiges  lebfsna-* 
alter  (beide  waren  damals  allen  spuren  nach  nochnioht  sehr 
bejahrt)  ganz  geeignet  waren  die  führer  des  in  so  ge- 
drückten Zeiten  wiedererstehenden  volkes  zu  werden.    Vom 


1)  die  Urkunde  über  die  ersten  einwohner  des  neuen  reiches 
reicht,  in  allen  zwei  bis  drei  zuvor  erwähnten  abschrifben,  von 
Ezra  2, 1  nur  bis  v.  67,  ist  aber  in  diesem  umfange  ganz  Tollständig. 
Niedergeschrieben  in  seiner  vorliegenden  art  ist  das  verzeichniß  aber 
gewiß  erst  von  dem  ältesten  geschichtschreiber  der  zeit  in  dem 
Neh.  7,  6  erwähnten  »Buche  der  geschlechter  der  von  Babel  Zurück- 
gekehrten«, welches  sich  noch  jezt  durch  eine  eigenthümliche 
sprachfarbe  auszeichnet,  vgl.  Bd.  I.  s.  274.  Jene  grundzahlen  sind 
sich  nun  in  allen  drei  abschriften  gleichgeblieben,  sonst  aber  sind 
im  einzelnen  sehr  große  abweichungen  eingerissen  welche  genugsam 
die  freiheit  vieler  alter  abschreiber  bezeugen;  ein  vorbeispiel  davon 
kann  uns  die  s.  102  erwähnte  stelle  über  die  h.gefäße  geben,  welche 
zulezt  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  diesem  alten  Buche  geflossen  ist. 
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Dayidiacihen  königsge^chiechte  stammte  ZerubbabeP)  ab:  er 
war  durch  Shealti^l  ein  enkel  des  nach  s.  26  am  560  vor 
Chr.  gestorbenen  königs  Jekhonja,  damals  also  nochnicht 
zu  bejahrt,  wie  wir  dennauch  von  ihm  und  seinem  neben*- 
manne  wissen  daU  beide  noch  über  20  jähre  später  lebten. 
Dieser  war  J5süa  (oder,  wie  ihn  der  Chroniker  schon  überall 
nach  der  spfitem  ausspräche  aber  gegen  die  älteren  quellen 
nennt,  Jdsü^),  ein  söhn  Joßadaq's  welcher  mit  seinem  vater96 
dem  Hohenpriester  Seraja  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
in  die  Verbannung  geschickt  war^];  er  war  also  mit  Zerub- 
babel etwa  gleichaltrig,  und  beide  gehörten  zu  dem  jün*- 
geren  geschlechte  der  Verbannten.  Priester  betheiligten 
sich  überhaupt  am  stärksten  an  dem  unternehmen:  und 
weichen  vortheil  es  für  das  bestehen  eines  volkes  bringen 
kann  wenn  sich  in  ihm  noch  angesehene  geschlecliter  alt^ 
ererbten  Standes  geschäftes  und  ruhmes  finden,  das  zeigte 
sich  eben  jezt  sehr  stark  in  Israels  geschichte,  da  sich  jezt 
kein  Israel  wieder  so  leicht  gesammelt  hätte  wenn  nicht 
einzelne  aufopfernde  Sprößlinge  aus  priesterlichem  und. Da- 
Tidischem  geschlechte  den  geschichtlichen  ruf  in  sich  gefühlt 
hätten  alles  für  dies  volk  zu  thun.  Und  war  das  daseyn 
solcher  durch  uralten  adel  und  eignen  edeln  sinn  gehobe- 
ner männer  welche  sich  als  selbstverständliche  Vertreter 
des  Volkes  ihres  berufes  ganz  würdig  zeigten,  damals  ein 
großer  gewinn:  so  lag  ein  anderer  eben  so  gewichtiger 
darin  daf^  jezt  sogleich  wennnicht  mit  dem  alten  königs- 


1)  bei  den  Hellenisten  Zorobabel,  jedoch  anch  Zorombabel  aus- 
gesprochen in  vielen  der  ältesten  hdschrr.  Luc.  3,  27.  Er  heißt  bei 
seinen  eigenen  Zeitgenossen  überall  ein  söhn  Shealtlel's  (hellenistisch 
lalaS't^k)  Hag.  1, 1. 12.  2, 1.  23 ,  und  ebenso  auch  bei  dem  Ghroniker 
Ezr.  3,  2.  8.  5,2:  nur  nach  1  Chr.  3,  17  — 19  wäre  er  ein  söhn 
Pedaja's  und  Shealtiel  hätte  garkeinen  söhn.  Allein  in  dieser  stelle 
der  Chronik  ist  gewiß  ein  alter  Schreibfehler  eingerissen;  auch 
weichen  hier  die  handschrr.  der  LXX  nach  Holmes -Parsons  bedeu- 
tend ab.  Wahrscheinlich  sind  dort  die  söhne  Pedaja's  ausgefallen. 
Gegen  diese  stelle  und  Mt.  1, 12  wird  er  Luc.  3,27  nicht  auf  Solomo 
zurückgeföhrt.  2)  vgl.  die  Bd.  I.  s.  248  ni.  bemerkten  stellen 

mit  2  Kon.  25, 18. 
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hause  doch  wenigstens  mit  dem  erblichen  Eebenpriester 
und  dessen  allgemein  anerkannten  und  vorehrten  hause  ein 
fester  kern  gegehen  war  um  den  sioh  alle  übrigen  glieder 
des  Volkes  sammeln  konnten. 

Weit  weniger  betheiligten  sich  die  bloßen  Leviten,  von 
denen  die  meisten  an  einfachere  lebensverhältnisse  gewdhat 
sich  leichter  in  der  fremde  gefallen  au  haben  scheinen^]. 
Da  diese  geringere  anzahl  der  Leviten  sich  auch  späterhin 
nicht  wesentlich  änderte,  so  bildete  sich  in  dem  neaen 
reiche  überhaupt  allmählig  ein  ganz  anderes  verhiUniß  der 
Leviten  zu  den  Priestern  aus.  Früher  waren  die  Priester 
wirklich  wie  die  wenigen  fürsten  eines  großen  heeres  von 
Leviten  gewesen:  jezt  wurde  die  anzahl  dieser  so  klein 
daß  sie  vielmehr  immer  erfolgreicher  den  Priestern  selbst 
sich  gleichzustellen  streben  konnten,  zumahl  sie  mach  Bd.  Ol 
schon  seit  David  «ich  immer  mehr  gehoben  betten.  Da 
dem  freilich  die  aussprfiche  des  Fentatemches  zu  deutUeh 
entgegenstanden,  so  vergehen  Jahrhunderte  ehe  sie  die 
Ansprüche  welche  sie  von  jezt  an  erheben  konnten  immer 
vollständiger  befriedigt  sehen,  bis  sie  gerade  gegen  das 
ende  der  ganzen  Heiligherrschaft  sie  Cast  ganz  erreichen  *).  — 
-Umgekehrt  bestritt  man  dem  Hohepriester  Josda  gerade 
unter  den  ersten  anfangen  des  neuen  reiches  einige  der 
höchsten  befngnisse,  wie  den  genuß  der  keiligsten  opfer') 
für  sich  und  seines  gleichen^).  Der  vocwand  dafür  <war 
freilich  nur  daß  es  ihm  an  dem  nöthigen  oberpriesterliehen 
schmucke  vorzüglich  an  der  altheiligen  pracht  der  ürim 
und  nmniilnt^)  fehle:  dem  lezten  Hohepriester  war  gewiß 


1)  beides  ergibt  sich  aas  £zr.  2, 36  -^  42 :  nach  jenen  genaaen 
angaben  wer  die  zahl  der  Leviten  gegen  die  der  priester  auffallend 
gering.  Dieselbe  erscheinong  wiederholt  sich  spater  bei  dem  zage 
Ezra^s  £zr.  8, 15— 19:  worüber  unten  weiter.         2)  s.  Bd.YI  s.556. 

8)  8.  die  Allerihiimer  8.352.  4)  dies  zu  scblieAen  aus  dem 

was  Ezr.  2,  '63  üb^r  das  damahlige  fehlen  eines  zu  leztrichterlichen 
entscheidungen  in  priesterangelegenbeiten  befähigten  hohenpriesters 
angedeutet  wird  (s.  darüber  unten  weiter);  vgl.  mit  der  spätem 
erzäblung  im  Ezr.  Apocr.  4 ,  54.  5)  ebenda  s.  335  ff. 
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bei  der  eroberang  Jerasalems  sein  ganzes  kostbarstes  fraöhl- 
zeug  Tein  Ohddlliscben  könige  geraubt ,  wid  dieses  kennte 
jezt  nicht  sogleich  wiederhergestellt  werden ,  iheils  der 
kosten  wegen  theils  aber  anch  und  wohl  noch  mehr  w^ 
die  königliche  erlaubnift  zum  tragen  eines  solchen  mehr 
als  fürstlichen  prachtkleides  nicht  sogleich  zu  erringen  war  ^). 
Dies  glich  sich  zwar  spfiter  aus,  sodaft  Josüa*s  haus  anoh 
königlicher  seits  anerkannt  wurde:  allein  dennoch  blieb 
anch  dann  ein  mangel  übrige  wovon  spflter  die  rede  ist; 
and  es  ist  denkwürdig  genug  daß  doch  auch  nach  dieser 
höchsten  spize  hin  das  neue  reich  dem  alten  unähnlich 
und  wie  unvollendet  oder  wie  auf  ^was  Besseres  wartend 
blieb.  —  Vom  königlichen  geschlechte  aber  scheint  damals  96 
nur  der  ^nzige  Zerttbbabel  sich  dem  Wagnisse  unterzogen 
ZD  haben:  späterhin  freilich,  als  der  neue  anbau  sich  be- 
festigte ,*  mögen  ihm  andre  Davidssöhne  gefolgt  seyn,  wie 
wir  von  einem  bei  Ezra's  zuge  sicher  wissen  ^.  Doch  das 
gelingen  des  ganzen  Unternehmens  hing  vorläufig  ganz 
YorzOglich  von  dem  guten  einvernehmen  dieser  zwei  männer 
ab,  von  denen  jeder  eine  der  verschiedenen  mächte  dar- 
stellte welche  seit  alten  Zeiten  den  fortlaufenden  ring  der 
äußeren  herrschaft  über  Israel  gebildet  hatten. 

Die  einzelnen  reiheten  sich  noch  vor  dem  beginne  des 
zages  anter  hervorragenden  häuptlingen  wie  nach  ,| Vater- 
häusern^, indem  jeder  sicher  soweit  es  ging  i6n  volklichen 
Zusammenhang  und  din  besiz  beanspruchte  und  wieder 
empfing  welchen  er  oder  seine  vorfahren  innegehabt  hatten. 
Auch  wissen  wir  noch  daß  Kyros  sie  unter  fröhlichem 
Jubel  und  mit  hinreichendem  schuze  ziehen  ließ*).     Viele 


1)  dies  kann  man  nicht  recht  aus  den  Worten  Ezr.  Apoc.  4,  64 
folgern.  2)  Ezr.  8,  2.  3)  nämlich  das  stück  Ear.  Ap. 

5,  1  —  6  ist  zwar  Ton  dem  lezten  yerlasser  dieses  buches  seinem 
zwecke  gemäß  etwas  yerändert  und  vermehrt  (s.  unten),  stand  aber 
gewiß  ursprungli<^  hinter  Ezr.  c.  1 ,  wohin  es  seinem  inhalte  naoh 
ganz  gehört ;  man  bedenke  nur  daß  hier  die  Ezr*  Ap.  5, 6  erhaltene 
Zeitbestimmung  stehen  mußte,  weil  die  werte  Ezr.  1, 1.  8, 1.8  sonst 
nnverstindlieh  sind ;  auch  der  fturbo  der  rede  nach  haben  wir  hi^ 
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schlössen  sich  den  zügfcn  an  welche  ihre  herkunfk  vom 
Prieslerstamme  oder  einem  andern  slamme  braeFs  nicht  be- 
urkunden konnten  y  und  die  deshalb  schließlich  nicht  leicht 
alle  die  rechte  empfingen  welche  sie  beanspruchten  ^).  — 
Im  alten  vaterlande  angekommen  schlössen  sie  ihre  reiben 
fest  theils  nach  den  anerkannten  häupUingen  theils  nach 
den  landsttfdten  in  welchen  sie  sich  ansiedelten:  hienach 
97  wurde  die  s.  108  erwähnte  erste  schazungsrolle  entworfen^). 
Aber  sobald  sich  auchnur  der  erste  umriß  eines  voIkes 
Israel  wieder  bildete  und  in  diesem  die  ersten  schwingen 
eines  neuen  etwas  selbständigen  lebens  sich  regen  wollten, 
ordnete  es  sich  sofort  einer  Oberleitung  von  12  männern 
unter,  von  welchen  jener  Zerubbabel  und  jener  Josiia  nur 
die  ersten  unter  gleichen  waren  ^):  so  treu  hielt  auch  dies 


ganz  den  Ghroniker.  Anstoß  erregt  nur  Jojaqim  als  söhn  2iOroba- 
bel's  Ezr,  Ap.  5,  6:  ein  solcher  kommt  nirgends  vor,  und  würde 
neben  Josüa  in  keiner  weise  passen;  aber  das  wortgefuge  scheint 
hier  auch  deshalb  übel  erhalten  weil  mekere  priester  angezahlt 
werden  sollten. 

1)  Ezr.  2,  69— 68.  2)  manches  dunkle  welches  das  ofb- 

erwähnte  stück  Ezr.  2  für  uns  hat  lichtet  sich  wenn  man  mit  ihm 
die  ähnliche  beschreibung  Ezr.  8, 1  —  20  femer  Keh.  3,  1  —  32.  10, 
14 — 26  und  andere  mehr  zerstreute  bemerkungen  vergleicht.  Man 
sieht  dann  daß  die  hänptlinge  unter  deren  namen  sich  das  volk 
damals  freiwillig  sammelte,  größtentheils  angesehene  m&nner  waren 
welche  damals  lebten  oder  nochnicht  lange  zuvor  gelebt  hatten. 
Ein  seltsamer  name  unter  ihnen  ist  Paekaih-  Moab  d.  i.  Statthalter 
Moab's:  so  mochte  ein  Israelit  allmälig  allgemein  genannt  werden 
welcher  durch  das  vertrauen  der  Chaldäischen  herrschafl  zum  Statt- 
halter über  Moab  berufen,  dies  amt  lange  verwaltete  dadurch  viel 
macht  gewann  aber  doch  zulezt  in  die  gemeinde  Israel  zurücktrat. 
Daß  alle  zu  einem  volkshaupte  sich  zählenden  seine  söhne  heifien 
ist  nichts  neues.  8)  diese  denkwürdige  erscheinung  ist  nämlich 

sicher  aus  den  werten  Ezr.  2,  2  zu  folgern  wenn  man  sie  mit  der 
andern  abschrift  Neh.  7,  7  vergleicht:  hier  finden  sich  noch  die 
vollem  und  bessern  lesarten;  daß  sie  aber  auch  im  Ezr.  2  einst 
standen ,  ist  aus  Ezr.  Apocsr.  5,  8  ja  sogar  noch  aus  einigen  hand- 
Bchrr.  der  LXX  zu  schließen.  Daß  hier  gerade  12  männer  gemeint 
seyn  sollen ,  deutet  auch  der  zusaz  an  »nach  der  zahl  der  männer 
(eigentlich  der  väter)  des  volkes  Israel«.     Die  zahl  12  selbst  wird 


ZeniUftbel  uo4  JMia.  110 

späte  Yölkchen  noch  fest  an  seinen  nralten  einriehtung^n 
and  erinnerungieo.  Ob  ein  solcher  h(k>hster  raik  von  zw6K 
Altesten  y  aus  den  yolkshüuptern  gewfiblt,  auch  in  dem 
neuen  Jahvereiehe  bestilndig  um  den  Statthalter  blieb,  wissen 
wir  swar  was  diese  zeit  belriA  nichi  genau  ^):  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  da  die  Ältesten  vanjeztan  bestftndig  neben  98 
ihn  genannt  werden,  die  bloßen  volkshftupter  aber  mit 
ihren  haosangehdrigen  auch  den  besondern  namen  der  Edelu 
oder  Freien  tragen  ^).  Verschieden  waren  dann  noch  die 
bloßen  Y<»rsteher  der  einzelnen  bezirke  und  kleineren 
slftdte  ^.  Alle  diese  verschiedenen  arten  von  Ältesten  wur«- 
den  Übrigens  vom  volke  selbst  unter  dem  Statthalter  ge- 
wihlt,  sodaß  sich  die  innere  Ordnung  und  Verwaltung  sehr 
selbstflndig  gestaltete  indem  die  Perser  sich  mit  der  ober*- 
herrschaft  begnügten.  Die  „Edeln  und  Ältesten  (vorsteher)" 
waren  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Volkes^):  aber  bei 
jeder  wichtigen  neuerung  welche  die  mühe  und  theilnahme 
des  ganzen  Volkes  bedingte,  bildete  dieses  noch  selbst  die 
berathende  und  beschließende  Versammlung  ^). 

Doch  der  Davtdssohn  Zerubbabel  galt  als  das  anerkannte 
baupt  des  neuen  Volkes  von  Jerusalem,  und  war  sicher  damals 

uns  ähnlich  noch  einigemale  in  diesen  zelten  vorkommen  ^  vgl.  Ezr. 
6,17  imd  besonden  8,  16  worüber  unten. 

1)  die  »Yolkahäopter«  werden  nämlich  neben  Zenibbabel  und 
Jonia  zwar  überall  genannt  wo  die  obersten  leiter  des  neuen  reiches 
beschrieben  werden  sollen,  Ezr.  4,2.3  vgL  mit  v.  5.9.  6, 7 f.:  aber 
ihre  zahl  wird  hier  nicht  näher  angegeben.  Indessen  seilte  doch 
die  zwölfzahl  der  leiter  schwerlich  bloß  für  die  rückreise  gelten. 

2)  dies  sind  die  O'^'^h  welche  Nehemja  sooft  neben  den  O^^^O 
neoiit,  andi  der  name  Q^*^^1M  wechselt  damit  als  gleiohbedeatend 
Neh.  3,  5.  10,30;  dagegen  heißen  sie  O'^l^D  £zr.  9,  2.  10,8.14. 
Neh.  4, 10  sofern  sie  wirklich  beamtet  sind.  Daß  die  Priester  nicht 
daza  g^iörten  folgt  aus  Neh.  5,  12  vgl  v.  7.  3)  die  C3''3Aq 
womit  O'^^.j^t  wechselt  Ezr.  10, 8. 14.  9, 2 ;  als  beomte  heißen  aber 
auch  sie  wohl  allgemein  D->-)1Z)  Neh.  3,  9.  12. 14.  16.  16. 17. 18. 19. 
Ein  bezirk  hieß  danach  ?)^?,>  ^^d  Jerusalem  hatte  zwei;  ein  kreis 
"^Sa  Neh.  3,  22.  12,  28.  '  4)  vgl.  was  über  Neh.  10,  2-^28 
onten  bemerkt  wird.  5)  nach  so  klaren  anzeichen  wie 
Ezr.  10,  7  —  9.  16.    Neh.  2,  16  —  18. 

GcMk  i.  f.  Israel.     IV.   3.  aaag.  8 
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avch  von  Kyros  mit  der  aufsieht  über  seine  glaubensganossen 
betraut ,  wie  wir  noch  wissen  daß  er  als  »>lcfaer  den  Persi- 
schen ehrennamen  Tirsbdta  d.  i.  Drost  führte  *).  Auch  wissen 
99  wir  noch  daß  er  außer  dem  hausnamen  Zwrubbabel*)  den 
hofnamen  Shesbaßar  oder  vielmehr  Sasabaßar  trug  ?)^,  womtt 
er  wohl  schon  unter  der  ChaldÄischen  herrschaft  ausge- 
zeichnet ward*).  Aber  seine  machlbefagnisse  waren  be- 
schränkt: neben  ihm  und  sicher  in  den  wichtigsten  ange- 
legenheiten  über  ihm  stand  einer  der  Persische«  Statthalter 
von  ganz  Syrien   oder  dem  lande  diesseii  de»  Eufrats^), 

1)  Ezr.  2,  63  iöt  es  zwar  ansich  zweifelhaft  ob  anter  diesem 
amtsnamen  Zerabbaber  gemeint  seyn  soll:  allein  es  wkd  gewiO. 
wenn  man  Neh.  7,  65. 70  vergleicht:  denn  alle  4ie  worte  Neh.  7,70 
fehlen  nur  durch  ein  versehen  in  Ezr.  2  und  danach  im  Ezr,  Apocr. 
5,  44,  während  in  diesem  E.  A.  v.  40  (wo  übrigens  nach  einer 
hdschr.  zu  lesen  ist  Ntt/uiag  6  xal  Ur^agias)  unter  dem  Tirshata 
ganz  falsch  Nehemja  verstanden  wird.  Übrigens  h6iöt  Zeilibbabel 
auch  mit  dem  seit  der  Assyrischen  herrschaft  eingeführten  nameu 
Pacha  bei  seinem  Zeitgenossen  Hag.  1, 1. 14.  2,5.  21  vgl.  Ezc*6, 7: 
Der  omtsname  Tirshata,  welcher  spater  bei  Nehemja.  wiederkehrt, 
ist  dagegen  acht  Persisch.  2)  daß  die  Altem  diesem  in  Babel 

geborenen  kinde  sogleich  im  namen  eine  beziehung  auf  Babel  gaben 
ist  deutlich:  der  name  ist  aber  wohl  nicht  aus  ^  "^^"It  »nach  Babel 
zerstreut«  zusammengewachsen ,  da  dieser  sinn  auf  das  eben  gebome 
Idnd  nicht  passen  würde;  vielleicht  eher  aus  ^3  ^^")T  »Babelkind«. 

3)  zwar  wird  jezt  im  B.  Ezra  nirgends  gesagt  daß  dieser  Sasa- 
baßar mit  Zerubbabel  einerlei  sei:  allein  da  er  1,8,11  Nan  d.i. 
königlicher  först  Juda's  und  5,  14.  16  gleichbedeutend  damit  mit 
dem  Assirischen  amtsnamen  Paeha  heißt,  so  kann  man  doch  nicht 
anders  als  ihn  für  denselben  mann  mit  Zerubbabel  halten.  Wir 
sehen  daraus  nur  aufsneue  daß  das  B.  Ezra  aus  sehr  verschiedenen 
quellenschriften  zusammengesezt  wurde.  4)  die  LXX  sprechen 

den  namen  laaaßaaAq,  der  Ezr.  Ap.  laraßacaag  (in  andern  hdschrr. 
weniger  richtig  SafJiayacaaq  und  SaßaraaaaQ):  diese  aussprachen 
klingen  allerdings  besser  Assyrisch  als  die  Masorethische.  Bei  Jos. 
arch.  11:  1,  3  sogar  schon  'Aßatraag*  5)  daß  in  Syrien  woug- 

Btens  zwei  oberstatthalter  waren  (etwa  zu  Damask  und  au  Tyrus) 
von  denen  beiden  Jerusalem  abhangig  war,  folgt  aus  Neh.  2, 7^-7  9: 
doch  hing  es  besonders  von  einem  ab  Ezr.  5,  3.  Neh.  3,  34  vgl. 
Est.  1,  3. 
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wahrscheinlich  der  in  Samarien  wohnende,  welcher  aber« 
auch  nach  Jerusalem  wohl  jährlich  ein  paar  tage  um  über 
die  wichtigsten  fiUle  geeicht  zu  halten  kam  und  dort  an 
einer  nordöstlichen  stelle  der  mauer  seinen  gefürchteten 
richterstuhl  hatte  ^). 

Über   die   räckkehr   der  ZehDAtämiae   und   die    damalige   lag« 
der  einzelnen  theile  des  alten  landes  israel'fi. 

1.  Soviel  ist  also  gewiß,  die  ursprüngliche  erlaubniS 
der  Persischen  Oberherrschaft,  zur  Wiederherstellung  einer 
gemeinde  im  alten  vatcrlande  bezog  sich  nur  auf  Jerusalem  100 
mit  seiner  nächsten  landschaft,  und  umfaßte  nichteinmal 
das  ganze  gebiet  des  alten  königrdches  Jude.  DenncK^h 
sehen  wir  nach  s.  106  wenigstens  schon  etwa  100  jähre 
später^  zur  zeit'Nehemja's^  fast  dieses  ganze  grdftere  gebiet 
wied»  von  Israeliten  bewohnt  und  um  Jerusalem  sich  fest 
zusammenschließend.  Wir  werden  daher  annehmen  müssen 
daA  die  erste  erlaubniil  der  Persischen  herrsebaft  sich  all^ 
mälig  erweiterte  und  immermehr  nachzügler  dem  ersten 
zuge  unter  Zerubbabel  folgten,  bis  auch  das  südliche  uimI 
westliche  Judäa  mehr  und  mehr  wieder  von  den  nachkom- 
men seiner  alten  bewohner  bevölkert  und  die  Idumäer 
zwar  nicht  auf  ihre  alten  grenzen  zurückzuweichen  aber 
doch  Judäische  Siedler  auf  ihrem  gebiete  zu  dulden  ge- 
zwungen wurden.  Wir  können  diese  nachzüge  jezt  nioht- 
mehr  alle  näher  erkennen,  sie  mußten  sich  jedenfalls  an 
den  jezt  einmal  gegebenen  neuen  grund  anschließen:  als 
einige  lehrreiche  beispiele  von  ihnen  können  uns  aber  die 
Züge  Ezra's  un4  Nehemja's  gelten,  worüber  weiter  unten. 

Von  größerer  bedeutung  wird  diese  erscheinung  aber 
weiter  für  ein  paar  andre  gewichtigere  fragen  welche  uns 
hier  so  dicht  vor  den  fußen  liegen  daß  wir  sie  nicht  um*^ 
gehen  können.  Wir  sehen  nämlich  späterhin  auch  in  der 
großen  ganz  offen  daliegenden  Weltgeschichte  daß  die  nicht 


1)  dies   folgt  aus   der  sehr  wichtigen  beiläufigen  bemerkung 
Neh.  3,  7. 

8» 
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Heidnischen  einwohner^  des  nördlichsten  Palästina's  sicfa  an 
den  Tempel  zu  Jerusalem  hatten  «nd  als  volle  Israeliten 
gelten ;  auch  der  abstammung  nach  werden  sie  auf  das  alle 
volk  zurückgeführt,  und  sollten  -auch  einzelne  Heidnischen 
blutes  endlich  unter  ihnen  ganz  Israelitisch  geworden  seyn, 
wie  wir  dies  ohne  bedenken  zugeben  können,  so  galt  doch 
die  menge  immer  als  aus  fisraeVs  blute  entsprungen.  Wann 
nun  haben  sich  diese  dem  neuen  Jerusalem  angeschlossen  ? 
und  welcher  art  waren  sie?  saßen  sie  immer  dort,  oder 
siedelten  jezt  aUmälig  nachkommen  des  einstigen  reiches 
Juda  dorthin  über?  oder  woher  kamen  sie  etwa  sonst? 
Wir  würden  über  dies  alles  sicherer  urtbeüen  können  wenn 
WUT .  urkundlich  wüßten  wie  die  Cfaaldäer  nach  Zerstörung 
101  Jerusalems  das  ganze  land  yertheilen  und  verwalten  ließen: 
eine  Urkunde  darüber  hat  sich  aber  nicht  erhalteui  Soviel 
wir  jezt  aus  einer  menge  anzeichen  urtheilen/könnea,  war 
daa  verhältniß  folgendes.  Die  Idumäer  forderte»,  zwar  den 
besiz  aller  Israelitisoben  länder^),  thails  wegen  ihrer  neue- 
sten dienste  theils  wegen  uralter  erbanspräche:  Nabojkod-* 
r4»ßor  aber  gab  ihrer  Verwaltung  doch  nur  die  s.  105  ge- 
nannten theile  des  landes  unter.  Die  nicht  dem  Idumäi- 
schen  vasallenkönige  übergebenen  landestheile ,  Jerusalem 
selbst ,  das  kleine  gebiet  um  dieses  welches  nach  Bd.  ill. 
s.  749  f.  zuerst  noch  einem  Judäischen  Statthalter  übergeben 
war  und  jezt  mit  Jerusalem  den  grund  der  neu^n  gemeinde 
bildete,  ferner  besonders  Galiläa  standen  unmittelbar  unter 
den  Chaldäern.  In  Samarien  und  einer  kleinen  dazu  gehö- 
rigen landschaft  siedelten  Fremde  nach  Bd.  m.  s.  675  ff. ; 
und  auch  sonst  hatton  sich  jezt  gewiß  zerstreut  im  lande 
viele  fremde  eingedrängt,  wie  die  große  Stadt  Skylhopolis 
südwestlich  vom  Galiläischen  see  nach  Bd.  III.  s.  694  wohl 
schon  früher  ein  gebiet  für  sich  bildete  und  bis  tief  in  die 
Griechischen  Zeiten  hinein  eine  fast  ganz  freie  sladt  blieb  ^), 


1)  vgl.  was  Hez.  besonders  85,  10  ganz  deutlich  sagt. 

2)  naoh  solchen  anzeichen  wie  Jos.  arch.  13 :  15, 4  u.  a^  —   Auf 
ein  vorrücken  mehr  Aramäisch  redender  Völker  nach  Süden  weist 
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damals  inehr  den  Samariera  als  den  Judäern  gich  zonei- 
gend.  Aber  sicher  wohnten  in  der  mitte  des  landes  sowie 
jenseit  des  JordaQ*s,  und  etwas  dichter  besonders  in  Galiläa 
auch  noch  immer  viele  nachkommen  IsraeFs,  welche  ihrer 
religion  treu  blieben  soweit  dies  unter  dem  drucke  der 
Zeiten  möglich  war.  Und  so  dauerten  diese  höchst  ver- 
zwickten Verhältnisse  bis  in  die  zeit  der  neuen  Persischen 
herrschaft:  diese  aber  änderte  ihrer  absieht  nach  nichts 
darin  als  daß  sie  Jerusalem  mit  dem  kleinen  gebiete  wieder 
an  Israel  gab;  aber  welche  weitere  folgen  lagen  in  dieser 
gering  scheinenden  änderung  alle  verborgen! 

2.  Es  schließt  sich  aber  hier  sofort  die  andre  frage 
an,  was  aus  den  nachkommen  der  einst  durch  die  Assyrer  102 
fortgeführten  des  Zehnstämmereiches  wurde?  Sollte  auch 
für  diese  je  noch  eine  rückkehr  eintreten,  so  war  jezt  dazu 
die  passendste  läge  und  zeit  gegeben;  und  hätten  ihrer 
viele  eine  solche  rückkehr  in  ihre  Urheimath  eifrig  betrie- 
ben, so  war  es  jezt  hohe  zeit  dazu,  da  den  wennaucb  zu- 
erst zwangsweise  übersiedelten  doch  das  alte  Vaterland  stets 
fremder  wird.  Einfache  und  ausdrückliche  Zeugnisse  aber 
wodurch  diese  frage  leicht  geschlichtet  würde,  be$izen  wir 
nicht:  kein  wunder  daß  sich  darüber  ziemlich  früh  allerlei 
vermuthungen  bildeten,  welche  sodann  in  neuem  Zeiten 
noch  weit  vermehrt  und  zumtheile  bis  ins  ungeheure  ge- 
steigert sind. 

Die  großen  Propheten  hatten  früh  eine  endlich  sichere 
rückkehr  wie  anderer  so  der  aus  diesem  Zehnstämmerei- 
che gewaltsam  fortgeführten  geweissagt;  und  am  hervor- 
stechendsten erschien  darüber  den  Spätem  besonders  immer 
das  kühne  bild  welches  Jesaja  gewählt  hatte,  Israel  werde 
über  den  Eufrät  zurückkehren  so  sicher  und  so  machtvoll 
wie  es  einst  ans  Ägypten  über  das  meer  wieder  heimge- 
kommen ^).     Jene  Weissagung   erfüllte  sich  eben  in  diesen 

auch  das  in  den  späteren  zelten  häufigere  Yorkonunen  von  »11^^ 
-darf  statt  ^n^^  ^kauten  axr  bildung^  von  Ortsnamen. 

1)  Jes.  11,  15  f.  vgL  y.ll  f.;  B.Zakh.  10,  8—11;  Mikha  7,  U. 
Jer.  8,  12—19.  31,  8  f.  20  f.  Hea.  e.  4.  o.  37,  15—28. 
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jatirzehenden  so  yoUständtg  als  sie  sieb  ihrem  nftcbslen 
sinne  nach  ttberhaupt  errüllen  konnte.  Allein  weil  man  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  immer  stärker  fühlte  wie  weit 
doch  das  ganze  nene  reich  hinter  seiner  erwartnng  zurflck- 
geblieben  sei,  faßte  man  in  der  dann  kommenden  enge  auch 
des  blickes  und  der  betrachtung  diese  Weissagung  wie  man 
sie  nun  in  den  b«  Schriften  las  ebenso  wie  die  ähnliche 
von  den  Siebenzig  Jahren  s.  94  ff.  und  wie  leicht  alle  die 
alten  Weissagungen  zu  ängstlich  auf,  meinte  sie  sei  so  .gut 
wie  gar  nicht  wörtlich  erfüllt,  und  schob  demnach  ihre  er- 
füllung  rein  in  die  noch  bevorstehende  weite  zukunfl.  Fl. 
Josephus^)  erwähnt  daher  einmal,  aber  nur  ganz  beiläufig 
und  ohne  irgendeine  nähere  bestimmung,  die  Zehnstämme 
seien  noch  zu  seiner  zeit  in  unzählbaren  mengen  jenseits 
des  Eurrät*s  zurück;  und  fast  gleichzeitig  mit  ihm  flicht  ein 
später  nachahmer  der  Propheten  ein  bild  ihrer  rfickkehr 
ttber  den  Eufr&t  in  das  große  gemälde  der  Messianischen 
Zukunft  welches  er  entwirft^).  Die  kühlere  spräche  der 
früheren  Talmüdisten  kommt  über  allgemeine  ansiebten  und 
hoffnungen  über  die  Zehnstämme  nicht  hinaus^]:  aber  mit- 
ten im  Volke  sezte  sich  während  der  Jahrhunderte  nach  der 
lezten  Zerstörung  Jerusalem's  immer  tiefer  die  meinung  fest 
irgendwo  im  hohen  nordosten  sei  noch  ein  besseres  volk 
Israel's  glücklich  zusammenwohnend  und  auf  den  Messias 
hoffend  zu  finden;  und  indem  gewisse  Schriftsteller  damit 
die  Mittelalterigen  erzählungen  über  Alexanders  züge  ge- 
gen  den    hohen  norden  Asiens  wie   bis   an  das  ende  der 

1)  arch,  11:  5,  2.  2)  4  Ezr.  c.  18.    Diese  merkwürdige 

darstellung  zeigt  daß  man  im  ersten  christl.  jahrh.  sich  eine  große 
menge  Israeliten  in  einem  weit  entfernt  nach  nordosten  gelegenen 
lande  friedlich  wohnend  dachte  und  diese  von  den  Zehnstämmen  ab- 
leitete, aber  auch  dafi  man  über  die  geschichte  der  Zerstreuung  die- 
ser Zehnstamme  eben  nur  noch  eine  solohe  ganz  nebelhafte  ansieht 
hegte.  8)  M,  Sanhedrin  10,  8  am  ende  (vgl.  die  Oem. 

dazu  f.  1106)  heißt  es  zuerst  allgemein  »Die  Ziehnstämme  werden 
nie  wiederkehren«  wie  insbesondre  B.  *Aqiba  meinte;  doch  vrollte 
B.  Elidzer  ihnen  eine  Wiederherstellung  sicher  zusagen.  Der  B. 
^Aqiba  war  eben  audi  hierin  zu  einseitig  Judäisch. 
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bekannten  weit  näher  verbanden  ^  entstanden  die  seltsam- 
sten Torstelinngen  über  solche  wie  jemeitige  Judäer  einer 
andern  weh  ^).  So  unternahm  denn,  wird  erzählt,  schon  im 
nennten  jahrh.  nach  Chr.  der  sich  selbst  vom  stamme  Dan 
ableitende  gelehrte  Jude  EUad  eine  vergebliche  reise  um 
die  Zehnstämme  aufzusuchen');  und  auch  andere  Jüdische 
Reisende  im  späteren  Mittelalter  redeten  gerne  von  ihnen  *)• 
Ganz  anders  erwachte  aber  unter  den  Christen  unserer 
lezten  Jahrhunderte  ein  eifer  diese  Verlorenen  aufzusuchen: 
and  da  man  sie  am  Euphrät  wenigstens  in  den  ungeheuren  103 
häufen  wovon  Fi.  Josephus  redet  wiederzufinden  verzwei- 
felte, so  suchten  viele  Gelehrte  sie  in  der  ganzen  weit 
herum;  wo  man  bei  irgendeinem  fernen  volke  eine  gewisse 
Shnlichkeit  mit  Jüdischen  Sitten  oder  gesichtszügen  zu  ent- 
decken vermeinte,  da  wollte  man  abkömmlinge  der  Zehn- 
stämme sehen;  wobei  auch  oft  zerstreute  dunkle  oder  ruhm- 
redige sagen  bei  einem  solchen  volke  selbst  den  suchenden 
zu  hülfe  kamen,  denn  manches  Christliche  oder  Islamische 
Völkchen  rühmte  sich  seiner  h.  schrift  wegen  gern  solcher 
abkunft.     So  wollte  man  sie  in  den  Afghanen  ^),  in  den  Si- 

1)  man  ersieht  dies  am  deutlichsten  aus  dem  s.  93  f.  erwähnten 
werke  Josippon's  2,  16  vgl.  mit  dem  Schlüsse  des  ganzen  werkes  e, 
56.  Bort  ist  die  quelle  für  die  meisten  wiederum  spateren  Morgen- 
ländischen  darstellongen  des  zages  Alezanders  gegen  die  riegel  des 
Nordens.  —  Ging  m^  indeß  anfangs  immer  auch  auf  Josephus'  ur- 
sprüngliche werke  dabei  zurück,  so  erklart  sich  wie  man  den  Sab- 
btttfuB  welchen  Jos.  J,  K,7:  5, 1  nur  beiläufig  und  sehr  verständlich 
(aber  schon  Plin.  hisi,  nai.  31,  18  übertreibend)  beschreibt,  mit  jenen 
enden  der  erde  wizig  zusammenbringen  und  ihn  zulezt  iÄ  b^zug  auf 
die  Zehnstämme  an  die  stelle  des  Euphrat's  der  alten  Propheten 
schieben  konnte,  wie  schon  bei  Josippon  6,  1  p.  546.  2)  das 

unter  Eldad's  namen  gehende  kleine  buch  ist  in  verschiedenen  He- 
bräischen bearbeitungen  gedruckt,  zulezt  in  JeUinek's  Bei  haMidrask 
ni.  8.  6—11.  n.  s.  102 — 113:  allein  es  muß  erst  naher  bestimmt 
werden  wieviel  dieunn  überhaupt  wahres  sei,  da  in  jenen  zeiten  die 
ganze  Islamische  weit  voll  halberdichteter  reiseberichte  war. 

3)  Bet^amin's  van  Tudela  reisen  Hebr.  s.  72;  Garmoly's  Uinirai' 
ret  p.  326—29.  336  fif.  369  f.  4)  sogar  der  von  jüdischem 

blute  abstammende  Anglikanische  Geistliche  Joseph  Wolf,   welcher 
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nesischen  Jaden ^),  in  den  Partbern  nad  Baddbislen'),  ja 
dogar  in  Nordamerikaniscben  Wanderstämmen  ^)  wiederfin- 
den. Aber  aucb  der  beste  versucb  dieser  art  welcher  1840 
von  M.  Dr.  Asabel  Grant  ^)  gemacht  wurde  si«  in  den  Ne-> 
104  storianern  Juden    und  Jeztden   der  gebirge   ndrdlicb   vom 


in  neaem  seiien  e^ns  dieses  Zweckes  weg^n  die  Afghanen  aafsacbie, 
ist  von  dem  irrthume  zurückgekommen;  vergl.  übrigens  ZetteAr.  für 
das  Morgenland  ü.  s.  286  f.     GöH.  Gel,  Am,  1857  s.  1590. 

1)  die  geschichte  der  ersten  ankunfl  der  im  innern  Sina's  sehr 
sparsam  zerstreuten  Juden  ist  nochnicht  sicher  und  umfassend  genug 
erforscht :  auch  in  der  neuesten  zeit  wollen  Englische  glaubensboten 
einen  alten  Judenstamm  mit  eigenthümlichen  h.  BüchenOL  dort  ent- 
deckt haben,  s.  Journal  of  ihe  American  Orienial  Society  Yol.  £1.  p^ 
341  f.  und  Revfui  de  l*  Orient  Wkrz  1851.  Seitdem  sind  die  Sinesisch- 
Judaischen  forschungen  bis  1864  viel  weiter  fortgesezt  und  man 
meint  dort  sehr  alte  Überreste  des  volkes  zu  finden:  doch  ist  dies 
noch  nicht  sicher  erwiesen.  Vgl.  AI.  Wylie  in  J.  Summers'  Chinese 
and  Japanese  Repository^  Lond.  1868.  Jul.  Aug.:  noch  weiter  gehende 
nachrichten  sind  später  eingelaufen.  John  Wilson  will  auch  von 
den  jezigen  Juden  in  Bombay  und  in  Ck>chin  behaupten  sie  stamm- 
ten von  den  Zebnstammeu,  The  lands  of  the  Bible  U.  8.667  ff.  67.8.  ff. 
Über  die  Sinäer  des  \.  Ts  s.  übrigens  oben  s.  5.  2)  in 

dem  an  vielen  und  schweren  träumereien  leidenden  werke  von  Ge- 
orge Moore :  The  lost  tribes  and  the  Saxons  of  the  East  and  of  the 
West,  Lond.  1861,  wo  sogar  die  alten  großen  Buddhistischen  felsen- 
inschriften  zu  Hebräischen  gemacht  und  demnach  gelesen  und  über- 
sezt  werden.  3)  Sogar  noch  in  neuester  zeit  haben  Isr. 

Worthloy  u.  a.  die  Zehnstamme  in  Nordamerikanischen  Wilden  wie- 
derzufinden gemeint :  aus  welchen  gründen,  mag  man  im  &'>OKn  'l&D 
oder  Annuai  Hehrew  Magazine  London  1850  s.  65 — 78  nachlesen. 

4)  in  dem  buche  »die  Nestorianer  oder  die  Zehn  stamme;  rei- 
sen —  übersezt  yon  Freiswerk,  Basel  1848.«  Dieser  versuch  ist 
der  beste  seiner  art,  weil  wir  dann  die  abkömmlinge  der  Zehn- 
stamme an  einem  orte  noch  seßhaft  wiederfanden  wo  viele  ihrer 
vorfahren  nach  bd.  m.  s.  612  ff.  wirklich  angesiedelt  wurden;  auch 
rühmen  sich  diese  Nestorianer  von  Juden  abzustammen.  Allein  eben 
diese  ihre  mündliche  rede  ist  von  Grant  nicht  richtig  genug  weiter 
bis  zu  ihrer  lezten  quelle  verfolgt ;  und  Grant  hat  nicht  gezeigt  daB 
sie,  sogar  wenn  sie  nach  ihrer  rede  wirklich  einst  Juden  waren, 
gerade  alle  von  den  Zehnstammen  abstammten.  Die  beweise  aus 
der  ähnliohkeit  der  sitten  sind  sanuntlich  tauschend. 
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aitea  mnereh  wiedennfiiiden ,  ist  keineswegfs  gelungen;  -^ 
Und  so  könnte  man  denn  gar  gerade  umgekelirt  yermothen 
jene  angebörigen  der  Zehnstimme  hätten  sich  rlelmehr  so- 
(fleioh  in  den  ersten  zelten  ihrer  fortfilhrnng  vnd  ansiede- 
lang m  der  fremde  Ydllig  unter  den  Heiden  verloren  und 
seien  in  heidnisches  wesen  so  ginslich  aufgegangen  daft 
schon  um  die  zeit  der  befreinng  unter  Kyros  keine  spur 
mehr  von  ihnen  sich  erhalten  hätte. 

Allein  gegen  diese  rorsteUnng  erheben  sich  mehere 
bedenken.  Zwar  waren  die  aus  dem  Zehnstämmereiche  fort- 
geführten im  durchschnitte  schwerlich  der  wahren  religion 
so  treu  wie  die  aus  Juda :  dies  ist  nach  der  gesammten 
läge  und  bildung  jenes  reiches  nicht  anders  zu  erwerten ; 
dazu  wurden  sie  bereits  riel  früher  in  die  fremde  gerissen, 
ohne  die  weiteren  erfah  rangen  und  lebensgflter  gewonnen 
zu  haben  welche  Juda  zum  treuen  ausharren  im  Jahvethume 
noch  besser  vorbereitet  machten;  und  je  länger  ihre  Ver- 
bannung dauerte,  desto  schwerer  muftte  ihre  prüfung  wer- 
den. Allein  daft  sie  wenigstens  an  einzelnen  orten  die  hö- 
here treue  eifriger  in  geduld  bewahrten  und  gespannter 
anf  befreinng  hofften ,  ergibt  sich  aus  manchen  anzeichen. 
Wir  wollen  hier  nicht  an  T6btt  sein  haus  und  seine  ver- 
wandten erinnern:  über  das  buch  welches  diese  nordöstli- 
che sage  verewigt  wird  unten  zu  reden  seyn.  Aber  ein 
yollgültiges  zeugniR  gibt  uns  Nahüm  der  Prophet  von  El- 
q6sh,  wie  aus  bd.  lU.  s.  690  f.  erhellet:  denn  daß  dieser 
ebenso  wie  nach  jener  sage  Töbit  an  Ssion  als  h.  Stadt 
denkt  nicht  an  Samarien,  erklärt  sich  leicht  diraus  daft  da- 
jnals  nur  jenes  noch  als  mittelort  aller  treuen  Jahvediener 
gelten  konnte.  Und  wäre  zu  Jeremja's  und  Hezeqiers  Zei- 
ten von  jenen  früheren  Verbannten  garkeine  günstige  nach- 
richt  mehr  zu  den  Judäern  gekommen  und  die  hoffhung 
daß  ihrer  viele  nocheinmal  durch  leiden  gebessert  als  wür- 
dige Diener  Jahve*s  nach  Kanaan  zurückkehren  würden  be- 
reits völlig  eitel  geworden,  so  hätten  diese  Propheten  nicht 
s6  über  Israel  oder  Josef  im  gegensaze   zu  Juda   reden 
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105  können  wie  sie  thun.^),  indem  Jeremja  von  jenon  sogtr 
beinahe  mehr  ho£fl  als  von  diesem.  Auch  sohriftsteller  um 
das  ende  der  Verbannung  und  bald  nach  ihm  stellten  Israel 
nicht  bloß  im  Wechsel  der  glieder  eines  verses  oder  wegen 
einer  passenden  redefüUe  neben  Jnda,  sondern  so  daA  man 
merkt  wie  genau  man  noch  die  zwei  großen  hälften  yon 
verbannten  unterschied  und  für  beide  auf  neues  heil  hoffte  ^. 
Aber  je  länger  die  Verbannung  dauerte,  desto  mehr  lösten 
sich  offenbar  die  noch  übergebliebenen  treuen  bekenner 
Jahve's  vom  Zehnstämmereiche  und  die  zerstreuten  gemein-» 
den  der  Judäer  in  einander  auf,  so  aber  daß  die  neuere 
und  höhere  bildung  dieser  allein  vorherrschend  blieb. 

Hatte  nun  Kyros  einmal  den  Judäern  die  rückkehr  we- 
nigstens nach  Jerusalem  und  dessen  nächster  landschaft  er- 
laubt, so  sieht  man  nicht  warum  nicht  auch  gar  manche 
nachkommen  des  einstigen  Zehnstämmereiches  eine  solche 
rückkehr  in  das  nördlichere  land  betrieben  haben  sollen; 
in  trümmern  lagen  nach  den  großen  stürmen  der  beiden 
lezten  Jahrhunderte  hier  gewiß  noch  manche  Städte  und 
pläze ;  und  nachdem  die  Chaldäiscbe  herrschaft  in  allen  die- 
sen läodern  an  die  stelle  der  Assyrischen  getreten  war, 
unterlagen  alle  Verbannten  Israels  im  wesentlichen  gleichen 
gesezen.  So  mochten  jezt  nachdem  Kyros  die  freiheit  be- 
willigt hatte,  auch  manche  abkömmlinge  der  Zehnstämme 
allmälig  und  ohne  viel  aufsehen  zurückkehren;- aber  wenn 
viele  Judäer  troz  der  befreiung  im  Osten  zu  bleiben  vorzo- 
gen, dann  gewiß  noch  mehr  abkömmlinge  der  Zehnstämme. 
Wir  haben  jezt  keine  sichere  spur  dies  zu  verfolgen,  aber 
auch  keine  Ursache  zu  läugnen  daß  seit  der  großen  Wen- 
dung der  dinge  einzelne  nachkommen  des  einst  so  großen 
nördlichen  reiches  sich  im  alten  vaterlande  wiedergesammelt 
hätten.  Der  Chroniker  als  der  einzige  geschichtschreiber 
dieser  zelten  dessen  werk  sich  ganz  erhalten  hat,  übergeht 

1)  Jer.  c.  3.  c.  31,  8  f.  20—22.    Hez.  c.  4.  c.  87,  15-28. 
•  2)  es  sind  besonders  nur  gewisse  Schriftsteller  jener  zelten  wel- 
che so  zugleich  Israel  neben  Juda  und  «fonisalem  beracksichtigen, 
B.  Jer.  60,  8.  33.  51,  5.  Zakh.  2,  2.  8,  13. 
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dies  alles:  aber  ihm  war  auch  Jeniaalem  allem  schon  sosehr 
der  mitleiort  aller  geschichte  geworden  daA  uns  sein  slifl^ 
scbwdgon  über  die  von  diesem  entfernteren  ereignisse  und 
Veränderungen  jener  zelten  nicht  wundem  darf.  Von  gro- 
ßer bedeutung  können  jedoch  die  zttge  dieser  rttckkehren« 
den  nicht  gewesen  seyn,  da  sich  nicht  das  geringste  sichere 
andenken  an  sie  erhalten  bat. 

Es  ist  inderthat  vielleicht  betrübend  hier  an  dieser  stelle 
nun  ganz  offenbar  und  unzweideutig  zu  sehen  wie  die  lez-  106 
ten  reste  des  Zehnstämmereiches^  dieses  haupttheiles  des 
alten  Israels  welcher  einst  sogar  alles  seyn  wollte,  so  gänz- 
lich aus  der  geschichte  verschwinden.  Denn  manche  im  h. 
lande  wohnende  rühmten  sich  zwar  auch  spftter  nach  im- 
mer ihrer  abkunft  von  einem  der  alten  stamme  dieses  rei- 
ches^]: aber  irgendeine  Wiederauferstehung  wie  jezt  das 
reich  Juda,  erlebte  jenes  einst  weit  größere  reich  nie  in 
der  Wirklichkeit.  Vielmehr  wollte  von  jezt  an  alles  was  von 
den  trümmern  jenes  reiches  noch  irgendwie  lebendig  fort- 
dauerte sich  ganz  in  Juda  auflösen,  und  löste  sich  alsdann 
troz  alles  von  Juda  selbst  (wie  unten  erhellen  wird)  ausge- 
henden ängstlichen  und  schädlichen  widerstrebens  immer 
völliger  in  dieses  auf.  Der  name  der  Judäer^  angesehen 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  Jerusalem's  zerstö- 
rang,  wird  s'eit  dessen  Wiederherstellung  in  der  großen 
Weltgeschichte  allein  vorherrschend;  und  verdrängt  den  alt- 
ehrwärdigen  IsraePs  so  völlig  daß  dieser  nur  für  die  reli- 
gion  aller  bruchtheile  des  alten  volkes  und  seine  heiligen 
erinnerungen  noch  bedeutung  behält.  Und  im  richtigen 
gefühle  daft  nur  noch  in  ihr  das  alte  Israel  mit  seinem  tief* 
sten  leben  etwas  vollkommner  fortdaure,  hält  die  gemeinde 
des  nun  entstehenden  neuen  Jerusalem's  das  altheilige  zwölf- 
stämmereich  wenigstens  im  höheren  gedenken  und  im  lez- 
ten streben,  in  heiliger  rede  aberauch  wohl  bei  seltenen 
Veranlassungen  in    gewissen    bedeutsamen   zeichen  fest'). 

1)  wie  vom  siamtne  Asher  Luc.  2,  36.  2)  wie  bei  der 

einweihung  des  neuen  Tempels  in  den  12  buftopfem  »für  ganz  Is- 
raelc  Ezr.  6,  17;  sokst  vgl.  die  bemerknngen  zu  Apocal.  7,  6 — 8. 
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Sogar  auch  die  sagen  yom  leben  «nd  wirken  gto%ef  ab* 
kömmlinge  desrZehngtäffimereiches  in  den  ersten  Zeilen  der 
Assyrischen  Verbannung  am  hofe  zu  Nineve  und  sonst  gin- 
gen später  immermehr  in  die  erzfthlungen  von  der  Baby* 
Ionischen  Verbannung  über  und  wurden  zu  JudStschen:  die 
sage  von  Da$iiePs  weisem  wirken  am  hofe  eines  mSditigen 
königs  war  allen  spuren  nach  ftlter  als  im  sputen  B.  Daniel 
angenommen  wird  ^);  und  der  streit  zwischen  Haman  und 
107  Acbi'akhar  am  hofe  Ninive's')  wurde    endlich  im  B.  Esther 


1)  darauf  daß  die  drei  freunde  Daniel's  4  Macc.  18,  9  vgl.  16, 
3.  21.  18,  12  f.  AMiyrisch0  Jünglinge  genannt  werden,  ist  zwar  nach 
dem  nnten  zu  bemerkenden  späteren  spradigebrauche  kein  gewicht 
zu  legen:  aber  die  echon  in  den  Propheten  des  A,  Bt,hd»  TL,  kurz 
angedeuteten  gründe  lassen  uns  nicht  zweifeln  daß  Daniel  schon  in 
der  Assyrischen  Verbannung  lebte  und  dem  jezigen  B.  Daniel  ein 
älteres  vorausging;  sowie  dann  auf  das  jezige  wieder  spätere  ähnli- 
cher art  folgten  in  denen  die  alte  geschichte  weiter  getrübt  wird 
(s.  darüber  ulkten).  —  Ein  glänzendes  grabmahl  Daniel's  in  Susa 
wurde  im  Mittelalter  hoch  verehrt  (s.  Benjamin**  wn  Tudelet  reisen 
Hebr.  s.  74  —  76  und  schon  lange  vor  ihm  Ibn  Hauqal;  viel  unbe- 
stimmter lauten  die  sagen  in  Carmoly's  itineraires  p.  335.  458),  und 
wird  dort  noch  jezt  verehrt,  vgl.  Loftu»  travels  in  Chaldaea  and  Su- 
siana p.  817  ff.  338.  415  wo  man  auch  dazu  gehörende  bUder  sieht. 
Allein  es  wird  mit  diesem  heiligthume  derselbe  fall  seyn  wie  mit 
d6m  Hezeqiel's  oben  s.  20:  solche  prächtige  gebäode  waren  wirklich 
einst  von  Juden  etwa  als  Synagogen  gebauet,  und  wurden  spater  ih- 
]*en  großen  Heiligen  zugeschrieben.  Ganz  anders  erwähnt  Jos.  arch, 
10:  11,  7  eine  von  Daniel  zuEkbatana  gebauete  glänzende  Baris  als 
grabstatte  der  Persischen  und  Parthischen  könige,  wo  noch  immer 
ein  Judäischer  priester  wache:  woher  Josephus  diese  nachricht  über 
Ekbatana  habe  wissen  wir  nicht ;  wenn  aber  Hieronymus  im  eommeni' 
zu  Dan.  8,  2  bei  ihm  schlechthin  ohne  weitere  bemerkung  Snsa  statt 
Ekbatana  liest,*  so  streitet  das  nicht  nur  gegen  alle  unsre  hand- 
schriften  sondern  auch  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  mit 
anderen  Neueren  auch  Quatremere  (Memoirs  de  l'acad.  des  Inscr. 
T.  19  p.  423.  445)  danach  bei  Josephus  Susa  lesen  will.  Yietmehr 
ist  die  frage  ob  jene  ganze  erzählung  über  Ekbatana  und  den  Ju- 
däischen  Wächter  nicht  bloß  aus  der  oben  s.  65  erwähnten  Wichtig- 
keit von  Ekbatana  floß,  etwa  unter  der  band  des  oben  s.  63  f.  erwähn- 
ten erzählen,  2)  s.  darüber  unten  bei  dem  B.  TäbU, 
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za  cinäm  zwischen  Hamen  und  Mordokhai  am  Persischen; 
fftr  uns  ist  jezi  das  B.  Tdbit  das  einzige  weiches  den  rdhm 
d€B  auch  die  alten  Frommen  des  Zehnstämmereicbes  in  der 
Terbannung  behaupteten  za  verewigen  sucht.  —  Allein  den'^ 
noch  erföUie  sich  mit  diesem  erldscben  aller  wirklichea 
reste  des  ZebastAmmereiches  nur  dis  verfaftilgniA  welche« 
nach  bd.  SD.  jenem  reiche  von  anfang  an  bestimmt  war, 
dessen  erfollung  aber  man  erst  jezt  am  hellen  lichte  der 
ereignisse  baobachten  kann,  Naebdeai  freilich  spAlerUn 
(wie  unten  erkiftrt  wird)  nicht  ohne  eine  schuld  des  neuen 
Jerusalems  in  Samarien  allmälig  eine  neue  gemeinde  sich 
ausgebildet  hatte  welche  nur  durch  den  streil  mit  ihm  im** 
mer  weiter  gelrieben  endlich  sogar  sich  die  ädbte  ferlse^ 
zung  des  alten  Israels  und  des  Zehnstämmereiches  zu  seyn 
rühmte,  erdichteten  ihre  sehr  späten  geschichtschreiber  so- 
gar eine  wirkliche  rückkehr  von  300,000  männern  aus  der 
Assyrischen  Verbannung  und  eine  von  diesem  großen  bau« 
fen  ächtester  Israeläer  ausgegangene  neue  Stiftung  des  al-» 
ten  Israel  in  der  altheiligen  mitte  des  landes  und  besonders 
auf  dem  berge  Gartztm:  allein  daß  dies  reine  erdichtung 
und  dazu  sehr  späte  sei,  läßt  sich  leicht  erkennen  ^). 

1)  die  ausfährliche  erzahlung  über  eine  rcickkelir  der  Samarier 
befindet  sich  nämlich  ans  AbulftUch's  Arabischer  Chronik  (aber  von 
Schnorrer  sehr  ungenau  und  anrichtig  übersezt)  in  Panlus'  Memora^ 
UHen  n.  B.  54^100;  wie  ein  anszug  daraus  und  gesohichtlioh  noch 
▼erwirrier  erscheint  sie  in  dem  zo  Leyden  1S48  herauegegebenea 
Samariscben  Über  Jotuae  c.  45.  liest  man  solche  stellen  genau,  so 
erhellet  daß  die  Samarier  auch  fär  die  alte  geschiebte  im  wesent- 
lichen nur  Judaische  quellen  benuzten,  aber  was  sie  darin  für  ihren 
eignen  rühm  nachtheilhaft  fanden  geradezu  umdreheten  und,  einmal 
bei  den  Judäem  nur  Unwahrheit  Toraussezend ,  ihre  eigne  alte  ge- 
schichte  aus  der  Judäischen  aber  als  deren  gerades  gegenbild  er- 
dichteten. AU  den  »könig  Charran's«  d*  i.  Mesopotamiens  welcher 
4ie  rückkehr  erlaubt  und  viele  freiheiten  bewilligt  habe,  nennt  Abul- 
fatch  zwar  noch  den  Saverdi  d.  i.  gewiß  den  Sacherdon  des  B.  T6- 
bit,  worin  sich  also  nach  bd.  III.  s.  674  anmerh,  noch  ein  Über- 
bleibsel alter  erinnerung  zeigt:  aber  zu  dessen  nachfolger  macht  er 
den  Anushirvui,  also  den  Neupersisohen  Ehosrev  mit  Kyros  ver- 
wechselnd; zu  dessen  nachfolger  den  Mager  Zeradest,  also  Zarathtt^ 
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106  3.  Wir  Diässen  uns  aber  hier  zugleich  itus  bd.  DI.  e. 
690.  707  ff.  erinnern  daß  die  nördlicheren  strecken  Ka* 
nian's  schon  im  lezlen  Jahrhunderte  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  immermehr  widder  in  Jerusalem  ihre  hauptstadt 
zu  finden  gelernt  hatten.  Der  fall  des  Samarischen  reiches 
hatle  wenigstens  diese  nächste  gute  folge  gehabt  daß  da- 
durch ein  hinderniß  gehoben  wurde  welches  einer  möglichst 
großen  Wiedervereinigung  der  getrennten  glieder  des  Da- 
Tidischen  reiches  im  wege  stand.  Die  herrscher  in  Jeru- 
salem konnten  nun  wieder  freier  ihre  macht  über  die  n5rd- 
,  109  lieberen  gebiete  auszudehnen  suchen ;  und  noch  leichler 
bidteB  sich  alle  die  einwohner  jener  gegenden  welche  den 
wahren  Gott  verehren  wollten  wieder  allein  an  das  heilig- 


stra  mit  Smerdis  verwechselnd;  endlich  zu  dessen  nachfolger  den 
Achashverosh,  welchen  er  aber  nur  aus  dem  B.  Esther  kennt,  indem 
er  die  geschichte  dieses  baches  auf  die  Samarier  umdrehet.  —  Übri- 
gens verdiente  Abulfiitch's  buch  weit  eher  als  der  Liber  Joiuae  g^anz 
and  g^aa<  verolTentlicht  zu  werden ,  da  der  Verfasser  zerstreut  aller- 
dings auch  ältere  acht  Samarische  aufzeichnungen  benuzt.  Beson- 
ders findet  man  s.  88  ein  denkwürdiges  verzeichniß  der  wobnsize 
der  Samarier  wie  sie  etwa  in  den  zeiten  der  späteren  Persischen 
könige  waren.  Außer  Näbolos  (d.  i.  Sikhem)  werden  hier  genannt 
1)  Daphna  (nicht  aus  dem  alten  Gophna) ;  2)  *Ätdrak  Tarafain  gewiS 
das  'Atara  Jos.  16,  7  nördlich  von  Bätbel  und  Gophna;  3)  Bdddn 
gewiß  das  in  diesem  stücke  oft  genannte  Bath-Sheän  oder  Skytho- 
polis  s.  116;  4)  Bäik  fägMr,  wohl  ein  altes  ^^r^n;  5)  s^^iU  wohl 
verdorben  (wenn  nicht  «  JS|j  inRobinson's  Pal.III.  8.879)  aus  v^tut 
d.  i.  MaßüQ&d  Jos.  J.  ÜT.  4:  8,  1.  Pün.  h.  «.  5,  15  vgl.  bd.  VU.  s. 
107 ;  6)  Rafidia  (wie  dort  für  Daf.  zu  lesen  ist)  westlich  von  Sikhem, 
8.  SeetienU  reisen  II.  s.  169;  7)  Bäth-FüHk  östlich  davon ;  6)  iJU^Jt* 
9)  Kafar  |5  y*  wofür  gewiß  besser  zu  lesen  ist  ^AvtrtA  südlich  von 
lezterem,  Kn^19    in  Carmolys  itineraires  p.  186.  212.  386.  445  wo 

es  aber  überall  unrichtig  ausgesprochen  wird  ebenso  wie  in  Seeüen'» 
reisen  U.  s.  191,  vgL  auch  G,  zu  'fy  2,  4  p.  224;  10)  ein  SAlim 
vgl.  das  verzeichniß  bei  Robinson  Pal.  m.  8.878;  \l)ewi  Phindn;  12) 

ik4^  wofür  wohl  besser  Pahmeh  nördlich  von  Penteoomias ;  13)  Jb 
d.  i.  das  alte  Philistaisohe  ^Eqrön.  Übto  Daphna  s.  auch  J.  Wilton's 
Lands  of  the  Bible  n.  p.  60.  72. 
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ihvin  in  Jerusalem.  Lezieres  war  nun  aaeb  damals  sohoB 
in  bedeutendem  umfange  geschehen :  den  deutlidisten  beweis 
dardber  gibt  der  starke  zug  dabin  von  mftnnern  gerade  aus 
dto  stftdten  welche  einst  immer  nebenbublerianen  Jerusa^ 
lems  gewesen  waren,  Shikhöm  Sbilo  Samarien,  und  aus 
denen  nun  alsbald  nach  der  Zerstörung  des  teanpels  viele 
in  tiefer  trauer  nach  Jerusalem's  trömariem  wallfabrteten  um 
wenigstens  auf  der  stütte  des  zerstörten  heiiigthumes  die 
traneropfer  darzubringen  ^}.  Wenn  also  jezt  dieses  heiKg- 
thum  in  Jerusalem  wiedererstand  und  um  seinen  alten  befah- 
ren glänz  sieh  noch  die  strahien  dieser  neuen  siegreichen 
Terherrlicbung  woben,  so  trat  es  Tonselbst  wieder  in  das 
verhäitniß  einer  heiligen  mutterstadt  auch  fttr  die  nördliche^ 
ren  strecken  KanAans;  und  wenn  von  jezt  an  alle  die  auch 
in  den  entferntesten  Heidenlindern  lebenden  Jehvediener 
nach  diesem  geheiligten  mittelorte  wieder  mit  freude  und 
stolz  hinblickten  dortbin  walifabrteten  und  dort  ihren  fesle^ 
sten  Vereinigungsort  fanden,  wievielmehr  mußten  alle  soU 
che  in  der  nördKchen  hiltfte  Kanians  an  diesen  heiligen  fel«^* 
sen  sich  halten,  und  auch  alle  abkömmlinge  des  Zehn- 
stftmmereiches  welche  sich  dort  vielleieht  jejtt  wieder  dich'* 
ter  sammelten  allein  Jerusalem '  für  ihre  beilige  Stadt  halten  I 
Wirklich  können  wir  aus  einigen  zeichen  diese  lege  der 
dinge  deutlich  genug  erkennen  ^:  aber  schon  die  eifersueht 
der  Persischen  Oberherrschaft  erlaubte  ein  fesleres  sich  zu«- 
sammenschließen  der  südlichen  bälfte  de»  landes  mit  der 
nördlichen  nicht;  und  so  mußten  alle,  die  nördlich  vbnJuda 
wohnenden  Verehrer  des  wahren  Gottes  sich  für  jezt  be- 
gnügen in  Jerusalem  nur  das  geistige  haupt  ihres  landes  110 
anzuerkennen ;  freiwillig  dort  zu  opfern  konnte  ihnen  nicht 
verwehrt,   aber  an  jede  sonstige  nähere  Verbindung  wäh» 


1)  Jer.  41,  5 — 8;  ein  zufällig  erhaltenes   aber  sehr  gewichtiges 
zeagniß.  2)  aus  Ps.  68,  28  kann  man  schließen  daß  bei 

der  einweihung  des  zweiten  Tempels  wenigstens  abgesandte  aus  dem 
nördlichsten  lande  oder  Galiläa  zugegen  waren.    Auch  der  gebrauch 
des  namens  Jotef  för  Israel  in  gewissen  liedem  des  zweiten  Tempels  ' 
Fb.  77,  16.  80,  2  f.  81,  6  kann  nicht  zufallig  gewählt  ueytu 
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rend  der  Persischen  zeit  nicht  gedacht  werden.  Die  wei- 
tere geschichte  wird  aber  lehren  wie  unendlich  wichtig  die 
engere  Verbindung  Galiläa's  mit  Judäa  wurde ,  sobald  sie 
aus  dem  drucke  der  Zeiten  mit  offener  kraft  henrertreien 
konnte. 

Von  dieser  seite  also  konnte  sich  von  jezt  an  alles  sehr 
günstig  für  Jerusalem  als  den  erneuten  mittelprt  wahrer  re* 
Ugion  gestalten^  wennauch  die  sichtbaren  erfolge  dieser  gunst 
der  neuen  läge  erst  im  verlaufe  der  feilenden  Jahrhunderte 
sich  enthüllten.    Ist  eine  religion  die  wahre ,   so  ist  efk  für 
ihre  eigne  Wirksamkeit  gut  daß  sie   einen  möglichst  weit 
und  allgemein  anerkannten  mittelort  habe:  an  demaUbeiU- 
gen  Jerusalem  aber   haftete  damals  keine  alte  ungesühnte 
schuld,  und  eben  erhob  es  sich  mit  neuem  wunderbaren  le- 
ben aus  seinen  trttmmern ;  so  sah  es  denn  bald  durch  seinß 
eigne  lauglichkeit  und  seinen   eignen  zauber  ebenso  wie 
durch   die  läge   der  seilen  begttnstigt  einer  neuen  großen 
Zukunft  entgegen^  und  konnte  nocheinmal  hoffen  s^ine  alte 
'  große  und  macht   wenaaiAch  in   sejir  verschiedener  weise 
wieder  zu  empfangen.     Allein  sogroßer  gunst  der  Zeiten 
stand  eine  fast  ebensogroße  Ungunst  gegenüber.     Das  alt-- 
heilige  land  war  in  den  lezten  Jahrhunderten  zu  arg  und 
zu  vielfach  von  mächtigen  ^Heiden  erobert  verwüst,et  und 
soweit  es  ging  wiederhergestellt,  ^Is  daß  davon  jezt  nicht 
die  stärksten  und  dauerhaftesten  spuren  geblieben  seyn  soll- 
ten; und  wennauch  im  Süden  dieldumfier  nach s.  105  Lall- 
mftlig  wieder  etwas  weiter  zurückgedrängt  wurden  und  das 
alte  königreich  Juda  sich  immermehr  wieder  ganz  um  Je- 
rusalem sammeln  konnte,  so  waren  in  den. nördlichen  und 
mittleren  strecken  längst  viele  heidnische  einwohner  einge- 
drungen welche  sich  viel  zäher  behaupteten.     Im  höheren 
norden  hatten,  wie  schon  sein  name  Galiläa  d.  i.  Mark  (ver- 
kürzt aus  Heidenmark)  zeigt,   ebenso  wie  im  osten  jenseits 
des  Jordan*s  nach  bd.  II.  von  jeher  die  Heiden  mit  Israel 
stärker  vermischt  gelebt:   diese  zertheilung    der   hier   von 
111  Israel  bewohnten  strecken  hatte  seit  den  Assyrischen  Zeiten 
zugenommen,  und  erhielt  sich  wachsend  bis  in  alle  späte- 
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reo  weiten  hinein,  wie  unten  weiter  erbellen  wird;  sogar 
TOD  dem  einfalle  der  Skythen  her  hatte  sich  hier  nach  bd- 
DI.  s.  694  eine  zunächst  von  ihren  hier  angesiedelten  Über- 
bleibseln bewohnte  Stadt  erhalten,  weiche  immer  eifersfich- 
tig  ihre  unabhfingigkeit  zu  wahren  sich  bemfihete.  In  der 
mitte  des  landes  aber  wohnten  in  Samarien  die-  von  den 
Assyrem  hier  angesiedelten  anbauer  heidnischen  Ursprun- 
ges noch  immer  etwa  in  derselben  art  und  Verfassung  wel- 
che wir  nach  bd«  III.  s.  674  ff.  gegen  das  ende  des  könig- 
reiches  Juda  bei  ihnen  bemerken:  denn  eine  bedeutende 
Ter&ndening  ist  seitdem  bisjezt  bei  ihnen  nicht  bemerkbar, 
and  an  das  fruchtbare  lupd  hatten  sich  diese  aua  sehr  ver- 
schiedenen Undern  hier .  zusammengewiesenen  fremden  an- 
bauer  jezt  längst  gewöhnt,  waren  auch  durch  die  linge  der 
zeit  unter  sich  sichtbar  immermehr  zu  6inem  gleichmäßige- 
ren Ganzen  zusammengewachsen.  So  waren  längst  vielfach 
heidnische  volksstoffe  bis  mitten  in  das  altheilige  land  ge- 
sprengt, als  sich  das  neue  Jerusalem  und  in  ihm  ein  alt- 
neues  volk  und  ein  altherühmtes  heiligthnm  einziger  art 
aus  seinen  trttmmern  >Ti<sdererheben  wollte:  und  alsbald 
muftte  sich  bei  dem  unvermeidlichen  schärferen  zusammen- 
stoße so  ganz  verschiedenartiger  und  doch  örtlich  so  nahe 
sieb  begrenzender  Stoffe  das  eigenthümlichste  wesen  des  kaum 
erst  wiedererstehenden  neuen  Jerusalems  bestimmter  offen- 
baren  und  fester  gestalten. 

Der  texnpelbau  in  Jerosalem  und  die  Samarier. 

1.  Jlfach  der  ganzen  läge  der  dinge  hatten  die  unter 
Zerubbabel  zurückgekehrten  sogleich  nichts  eiligeres  zu  be- 
treiben als  den  tempelbau:  das  heiligthum  wiederherzustel- 
len war  die  erste  aufgäbe  ihres  heiligen  eifers.  Es  war 
amsonst  daß  der  groüe  Ungenannte  um  diese  zeit  etwa  ei- 
nem etwas  zu  hizigem  eifer  gegenüber  beiläufig  darauf  hin- 
wies daß  kein  tempel,  auch  der  glänzendste  nicht,  der  gan- 
zen   erhabenheit   des  wahren  Gottes   entsprechen   könne  ^), 

I    i..tii 

1)  B.  Jes.  66|  1:  womit  aber  solche  ganz  anders  lautende  aos- 
iproche  wie  4i,  28.  00,  7  su  verbinden  sind« 

Geteh.  J.  ▼.  larae:.   IV.   3.  «Mg.  9 
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w<yrnit«je2t  zum  rechten  augenblicke  nur  dieselbe  wahrkeit 
aUer  höheren  religion  wieder  einmahl  durchbrechen  wollte 
welche  sich  auch  schon  bei  dem  ersten  gedanken  an  den 
bau  des  früheren  glänzenden  Tempels  auf  diesem  sdbeb 
boden  geregt  iiatle^];  vergeblich  daß  nach  s.  28  jeder  den 
früheren  Tempel  mit  seinen  opfern  ähnliche  sidi  schon  jezt 
als  weit  überflüssiger  bewiesen  hatte  als  einst  zu  DaTtd's 
zeit:  der  drang  den  alten  wieder  herzustellen  war  nach  8. 
43  ff.  zu  groß.  Aber  auch  der  anfangs  noch  sehr  wenig  fe- 
sten iiauptstadt  konnten  die  festen  ba>aten  des  heiligen  zvh 
fluchtsortes  nicht  wenig  zur  Sicherheit  dienen«  Auch  leg- 
ten'sogleich  alle  welche  irgend  vom  eignen  vermdgen  «i- 
112  was -beisteuern  konnten,  freiwillig  beträch tli<^e  schfize  zu- 
sammeYi,  vor  allen  Zerubbabel,  dann  die  übrigen  volks- 
häupter  und  die  gemeinen  leute,  theils  für  den  bau  selbst, 
theils  für  die  nothdürftigsfen  kleider  der  wieder  in  amt  und 
gescfaftft  tretenden  meist  sähr  armen  priester; 'an  opferge- 
'ftßen,  deren  maA-s.  102  nicht  zu  viele  neue  bedurfte^  machte 
nur  Zerubbabel  ein  ansehnliches  geschenk.  Nach  den  aus 
erster  quelle  darüber  vorliegenden  naobrichten^  mög  Ze- 
rubbabel als  enkel  des  nach  s.  2@  wieder  in  fürstliche  würde 
eingesezten  königs  Jekhonja  auch  seinen  weltlichen  schäsen 
nach  damals  leicht  der  erste  mann  der  gemeinde  gewesen 
seyn.  ... 

Allein  schon  die  Schwierigkeit  auchnur  die  Irümmer 
von  der  altheiligen  Stätte  zu  entfernen  und  den  plaz  für 
die  grundlegung  des  Tempels  zu  säubern  mochte  sö  groß 
se^  daß  man  beim  heranrücken  des  7ten  oder  des  herbst- 
monates  welchen  man  doch  schon  als  den  altheiligeii  ^  auf 

1)  nach  IIl.  8.  166  ff.  2)  diese  sind  vollständig  er- 

halten Neh.  7,  7Ö — 72:  tan  gearbeitet  vom  Chroniker  und  stark  ver- 
kürzt finden  sie  sich  dagegen  E)zr.  2,  68  f.  Die  vergleiohung  beider 
stellen  ist  hier  leicht  und  sehr  lehrreich;  man  sieht  daz^s  e«  h«  ^ 
jder  Chroniker  die  zerstreuten  zahlen  behandelt,  zusammenzieht  auch 
wohl  etwas  vergrößert,  und  wieder  verringert.  Eben  diese  stelle 
Ezr.  2  gibt  nun  in  seiner  art  wieder  der  Ezr.  Apocr.  5,  44  f. 

8)  8.  öke  Alterihümer  s.  393  ff.  —  Ob  der  Ezr.  8,  1  erwähnte  7te 
monat  nach  1,  1  der  des  ersten  Jahres  Eyros'  Bejn  solle,   ist  schmi 
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beiliger  statte  ganz  nach  altmosaiscber  weise  begeben  wollte, 
vorifiafig  einen  bloßen  altar  errichtete  um  auf  ihm  die  opfer 
nach  altem  brauche  zu  bringen:  vom  ersten  tage  dieses 
monates  an  dauerte  nun  wieder  auch  das  alltägliche  opfer 
fort,  und  Tiele  mfinner  welche  längst  gelübde  zu  erfüllen 
hatten  konnten  diese  jezt  wieder  in  aller  feierlichkeit  ab-^ 
tragen  ^).  Damals  inag  schon  manches  herrliche  lied  neu  113 
erklungen  seyn,  wie  das  die  gefühle  jener  zeit  mit  so  wun- 
derbarer tiefe  aussprechende  fest-  und  opferlied  Fs.  118^. 
Auch  vonseiten  vieler  nahen  und  fernen  Heiden  ward  der 
neuen  gemeinde  damals  noch  die  regste  theilnahme  erzeigt '] ; 
sie  glänzte  noch  im  ersten  reize  des  werdens,  und  die  ober- 
königliche  gunst  leuchtete  ihr  noch  ganz  frisch  und  unge- 
trübt. Und  wie  um  jene  zeit,  wenigstens  nicht  lange  spä- 
ter, Yon  der  gemeinde  wie  von  einzelnen  viele  solche  lie- 
der  wunderbar  frischer  hegeisterung  und  tiefer  andacht  wie 
Ps.  115  f.  erschallten:  so  werden  eben  in  diesen  gern  noch 

aaf  den  ersten  blick  zweifelhail,  weil  3,  8  naeh  der  ankunft  der 
rückkehrenden  in  Jemsalem  gerechnet  wird:  aber  dazn  hat  sich 
Bach  aas  Berössos  (bei  Theoph.  Ant.  an  Auioi.  9,  25  (vgl.  c.  29  am 
ende)  wo  jedoch  nachher  c.  26  8  statt  38  zu  lenen  seyn  wird)  did 
nachricht  erhalten  daß  der  Tempel  im  2.  jähre  Eyros'  gegründet 
sei;  und  dasselbe  folgt  aas  Ezr.  Ap.  5,  6  vgl.  oben  s.  111. 

1)  Ezr.  2,  70.  3,  6.  Bei  3,  1  war  nach  dem  Ezr.  Apocr.  5,  47 
ursprünglich  auch  der  plaz  des  altares  näher  bestimmt;  er  wurde 
da  errichtet  wo  früher  der  eingang  zum  ostlichen  vörhofe  war. 

2)  8.  diej^talmen  s.  287  ff.  der  2t«i  aosg« 

8)  die  Worte  an  rtO-^Äa  "^S  Bzr.  8,  3.  wjp  «e  schon  yon  4?a 
LXX  verstanden,  sind ,  würden  auf  etwas  ganz  anderes  hinweisp, 
alsob  man  sich  vor  den  Heiden  sosehr  habe  förchten  müssen:  allein 
schon  nach  dem  zusammenhange  der  saze  geben  diese  worte  so  kei- 
nen sinn.  Wir  können  aber  aus  Ezr.  Apoc.  5,  50  folgern  daß  die 
Worte  ursprünglich  hier  viel  vollständiger  und  deutlicher  lauteten: 
zwar  lagen  sie  auch  dem  Verfasser  dieses  E.  A.  nichtmehr  ganz 
deutlich  vor,  und  die  verschiedenen  lesarten  dort  zeigen  wiesehr  die 
alten  Griechischen  leser  hier  anstießen:  wahrscheinlich  aber  lautete 
V.  3  ursprünglich  so:    niZ^iK^    ^^S    niXnJ^n    •^S5>73    onb  5^D0K*1 

'ai  ^rD'Ji  nixi^n  •^as?  bis  onfc^  ^pTn"»i  Dn"»b:>,    I>ann  ist  die 

|iT—  T— »IT         •*■'  T  ri»:»^  * 

die  redensart  aus  Ex«  15,  16  geflossen  und  danach  zu  verstehen. 

9* 
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neben  Israel  und  Ahron  die  „Jahveftirchtenden,^  also  nach 
s.  38  alle  auch  außer  Israel  Jahve  fürchtenden  hervorge-- 
hoben. 

Indessen  wurden  die  Vorbereitungen  zum  Tempelbaue 
fortwährend  eifrig  betrieben.  Man  bestellte  wieder  wie  einst 
für  den  Salomonischen  Tempel  cedernholz  vom  Libanon, 
dingte  zu  dem  zwecke  holz-  und  andere  arbeiter  um  geld, 
und  belohnte  Tyrische  und  Sidonische  schiiTer  für  -ixe  über- 
fahrt des  kostbaren  holzes  bis  zum  hafen  von  Joppe  mit 
getreide  wein  und  öl  als  den  landeserzeugnissen.  So  war 
man  im  zweiten  monate  des  folgenden  Jahres  soweit  die 
grundlagen  des  Tempelhauses  zu  werfen  und  die  Priester  und 
Leviten  zu  bestellen  welche  den  ausbau  unter  ihre  beson- 
dre aufsieht  nehmen  und  soweit  es  nöthig  war  selbst  band- 
114 anlegen  sollten:  diese  bestellung  geschah  wohl  durch  eine 
besondre  feierlichkeit^).  Die  grundlegung  selbst  ward  aufs 
feierlichste  unter  den  posaunenstöAen  der  Priester  dem  Sai- 
ten- und  beckenspiele  der  Levitiscben  Sänger  und  den  lau- 
ten dankgesängen  des  ganzen  volkes  begangen^).  Zwar 
brachen  viele  von  den  altern  Priestern  Leviten  und  Häupt- 
lingen welche  noch  den  ersten  Tempel  gesehen  hatten'), 
beim  anblicke  der  dürftigen  grundlagen  dieses  wegen  der 
gedrückten  zeit  auf  weit  weniger  schmuck  glänz  undfestig- 
keit  berechneten  Tempelbaues  unwillkührlich  in  lautes  wei- 
nen aus:  doch  der  geschichtschreiber  bemerkt  nachdrück- 
lich das  gemeine  volk  habe  so  istark  gejubelt  daß  man  die 
mißlaute  des  weinens  nicht  von  den  lauten  der  freude  habe 
unterscheiden  können^};   als  sei  dadurch  eine  üble  vorbe- 


1)  auch  die  wprte  Ezr.  3,  9  köimen  nicht  ganz  richtig  erhalten 
aeyn;  wenigstens  ist  für  fiirirt"*  etwa  rt^Ti*^ST^  ^^  Iievitenname  nach 
andern  stellen  des  Ghronikers  zu  lesen;  man  vgl.  auch  die  verschie- 
denen lesarten  des  Ezr.  Ap«,  woraus  sich  vielleicht*  noch  das  ur- 
sprüngliche erkennen  laßt.  .  2)  vgl.  Ezr.  5,  16  mit  3,  10  f. 
Hag.  2,  IS.  3)  dies  ist  also  von  neuer  seite  aus  ein  wei- 
terer  beweis  für  die  s.  96  ff.  erklärte  wahre  dauer  der  Verbannung. 
Vgl.  Ha^.  2,  3.  Zakh.  4,  10  mit  Ezr.  3,  12.  4)  dies  muß 
nämlich  der  sinn  der  worte  Ezr.  3,  13  seyn:  der  ganze  v.  13  macht 
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deotung  abgewandt  welche  leicht  dirin  liegen  konnte  wenn 
gerade  viele  der  altern  angesehenen  männer  an  einem  sol- 
chen tage  in  lautes  weinen  ausbrachen. 

Manche  Propheten  sammelten  sich  nun  wieder  um  das 
aus  seiner  Zerstörung  erstehende  heiligthum:  und  manches 
wort  sowohl  richtender  entscheidung  wo  sie  gefragt  wur- 
den^), als  erbebender  ahnung  künftiger  herrlicherer  Zeiten^ 
wurde  nun  wieder  aus  ihrem  munde  laut^  als  wollte  sich  116 
auch  nach  dieser  richtung  die  alte  sitte  und  gröAe  Israels 
wiederherstellen.  Und  während  man  schon  von  allen  sel- 
ten wieder  zu  dem  alten  size  der  wahren  religion  und  Da- 
vidischer herrschaft  hinwallfahrtete,  erscholl  sowohl  bei  dem 
heiligthume  selbst ')  als  auf  den  frohen  wallfahrtszügen  eine 
reiche  menge  neuer  gesänge  von  einer  kernigen  kraft  und 
bezaubernden  Innigkeit^  wie  sie  fast  seit  David^s  Zeiten 
nichtmehr  in  solcher  strömenden  fülle  und  schöpferischen 
lebendigkeit  entstanden  waren.  Um  jene  zeit  gewin  bil- 
dete sich  der  gründ  zu  der  Sammlung  der  „Wallfahrtslie- 
der,^  welche  zuerst  auf  den  wallfahrtsreisen  viel  gesungen 
seyn  mögen  und  die  noch  im  jezigen  Psalter  fast  sämmtlich 
von  ganz  gleicher  art  und  färbe  sind  und  als  eine  kleine 
Sammlung  fürsich  stehen^). 

2«    Die  freude  jener  tage  und  das  keimende  vertrauen 
auf  den  schuz  und  die  heiligkeit  des  neu  erstehenden  Tem- 


einen  gegensaz  zu  t.  12;.  und  Tielleicht  ist  es  nichi  nöthig  vor  ^^p 
das  ^*^3  nach  LB,  §.  217^  ausgefallen  zu  denken. 

1)  wie  aas  Zakh.  7,  2  f.  erhellet.  6)  Zakhaija  weiset  durch 

seine  worte  8,  9  deutlich  auf  viele  Propheten  hin  welche  seit  der 
grundung  des  Tempels  etwa  ebensolohe  hohe  ahnungen  aussprachen 
wie  er  y.  1 — 8.  Wenn  Zaiduucja  8,  9  so  aUgemein  yon  diesen  Pro- 
pheten spricht  zu  denen  er  selbst  nur  als  ein  einzelner  und  jüngerer 
gehorte,  so  kann  man  auch  v.  10  das  O^tn  in  seiner  bedeutung 
»jene«  ebenso  wie  y.  9  die  Accente  lassen.  8)  wie  Ps.  87* 

4)  Ps.  120 — 134:  daß  man  die  Überschrift  dieser  Ueder  am  rich- 
tigsten so  versteht  habe  ich  längst  gezeigt.  Übrigens  muß  man  sich 
erinnern  daß  solche  lieder  wie  Ps.  14  (53).  87.  137  ebensogut  in 
dieser  Sammlung  stehen  könnten,  sowie  umgekehrt  Ps.  132  von  an- 
derer art  ist  und  erst  später  in  diese  reihe  aufgenommen  seyn  kann. 
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pds  war  inderthat  sögroß  und  so  weitverbreitet  daß  die 
gemeinde  der  in  Samarien  und  dessen  landschaft  ansässigen 
mischlinge  durch  eine  feierliche  gesandtschart  ihren  wünsch 
erklären  ließ  antheil  an  ihm  zu  nehmen;,  ^sie  verehrten  ja 
denselben  Gott,  und  opferten  diesem  seitdem  Asarhaddon  sie 
hier  angesiedelt  habe^  (bd.  HI.  s.  675  iF.].  So  lag  denn  der 
mittelort  des  einst  gegen  Juda  so  feindlichgesinnten  landes 
der  Zehnstämme  dem  kaum  erst  aus  seinen  trümmern  wie- 
dererstehenden Jerusalem  zu  fußen:  und  wir  haben  keine 
Ursache  anzunehmen  daß  das  vorhaben  der  Samarier  nicht 
ganz  ernstlich  gemeint  war,  oder  daß  sie  sich  angemessene 
beitrage  ftir  den  Tempel  und  die  Priester  zu  geben  gewei- 
gert haben  würden.  Erklärten  nun  dennoch  die  Vorsteher 
des  neuen  anbaues  sie  wollten  in  Sachen  des  Tempels  keine 
116  gemeinschaft  mit  ihnen  haben  sondern  Kyros'  erlaubniß 
bloß  für  sich  selbst  benuzen:  so  konnte  der  wahre  grund 
dieser  Weigerung  ^)  nur  in  der  besondern  art  der  religion 
dieser  Samarier  liegen.  In  jenem  alten  vaterlande  freierer 
religionsmischung  war  nach  bd.  IIL  s*  675  ff.  damals  zwar 
seit  etwa  anderthalb  Jahrhunderten  mitten  unter  überwie- 
gend heidnischen  abkömmlingen  der  Jahvedienst  wieder  ein- 
geführt ^  aber  nach  der  halbheidnischen  weise  des  frühem 
Zehnstämmereiches  und  dazu  nur  neben  beliebig  vielen  rein 
heidnischen  Gottesweisen  einzelner  häuser  je  nach  der  volks- 
thümlichen  abstammung  dieser.  Die  besseren  geister  dort 
waren  wohl  längst  dieses  großen  gemisches  verschiedener 
religionen  überdrüssig^  wobei  es  der  Jahvedienist  obwohl 
den  übrigen  als  öffentliche  landesreligion  überlegen  doch 
noch  nie  zu  einer  wirksameren  macht  und  zu  einem  größe- 
ren heiligthume  hatte  bringen  können:  von   solchen  ver- 


1)  Ezr.  4,  1 — 3  werden  die  Samarier,  ohne  anchnur  mit  diesem 
namen  bezeichnet  zu  werden,  sogleich  »die  feinde  Juda's  und  Ben- 
jamin's«  genannt:  allein  man  kann  nicht  verkennen  daß  diese  scharfe 
bezeichnung  erst  ans  der  späteren  zeit  ist  wo  die  feindschafben  zwi- 
schen den  beiderseitigen  nachbaren  ganz  ausgebrochen  waren.  Daß 
das  ganze  zuerst  bloße  hinterlist  der  Samarier  war,  läßt  sich  xüdit 
denken. 
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biltBißmiAig  besseren  geistf^n  kßnnenwir  mm  <i«n  j^zigea 
aatrag  einer  Vereinigung  mit  dem  Tempel  in  Jerusalem  «us^ 
gebend  denken«  Nur  in  Jude  und  unter  Judfiern  hatte  sieb 
die  alle  religien  in  erkenntnifl  wissenscbaft  ausübung  und 
kuBst  lebendiger  erhalten  und  fortgebildet:  dies  wuAte  und 
fohlte  man  damals  n^ch  in  Samarien.  Aber  die  gefabr  war 
daß  viele  Samarier  troz  dessen  ihr.balbbeidnisches  wesen 
und  ihre  ganz  heidnischen  hausreUgionen  nicht  grüodlicb 
zu  ändern  willens  waren,  also  von  diesen  besonders  audi 
durch  zwiscbenbeirathen  ein  yerderblicher  einfluß  auf  di^ 
reinere  religion  zu  fürchten  war.  Hätte  man  nun  in  Jeru** 
salem  die  Weisheit  und  die  kraft  gehabt  allmäiig  den  ge- 
fahren und  Übeln  gründlich  zu  steuern  welche  unstreitig  in 
einer  solchen  Vereinigung  lagen:  so  hätte  diese  sogleich 
eingeführt  werden  können*  Aber  der  geist  der  ängstlich- 
keit  welcher  nach  s.  84  bereits  im  keime  dieser  ganzen  117 
neuen  zeit  der  Wiederherstellung  des  Alten  lag,  regte  sich 
zum  erstenmale  bei  dieser  Versuchung  ganz  frisch  und  trat 
sogleich  oiTen  hervor:  man  fürchtete  sich  in  Jerusalem  schon 
vor  dem  gedanken  einer  solchen  Vereinigung  mit  n^chba'* 
ren  deren  religion  bisdahin  nicht  rein  genug  war;  und  bei 
solcher  ängstlichkeit  ward  dennauch  das  andenken  an  die 
alten  vorwürfe  gegen  Samarien  in  Jerusalem  leicht  wieder 
aufgefrischt  und  die  stolze  Verachtung  der  nachbaren  von 
gemischtem  odergar  rein  heidnischem  blute  aufsneue  stär«*- 
ker  angeregt.  Auf  den  volksthümlich  heiligen  eifer  der 
neuen  anbauer  in  Jerusalem  wirkte  freilich  diese  abweisung 
der  Samarier  damals  sehr  günstig  ein;  und  insofern  handel- 
ten die  Vorsteher  gewiß  nur  im  sinne  der  großen  mehrzahl 
der  damaligen  Judäer. 

Allein  die  entfernteren  folgen  dieser  ängstlichkeit  konn^ 
ten  nicht  ausbleiben.  Eben  jezt  sogleich  in  ihren  ersten 
ragungen  offenbarte  die  neue  gemeinde  damit  doch  4ur 
daß  sie  sich  zu  schwach  fühle  die  allgemeine  geltung  ihrer 
religion  welche  sie  als  lehre  festhielt  in  der  Wirklichkeit 
durchzuführen:  dieser  innere  Widerspruch  verlor  sich  seit-^ 
dem  nie  wieder  aus  ihr,  und  wucherte  von  jezt  an  immer 
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weiter.  Ferner  aber  begann  mit  dfe^r  znrdckweisung  der 
Samarier  nothwendig  auch  das  verzehrende  feoer  jener 
Tolkstbttmlichen  eifersüchteleien  und  feindseligkeiten  wieder 
zu  glimmen,  welches  in  den  frühem  Zeiten  so  zähe  und  so 
verheerend  entbrannt  war.  Sobald  Israel  als  ein  auchnur 
etwas  selbständiges  volk  auf  dem  boden  des  alten  vater«- 
landes  wiedererschien;  mußte  es  erwarten  daß  dieser  bo- 
den unter  seinen  fflßen  von  dem  noch  genug  heißen  fener 
der  alten  volksfeindschaften  wieder  heftiger  sich  entzünde, 
und  daß  bald  alle  seine  verschiedenen  nachbaren  sich  be- 
mühen würden  sein  neues  erstarken  zu  hindern.  Wirklich 
kann  man  auch  nicht  sagen  die  befürchiungen  dernachbar- 
Völker  seien  gänzlich  grundlos  gewesen :  auch  in  diesem  so 
schwachen  bruchtheile  des  alten  Israels  lebte  noch  viel  von 
seinem  alten  geiste  mit  allen  erinnerungen  an  die  frühere 
118  herrlichkeit  und  allen  hoffnungen  für  die  zukunft;  und  in 
Zerubbabel  stand  an  der  spize  Jerusalems  ein  Davtdssohn 
um  welchen  sich  unwillkührlich  die  Messianischen  hoffnun- 
gen wieder  lebendiger  regten,  wie  sogar  aus  Prophetischen 
Worten  jener  zeit  erhellet  ^).  Also  begannen  die  kleinlichen 
Volkseifersüchteleien  schon  jezt  zum  empfindlichsten  scha- 
den des  neuen  anbaues  sich  zu  entwickeln.  Die  Samarier, 
empört  über  ihre  abweisung,  sezten  am  Persischen  hofe 
alles  in  bewegung  die  Judäer  als  unruhige  und  unfriedfer- 
tige menschen  zu  verdächtigen :  und  es  gelang  ihnen  ober- 
königliche befehle  gegen  die  fortsezung  des  Tempelbaues 
auszuwirken.  Das  geschichtsbuch  geht  darüber  rasch  hin- 
weg^: der  ausgang  ist  nur  zu  deutlich,  indem  während 
der  ganzen  übrigen  zeit  der  etwa  9-  oder  vielmehr  nach 
s.  98  7jährigen  Babylonischen  herrschaft  Eyros'  nicht  wei- 
lergebaut werden  durfte.  Doch  da  das  Persische  weitreich 
nochimmer  nur  solche  grundlagen  hatte  daß  von  der  per- 
sönlichen gunst  oder  abgunst  des  einzelnen  königs  das  meiste 


1)  Hag.  2,  20—23.  Zakh.  3, 8.  c.  4  und  6,  9—15 ;  vgl.  mit  den 
hoben  hofifnungen  über  den  stürz  aller  heidnischen  reiche  c.  2. 

2)  Ect.  4,  4  f. 
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abbing,  libo  nit  jedem  neuen  könige  eine  neue  art  die 
wichtigsten  dinge  der  verwaltong  za  betrachten  und  au  un- 
temehmen  beginnen  konnte :  so  wuftten  die  nachburea  Je- 
rusalems alsdann  weiter  sogleich  mit  dem  antritte  Kamby- 
ses'  auch  dessen  äbgunst  gegen  den  Tempelbau  und  das 
ttbrige  aufblühen  des  noch  so  schwachiBn  neuen  anbaues  zu 
erregen. 

Wir  wissen  aus  der  achtehalbjäbrigen  herrschaft  dieses 
königs  sonst  fast  weiter  nichts  über  Jerusalem:  kein  wun*« 
der  bei  so  langer  fortdauer  dieser  trüben  seiten.  Nach 
dem  einzigen  geschtchtswerke  welches  sich  jezt  über  diese 
Zeiten  erhalten  hat,  wftre  er  Achashverosh  (griechisch  Xer-* 
xes),  und  der  Pseudo-Mager  Smerdis  Artashashta  (Artaxer- 
xes)  genannt^).     Das  land    mußte  wegen  seiner  nihe  bei  119 


1)  Ezr.  4,  6  f.;  der  name  Artashashta  wird  oft  wiederholt  4, 
7—23.  Wir  wissen  noch  aus  and<3m  quellen  daß  Smerdis  (Bardia 
der  Persischen  Eeilinschriften)  aach  anders  genannt  werden  konnte, 
Tanyozares  (vgl.  Xenoph.  Kyrop.  8,  7)  oder  vielmehr  noch  ursprüBg* 
Hoher  mit  vollem  laute  Tanyoxarkes  nachEt^fliasPerf.fr.d — 13,  Oro- 
pastes  (eigentlich  Ortopastes  oder  Ortosastes?)  nach  Just,  kigi,  1,  9: 
da  er  aber  die  beiden  ersten  dieser  namen  nur  als  vorgeblicher  bm- 
der  des  Eambyses  trug,  außerdem  der  name  Artapkemes  neben  Ma* 
riip&if  d.  i.  Merdis  in  Aesch.  Per»,  v.  748 — 758  deutlich  hieher  ge- 
hört, 80  ist  der  name  im  B.  Ezra,  welcher  außerdem  sichtbar  auf 
eine  alte  quelle  zurückgeht,  nicht  ohne  grund ,  obwohl  er  vielleicht 
im  laute  mit  dem  spater  bekannteren  etwas  verwechselt  ist.  Die 
Persischen  Eeilinschriften  geben  ihm  jedoch  den  namen  Gaumäta 
(vgl.  Cometei  bei  Just.  Auf.  1,  9) ,  ofifenbar  ihn  mit  seinem  kriegeri- 
schen bruder  verwechselnd.  —  Für  Eambyses  wissen  wir  bisjezt  aus 
den  übrigen  quellen  keinen  andern  namen:  da  aber  Achashverosh 
nach  B.  95  einerlei  ist  mit  Oxares  oder  vielmehr  Ozarkes  und  sein 
jüngerer  bruder  Tany-ozares  d.  i.  Elein-Ozares  hieß,  so  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich daß  er  wiewohl  ursprünglich  nicht  als  könig  sondern 
Beinern  mütterlichen  großvater  nach  auch  den  namen  Oxares  oder 
Kyazares  s.  95  führte.  —  Der  gedanke  die  .zwei  namen  sollten  die 
bekannten  späteren  könige  Xerxes  I.  und  Artaxerxes  L  bezeichnen 
and  der  Ghroniker  habe  jene  geschichten  Ezra  4,  5 — 23  an  dieser 
stelle  ganz  unrichtig  eingeschaltet  da  sie  eigentlich  in  die  zeiten  erst 
nach  Dareios  I.  gehörten ,  thut  der  gesohichte  selbst  und  dazu  auch 
dem  Chroniker  ein  so  ungeheures  unrecht  an  daß  ich  ihn  früh^  .an 
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Ägypten  unter  den  Ägyptischen  kriegszflg^  Eambyses'  si« 
eher  viel  leiden^);  nnd  die  anfangs  so  hoch  gesteigertiBn 
boiTntingen  auf  ein  raisches  aufbitthen  Jemsalems  saidcen 
nach  allen  Seiten  hin  immer  tiefer.  Aber  auch  nnter  so 
trüben  Zeiten  als  die  lezten  jähre  Kyros'  und  dieKambyses' 
waren,  lebte  auf  diesem  boden  die  ewige  hoffhnng  stets 
neu  auf;  und  die  schwache  gemeinde,  welche  kaum  gebo- 
ren wieder  zu  vergehen  schien  als  hätte  sie  umsonst  die 
schweren  geburtsschmerzen  überstanden  ^),  rerzweifelte  den- 
noch an  ihrer  ewigen  bestimmung  nicht:  dies  lassen  uns 
einige  prophetische  stücke  sicher  schlieften  welche  allen  an- 
zeichen  zufolge  in  eben  diesen  zelten  geschrieben  seyn 
müssen  und  uns  ihre  geistigen  Stimmungen  mit  den  lebhaf- 
testen färben  vorführen^. 

Daß  der  muth  vieler  der  neuen  anbauer  froz  dieser 
schweren  hindernisse  nicht  völlig  gebrochen  wurde  und  sie 
bei  jedem  günstigen  Wechsel  der  zeit  ihre  läge  am  Persi- 
schen hofe  zu  verbessern  suchten,  zeigt  sich  zwar  sogar 
während   der  kurzen  herrschaft  des  falschen  Smerdis,  wo 

dieser  stelle  gamicht  erwähnen  mochte  nnd  dieses  jezt  nnr  thne  weil 
ioh  ans  den  Gott.  Gel.  Anz.  1864  s.  106  ff.  ersehe  wie  s^u:  er  sich 
heute  eindrängen  will.  Aach  wäre  niemand  auf  ihn  ver&Uen  w&ren 
nicht  die  zwei  scheinbar  völlig  verkehrten  königsnamen  hier.  Um 
ihn  zu  beweisen  sagt  man  jezt  in  der  klagschrift  und  der  königlL 
chen  antwort  4,  8 — 28  sei  bloß  vom  bauen  der  Stadtmauer  die  rede 
nnd  dies  weise  auf  Nehemja's  zeiten  hin:  vielmehr  ist  hier  aberall 
vom  bauen  der  ganzen  stadt  also  einschließlich  des  Tempels  die 
rede,  so  wie  70  bis  80  jähre  nach  der  Wiederherstellung  Jerusalem's 
kein  Verständiger  reden  konnte. 

1)  zwar  nahm  nach  Herodot  1,  158  sdion  Eyros  änen  Ägypti- 
schen kriegszug  in  aussieht,  führte  ihn  aber  troz  der  verschiedenen 
erzahlung  der  Kyropadie  nicht  aus:  sodaß  solche  werte  wie  B.  Jes. 
43,  3  reine  Weissagung  bleiben.  2)  nach  den  trefifenden 

bildem  B.  Jes.  26,  7  f.  1)  in  die  spätem  tage  Eyros' 

mag  das  nachwort  des  großen  Unbekannten  B.'  Jes.  63,  7  —  o.  66 
gehören;  in  die  wo  Eambyses  seinen  feldzug  gegen  Ägypten  voibe- 
reitete  das  stück  B.  Jes.  24—27  von  der  band  eines  andern  im  h. 
lande  selbst  lebenden  Propheten,  s.  die  Propkeien  du  AUm  Bwmüs 
n.  s.  606. 
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der  Chroniker  seine  quellen  etwas  vollstftndiger  miflheiK. 
Damals  sandten  einige  angesehene  mftnner  der  nenen  ge- 
meinde, jedocii  anf  eignen  namen  und  ohne  Unterschrift 
des  in  Ungnade  gefallenen  Zerubbabel,  ein  biltschreiben  ah 
den  neuen  könig^),  in  Aramftischer  schrift  und  spräche,  da 
sich  denken  läßt  daB  diese  für  die  altassyrischen  und  alle  120 
Obrigen  Iftnder  diesseits  des  Tigris  auch  unter  den  Persern 
reichssprache  blieb  ^.  Aber  zwei  Persische  Beamte  in  Sa-^ 
marien,  der  königliche  Rath  RechAm  und  der  königliche 
Schreiber  Shimshai'),  sandten  im  namen  aller  im  Samari- 
schen  lande  seßhaften  mischvölker,  unter  denen  sie  aus  gu- 
ten gründen  auch  Perser  zu  nennen  nicht  versftumten,  so- 

1)  die  Worte  Esx.  4,  7  sind  zwar  annoh  wenig  deaüich,  und 
hmter  ihnea  fublt  man  leicht  eine  starke  lücke  welche  wohl  sohon 
der  Ghroniker  selbst  beim  abschreiben  seiner  quelle  offen  ließ :  allein 
daß  Biehlam  Mithridät  Tabeel  und  ihre  genossen  einwohner  Jerusa- 
lems seyn  sollen,  erhellt  aus  dem  abgerissen  folgenden  gegensaze  t. 
8—24,  sowie  aus  der  bemerkung  daß  der  brief  in  Aramäischer  schrift 
geschrieben  (s.  darüber  unten)  und  ins  Aramäische  übersezt  sei;  er 
war  also  ursprunglich  nach  schrift  und  spräche  hebräisch  wie  man 
in  Jemsalem  jezt  wieder  ganz  neu  das  Hebräisdie  liebte,  während 
in  Samarien  unter  den  neuen  anbauem  vonjeher  das  Aramäische 
sich  erhalten  hatte  (s.  unten).  An  dem  Persischen  namen  Mithridät 
dürfen  wir  uns  schon  nach  s.  45  nicht  stoßen.  Schon  die  LXX  miß- 
verstanden die  werte,  noch  ärger  aber  Ezr.  Apocr.  2,  16  wo  alle 
die  namen  4,  7  und  8  in  eins  gezogen  sind  (was  sich  durch  Ezr. 
Ap.  2,  17.  25.  SO  selbst  widerlegte).  2)  freilich  folgt  diee 

nicht  aus  der  erwähnung  der  »Assyrischen«  oder  »Syrischen  schrift« 
Persischer  königserlasse  (Herod.  4,  87.  Thukydides  4, 40  und  oft  bei 
Xenophon):  wohl  aber  aus  der  würde  der  Aramäischen  Keilschrift 
bei  den  Persischen  reichsinschrift^n.  —  Ähnlich  nannte  man  wenig- 
stens in  gemeiner  rede  das  Persische  reich  auch  wohl  noch  immer 
das  Assyrische,  weil  es  an  dessen  stelle  getreten  und  eine  fortsezong 
▼on  ihm  war,  wie  Ezr.  6,  22.  Ps.  88,  9;  sowie  umgekehrt  Persien 
far  Assyrien  steht  2  Macc.  1,  19.  4  Ezr.  18,  42. 

8)  so  kann  man  nämlich  diese  beiden  ämter  am  wahrschein- 
Ucbsten  verstehen;  Ezr.  Ap.  und  LXX  fassen  'i&D  als  /^«^^a* 
^^s,  was  man  nur  nicht  von  einem  bloßen  (belehrten  verstehen  darf: 
auch  dies  griechische  wort  bedeutet  oft  in  handsohriften  auf  müBzen 
tmd  sonst  ein  hohes  öffentliches  reichsamt  (vgl.  in.  s.  334). 


\ 
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fort  «in  gegenschreiben  an  den  Persischen  hof :  ,^nur  weil 
sie  des  königs  freunde  seien  ^)  und  den  ofienbaren  scha^ 
den  desselben  nicht  sehen  möchten,  müßten  sie  ernstlich 
warnen  die  verwegenen  neuen  einwohner  Jerusalems,  die 
nachkommen  der  alten  einst  so  kühnen  mächtigen  und  an- 
spruchsvollen könige,  nicht  in  ihrem  beginnen  unterstüzen 
zu  wollen,  sie  nicht  die  große  Stadt  ausbauen  und  mit  fe- 
sten mauern  umgeben  zu  lassen;  würde  ihr  beginnen  nicht 
gehemmt,  so  lasse  sich  sicher  voraussehen  wie  sie  künftig 
die  steten  Unruhen  und  empörungen  ihrer  alten  machtvol- 
121  len  könige  wieder  aufnehmen  und  alsbald  jede  art  von  ab- 
gäbe und  zoll  dem  Persischen  könige  verweigern  würden.^ 
Dieses  schreiben,  welches  sich  wennauch  nicht  ganz  streng 
in  den  werten  der  Urschrift  doch  sichtbar  von  einem  noch 
ganz  sachkundigen  Zeitgenossen  aufgezeichnet  erhalten  hat, 
that  freilich  die  erwünschte  Wirkung :  die  Persischen  beam- 
ten  in  Samarien  empfingen  befehl  ihrem  antrage  gemäß  zu 
verfahren ,  und  beeilten  sich  mit  heeresmacht  nach  Jerusa- 
lem zu  ziehen  und  den  fortbau  namentlich  des  Tempels  zu 
verhindern  ^). 

So  vergingen  über  zwölf  jähre  ^)  ohne  daß  auf  dem 
neuen  anbaue  ein  rechter  sogen  Gottes  zu  ruhen  schien; 
und  wie  weit  war  man  dazu  davon  entfernt  die  anfangs  so 
hoch  gespannten  hoffnungen  auf  eine  baldige  große  Ver- 
herrlichung des  neuen  reiches  sich  erfüllen  zu  sehen !  Auch 
mißwachs  und  schwere  Unfruchtbarkeit  des  kaum  wieder 
etwas  fleißiger  angebaueten  landes  war  in  diesen  jähren 
wiederholt  hinzugekommen^);  von  allen  selten  steigerte 
sich  so  die  schwere  Versuchung  der  neuen  gemeinde  bei 
ihrer  ersten  werdelust;   der  same  dumpfer  Unzufriedenheit 


1)  etwas  anderes  als  dies  bedeaten  die  worte  »das  salz  des  pa* 
lastes  essenc   nicht.  2)  E^.  4,  7—20.  3)  nach 

Ezr.  Ap.  5,  73  hätte  der  Tempelbau  überliaupt  nur  2  jähre  geruhet: 
allein  wie  diese  zusammenziehung  der  zeiten  in  E.  A.  entstanden 
sei  wird  unten  erhellen.  .    4)  Hag.  1,  5  — 11.  2,  15  — 19,     An- 

gespielt wird  darauf  auch  Ps.  67,  7.  Zach.  8,  12  f.  und  entfernter 
Ps.  126,  4—6. 
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und  niederer  lebensfurcht  wollte  immer  wuchernder  empor-» 
schießen,  and  die  ängstliche  selbstfurcht  und  Selbstsucht 
welche  in  solchen  lagen  den  einzelnen  so  leicht  ergreift 
drohete  immer  herrschender  zu  werden.  Während  lüt  diese 
gemeinde  noch  die  nothwendigsten  allgemeinen  lebensgüter 
und  lebensschuzmittel  fester  zii  grttnden  waren,  meinten 
viele  Yoraltem  nur  für  sich  sorgen  zu  müssen,  und  ent- 
schuldigten ihre  einreißende  scheu  vor  edlerer  ihühe  und 
arbeit  mit  dem  vorgeben  es  sei  jezt  keine  zeit  das  eigne 
haus  zu  verlassen  und  mit  vereinten  kräflen  den  tempelbau 
ZQ  betreiben  ^).  Schon  war  an  die  stelle  des  falschen 
Smerdis  Dareios  getreten,  der  freilich  das  Persische  reich  122 
in  den  ersten  Zeiten  seiner  herrschaft  in  größter  aufregung 
und  empörung  fand  und  schwer  kämpfend  von  einem  lande 
zum  andern  ziehen  mußte  ^):  allein  in  Jerusalem  zögerte 
man,  abgeschreckt  vielleicht  durch  die  ergebnisse  der  drei 
Torigen  Persischen  herrschaften ,  auch  nur  einen  versuch 
zu  machen  «ine  wiederherstelllüng  der  ursprünglichen  ei*-» 
laubniß  Kyros'  am  hoTe  zu  erwirken. 

3.  Aber  gerade  die  einreißende  trägheit  und  Selbst- 
sucht trieb  nun  desto  gewaltiger  einige  in  reinem  höheren 
eifer  für  di&  göttlichen  pflichten  jener  tage  erglühte  Pro^ 
pheten  mit  der  ganzen  kraft  ihres  wertes  zum  bessern  zU 
wirken  und  den  erschiafi'enden  mufh  für  eine  sacHe  zu  be-^ 
leben  welche  damals  durch  keine  menschliche  bedenken  und 
befürchtangen  unvollend<et'  bleiben  durfte.  *  Die  gruMlagön 
des  Tempels  nicht  unausgebauet  und  die  ndthw^niligstän 
einrichtungen  der  neuen  gemeinde  nicht  unvollend(^t  zu  \m^ 
sen,  war  eine  der  nächsten  göttlichen  pflichten  selbst  und 
das  dringendste  bedürfniß  der  zeit  wenn  der  neue  anbatt 
nicht  wieder  gänzlich  zurückgehen  sollte,  was  doch- auch 
die  Persische  herrschaft  wäd^r  wünschte  noch  Wün^ehen 
konnte;  auch  war  Kyros-  erlaubniß  zum  T^mpelbauä  doch 
nur  durch  die  kleinlichen  eifersüchteleien  der  umliegenden 

1)  Hag.  1,  iJ— 4  vgl.  mit  2,  11  — 14. 

2)  -wie  man  jezt  weit  deutüöher  Ali  früker-ans  der  durch  Raw- 
liüBon  veröffentlichten  großen  Biaitun-Eeilinschrifl  ersehen  kann.    > 
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yölker  bisher  in  ihrer  ausfahrung  aufgehalten,  nicht  aber 
völlig  wieder  zurückgenommen  worden.  Sobald  nun  sogar 
ein  neues  Persisches  herrscherhaus  emporkam,  bedurfte  es 
imgrunde  desto  weniger  einer  neuen  anfrage  bei  hofe  ob 
man  fortbauen  solle  odernicht.  Und  zum  glück  waren  ge- 
rade damals  zwei  Propheten  in  Jerusalem  welche  in  diesem 
sinne  sowohl  durch  ihr  strafendes  als  durch  ihr  tröstendes 
wort  den  erschlaffenden  muth  des  ganzen  neuen  volkes 
aufrichteten  und,  da  die  befugniß  des  volkes  zum  weiter- 
bauen zweifelhaft  scheinen  konnte,  durch  die  höhere  ent- 
Scheidung  ihres  wertes  jeden  zweifei  lösten.  Zuerst  am 
128  6ten  neumonde  des  2ten  jahres  der  herrschaft  Dareios'  er- 
hob sich  Haggäi,  allem  anscheine  nach  damals  schon  ein 
hochbejahrter  Prophet  und  einer  von  den  damals  nur  noch 
sehr  wenigen  welche  das  Salomonische  Heiligthum  noch 
selbst  gesehen  hatten  (vgl.  oben  s.  132):  ihm  wurden  gerade 
die  mißgeschicke  selbst,  welche  das  volk  seit  vielen;  jähren 
in  der  bebauung  des  bodens  erfahren  hatite,  zu  einem 
beweise  der  schon  durch  die  immer  stärker  einre;iAende 
Selbstsucht  verdienten  göttlichen  ungnade ;  und  90  ermahnte 
er  alle,  vorzüglich  auch  die  beiden  Vorsteher  Zei[ubbabel  und 
J^süa,  zu  einer  eifrigeren  wiederaufnähme  des  tempelbaues 
^üd  verhieß,  als  die  schlichten  werte  seiner  ermahnung 
fruchteten,  die  nahe  ankunft  besserer  Zeiten^).  Anfangs 
des  8ten  monates  desselben  jahres  trat  n^it  ähnlichen  ermah- 
nungen  Zakharja  auf  ^),  gewiß  als  ein  weit  jüngerer  erst 
\in  Babylonien  geborner  mann  priesterlichen  g^sphle^^htes,  an 
dem  man  zuerst  einen  mächtigen  einfluß  der  Ostasiatischen 
ieb^nsbilduQg  deutlich  bemerkt,  sofern  er  afu  geeigneten 
orte  seine  einbildung  durch  Vorstellungen  und  bilder  der- 
selben leiten  zu  lassen  kein  bedonken  trägt  (s.  weiter  unten). 
Durch  die  mächtige  stimme  solcher  Propheten  neu  angeregt, 
wurde  das  große  werk  jener  zeit  mit  dem  rüstigsten  und 


ff 


1)  Hag.  1,  1  —  2,  9.  2)  Zakh.  1,  1—6;  »ein  großvater 

!Iddö  war  nach  Neh.  12,  4. 16  als  das  haupt  eines  der  24  priester- 
geschlechter  mit  Zembbabel  zoräckgekebrt. 
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nnverdromeiisteii  eifer  wiederaüff  enommeft,  und  schritt  bald 
OBter  groAer  anstreagfung  glüdilich  fort^). 

Doch  daß  es  wirklich,  soweit  die  beschränkten  mittel 
der  seit  es  erlaubten,  zu  einem  guten  abschlösse  kam, 
verdankte  die  gemeinde  zuleat  der  bald  von  allen  seinen 
vielerlei  unterthanen  gepriesenen  gerechtigkeit  und  mftßigung 
des  neuen  groiUtönigs  Dareios.  Über  dis  land  nämlich  124 
welches  man  am  hofe  der  groftkönige  das  jemeiis  des 
fm$e$  (d.  i.  des  Eufrat]  liegende  nannte ') ,  d.  i.  das  westliche 
Syrien,  war  damals  von  Dareios  wahrscheinlich  ein  neuer 
Statthaher  gesezt:  wenigstens  ist  von  jenen  Persischen 
beamten  in  Samarien  welche  vor  2  jähren  alles  wieder 
gestört,  jezt  keine  rede  mehr.  Dieser  Statthalter  Tattenäi 
and  seine  miibeamten  (von  denen  nur  Shethar-B6zenii') 
noch  bestimmt  genannt  wird)  konnte  zwar,  als  er  gewiß 
von  den  Samariem  um  hülfe  gegen  das  neue  unternehmen 
in  Jerusalem  angegangen  wurde,  nicht  anders  als  amtlich 
rechenschaft  darüber  von  den  einwohnern  dieser  Stadt  for- 
dern. Allein  die  Ältesten  der  Stadt  blieben  diesmal  „als- 
wenn  Gottes  äuge  sie  behütete*',  fest  entschlossen  sich  von 
der  eifrigen  und  raschen  Verfolgung  des  Werkes  nicht  ab^ 
bringen  zu  lassen,  und  beriefen  sich  unerschütterlich  auf 
die  un^rüngliche  erlaubniß  des  Kyros:  so  begnügte  sich 
denn  dter  Statthalter  die  namen  derer  zu  erfragen  welche 
die  Oberaufsicht  über  den  bau  führten   und  diese  als  die 


1)  Ezr.  5, 1  f.  TgL  .6, 14.  Der  hier  gebrauchte  ausdruok  ist  »sie 
weissagten  im  namen  des  Gottes  Israelis  über  siec  d  i.  getrieben 
Yon  dem  willen  Gottes  über  sie,  nämlich  jenes  dangst  anerkannten 
Gottes  der  hier  oft  auch  »der  Himmelsgott  €  heißt.  In  solchem 
zosammenhange  bedeutet  also  name  vonselbst  soviel  als  treibende 
anctorität,  höherer  wille;  iUmlich  wie  iy  ovofAocn  u.  %U  Byo/Lut  im  N.T. 

2)  so  ist  der  name  ^'^ns  1^^  in  den  Verhandlungen  mit  dem 
hofe  Ezr.  c.  4 — 6  zu  verstehen:  die  spräche  dieser  Verhandlungen 
drückte  in  der  vom  Chroniker  gebrauchten  alten  quellenschrift  die 
ursprungliche  der  Urkunden  so  treu  als  möglich  aus.  Vgl.  Ezr.  7, 
21.  25.  3)  Persisoher  klingt  die  ausspräche  JSa&^aßovf^s 
im  Ezr.  Ap.;  auffidlend  ist  aber  sein  2«<rM^(  für  "^äi^n  LXX  0aK^ 
^uyat,             ... 


146  Der  tempelbau  fitt  ierusalem 

nnd  die  einweihnng  des  Heiligtbnmes  in  aller  fei^rlfcffikeit 
vollzogfen  ^).    Man  hielt  dabei  die  Vorstellung  fest  daß  die- 
ser Tempel  seinem   wahren  wesen   nach   das   große  6e- 
sammtheiligthum  für  ganz  Israel  mit  allen  12  stttmmen  sei^: 
in  diesem  erhabenen  sinne  wurde  die  {^r  begangen',  und 
wenigstens  die  richtige  faoflTnung  fttr  alle  Zukunft  und  der 
127  erhebende  ausblick  in  sie  war  damit  gerettet.     Ton  den 
liedern  welche  damals  theils  heugedichtet  theils  aus  altern 
Zeiten  neu  angewandt  und  theilweise  umgebildet  gesungen 
wurden,   haben  sich  gewiß  im  Psalter  emige  erhalten^; 
auch  die  ganze  Tempelmusik  mußte  nun  nach  völliger  wie« 
derherstellung  des  alten  Tempeldienstes  einen  neuen  auf* 
Schwung  nehmen;   und  die  vielen  lieder  dieser  Zeiten  in 
denen  das  nJ*li^G  herrscht!^  unter  einer  fülle  gottbeiteren 
reinen  muthes  und  schwellender  hofliiungen  nur  am  laute** 
sten  stets  durchschallt ^y,  waren  erst  jezt  ganz  an  ihrer  stelle. 
Übrigens  versteht  sich  leicht  daß  zugleich  mit  diesem 
hauplbaue  des  Heiliglhumes  noch  andre  für  die  nette  haupt** 
Stadt  nothwendige  in  jenen  ersten  zelten  z«  stände  ktnnen. 
über  die  Stadtmauern  wird  unten  bei  N^bemja  weiter  za 
reden  seyn.     Besonders  muß  in  Jenen  Zeiten  avch  eine 
bürg  erbauet  oder  ausgebessert  seyri  welche  von  jezt-  an 
unter  dem  nichtaftHebmischen  namen  Btra  oder  Griechisch 
nmgebildel  Baris  in  der  geschichte  erscheint^),  an  ^ersel- 

1)  E».  e,  15  —  18.  Wie  Jos.  arch.  11 :  4.  7  das  9te  jähr  nennen 
konnte  sieht  man  nicht  ein.  Dagegen  hat  £.  A.  wohl  besser  den 
238ien  des  monates  statt  des  8ten. 

2)  wie  bestimmt  angedeutet  wird  Ezr.  6, 17  vgl.  oben  s.  112  f. 
S)  Ps.  68  ist  allen  anzeichen  nach  für  diese  feier  aas  vielen  alten 

siegesliedem  zusammengesezt ;  Ps.  80  ist  nach  der  Überschrift  wenig- 
stens als  danklied  damals  bennzt;  ganz  neue  lieder  welche  voll- 
kommen in  jene  zeit  passen  sind  Ps.  47.  67.  66, 1 — 12  und  viele  von 
98.  96  an.  4)  Ps.  98  und  die  verwandten ,   s.  die  Pgälmen 

8.  886  —  842.  5)  nach  Neh.  2,  8.  7,  2 ;  vgl.  besonders  Jos. 

arch,  18:  11,  2.  15:  11,  4  und  weiter  darüber  unten.  Da  diese  barg 
nördlich  dicht  an  den  Tempel  grenzte  und  diesen  schüzte,  so  ver- 
stand man  von  jezt  an  nnter  der  bürg  auch  wohl  den  Tempel  selbst 
mit,  und  1  Chr.  29, 1. 19  wird  dieser  Sprachgebrauch  sogar  in  David's 
zeit  verlegt. 
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fteii  stelle  wo  sie  später  von  deai  HasrtioAtern  mid  daai» 
noch  mehr  von  Herodes  ab  Antonia  autgebauet  wurde,  auf 
der  anhöhe  nordwestlich  vom  Tempel;  ferner  die  Stafthal«* 
terei^),  wohl  nicht  wie  frflher  der  SalemoHiscbe  königsbati 
sttdiich  von  ihm.  In  der  Baris  la;  die  Persische  besaaungy 
die  aber  gerade  in  Jemsalem  klein  gewesen  scheint 

Doch  der  jubel  jener  tage  •  kennte  vor  dem  aogeiH 
scheine  der  nochimmer  klein  und  gedvüokt  bleibenden  ge*  . 
genwart,  die  heitere  freude  vor  dem  tiereren  gefftMe  der  128 
nochimmer  nicht  kommenden  erfüUung  der  alten  groAe« 
hoffnungefi  nicht  lange  bestehen.  Der  Tempel '  war  ^war 
jezt  wennauch  ftrmlicber  doch ,  wohl  dem  geschmacke  deü 
zeit  nach,  geräumiger  und  höher  gebanlwiederhergeetellt^); 
die  opfer  mit  allei«  ttbrigen  dienate  konnten  in  diesem  wie- 
der ganz  s6  gehallen  werden  wie  sie  ^nstigehnttanwiaren'ji 
ond  damit  die  täglichen  priesleriiciien  ofSbr  in  ihm.  siet« 
ohne  Unterbrechung  gebalten  wUrdisn  hatte  4ei^  groAkönig 
die  itöthigen  ausgäben  sms  dem  Offeifllicben  4BohaM  hmün 
ligt^),  wohl  nur  als  einen  geringen  ersaz  für  die  ehemalige 
Steuerfreiheit  aUes  priesterliohen  blandes  and  be^ze3 ; :  und 
bisauf  einige  (unten  näher  zu  beschreibende)  einzelnkeiten 

1)  Neh.  2, 8.  2)  wir  l^esizen  ?war  k^ine  irgend  genügende 

beachreibung  dieüed  Tempels ,  d,«  die  worte  Ezr.  6,  3  f.  offenbar  zu 
abgekUnt  sind  am  $h  solche  gelten  zu  können:  wahrscheinlich  aber 
hatte  das  bmere  dieseU^^n  verbaUaisse  wie  bei  dem  Salomonischen 
ToHipel,  die  dreisiockigen  nebenhaf^fler  aber  waren  je  zu  15  eilen 
breite  yergtößert.,  und  über  den  30  eilen  die/^er  drei  stocke  von 
stein  erhob  nch.  ein  80  eilen  hoher  bau  v^on  cedemholz;  sodaß 
das  Ganze  60  eilen  höhe  und  breite  hatte.  Die  räthlichkeit  dei: 
vergröftermig  der  nebenhäuser  mochte  die  erfahrung  gelehrt  haben: 
Hez.  41,  IS  f*  hatte  me  noch  sturkere  yergrößerung  gewünscht. 

8)  wie  auch  aas  Ezr«  6,  18  —  22  zu  folgern  ist. 

4)  was  Ezr.  6,  4.  8 f.  von  ansga^en  aus  dem, königliche^,  sohaze 
gesagt  wird,  bezieht  sifeh  Wohl  nur  auf  eine  jährliche,  beisteue^,  zum 
Tempelfaaue  welche  üach  eeiner  voUendung  für  die  opfer  verwandt 
werden  sollte«  Alle  näheren  bestimmungen  darüber  fehlen:  die 
jährliehen  20  Talente  für  den  Tempelbau  und.  10  far  die  opfer,  welche 
später  im  Bar.  Apoer.  4,  51 1  angageben  werden,  sind  nur  ausallger 
meiner  schazung  geflossan.   .    .  ,    ,, 

iO* 
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14d  Der  tempelbatt  in  Jerusalem 

• 

Wir  das  ganze  äußere  daseya  und  leben  der  alten:  wahren 
feligion  vollkomineft  wiederaufgerichtot  Auph  die- Priester 
und  Leriten  halten  sich  jesi,  soviel  nur  mOgliiph  war^  wie- 
der in  ihren  alten  Ordnungen  festgesezt:  wie  wir  z,  b.  he-» 
stiffiint  wissen  daß  yonjeztad  die  24  PriesterabÜ|eifa4ngeii 
wiederbeslanden  weiche  iliit  jeder  woche  abwechselnd  den 
eigentlichen  Tempeldianst  verjuihen  ^).  Der  GoU  Israels  hatte 
129  itua  wieder  ganz  nach  der  uralten  weise  ^  als  wfire  er  ein 
erhabener  könig,  in  seiner  heiligen  mitte  ein  großes  festes 
haus  und  äinen  in  jedem  augenblicke  ton  vielen  hundert 
ober-  und  vnterprientern  versehenen  heilige«  ,ilien^  mit 
feüer  opfern  und  wachen,  den  stets  gleichmäßig,  mit  der 
grödten  Willigkeit  und  aufopferung  bei  tage  und  bei  rfiacht 
unbnteriM'Ocheii  fofizusezen  die  fortsesjuiig  den  gnade  Got- 
tes selbst  und  dei^  lebend  des  ganzen  volkes  schi^  ^).  ^^ 
Allein  der  Zerubb^i^eliscbe  Tempil  stand  an  glnnz  weit  hin- 
ter dem  Salomontechen  /  und  die  reichen  ^mflOscie  aus  dear 
fremde  worauf  gehofft  war  efttspraehen  nuf  die  dauer  wenig 


1)  nach  den  AkerihütMrh  8.316.  Biese  moli(nge<tfaatB«cii0 
gibt  slc^  nämlich  ans  soii^ilalliger  ermguag  :dejc  nachiichten,  Neh. 
10,  8  —  9.  12,  1  —  7.  12—20.  Die  hier  überlieferten  namen  von 
Priestern  sind  zwar  theilweise  stark  verdorben  und  anter  sich  ab- 
weichend auch  wo  sie  übereinstimmen  sollten ,  wohl  weil  der  Ghro* 
niker  sie  aus  sehr  yerschiedenen  quellensohnlien  sasammentmg : 
allein  wir  finden  hier  naher  betrachtet  gerade  immer  >  22  Prie8t6i^ 
älteste  aus  den  8  schazungsrollen  miter  d^i  Hoheiq>riestem  ^oeüä 
Jojaqln  Eljashtb ;  und  gerade  daß  hier  alle  8  naale  22  «rscheinen 
ist  so  bezeichnend.  Wir  erwarten  hier  die  24  priester-abtheilim- 
gen :  wahrscheinlich  wurden  die  übrigen  2  auBer  j^hen  22  durch  das 
hohepriesterliche  haus  gebildet.  2)  vgl.  Ps.  184«    Die  angst^ 

lichkeit  in  der  genauesten  versehung  des  TempeldiensteB  nahm  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  noch  außerordentlich  zu,  wie  Josephus 
bei  jeder  gelegenheit  gern  um  damit  die  tiefe  gewissenhaltigkeiit  der 
Judfier  zu  rühmen  erwähnt:  J,  K.  1:  7,  4 f.  arck,  14:  4,  3.  .16|  2. 
16:  7,  8:  und  welchen  einditick  dieser  mit  der  größten  •  gew^ssen* 
hafligkeit  vollzogene  ewig  gleiche  di^ist  auf  Heiden  und  «itfeaMor 
wohnende  machte,  erhellet  aus  Hekatäos  bei  Jos.  g.AfUn  1,22  (p.457) 
und  dem  Ariitetnltuche  p.  112  (hinter  dem  Jos*  iHaterk4mp?s);  ^gl. 
auch  die  beschreibung  bei  Jos.  g,  Ap,  2,  8  f.     . 


den  erwartangen;  die  priesterliclien  gebete  aber  welche  im 
Tempel  die  täglichen  opfer  begleiteten,  mußten  ausdrück-* 
liob  auch  Tür  den  großkönig  geschehen^),  welcher  doch 
diese  ganze  reUgion  mehr  bloß  duldete  als  irgendwie  nam- 
haft förderte  odergar  selbst  bekannte.  Und  wennauch  der 
einseine  mann  in  irgend  erträglichen  Zeiten  jezt  wieder 
ganz  heimisch  und  glücklich  in  J^rusaleipa  und  dem  übrigen 
h.  lande  Idien  konnte,  und  in  dem  volkslhümlicben  stilllebeo 
jener  tage  die  wunderbare  Vertiefung  der  frommen  gesin-  ISO 
nuDg  des  Einzelnen  reifte  weldie  die  schönste  frucht  jener 
Zeiten  ist  und  wovon  wir  nocb  die  sprechendsten  denkmäler 
ewiger  bedeutung  besizen^):  so  woUte  doch  eine  rechte 
beilerkeit ,  und  ungetrübte  hofTnungsfreu^igkeit  in  dem  alU 
gemeinen  volkslebea  und  allen  öfFentlichen  zeichen  dessel^ 
ben  nicht  leicht  wiederkehren.  •  Ein  zeugnifl  darüber  gibt 
folgender  Vorfall.  Etwa  zwei  jähre  vor  dem  ende  des 
Teropelbaues  kam  eine  gesandts<>baft  ans  Bäthel  an  die  Prie- 
ster und  Piiopheteo  am  Tempel  mit  dar  anfrage  ob  man 
die  'S.  30  f.  berührten  jäbrliehen  trauertage  noch  lialten 
solle. oder  nicht?  D^  Prophet  Zakharja  gab  auf  diese 
veraniassnng  die  betreffende  entscheidung,  man  möge  sich 
nicht  einbilden  dur^  gezwungenes  fasten  und  trauern  Gott 
zwingen  zu  können;  und,  da:,  das  gi'oßa  volkselend  jezt 
vorüber  sei,  «löge  nuan  jene  jährlichen  trauerlage  lieber  in 
dankti^e .  verwandeln^).  Dieser  ratfa  mag  auch,  während 
jener. :  essfain  .j^^  iwo  der  Tempel  aus  seinen  trümi;nern 
Tölfig.  wii^dereratand  gefolgt  seyn:  allein  wir  wiasen  sicher 
dafr  der  gedrückte  mürrische  sinn  der  zeit  bald^  wieder 
«ronig  auf  diese  gi^oAen  wakrheiien  Z^akharja's  hörte ,  daft 
viel  foshen-  uhd  jMußr  im  volke  immer  beliebte  wur^e, 
uad<  wenigstens -din  jährlicher  trau^tag  zur  erii^nerung  i^n 
diezersM^nng. Jj^funalems;  gesezlioh  blieb;  wie  fBu^  ste^^ii 
erinnerung  daß  das  neue  Jerusalem  nochimmer  weit  hinter 
seinen  stolzen  erinnerungen  an  die  Vergangenheit  und  seiner 
hoffhüifig  auf  eine^essere  zükunft  sich  zurückbleibend  fühlte. 


"  t    .  ].'  >' 


1>  EzR  e,  10.    \  .'2)  Vorzüglich  Ps;  91  u.  139^  dam^  9im 

späterer  zeit  Bi.lOS  f.  und  .andere  ähnliche.  9)  Zakk  c.  7  f. 
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Eins  aber  und  etwas  f&t  alle  kommend^  selten/ hOofa* 
erfolgreiches  ist  am  ende  dieser  erslen  anRlnge  eiii«s'ii^eii 
Jabvereiches  schon  völlig  entschieden.:    daß  dieses  reioii 
welches  der  neue  Feste  mittelort  aller  Jahvererehrer  werden 
wollte  und  alle  seine  alten  hohen  ansprttehe  wenigstens  *  im 
geheimsten   winket   seineis   herzens   nie   aufgab,    densoch 
rdumlidi  und  ydiksttfümlich  sehr  beschräükl  btoiben  sollte. 
Zwar  hatte  es  die  erste  zeH  des  neuen*  Werdens  und  sich 
gestalteris  welche  immer   die   gefhhrvoUste  ist,    a«   ende 
dieser  zwanzig  jähre  glücktldi  genug  übersiamden:   soviel 
der  herrlichsten  reihen   göttlrelieA  krafT  war  noch  in*  ihm, 
Yon  seinen  alten  hohen  ^ten  her  und  infolge  der  tiefen 
Umwandlung   und  besserong   weltAe  die  Verbannung   ge«* 
bracht  hatte  und  deren  feuer  ftchte  Propheten  noch  einmal 
so  gewaltig  schürten.   -Auch  die  bittere  thränensaal  des 
neuen  dö  schweren  anfan^es  ^)  hatte  diesen  acker  mit  gdtt«- 
lichem  samen  befrucftlet,  und  sogar  die  unerwarteten'  hin« 
demisse  voii  außen  waren  aufs  wunderbarste  in  ihr  gegen«* 
theil  umgeschlagen:   denn  unverkennbar  ist  wie  das  neue 
Jerusalem  auch  däswegen   zur  zeit'  der  neuen  herrschaft 
des^  Dareios  sc  nihig  blieb  weil  es  ton  den  beiden  voriges 
herrschern  soviel  gelitten  hatte,  und  wie  es  ihm  so  leicht 
wurde  das  wohlwollen  des  neueii  Herrschers  zu  gewinnen 
während  es  eben  j  esst  uicht  ohne;,  ein  frfBudiges  beben  die 
doppelte  schwere  Strafe  erlebte  welche  seine  von  Kyr^S  wie 
es  scheinen  konnte  noch  iinmer  zu  viel  gieschodte '  todes«- 
fbihdfn -Babel  gerade  in  defi'  eisten  jahreh  der' herrschaft 
Bareios'.fbt'  seiM  doppelle  heftiige  und  hhHnSbkige  emj^ö** 
rung  gegen  die  Persische  obermacht  erlitt^).    Allein  dieser 
endlich  vOllfg  entschiedene  Untergang  Babd's;  desseni-es  sich 
noch  als  des  lezten  der  großen  siege  dieser  teii'weidf**' 
iteiis  in  dar  weise  welche  ihm  jest  flreistknd!  rein  geistig 


.  I 


1)  naoh  dem  bilde  des  Hedeai  aus.  diesen  ersten  jähren  Ps.  126,5  f« 

2)  wie  wir  jezt  aus  der  großen  Bisutun-inscnrift  viel  genauer 
wissen  als  ads  Herddot  S,  150  ff..  Ans  dieser  zwiaobenzeit  eridaren 
sich  solche  anspräche  wie  Bsi«  137)  6  f.  B.  Jes.  26,  5  ff. 
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erfreaen  konnla^  Änderte  übrigens  seine  läge  nicht    Trez- 
dem   daß   Jerusalem    nach   Kyros^   beschlösse    wieder   ein 
groSfs   beiligibum  empfangen   sollte  nnd  seine  bewohner 
demnadk  die  unverlezbarkeU  ihres  ganzen  gebietes^)  nach 
der  Sitte,  des  Alterthumes  beanspruchten,  mochten  die  wil-* 
den  kriegszOge  Kambyses"  gegen  Ägypten  es  nicht  Ter-* 
schonen  und  auch  dadurch  die  oben  s.  138  erwähnten  bit- 
tern klagen  über  diese  zeit  hervorrufen:  allein  auch  Dareios 
bewilligte  nach  allem  was  wir  wissen  diese  unberührbarkeit 
des  nun  mit  der  pracht  d^s  Tempels  gezierten  gebietes  nicht, 
und  dies  hetligthom  blieb  so  in  dem  alten  h.  lande  selbst 
doch  nur  wie  eins  der  vielen  anderen.     Wurde  aber  ein- 
mahl  das  Alte  wiederhergestellt,  so  mußte  sich  zwar  in 
dem  herzen  und  bei  günstigen  lagen  auch  in  dem  ranthe 
und  der  band  des  neuen  Jahvereiches  immer  wieder  un- 
hemmbar  die  mächtige  lust  regen  die  unverlezbarkeit  de^ 
ganzen  stadlbannes  Jerusalem's  zur  öffentlichen  anerkemiung 
zu  bringen,  von  diesem  heiligthume  und  s^inem  heiligen 
gebiete  aus  wenigstens  zunächst  über  dmsi  ganze  alte  h« 
land  zu  herrschen,  die  voll-  oder  halbheidnischen  religio- 
nen  welche  sich  jezt  längst  so  ungestört  in  ihm  ausgebreitet 
und  festgesezt  hatten  zu  beschränken  and  die  äußerst  ver- 
schiedenen bevölkerungen  welche  nach  s.  116  ff.  jezt  noch 
bunter  als  jemals  früher  das  land  bedeckten  immer  mehr 
in   das   band  der  einheil  der   wahren  religion  und  ihres 
reiches  zu  ziehen :  uqd  die  geschichte  der  folgenden  jähr-' 
hunderte  wird  lehren  wje  dies  bestreben  bis  zum  ende  der 
ganzen  geschlclUe  des  Volkes  nie  gebrochen  werden  konnte 
und  welche  grofien  erfplge  es  erreichte«     Allein  wir  ver^ 
mögen  m^ch  jezt  schon  zu  begreifen  daA  es  dennoch  nie 
sich  ganz,  befriedigen  konnte:  wir  haben  gesehen  welche 
noch. weit  mächtigere  triebe  ihm  vi^n  anfang  an  entgegen- 
wirkte«. 


1  -1 


1)  als' ein /44y<  nach  Oriechischeri  wie  |»tj»*  'kar4m'  niboh  Anir> 
bischer  rede;  a  dttFÜber  weiter  unten. 


152  Über  Z«rttbbabe1'e(  uni  Josüa's 

135       Über  Zerabbabel's  und  Josda^s  nachkommen  und  nadhfblger.- 

IHe  Ht)h0Bpriester. 

Über  ZerubbabePs  töd  und  wielange  er  nach  der  Tem*- 
pelweihe  noch  lebte,  Missen  wir  jezt  aus  zttverMsirigen 
quellen  niöhts.  Aber  ^r  inQ^sfen  hier  sogleich  noch  wefit 
mehr  bedauern  daß  das  einzig  alte  gescMchtsbuch  welches 
uns  für  dieise  Jahrhunderte  der  Persischen  herrscbaft  erhal- 
ten ist,  über  die  ganze  zeit  ron  jenem  6ten  jähre  Däreios' 
516  an  bis  zum  7ten  des  Artaxetxes  Makrochdr  459,  In 
welchem  Ezra's  geschichte  beginnt,  völlig  schweigt.  Bin 
Zeitraum  von  57  jähren  kann  aber  ursprünglich  unmöglich 
so  ganz  leer  an  gewichtigen-  ereighissen  gewesen  seyh, 
zumal  bei  einem  reiche  welches  obwohl  ohne  höhere  selb-* 
ständigkeit  und  noch  so  schwach' und  klein  doch  in  eine 
so  ganz  neue  und  so  ganz  eigentbümliöhe  läge  gesözt  und 
dazu  ansich  von  einem  so  durchaus  einzigen  geisite  wkr 
wie  damals  das  des  neuen  Jerusalems.  Die  nothwendigsten 
grundlagen  eines  weiteren  Wachsens  und  gedcfihens  des 
neuen  anbaues  waren  zwat^  jezt  gewonnen,  und  die  ersteh 
bedürfnisse  des  neuen  Jahvereiches  befriedigt;  aber  sonst 
war  fast  noch  nichts  entschieden  und  fest  von  alle  dem 
großen  utid  gewaltigen  um  welches  der  innerste  geist  dieses 
neueü  reiches  kämpfte.  Alle  die  früheren  bestrebungen 
und  ansptüche  des  alten  Jahvereiches  wurden  mit  dem 
wiedererstehen  eines  neuen  selbst  wieder  lebendig ;  und 
konnten  sie  sich  während  der  ersten  schwersten  anfange 
und  unerwarteten  trübungen  des  verflossenen  Vierteljahr- 
136  hunderts  nochnicht  frc^  genug  regen ,  so  waren  jezt  nach 
Vollendung  des  Tempelbaues  ruhigere  und'  geordnetere  zel- 
ten gekommen  wo  sie  isich  stärker  zu  regen  tersucfal  wur- 
den. Die  um  Zembbabel  laut  werdenden  Hessianischen 
hoffnungen  sahen  wir  schon  s.  136.  Wir  haben  also  alle 
Ursache  zu  erwarten  daß  diese  57  jähre  des  neuen  Jahve- 
reiches innerlich  und  äußerlich  nicht  so  ganz  regungslos 
und  völlig  still  vorübergingen :  aber  wir  können  die  lücke 
des  Chronikers  jezt  auch  aud  andern  geschicbfswerken  nicht 
ausfüllen.     Denn  in  Xerxes'  zeit  zwar  fttUt  die  geschickte 
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der  Esther :  aber  sie  dreket  sich  nur  nm  eine  ganz  :einzeln6 
frage  des  gesehickes  der  Heidnischen  herrschern  unterge«* 
gebenen  Judäer  überhaupt,  nicht  besonders  um  das  netid 
Jerusalem;  and  schon  darum  wird  darüber  erst  unten  an 
Um  orte  die  rede  seyn  wo  diese  allgemeinen  geschicke  der 
zerstreuten  Judfier  wieder  wichtiger  werden.  —  FL  Jose-* 
phus  aber  fand  in  den  von  ihm  benuzten  quellen  nichts 
diesen  mangel  irgendwie  zn  ergänzen^).  Wie  um  etwas 
nachzuholen,  zieht  erzwar  in  seinem  spfttesten  werke  ^)  eine 
stelle  hieher  wo  der  aRe  Griechische  dichter  Chörilos  in 
seiner  Schilderung  der  gegen  die  Griechen  in  Xerxes'  gro* 
ßem  heere  ausziehenden  völkerschaaren  auch  als  ^einwun«^ 
derbares  geschlecht  die  Phönikisch  redenden  Solymer  auf 
bergen  nnd  am  breiten  see,  mit  trockenen  scheiteln  rund-» 
geschrfittenen  haaren')  aber  darüber  masken  von  rauchge-* 
dörrten  roßlellen  tragend^  gezeichnet  hatte,  in  der  still- 
schweigenden voraussezung  diese  Solymer  seien  die  bewohner 
Jerusalem's  in  der  nahe  des  Todten  meeres.  Nun  ist  weht 
denkbar  daß  Xerxes  welcher  auf  jenem  zuge  die  hülfe  der 
seetüchtigen  Phöniken  soviel  in  anspruch  nahm,  auch  Ju- 
däer in  seinen  heerbann  aurgenommen  hätte:  denn  daß 
diese  unter  den  Persern  vom  heeri)anne  nicht  frei  waren 
wissen  wir  auch  sonst  %  und  es  versteht  sich  bei  den  Per- 


1)  er  macht  zwar  aus  dem  Artasbashta  Ezra's  Tielmehr  den  Xer- 
xes und  aus  dem  Abashverosh  des  B.  Esther  den  Artaxerxes  I,  wo- 
durch die  große  lücke  etwas  mehr  verdeckt  wird :  allein  ohne  grond, 
wie  anien  erbellen  wird.  2)  geg»  Apiön  1,  22. 

3)  wie  solche  nach  Herod.  7,  20  in  detiiselben  Xerxesheere  die 
Asiatischen  Äthibpen  trugen,  offenbar  nur  ein  anderer  name  für  das- 
selbe Yolk.  Der  rundbeschnittene  scheitel  aber  wurde  mehr  auf 
Arabische  Völkerschaften  hindeuten  (s.  die  Altertümer  s.  101):  mit 
diesen  konnten  die  Judäer  damals  wenigstens  was  ihre  kleidung  und 
haartracht  betrifft  nicht  verwechselt  werden.  Aber  auch  das  wohnen 
am  see  pafit  ganz  auf  die  dem  GhÖrilös  aus  Homer  bekannten  ge- 
birgsbewohner  von  Solyma  in  Eleinasien ,  s.  Strabo's  BB.  1 :  2.  18 :, 
4.  14:  3.  4)  aus  dem  Sprichworte  Qoh.  8,  8.    Ob  die 

Judäer  damals  sich   zur  zeit  der  Griechischen  und  Römischen  herr- 
Bchaft  (s.  unten)  durch  geld  von   dem  ihnen  verhaften  heiei^diehi^ 
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gfflln  von  ^jiölbs*^  Allein  wir  wissen  von  dieww  bßorÄnne 
m\9r  ÜMTiads  3onf^  niqhl^;.  Jipsephufi  aber  ließ  «ich  offen- 
hir  bloft*  diwph  den  namen  umscben,  Die  Griechen  Iwnn- 
ften  ins  in  di«  le«ten  «eilen  vgyr  Chr.  keine  Solymer  «te  Uia 
scbon  bei  Howjwr  so  berühmten  in  Lykien^),  welche  sehr 
wiAl  Phönikifich.  d.  i.  Semitisch  reden  konnten}  die  abkür- 
znlig  aber  de«;  nßmen^  Jerusal^n  in  Solymer  fäUt  bei  ihnen 
ebenso  skhetf  0rst  in  4as  PtoleiBliische  zeiulterx.wie  unten 

bewiesen  wird  ^). 

Alkin  mcbl  weniger  aafiallend  ist  daß  wir  aus  den 
folgenden  aeiten  von  k^nem  einzigen  naehkomoien  Zemb« 
habsefs  wissen  der  seine  wArde  als  Persischer  Ttr^A^/a 
(s.  114)  «rieder  bdtleidete»  Der  Chroniker  vws6eichnei.«war 
genau  seine  nachkommen  bis  an  das  ende  4er  Persischen 
Zeiten  ^);  sie  blieben  also  bisdahin  in  Jerusalem  bekennt  und 
137  beachtet;  wie  sich  van  diesem  nachsprossenden  Davidsge- 
sohleckte  und  den  abkömmlingen  eines  mannes  wie  Zerub* 
babel  vonselbst  erwarten  läßt:   aber  nirgends  deiltet  er  in 


bei  Heiden  loskaufen  konnten,  wissen  wir  niöht:  es  ist  aiber  unwahr- 

scbeinlicb. 

1)  IL  6,  184*  Od,  6,  1Ä83  Vgl,  Hör.  1,  173. 

2)  vgi.  auch  bd.  I.  s.  441.  *70.    .  , 

3)  s.  bd.  I.  s.  248.  —  Das  Sider  ^olam  ZuUa  sucht  freilich  die 
reihe  von  föi^tlichen  nacbkommen  bis  auf  die  Hasmonaer  herabzu- 
leiten, fijjer  deutlich  nur  nach  v^nnuthungen.  Pas  von  Annius  von 
Viterbo  herauagegebene  Phihnis  brem^rium  de  Temporibut  gibt  ?war 
einen  andern  und^  dem  anscheine  nach  besser  bep:xindeten  versuch 
^e.T^bß  vQö  forsten  Juda's  aus  Zorob^bel's  blute  hOTZustellen;  ab 
ez^ji^r.  »ach  ihm  erscheint  hier  Kesa  MeshuÜam ,  wovon  jen^r  name 
auch  Ijuq.  3,  27  dieser  auch  1  Chr.  3,  19  als  ein  söhn  Zerubabel's 
wiederkehrt:  allein  daß  irgendeiner  solcher  nachkommen  Zerubabel's 
seine  macht  wieder  geh9.bt  hätte,  wissen  wir  aus  keiner  alten  quelle ; 
und  .wäre  der  dort  als  Ptolemäos'  freund  bezeichnete  Josephos  der 
von  Jo0.  arch,  12:  4f  2  besclBriQb(e9e  gewesen,  sq  hätte  Josephus  si- 
cher seine  abkunfb  von  Zembabel  bemerkt*  —  Merkwürdig  laßt  das 
S44er  'olam  Z.  Zerubabel'n  zulezt  nach  Babel  zurückgehen:  eine  ähn< 
liicbe  vorsteUu9g  sehen^  wir  ^ber  in  dem  unt^  z^  erläuternden  spä- 
ter?)., ap^ährchenbwhö  jiber  sein  leben, 


(hß  ejßßT  von  ifmmZeFoV'^abers.wflrde  wieder  bekleidete^),, 
Uoddpch  sf^eint  eß  so  nalie  m  liegen  4afl  die  «7ürde  $ic)i 
auf  sein«.  0ölioe  V^rerbte.  Apph  wäre  dies  nicht  des  m'^ 
zige  beiq[)iel  gewesen  defi  .ein  4ilUcönigljcbes  geschlecht  in 
de»  wei(ep,  gehjfrte  4e^  greßköniges  die  erbliche  würde 
einen. iinl€|rkönwßs^iiKi«Ae^];$iDbers  ^ber  ein  besonderes  ge* 
biet  empfing  und  sieb  sogßr  bis  zmn  j^nde  der  gt^nzen  deuer 
des  Pers^rreiches  dar|i9  erhMl  ^)«  "Vl^enn  aber  irgendein  ge- 
schlecbl  damels  auf  einen,  solchea  erbUcben  vorzug  rech-i 
Den  konnte,  ao  war  es  ^jober  dfi^  Davidiacbe,  welches  eine 
langjf  rejhe  der  berubn^tefiten  ahnen  zählte  und  sogleich 
Ulster  Kyros  ojid  Oareio^  durch  Zorobbabel  aus  einem  vor* 
übergehenden,  dunkel  wjedpr,  soweit  als  d|e  ze|t  erlaubte, 
in  ebre  ufid  glauz  eingesezt  «far. 

,  Können  wir  n\m  aus  geschicbtswerken  diese  rftthsel 
nicht  Ittaen,  so  kommen  ans  doeh  bei  weiterem  siuchen  ei-' 
nige  9»dre  Überbleibsel  jener  zeiten  entgegen  welche  nS-* 
her  belraqhtet  ganz  geeignet  sindi  sie,  /soweit  zu  heben  als 
es  b^im  fehlen  awüdrückÜQher .  erzählungen  engehU  Wir 
befize^.rvämliob  Iri  Ps.  13?  und  £9  zwei  äußerst  denkwür- 
dige größere  lieder  welche  unter  den  rührendsten  Seufzern 
um  neues  heil  und  rettong  für  Jerusalem  sich  von  übrigens  188 
ganz  fihnlichen  doch  wieder  ganz  besonders  dMurch  unter- 
scheiden daß  jedes  von  einem  nachkommen  Davids  selbst 
gedichtet  seyn  muß.  Beide  gehören  den  deutlichsten  anzei- 
chen  nach  erst  in  die  zeiten  des  neuen  Jerusalems ,  doch 
ist  Ps.  132  ebenso  deutlich  etwas  älter  ^  dazu  ein  höchst 
zartes  und  feines  lied,  und  es  Bebet  nm*  so  im  allgemeinen 

1)  vielmehr  ist  ^s  unverkennbar  absichtUcb'äaA  ernf^h  I.  b.  24$ 
zwair  4a9  Hokepriesteirliche  gescbleoht  aeiaerz^  an  deanpriQ  auffuhrt 
wo  es  ala  ein  damals  hearschendes  zu  erwähnen  war,  das  ZerubabeU-, 
Bohd  aber  dagegen  ganz  unscheinbar  1  Chr.  3, 17-- 24  nur  in  dieup- 
gesckiebte  eixischiebt  wo^es  nicht  das  geringste  aufsehen  machen  koimte. 

2)  wie  in  Eilikien  nach  Zenophon's  anak  1:  ^  12.  ITyrfp.  7:  4, 
2;  in  Sinc^e  nlid  omgegend  nach  Com.  Nep.  DuL  o.  2.  8  vgl»  mit 
Xenopbott'fl  Kp^i  8;  6, 8 ;  in  Eanen  naoh  den  jezt  entdeokten  giioß^ 
i2»ohiiiflen  der.MaussoliH  >  in  PhÖnikien  und  auf  Kypros.  JLM»k  stimmte 
dies  nach  s.  98  ganz  zu  den  grundsazen  der  Persischen  JiesrscMt.  ' . 


15^  Ülier  ZeruMMiti^  ttiMl  iosWri 

um  höheres  wohl  Jeiriisiilems  fiefh^r  Priester  und  des  sich 
selbst  als  den  rechtmififgen  Dflvtdssohn  zu  verstehen  geben- 
den dichters  daß  wir  anniehmen  kbnnen  Zerubbabel  habe 
es  in  seinem  spätem  leben  gesungen.  Welches  gr&Aere 
ttbel  ihn  und  die  Stadt  damals  betroffen  hatte,  iitrird'aus  ihm 
nicht  deutlich  genug:  wir  sehen  |jedoch  daß  der  Tempel 
aswar  wieder  gebaut  war  aber  das  ganzem  um  ihn  sidr  rei- 
hende priester-  und  tibrige  yolk  sich  ungemein  niederge- 
beugt fand.  Dagegen  sehen  wir  den  Davidssohn  welcher 
den  gedehnteren  Ps.  Sd-sang,  schon  tief  in  schwerste  lei- 
den gesunken^  ihn  und  seinvolk  zumliohne  der  nachbaren 
geworden,  im  kriege  mit  ihnen  besiegt  und  Jerusalem  selbst 
von  diesen  erobert.  Diesem  liede  aber  zdr  seite  stellt 
sich  eine  reihe  anderer  von  ein  paar  anderen  dichtem, 
welche  Jerusalem  von  den  nacfabarvölkern  aufs  tiefste  ver- 
höhnt und  beschädigt,  den  Tempel  selbst  verlezt,  das  ganze 
land  verödet  und  insbesondere  alle  seine  bethfluser  zerstöfl 
schildern  und  im  ringendsten  flehen  auf  die  mannickfaltigstä 
weise  das  göttliche  mitleid  tfaeils  hervorlocken  iheils  schon 
ahnen  und  verheißfen^.    Kein  zweifet  daß  damMs  ein'sol- 


i)  Pb.  44.  74.  7d  f.;  €tO  (aach  der  ttoefcra  bearbmiring)  85.  £8 
sind  ^us^tnmen.  die  8  li^d^r  deren  geschichtliche  v^haltwve  richtig 
zu  finalen  ebenso  anziehend  als  schwierig  i^t.  Da  sie  noch  eia^e.  ver- 
hältnißmäßig  kraftige  dichterische  ader  zeigen^  so  konnte  in^  sogar 
versucht  werden  sie  etwa  iii  die  zelten  königs  Jekhonja  und  des  da- 
tiialigen  Chaldaischen  'krleges  (bd.  HI.  s.  734  S.)  zu  verlegen:  allein  * 
johon  did'M^rte  Pid.Bd,  2—4  mÜ  vielen  andern  «puren  aed^n-^her 
daß  eie  ersfa  .nach  der  ^^Rea  Mi  -der  befreimig  godiohtöi  leyB  kön- 
nen. Ich  bestimme  nun  ihr  wahres  Zeitalter  noch  etwas  näher  als 
1885  in  den  IHchfem  übs  A.  B$  (II.  s.  363  ff.):  wirklich  schwebte  mir 
die  Zeitbestimmung  welche<  ich  ihnen  hier  anweise  schon  damals 
deutlich  vor,  und  nur  weil  es  mir  noch  zu  ktOm  schien  sovieien  lie* 
dem  eine  von  keinem  geechiohtswerke  bezeugte  Veranlassung  zuzu- 
sohreibeu,  m%  ich  die  z^  der  von  Jos.  oreA.  11:  7,  1  enftfeUen 
Zerstörung  unter  Bag6s^  vor  (s.  unten). .  Hüben  die  lieder  ab^  die 
Veranlassung  welche  ich  ihnen  jezt  offen  zuzosehreiben  kein  bed^i- 
ken  trage ,'-  ^'  passen  eie  auch  ihrer  Stellung  im  Psalter  nach  nocb 
besser:  was' ich  anderswo  weiter  zeigen  werde.  Ygl.aoch  die  J4iir&6« 
^dw  mhl  wUt.  JX:  s.  94  ff. 
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cb9S  groftes  laadesunglück  andauerte :  und .  ivie  dieseis;  g/e-  X^9 
rade  nur  yon  den  nacbbarvölkern  ausgehen  und  am  emr 
pfindlichstien  den  Davidfi«;ohn  jener  zeit  treffen  konnte,  isjl 
inderthal  aus  den.  oben  erörterten  verbsltnissen  der  vorigeifi 
20  jaiuri»  leicht  zu  verstehen.  Mag  nun  Zorobbal^el  /^^Ib^ 
in  seinen  lezten  lebensjahren  noch  dies  elend  exfabren  haT 
ban,  oder  mag  etwa  erst  sein  söhn  dier  dichter  von  Ps.  89 
seyn:  jedenfalls  Höimen  wir  nooh  in  die  Zeiten  der  Iange9 
herrschaft  Dareios'  oder  spätestens  in  die  seines  sohnes 
Xerxes^)  diese  eatscheiidung  sezen,  am  wenigsten  aber,  ha.* 
ben  wir  gruiid  zu  läugnen  daß  ^ine  solche  bittere  ents<di^ir 
düng  überliaopt  in  jen^n  Zeiten  erfolgt  sei«  Pie  in  d^ 
neuen  Jafayei:0iohi€i:nei|  esfiporschießenden  triebe  i|Iter  an.^ 
Sprüche  ajnd  alter  berrsohert  <|rängten  von  seligst  immer 
mä<Atiger  zu <  ein eir  solchen  jenlscbeidung  hin:  und  daß  man 
am  Persischen  hofe  die  nachbarvolker  solche,  ansprücb^ 
blallg  di^mpfen  und  von^eztan .  das  Davidggeschlecht  tief.  si|>- 
ken  tieft,  Ipinn  uns  niclit,  a^ffalleo^).  Wir  ksönnen  dies  jezt 
mobt  nfthei:  yeiffolgen,  wissen,  abßr  npch  sicher  daß  di^ 
inauem  ^uM  tliore  jerjosalems  .  bis .  auf  N^hemja's,  j^nk^nfl 
zerstMl  lagepj  also  bis  a^u  seiner,  zeit  nicht  wiede^gpbaut 
werden  durften  ^),  .Auch,  ajle  nachbaryölkef*  wachten  nuja 

1)  «ooh  der  dhroiiiker  nennt  ak  die  um  Jenuakm  verdietiteA 
Persischen  kÖnige  nur  Eyros  Dareios  und  Artaxerxes  I.  Ezr.  6,  14: 
freilich  an  einer  wenig  geeignetexi  stelle.  Wenn  nämlich  der  name 
irioioefves  Iper  überbiiupt  vom  Chroniker  herrührt,  müßte  man  ihn 
veil  er  dea  sinnes,  w^gex^  unmöglich  auf  den  £zr.  4,.  7 — 23  erwähn- 
ten feindlich,  gesinnten  Artaschascht  zurückgehen  kann ,  als  durch 
eine  art  von  vorausnähme  jius  c.  7  fiP.  hieher  gekommen  erkläi^n. 
Das  wortgefuge  des  Chromken^  ist  nach  I.,  s.  258  ff.  überhaupt  nicht 
das  beste:  in  keiner  weise  aber  kann  dies  einzelne  wort  hier  das 
oben  s.  137  f.  über  c.  4  bemerkte  umstoßen.  .  2>  was  Fl.  Jo- 

sephus  arch.  11:  4,  9  erzählt,  Dareios  habe.zulezt  auf  eine  gesandt- 
Bohaft  Zorobabel'fl  an  ihn  diesem  einen  königl,  befehl  mitgegeben 
die  Samariiar  solltep  b^tan^ig.  a,bgaj)e»  für  den  Temjpel  in  Jerusa- 
lem und  dessen  opfer  bezahlen^  darauf  ist  troz  einiger  jezt  nur  dort 
Torkommender  eigennamen  kein  yerlacis,  weil  Josephus  hier  nur  den 
bald  zu  berührenden  Eir.  Äp,  vor  äugen  hat.  .,     3)  Neh.  1,  3. 

2,  3.  5.  13.  17.  3,  84.  4,  3.  11.     Vergleicht  man  diese  stellen  ge- 
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liOattfs  eifrigste  darüber  Jerusalem  föftier  in  scliwäeb^  Md  uft-^ 
elire  ssü  erhalten:  wie  wir  dieg  noch  i^us  Nehemja's  bald  zu 
erläuternder  geschichte  so  ehileuehtend  [sehen.  Und  daß  die 
terhäHtiisse  zu  den  Samariern  Idumäern  und  anderen  nach- 
baren fortwährend  sehr  gespannt  blieben^  darOber  belehren 
uns  tiele  Zeugnisse^). 

l)ami(  war  denn  auch  erst  entschieden  wie  sich  >  die 
ganze  läge  des  neuen  Jerusalems  mit  seinem  Tempel  näher 
l^esfälteh  sollte.  Einen  eigenen  Statthalter  Judäisdien  oder 
fremdänf  bltites  behielt  es  2war  mit  seinem  gebiete  auch 
ferner*):  et  war  (wie  sich  leicht  versteht)  'dem  Syrischen 
oberstatthaKer  in  wichtigeren  fragen  untergeben^  docb  war 
auch  bei  hoffe  stets  ein  (so  zu  sagen)  arKi^Hbher  berichter- 
italter  Jodäii^cheir  blutes,  der  deif  obet^iöhig  in  sdcheiK  die- 
jser  lätidschaft  und  ihres  tölkes  zunätbsi:  berieth  ')*;  A'eser 
Statthalter  ver waltete  unter  beirath  utid  htttfe  dei»  Edleh  nnd 
Ältesten^)  die  geschäfte.  Allein  er  war  jeden  aügenblick 
abfterufbai^;  und  außer  in  reinen  religionsangMbg^nlieffefi 
fehlte  der  gemeinde' jede  weitere  selbstäüdigfreit;'  So  hörte 
denn!  Auch  der  schatten  eines  eigenen  r^fches^Mtef  fhem^ 
der  t>berhofa'eit  auf^  welcher  sich^  erst  et^en  uMVei^^Z^Ubba- 
frei  Nieder  geregt  batte:  und  völlig' entschied^  w^r  es*  tlan 
rfaißi  diese  gemeinde  auf  diem  alten  vaterlande  flirj/ezt  enl- 


-*      ^  -  ■     !     >..    I  ■    ■ 


naü,  80  begreift  maii  dk'ß  die  zerstörang  der  Blättern'  und  i^ore  vtel- 
che  sie  beschreiben/  wedelt  ntu"  erst  gän2  knrze  ieSt  Vor  Nehemja 
ifie  Zufällig  ehtstaüden  nocHaticli  auf  die'  alte  Ghald&isclid  korückge- 
fiihrt  werden  kann:  -auch  wissen  wir  ans  Ezr.  4,  12  f.  ääB  ih«a  zur 
zeit  des  Tenipelbaues  auch  an  den  der  stadtmiauern  dlicfite,  tne  sich 
Vonselbst  versteht  daß  man  düe  Stadt  sobald  sie  nur  wiedergebatiet 
'wurde  auch  zu  befestigen  suchte.  Darum  ^bt  dar  zustand  de^  lüauem 
zu  Nehemja's  zeit  inderthat  einen  hinreich'endeil  beweis  fär  die  rich- 
tigkeit  des  hier  erklarten  ereignisdes; 

"    1)  wie  der   große  Ps.  78;   Mal.  1,  2-^6  und  andere  ütiten  bei 
Nehemja's  leben.  '     2)  nach  Neh.  6,  15;  sieine  befUgnisse  und 

macht  kann  man  theilweise  aus  Nehemja^3  beschreibung'bedönden 
Äeh.'^,  7— Ö.  t,  2,  söiüen  gehait  aus  Neh;  5,  15  ersehen.    ' 

3)  nach  der  beiläufigen  bemerkung  Nefa.  11,  24: 

4)  8.  oben  s.  113. 
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weder  nur  no<$b  in  ikl'är  eigenlbfimliehen  reHgiöa 
daaemtfe  selb^Hndigkeit  und  forteniwickdung  bebiAen  köiinis 
Otter  gan2  untergeben  müssen  Einmal  in  diese  strenge 
zwierrage  geworfen ,  konnte  tbre  wabi  nickt  xweifelhaft  Ul 
seyn:  zu  gesund  war  noeh  ihr  streben,  zu  gr#ft  und  xu 
notfaivendig  die  zukunfl  deren  trieb  ibr  einwohnte  und  de^ 
ren  reine  boffiaung.  sie  untet'  allen  engen  des  lebens  dooh 
aofrechterhielt.  Aber  statt  eines  ZerobbabePs  ihußten.  je^t 
ganz  andre  minner  kommen  welche  die  ihr  nun  noibwen«- 
digsten  guter  schufen  und  schüzten. 

Die    hohepriesterliche  würde  blieb  zwar  vonjeztan  im 
hause  de»  oben  beschriebenem  Josüa  erblich,  ^fewißt  anfangs 
ohne  rorwissen  der  Peüser,  nur  weil  die  alt«  religjön  etnä 
solche  erblichkeit   erlaubte  jezt  auch  durch  den  Fentat^ueh 
sebüzfe;    und  datnii  War  unvermerkt   eine  neue  «»d  docfa 
aueh  uralte  art  von  erblicher  boheit  in  der  gemeinde  wie<- 
der  gegeben  welche  ihr  nun  im   gfinzlichen  mangel  jeder 
andern  fortlaufenden   herrschaft  VoHtsthümiichen .  blutes  :n 
einer  desto  stftrkereti  sMze  ton  einbeit  und  fortdavelt  weii«» 
den,  und  ttm  welche  si^h  dazu  der  erste  feste  Hng  dei;  ensl 
jezt     klarer    emportauchendc^n    Heiligherrscbaft    schliäßd* 
konnte.    Allein  jede  eroliebe  würde,  und  am  leiehlesten  St 
hohepriesterliche,  verliert  eben  durch  ihre  ruhige  erbtiefakeit 
allmilig  viel    von  ihrer  ersten  reinen  kraft  und  thätigkeit: 
und  nicht  jeder  Hobepriester  war   den  neuto  s(^hwierigen 
aufgaben  gewachsen  welche  jefjst  die  zeit  stellte.    Dazu  bUe^ 
ben  sie,  sobald  ihre  macht  allmälig  bedeutender  wurde  uDd 
die  aufmerksamk^it  det  Oberherrschaft  auf  sich  zog,  immer 
der  willkäbr  dieser,  unterworfen.    Und  dies  dauerte  so  durch 
<tie  ganze  Periäisehe  teit,  ja  noeh  über  diese  hinaus  bis  in 
die  Griechische   herrschaft  fort:   sodaA  erst   als  bei   dem 
Rasmonäer  Jonathan  hohepriesferthum  und  ffirstenthum  zu^ 
sammenfallen  wollte,   ein  wesentlich  verschiedeines  verhfilt- 
niß  sich  bildete.  —  Darum  konnte  sich  doch  auch  mit  der 
erblicheil  aufeinanderfolge  der/.hobep^riester  der  fac|en  der 
geschiebte  nicht  so  fortspinnen  wie  einet  mit  diir  der  kO- 
nige  Juda's  oder  IsraeFs.    Aifch  im  bürgerUcheil  leben  wurde 


•      ; 


1^  IkWr  ZeivblMiber»  mi  los6«'8 

die  zeit  nach  ihrer  hen^cfaart  nieht  bereq)ipet;  yi^Imebr 
blieb  Persische,  alsdann  Grieehische  Zeitrechnung  all^iii  gül- 
tig.   Woraus  sich  auch  erklärt  warum   späterhin^    als  man 
vom  Standorte  der  zu  volksfürsten  und  kOnjgen  geworde«- 
142  nen  hohenpriester  aus  die  Zeitrechnung  der  früheren  über- 
sicfatlioh  feststellen  wollte,  dies  nicht  ohne  große  Schwierig- 
keiten ausführbar  war  und  doch  nicht  genügend  gelingen 
konnte.     Der  Chroniker   verzeichnet  die   aufeinanderfolge 
^er  holiepriester  soweit  er  sie  erlebt  hattß,  aber  ohne  Zeit- 
rechnung^).   FI.  Josephus  berichtet  bei  einer  übersieht  al- 
ler hobetipriester  Israels  von  Uose's  bis.  in  Nqro's  Zeiten  ^j, 
von  Kyros   bis  Antaochos  Bupator  (also  höchstens  von  538 
bis  161]  seien  von  Josüa  an  15  hobepriester  desselben  ge- 
schlechtes gewesen,   welche  414  jähre  geherrscht  hätten: 
aber   ebwoU   er  im  verlaufe  der  geschichte  einzelne  yon 
diesen  l&  nennt  und  in  ihre  richtige  zeit  zu  versezen  sucht, 
-so  bestimmt  er  doch  nirgendsf  4iej^it.dßr  he^rscbaft  die- 
ser eller  genau  im  einzelnen  und  drückt  sich  darüber  bei 
4en  älteren,  nur  sehrallgemeiiv  aucj.    ßei  einze^en  dersel- 
ben,  Bumdl  den  späteren   da   sie  mit  dem  fortschritte  der 
H^iligherrschaft  immer  mächtiger  wurden,  wußte  map*  nach- 
her izwar  sicher  im  einzelnen   genau  .genug  wielange  jeder 
gehi^rrscht  hatle:   aber  als:  man   endlich  anstalten  tmf  den 

i«l)  naeh'Neh.  12,  10  f.  v»!»  die  reüie  det^ ^ohej^ii^sier  bis  otw^ 
200  jähret  nach  grondpng  d^s  neuen  Jerusalems  diese;  Jo#ua,  Joja- 
gxjn,  Eljaschib  (in  NehQmja's  geschieht©  viel  genannt) ,  Jojada*  (wor- 
aus bei  Jos.  arch,  11:  7,  1  Juda  gemacht  ist),  Jonathan,  Jaddiia^ 
(lezteres  wohl  ein  verkleinerungswörtchen  von  Jojada*) ;  für  Jonathan 
ist  abe^'  nach  v.  20  und  Jos.  arch,  11:  7,  1  Johannati  zu  lesen:  denn 
der  name  Jannäos  •t^^'i  Wdchen  spätere  sduifteteller  ofl  hier  Bezen-, 
wurde  wohl  eben  so  leieht  aus  Johannan  als  aus  Jonathtui  (s.  unten 
bei  den  Hasmonaem)  verkürzt;  überhaupt  werden  beide  namen  spä- 
terhin viel  verwechselt.  —  Auf  eine  entscheidung  Jqjada^s  nach  Pen- 
tateuchstellen  in  sacheh  deir  opfer  bezieht  man  sich  M.  Sh'qalim  6,  6. 
ii)  arch\  20:  lÖ  vgl.  mit  der  äußerung  geg,  Ajdon  1,  7.  ' 
t)  dieise  lesart  soheiiit  aireh,  20^  10,  2  festzüeitehen:  Ivber  sogar 
wenn  man  die  jähre  Eyros'  von  seiottar  vorBabylonischen  herrsdiaft 
ah  zählen  wollt(e,  wäre  die  zajhl  zu  groß. 


oaciifcoi^iiwii,  und  iwfilifflger.  \Q]f 

ftden.dler  herrschaft  in  ferjel  8jict:,ao„ihnpn,ger{»0e,fort- 
«ufflhrijo  und.si,e  alJe  in  d^ujgrpße  ivz  der,  Hfellj^pilrodi, 
nnng  fest  einzurahmen,  da  peigt  .sich  schon  an.f|en,siarHen 
willitührlichkeilen  und  w,idersprüchen  yrelcha  maq  nicbl  ver- 
meidea  kon^Me,  wie  wepig  sichere  quellen,  man  dazu  zu 
beauzen  vorfand^).  ,       "        '   "        '    • 


1)  Eusebios  spricht  im  ersten  theile  seiner  Chronik  von  diesen' 143 
Hohepriestern  gamicht,  nennt  z^kr  im  Canon  meiere  von 'ihnen 
aber  beständiger  erst  von  der  Ptolem&isöhön  zeit^an,  nennt  «ie  aber 
überaU  nur  beiläufig  dbne.  sie  in  «U4  einjselne?-  )atre$barechn«ng»Ä 
aufzunehmen.  Vollständige  berechnungen  haben  sich  erhalten  in  G. 
Synkellos'  chrpnogr.  p.  456  f.'  472.'  484. '512.  625.  544  —  46  und  in 
dessen  Canon,  davon  ziemlidh  abweichende  im  C'hhJn.'taschale  1.  pj 
856-58  BoÄn.  und' dieselben  toitJ  i:rt«n^e«ii  WechÄel  in  iden'  namen 
lÄd  zahlen  nocheinmai  ebenda  p.  890' jf.,  ;Die  übßrsic^hfc  cU««erBameü 
und  zahlen,  unter  sofortiger.  ;v,erbess^i|g.|Pin.i^er  bloi3i^  «chreibfeh- 


ler,  ist  bis  in.  die. Mj^kkahäischen  zeite^  l^e^b  folgende: 


1.  Josüa  60. 

2.  Jojaqim   ..       861, 
S^Eljasbib  V.  34. 

4.  Jojada'  ,36, 

5.  Jann^S;  ,  .      32. 

6.  Jaddüa^  ^Of 

7.  Onia  .^l, 

8.  Simon  d.  Q.  19. 

9.  Elfiftzar  32. ; 

10.  Manasse  .       26, 

11.  Onia  14, 

12.  ßimpn  ,.^0: 

13.  Onia  ,43. 
\l4.jQMßn  .3.  t 

15..  Menelaos  , ,;,  15,. 

16.  Juda  M«Je1(;.  ...  6. 

17.  Jonathan    .1   j.}^. 

18.  Simoj?  ,8, 

19.  JTanoaos   ,,       30,. 

20.  JwmäoB  ,  .     30. 


G.  Synk.         j       .^Chr.'P. 
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w.  SynJi^lJpß'  ang^b^n   jsipd  hier  nach  ^^inero  Cano^  wiederholt':    in 
seinem  hauptwerke  gibt   er  von  z.,  13   /^jl  auph  noch   maAclio  'sehr 

Gesrk.  il.  v.  Israe.   IV.   3.  «aag.  1 1 
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Aber  ji^mähr  so  di^  DattflisiS^hne  bald  fast  )n  völliges 
dunkel  hinabsahken  und  Je  weniger  die  hohenprSester  eine 
144  stetige  wahre  faerfschaft  herstellen  korinteifi ,  desto  stärker 
und  gesegneter  konnte  hier  die  aufopfernde  thätigkeit  ein- 
zelner aus  dem  volke  enriportauchender  männer  i/i^l^rden. 
Und  bald  genug  fanden  sich  damals  die  rechteii  tnähner 
welche  der  nocbimmer  so  schwachen  und  unausgebildeten 
jungen  gemeinfie  nach  der  doppelten  seile  ihrer  bedürfnisse 
bin  leisteten  was  ihr  auf  die  dauer  nichtmehr  fehlen  durfte. 
Zuvor  jedoch  mtissen  wir  hier  etwas  näher 

die  späteren  ansichten  über  Zerubbabel  und  seine  zeit 
beachten.  Immer  und  überall  bleibt  in  der  volksthümlichen 
erinnerung  der  Späteren  iis  biid  eines  zu  seiner  zeit  bedeu- 
tenden mannes  am  festesten  haften  in  welchem  sein  aas- 
gang ans  der  Sichtbarkeit  ihr  erscheint.  Hatte  also  Zerub- 
babel um  dessen  haupt  in  den  tagen  der  neuen  erhebung 
Jerusalem's  nach  s.  136  Messianische  erwartungen  gespielt 

verschiedene  namen  und  zahlen,  worüber  unteti.  Yergleicht  man 
aber  beider  Chroniken  angäben,  so  ersieht  man  daß  bei  allen  offen- 
baren zusammenziehungen  verseznngen  und  sonstigen  ^illkübrlich- 
keiten  und  irrtbümem  doch  auch  solche  übereinstitomangen  sogar 
für  die  Persischen  und  vorMakkabäischeh  zeiten  stattfinden  daß  zum 
theil  sehr  alte  aufzeichnungen  den  gründ  bilden  müssen;  wie  man 
denn,  seitdem  die  Hoheprie'sterlichen  3ahi*bücher  an  die  stelle  der 
alten  Königlichen  traten  (1  Macc.  16,  24),  gewifi  auch  ein  möglichst 
genaues  verzeichniß  aller  yorHasmonäischen  HohenpHester  aufstellte. 
Dabei  haben  die  angaben  des  Ghron.  P.  manche  Torzüge  ^  wie  daß 
es  dem  ersteh  Hohepriester  erst  von  Kyros'  Babylonischer*  herrschsft 
an  seine  stelle  gibt.  Allein  wie  unsicher  der  bau  hier  im  ganzen 
sei,  erhellt  eben  auch  aus  dem  Chr.  P.  am  deutlichsten.  iHeses  sagt 
bestimmt  »die  21  Hohepriester  föUeten  den  räum  von  483  jähren, 
nämlich  die  69  jahrwochenDaniel'sU  ihre  jabyelsberechnung,  wie  sie 
hier  gegeben  wird,  beruhete  also  auf  dbr  künirtlidhkeit  ^nes  Danie- 
lischen  ausleg^ers.  Dazu  sind  nach  ihm  vom  Isten  bis  zum  16ten 
d.  i.  dem  ersten  (bloß  dafür  angenommenen)  Makkabäischen  Hohe- 
priester gerade  400  jähre;  und  während  diese  400  und  jene  483 
jähre  in  Wahrheit  vielzu  groß  sind,  ist  der  auf  190  jähre  berechnete 
Zeitraum  der  ersten  6  zukurz,  da  nach  allen  älteren  berichten  Jad- 
düa*  noch  zu  Alexanders  zieit  lebte.  -i*''       ' 
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kalteji)  ein  solches  dfl^teroß  ende  gefunden  vyle  oben  ver* 
mttthet,  so  wwdero  wir  yns  nicht  daß  sein  andenken  bald 
sehr  erbleichte  und  bei  Jen  Späteren  sich  immer  mehj-  trübte. 
Denn  sosehr  wir  ihn  nach  dem  obigem  als  den  hervorra- 
genden mann  jenes  ersten  vierteljabrhunderts  des  neuen 
Jerusalems  betrachten  mOssen,  so  wissen  wir  doch  außer 
des  oben  beschriebenen  wenigen  großen  zügen  seines  le- 
bens  und  wirkens  aus  zuverlässigen  geschichtsbüchern  wei- 
ter nichts  Ober  ihn.  Bei  jener  einweihung  des  vollendeten  131 
TempelSy  welche  beinahe  das  erste  vierteljajirhundert  dieser 
neaen  zeit  schloß ,  lebte  er  wohl  sicher  noch.  Wäre  er 
lußerdem,  wie  aus  vielen  zeichen  wahrscheinlich  ist,  der 
dichter  des  wunderbar  tiefen  138ten  Psalmes  worin  wir  ei-r 
nen  fürstlichen  mann  ganz  in  den  erhabensten  empfindungen 
der  schönsten  auge^nblicke  dieser  zeit  neuen  Schwunges. und 
odier  frischer  hoffnung  reden  hören:  so  würde  dieser  Da- 
vUssohn  auch  als  dichter  seines  großen  jafanes  würdig  ge- 
wesen seyn,  und  wir  würden  noch  vollkomniner  begreifen 
wie  er  eine  <ler  festesten-  stflzen  4e$  ^cbwiEichen  reises  d^s 
neuen  Juda  werden  konnte,  obgleich  ihm  das  Schicksal  den 
stahl  Davids  selbst  zu  besteigen  versagte  und  ihn  zulezt 
immer  tiefer  fciafbwarf,       , 

Seitdem    aber   mit   den  Gi;|ephisqbe|i  Zeiten,  die  ganz^ 

* 

eritmerung  •  an  die  Persischen,  zeijtea  und  zumal  diese  ersten 
in  weitere  fernen  rückte^  und  zugleich  die  freiheit ,  d^r  ge- 
schichtlichen Schilderung .  in  immer  größere  zügeIlo;figkeit 
entartete^  ward.auQl»  dic^s^es  beiden  andenken  b^aid  vl<;lfach 
verz^rt  und  entstellt.  Aus  eineiv  seltsamen  gescUcbts- 
werke  dieser  art  hat  sich  noch  ein  ziemlich  großes  bruch- 
stück  erkalten^),  welches  hier  wenigstens  i^  der  kürze  be- 
rührt werden  muß.  In  diesem  buche  war  auf  die  unge- 
bundenste weise  die  ganze  geschiebte  der  ersten  Persischen 
köAige  mit  dar  der  befreiungund  Wiederbildung  Israels  in 
die  engst«  heziehung  ge^ezt,  als,  hätten  jene  Könige  in  al- 
len eiilsch^4enden  augenblicken  ihres  J^bens  an  den  p^ott 


1)  £zr.  Apocr.  c.  3  f . 
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Israfels  ttnd  an  eins  sehfcksdl^j^eines  T<(>lk0S  gi^ducht,  utfA  «b 
habe  sich  so  di«  große  welttjeschichte  zttglefeh  immer  aaft 
genaaoste  um  dieses  Schicksal  gedrehet.  Und-  da  nichts 
sosehr  im  allgemeinen  andenken  haften-blieb  dig  Kyros  habe 
die  erlaubniß  tum  Tempelbaüe  erlhellt  aber  erst  Hnti^r  Da- 
reibs  sei  er  wirklich  zustandegebracht:  so  zimmertij  die  lose 
erzählungsart  daraus  folgende  Vorstellung.  Kyros  habe,  ehe 
er  Babel  angriiT,  Gott  gelobt  im  feile  des  Sieges  über  Babel 
Israel  zu  erfös^n  und  die  h.  Tempelgefäße  aiurQckzugeben: 
132lezteres  isei  (aus  irgendeiner  Ursache]  nicht  geschehen. .  Als 
sodann  Dareios  2um  zweitenmale  (wie  bekannt) 'Stfbel  an» 
greifen  und  erobern  muftle,  habe  er  Gott  gelobt  Jerusalem 
und  dessen  Tempel  bauen  und  die  h  gefdß«  zurücksenden 
zii  wollen:  wiederum  habe  auch  er  nachher  das  gelüfode 
zu  ef-füUen  unterlassen^).  So  seien  denn  -^st  an  «Dareios* 
hofe  drei  edelknab^ii  gewesen,  die  im  spiele  jugendlichen 
übermuthes  gelobt  tor  dem  k^Vnige  und  seinem  getjammlen 
reichsrathe  über'  di&  frage  der  Weisheit  ^^wias  iiHt^r« men-. 
sehen  das  mächtigste  s^y?^  einen  redew^tlsl^eit  isu  lialten, 
so  daß  der  Sieger  darin  die  höchste^  ehren  empfahgen'solle: 
den  plan  darüber  zugleich  mit  d^m  gi^ndrisse  der  r^de  die 
jeder  halten  wolle  hätten  sie  dem  sohlafend^k  Dareios  ver- 
siegelt unter  das  kopfkissen  gelegt;  äüfwaiöhend  baM  Da- 
reios die  Schriften  empfangen  -  tind  den  Wiettslreil  In  «Her 
feierlichkeit*  anstellen  lassen;  Da  häbi^  der  i^ste  beweisen 
wollen  der  wein  sei  unter  menschän  das  mächtigste;  d^ 
zweite^,  der  könig  sei  es  (was  dann  hfär  ganz  Dach  den  in 
den  beiden  lezten  Jahrhunderten  vor  Chr.  höchst  verdotbe«- 
neh  begriffen  königliclrer  wiliköbr  geschieht) ;  derddtte  ahet 
der  gerade  Zorobabel  gewesen  habe  den  dop^efbcfweii^'  ge- 
führt das  weib  sei  unvergleichlich*  das  tnSdhttgstö  unter 
mehscheh,  noch  mächtiger  aber  üiid  scfhlechthln' am 'mäch- 
tigsten sei  die  Wahrheit  (nUmlich  wie  sie  iil  IsVa&l' gelten 
sollti^,  die  gbttKdie)!  Derkdnig  vAiV  d^ti'  drei  olbefru^t^ti  Per^ 
süs^hen   Edelri  habe  diesem  den  sieg  zteetbanAty  ibffi  die 


1)  Ezr.  Apocr.  4,  48—46.  67. 
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b^ohatejQ  ,ehr«n  bewilligt ,  ub4  ihim  sich  qfwas  m  erbitten 
erlsHlikt;  ,doph  babe  Zorobabel  sieb  Qichls  erbeten  als  Da- 
reips  möge  s^e  figoefi  und  Kyro9'  gelübde  wegen  Jeru-* 
salems  und  defi  Tempels  erfüllen.  Da  erat  sei  von  Darqios 
alles  bawilligly  dia  neue  Verfassung  und  die  freiheiten  |f^-> 
rosiilems  und  des  Tei^pel^  mit  seinen  priesterlichen  und  an* 
dQrn. dienern  festgestellt ^),  und  Zorpbabel  sei  an  der  spize 
eine^  großen  baufens  verbannter  nach  dem  h.  lande  ge-  188 
kommen.  —  Der  Verfasser  des  werkes  war  zwar  mit  tiberr 
liefeningen  aus  der  Persischen  geschichte  ziemlich  bekannt  ^), 
schrieb  aber  sipher  nicht  vor  dem  leaten  jahrh.  v.  Cb.,  und 
wolltn  wohl  .auf  die  gynst  einer  Ptolemäischen  oder  andern 
heidnischen  macht  gegen  Jnd^a. einwirken^). 

So*  unvereinbar,  nun  au^b  die  Vorstellungen  und  erzäbr 
langen  dieses  gewiß  ziemlich  umfangreichen  werkes  mit 
den  erinnerungen  und  aufzeichnungen  der  Alteren  werke 
waren,  so  hat  doch  der  Griechische  Verfasser  des  bei  uns 
gewöhnlich  E^as  Apocryphm  oder  3Ezr.^)  genannten  bu* 
cbes  unternommen  aus  beiderlei  gueUen  ein  neues  werk 
znsammenzusezen.  Dieser  Hellenfste  w«r  nttmlich  entweder 
selbst  ein  übersezer  der  Chronikbücher  oder  er  fand  sie 
vielmehr  (denn  er  war  ja  nur  Griechischer  verarbeiter]  schon 


1)  Die  Habere  <  beistimmimg  eben  dieser  bewilligaDgen  xtaä  frei- 
heiten  £.  A.  4y  49-^66. würde  vott  groOer  g^ohichüiohar  Wichtigkeit 
seyn  wenn  man  Wüate  woher  sie  dieser  erzahler  nahm:  deutlich  aber 
ist  Bie  zu  allgetneiin  gehalten  ak  daß  de-  ansieh  ab  geschichtliches 
zengnifi.  gelten  kömite.  2)  -die  beschreibung  des  lächerlichen 
verhaltniBses  Darisies''  va  seinem  sohoneo  kebaweibe  'i^g>ame  tochter 
des  wunderbaren  Bartakod'  £J  A.^4,  29t^-31  muft  ans  irgendeinem 
baohe  Persischer  ho^schichten, geflossen  sejfn.  %Ajai|ers  hat  den  na- 
nen.des  raters  gelesen  Jas.  arcA.  1«  b  8,. 6..  8)  sogleieb 

der. anfange  dids  stübhes  Esr'.A.  3^  1  f«  gibt  «eine.  nM^halMnimg  desQ. 
EstW';  aber I  sogar/ da»  Aristeasbuch  imilß  deni  verfosser  «ohon  vor- 
gelegen haben.  Daß  er  ein.  Griechische«  r^ioh  vor  .««gen  hatte  wo 
M  nur  eine  kxkaigl.»  hanptstiidt  gab,  ieigt  sieh  aus  der  farbß  seiner 
^fojf»  4,  .49*  4)>  in  de9i.I£K.«ber  weil  die  geschichte 
bier.frfiher  als  im  Kanonischen,  buche  «n&ftgt,  Meber  voni^  hin  ge* 
stellt  und  als  :f>:£»r.  beze&ebnet/  /    : i      -  t 


iSfe  '     Die  spitereo  aosiehten 

überseÄl  Vor,  iiÄhiriSsiöh  aber  dte  frölheit  aubh  ^!B*«i  w 
ganz  Yerscliiediene|werke  ^ie  das  des  Chronik^rs  und  je- 
nes mfthrchenbuch  in  einander  zu  verarbeiten ,  aas  diesem 
d^s  große  bruchstflck  ttber  Zorobabel  als  Dareios'  edelkna- 
beh  aufzunehmen  und  danach  die  stücke  des  Chronikers 
neu  anzuordnen ,  wenig  bekümmert  ob  auchso  eine  hinrei- 
chend zusammenhangende  gesammterzttMung  entstehe  ^),  Da 
134  ein  buch  welches  die  geschichte  der  entstehung  des  nenen 
Jerusalems  behandelt  passend  mit  den  lezten  herrliehen  ta- 
gen des  alten  anfangen  mag,  so  beginnt  er  das  werk  des 
Chrontkers  von  der  beschreibung  des  lezten  großen  festes 
In  Josia's  tagen  an  auszuziehen^):  der  scblufi  des  Werkes 
fehlt  uns  aber  da  es  mitten  in  Ezra's  leben  aufhört^  viel- 
leicht weil  der  Verfasser  selbst  es  nicht   vollendete^).  •— 


1)  nur  wenn  man  festhält  daß  der  verfaseer  des  £.  A.  so  zwei 
werke  in'  einander  verarbeiten  wollte,  wird  die  anordnnng  seiner 
stücke  deutlich.  Er  ließ  Ezr.  1  vorne  als  Kyros  zeit  beschreibend, 
ging  dsmi  aber  sofort  tm  4y  7 --24  über  ak  sei  Artaihathta  einerlei 
mit  Kambyaea  den  er  hier  überall  dafür  sesit  (wobei  di«  kurzi9  nach- 
richt.  4,  6  ganz  verloren  ^g<,  weil  er  sie  nicht  gebrauchen  konnte), 
schaltete  dann  sog:leich  zu  Dareioa  übergehend  das  stück  über  Zo- 
robabel aus  dem  andern  werke  ein,  und  ließ  nun  (mit  den  leichten 
übergangen  5,  1.  6)  die  stücke  Ezr.  1,  1  —  4,  6  (als  fiele  dies  in 
Dareios'  zeit)  u.  c.  6  f.  auf  dinander  folgen.  Dennoeh  ließ  er  sogar 
die  lauten  widet^rüche  Ezr.  A.  2,  80.  3,  1.  6,  79  f.  stehen.  Das 
werk  des  Cfaronik^^s  (d.  f.  hier  auch  unsere  BB.  Ezr.  u.  Neh.)  fend 
er  ziemlich  frei  aus  der  arschrift  übersezt  vor^  nämlich  anders  und 
wohl  gewiß  eine  längere  zeit  Mher  übersezt  als  die  LXX.  Dagegen 
'war  wohl  dais  andre  werk  ms  i^elchem  er  das  Mck  fiber  Zorobabel 
iidfiiahm  ursprüngüob  griechÜBch  geschrieben.  2)  fi.  A.  c.  1 

aitts  2  Chr.  35  f.,  ebenfalls  nach  derselben  übersesuag;' doch  verbin- 
det er  das  nach  bd.  I.ts.  284  f.  so  auffallende  ende  des  2  Chr.  imd 
den  anfang  des  Ezr.  neu  durch  eine  leichte  Wendung  in  der  rede. 

S)  Zwar  geht  Jos.  arch.  11;  6,  5  ebenso  wie  der  Ez^  Ap.  von 
Essr.  10  sogleich  auf  Neh.  7,  78  fiber  ^'welches  sich  n«r  dddorch  er» 
kläien  läßt  daß  er  hier  noch  den  Es.  Ap.  vor  sich  hatte:  allein  ge- 
rade von  hier  an  verkürzt  er  die  erzählung  über  ^Ezra  läid  dann  die 
über  Kehetoja  b6  0fork  daß*  man  nicbi'  begreift  ob  er  den  Bz.  Ap. 
hinten  vollständiger  besaß ;    wahrscheiiri^  ist  es  nicht. 


über  JCeriibbakel  ap4  «^e  seit.  167 

R  Josephiig  fpls^e^  alsdann  diesem  bHat^^b^ckigen  «ifch-r 
werke:  da  er  aber  aacb  noch  ein  andres  späteres  werk 
zugrnndele^e  wonach  Zorobabel  schon  anter  Kyros  nach 
Jerasalcm  hafm,  so  bat  er  riehtu  »  der  ertihlimg  aiohver* 
d#ppeln  Itssen  nnd  in  die  ganze  beschichte  der  25  jähre 
nor  noch  grüftere  yerwirmng  gebracbl^)* 

Abgesehen  aber  von  diesem  mfthroheidmohe  wird  bei 
den  Späteren  Zerubbabers  ebenso  wib  seines  priesterUebeA 
nebenförgten  JosAn's  andenken  immer  unfiraohlbtrer.  W«il 
man  ihn  jedoch  als  einen  hohen  nachkommen  Davtd*s  in 
Zakhaija's  prophetischem  buche  vörherrlieht  sah,  so  Kell 
ihn  ein  Rabbinischer  Schriftsteller  im  früheren  Mitlel^lAer, 
für  tanglich  nm  niiter  seinem  'namen  eine  kleine  Apokalyps« 
aber  die- endlich  gewisse  etseheinilng  des  Messias  dessolw- 
aes  Daytd's  aber  seinen  yorlftnfer  den  Messias  söhn  Josefl 
and  fiber  deren  frennde  nad  feinde  zu  v^dffentliehen^)« 


1)  arch,  11  c.  1-^4.  Als  zahl  der  unter  Kyros  zurückgekehrten 
8. oben  s.  107)  gibt  er  42462,  als  zahl  der  unter  Dareios  462800  an: 
leztere  zahl  ist  aber,  obgleich  dem  Verfasser  bei  ihr  sicher  das  ncfr 
der  lange  wegen  yon  ihm  nicht  gans  MfgebommMie  yerMlchnifl  Erit. 
c.  2  YtfclAgy  siehtbai*  nur  aqs  jener  verzefaBiochi:  mid  heideinahle 
soll  Zorobabel  der  föhrer  gewesiöii  «eynl  Il^b  jkv^  sind  Sisix^  ^d 
Sarabazanes  (nach  s.  143  verdorben  aus  Sathrabuzanes)  schon  unter 
Kyros  ebenso  wie  unter  Dareios  Persische  obrigkeit  in  Syrien:  aber 
die  11:  4,  9  genannten  fanganos  Sambabar  Sadrakas  und  Bobelon 
von  Samiarien  gegen  welche  Zorobabel  noch  zulezt  bei  Dareios  kla- 
gen i^uß,  sollen  doch  wohl  ursprünglich  dieselben  seyn.  Auf  das 
andre  Griechische  werk  welches  er  gebrauchte  schließen  wir  linr  aus 
merkmaTen;  doch  scheinen  niir  diese  sicher  zu  seyn,  und  das  werk 
war  wohl  das  s.  63  f.  ni,  bezeichnete.  —  Noch  weiter  ist  die  vermi- 
schimg  der  zeiten  und  personen  aller  dieser  geschichten  in  dem  oben 
8.  93  f.  erwähnten  werke  des  sog.  Josippön  ben-Gorion  1,  5 — 22  ge- 
diehen. 

2)  jezt  wieder  gedruckt  in  J'ellinek''s  Bei  hallUdraahJI.B.  64— S7. 
Der  ^nst  nach  ist  dies  werkchen  ganz  unbedeutend:  doch  wurde 
ach  imn^er  lohnen  die  zeit  in  welcher  es  irgendwo  in  den  südwest- 
lichen Europäischen '  landem  verfaßt  wurde  genau  zu  bestimmen.' 


168  ^'"'  '  ""Bferit  und  Niihetiijih 

144  2^  ^Ezra  der  äcEriflgefehrte  aud  der  stättlialfer'  Nefienija. 

-  * '  Aus  ies  mitte  der  im  Osten  xurltekgeblicibcjneii  Vereh- 
rer Jaiive's  hatte  dlas  neue  Jerusalem  seil  seiner  grttn^i^g 
stets  gern  die  ankuii[ft  neuer  kräfte  sei  es  an  einwahnem 
Otter  an  sofaäe^  und  anderen  hülfen  g^esehen;. und  derselbe 
Zakharja  welcher  nach  «.126  einst  die  ankauft  neuer  gftsie 
voitdort  boohpnrS)  fordorte  zugleich:  das  ^In iBabel  w6h» 
nendeSio/n  laut  <äiif>  aus  dem  unsicher  werdenden  .Nord^ 
sich  in  den  sliHeren  hafen  der  neuen  Jahvest«dt  zu  flüch- 
ten^). Allein:  so  groß  allmälig  die  zahl  derer  l^eworden 
seyii'  nfrag/ welche  von  Osten  in  die  neufegründeie  stadi  ein- 
145 wiintierten:  der  einbugikeines  unter  allen  diesen  ist  von  &ö 
bedeutenden  folgeh  geuorden  als^där  *Ezra^s  im  7ten' fahre 
Artäxerkes*  I.  i45d/  eines  !mannes dessen  «ante  der  i»e(rübm-* 
teste  dieser  ganzen  Persischen  zeit  wurde  und  dessen  tbfi- 
tigkeit  der  neuen  gemeinde  erst  die  festere  gestaltung  gab 
zu  welcher  sie  allerdings  schon  längst  folgerichtig  hinstrebte 
und  die  sie  dann  f(ir  alle  Zukunft  in  den  wesentlichsten 
stücken  ni<3iht  wieder  verlassen  konnte.' 

'     *Ezra   entstammlei  dem   hohepriesterlichen  geschlechte, 
jedoch  nidhi  deih  hause -Josüa's^}   in   welchem    die  würde* 


1)  Zakh.  2.  10,  f.  Wir  wissen  jezt  ans  den  Bisutnn-InBchriflen 
näher  mit  wievielen  reicnsfeinden  Dareios  zuerst  zu  kämpfen  hatte, 
und  kojmen  auch  danach  solche  zurufe  vollständiger  verstehen. 

2)  weil  er  son«t  in  meinem  Stammbaume  Ezr.  7,  1 — 5  nicht  zu- 
nächst  ein  söhn  Seraja's  genannt  wäre,  da  dieser  früher  als  Josua 
lebte,,  pieser  Stammbaum  wird  durch  17  geschlechter  bis  ,auf  Ah- 
roi^  zurückgeführt:  wiesehr  aber  ^ie  reihe  der  geschlechter  hier  ver- 
kürzt, ist.  ka^n  man  schon  aus  1  Chr.  5,  29 — 41,  6,  35—38  ersehen: 
zwar  sind  4  Ezr.  1,  1  f.  lat,  hinter  Achitob  die  drei  namen  Aohia 
Elnechäs  ']^^  einge^^chaltet  wQ^or^h«  die  jcette  gerade  zu  20  gUedem 
(nach  den  ^Itgewohnl^n  runden  zahlen,!,  s.  37)  sich  ^brandet,  allem 
cUe  einmiscbung  des  hauses  *Eli'8  ist  hier  .ganz  ungehörig.  —  Abge- 
sehen vpn  jenem  Lateinischen  ^usaze  zun^  4  B.  ^zra  c.  1  f.  heiBt 
er  an  der  spize  des  ursprünglichen  4  B.  Ezra  mit  einem  anderen 
namen  Salathiel  in  der  Arab.,  verdorbener  Süthael  in  der  Ath.  übex^ 


J 


seit  itm  bine-.'des  «emtnJ.eriuMikns  wieder  üblich  gewor- 
den wtr/  Diese  priesterlicM  abstemroung  war  fttr  ibn  ^wai^ 
ein  miebliger  bebel  sein  kräfiiges  streben  und  wirken  ge^ 
rade  auf  die  rcfigien  .  nmd  wissenschafi  seines  «Volkes  na 
richten:  nnd  da  er  das  moster  meines  solchen,  prieslers, wurde 
wie  ihn  diese  Jahrhunderte  nach  s.  B2  verlangten^  so  trlgl  er  in 
der  igeischichte  auch  den  beinaiia^  des  /Vtes/ert  schlechthin  ^)^ 
efai  beinane  welcher  sansü  bei  keinem  andern  gebornen 
Priester :  eine  so  hohe  bedeutiuBg  empfangen  hat.  Allein 
eben  diese  hoho  geachichtUche  bedeutung  hnl  er  doch  we-^ 
B^er  durch  seine  bloße  gehurt  im  Priesterstande  als  durch 
zwei  andre  eigensohaften  erworben  welche  sich  bei  ihm  in 
seltener  große  vereinigt  fanden  ttn4  durch  deren  Dichtig- 
keit diesbr  ^ebofne  priesier  allein  im  stände  war  fdr  seine 
zeit  s^.erspraeftlidi  und.  so  nachhaltig  zu  wirken. 

Von  der  einen  seile  hatte  er  sich  in  seltener  voUkom^  U6 
menfaeit  von  seiner  firüken  jtigend  4n.  alle  jene  kenntnisse 
and  fertigkeite^r  erworben  welche  zur  schriflgelehrsamk^it 
gehörtenr  Als  ein  schon  berühmter  Scbiif (gelehrter  tiber- 
siedelte er  von  Osten  nach  dem  neues  Jerusalem,,  uod.grta- 
dete  in  diesem  eine  konst  und  (man  kann  sag'en)  eine  scbuljC 
von  schriflgelehrsamkeit  weiche  seinen  namen  :unsterbl|Qb  .  i 
genkacbt  hat;  denn  aeeh  höher  als  jener  beiname  des  Prie- 
sters* steht  bei  ihm  der  ^BH Safer  d.i.  des  Schrifigekhrten^ 
und  twar  vorzüglich  im  ge^ejae  MOse's^.  Sokbe  gelehr^r 
sankeit  war  mm  zwmr  '«och  in  Palft&iina  und  in  I^b9niki/en 
immer  einheimisch  gewesen:. allein  bei  den  grofien  verhee- 


»     '  '         '  ■ '  j»  • 

sezung:  s.  aber  darüber  unten.  '—'  Übrigens  konnte  dieser  achtHe- 
briliscbe  name  ^"^iy  (über  die  tohreibart  s.  LB,  166  a.'  i9.)'  h&trfig 
seyn:  'äftd  ein  älterer  ^Ezra  Boh^riest^riieban  gesohleehteii  der  mit 
Zembbabel  heimkehrte,  wird  Neh.  12,  1  erwähnt. 

1)  Bssr^'Tv  11  f.  21.  10,  10.  16.  Neh.  8, '2.' 9.  12,. 90.  Iid  cod. 
Alex,  tra^  das  1  (s.  165)  B^Ezva^l- sonst  Ezras  Apoeryphns  oder  E. 
Graeons-^genamil,  die  üb^Bcduift*  o  '/^tt^.  .2)  Ezr.  7, '  11  f. 

21.  Keb.  a,  4.  9;i<lS.  12,  26.  96.  Oxsprünglidi  wurde  er  danach  in 
bestinntttasteikMCtfr  »/üiftgiBiehMFp^ier  gebahnt,  abev  der  knrae  name 
des  Schriftgelehrten  i/^urde  doch  allmäHg  viel  hat^enondbestan^igw. 
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rofijren  welche  die  Uekien  reickb  «Kmaeit»  desEtifnlt's  seil 
J«hrj4]nderlen  gelitten  faatteB  kontitcf  ^m^  im  mTestcn  jeät 
schwer  iieu  aofbldben,  während  im  Ostei«  «ich' uci^«etöiiirr 
life  »IIa  hohe  gelebr8flad£eil''0nd:s€briAhiMmgeiliiellweldke 
uhs  im  allgemeinen  unter  dem  qamenderGhaldftischen  und 
BahyloniBchen  behaiint  ist.  Da  der  sia  »des  g^^ßreiahes  0»^» 
geachtet  der  wiederholten  eroberung  und  Zerstörung  Babel^s 
im  Osten  Mieb ,  Babylonische  bildung  auch  unier.  den  Per*- 
sem' hochgeachtet  wurde  und  das  Aramfti^ohe  «ach  s.  139 
förtwibrend  f(ir  alle  lander  diesseit  desBufrat'e  die  spräche 
der  herrschiaßlichen  befehle  war,  so  gewann  die  Aramftische 
sprach-  und  schriflbiidung  in  dem  neuen  Jerusafem  langv 
sam  al^r  desto  unwiderstehlicher  und  nachbalUger  die  ober* 
hund,  wie! unten  weiter  zu  biesehreiben  ist:  und  '^fisrti  tiug 
sicher  durch  seine  Übersiedelung  und  sein  ganzes  tief  ein** 
gteifendes  wirken  yiel  dazu  beii 

Man  kann  an  dieser  stelle  das^  bedauern  niebt  liurüek** 
halten  daß  wir  ren  der  bildung  der  tm  östlicheren  Asien 
am  EufrAt  und  Tigris  zuruckg^Uiebenen  oderauch  später 
d<Hrt  angesiedelten  J^idier  bis  an  da«  selten-  der  Zerstörung 
des  zweiten  Tempels  sehr  wenig  un^errichtel  sind  ^)«  Die 
147  M^kod^mische  eroberung  undSdeukische€l>erh^vn5ehafi  störte 
diese  Mdung  sicher  ^nicht  wenig;  dan»  Toilendete  die^  Far- 
thische  berrscfaafV  die  entfremdimg  der  öetlicheileii  Yen-  den 
Westlicheren  Undem;  Vergliohen  mit  d6r  fveierfn  bewe*- 
gung  und  d6m  höheren  bestreben  weiche  dasiJudäisob&'we-^ 
sen  in  Semem  alten  vaterlande  sich  ]et\'  wieder  erstritt, 
mußte  freilich  das  leben  der  Judäer  in  jenen  östlicheren 
gegenden  immer  etwas  gedrücktes  und  beschränktes  haben: 
aber  um  geschlossene  und  geachtete  gemeinden  zu  bilden 
waren  sie  doch  stets  zahlreich  und  seit  Kyros'  undDareios' 

1)  wa»  der  aas  YII.  8.  156  .bäkaanta  Elkesai  adch>  £}piph..4<ier. 
19,  2  TOD.  einem  Hohepcrieslerlichea  FiDählis  erxfthlte  «ireloher  uaiiec 
Barfeioi  die  Susische  Artemis  (d.  i.>  die  Nanaiöa)  verdnri  habe  und  in 
todesgefiihr  gdEommeb  sely  kto:ien.wir  nicbt  verlolgen;  nnd  ist  11110 
nur  insoferD  etwas  denkwncdig  als  '£3kes&i  selbst  ^eiin  sefaiiftstetter 
ans  jenem»  fisnDien  Osten  war.  1 


tagen  bevotreohtfet  g#n«ig^;  auch  mnvf^n  sie  ja  4i^'ü|>erbleih- 
sei  sovieier  emst  aus  J^rugalem  weggefahrten  E4ebVen  de« 
TQÜits,  and««ogar  vom  heh^rieaterlioben  gescblecbt«  hat- 
ten siek  immer  viele    oater  iboen  erhiJten^).     Sie  gaben 
also  der  weit  da$  ersie  große  Schauspiel  angesehener  ge-^  , 
meinden  welche  sich  im  entfernteren  auslände  an  den  Tem- 
pel zu  Jerasalem  bieUen$   sie  wallfahrteten  häufig  zu  die- 
sem %   oder  gaben  doch  zu  dessen  Unterhaltung  als  eine 
art  Opfer  reichlicbe  beisteuern,  deren  betrag  und  Sammlung 
spdterliin  auch  fester  geordnet  wurde  ^].    Und  welcher  hei% 
l^aubenseifeF  und  welches  ebifach  treue  fromme  leben  ge-i- 
rade   in  diesen  entfernteren  gedrückten  gemeinden  mitten 
unter  Heiden  sich  lange  zeiten  ungeschwächt  erhielt,  davc^ 
geben  uns  nichtnurdie  jezt  näher  zu  betrachtende  geachicbte 
Ezra's  und  üfehemja's  sondernauch   die  unten  zu  beschrei- 
benden BB.  Töbit  und  Barükh  zeugniß,  diese  beiden  einzigen 
kleinen  bücher  welche  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aus  jenen 
gemeinden   abstammen    aber    hinreichen   um  als  herrliche 
denkmale   des  dort   erstrebten   geistigen  lebens  zu  gelten. ' 
Ganz  vorzüglich   war  es    aber  gewiß  die  erhaltung  einer 
genaueren  kenntniß  und,  wo  es  m&glich  war,  auch  des  ge- 
brauches  der  altheiligen  spräche  um  welche  dort  früh  ein 
noch    höherer   eifer   als  in  Jerusalem   selbst    entbrannte^]. 
DeQn  während  die  in  Jerusalem  wiedergesammelte  gemeinde  148 
die  hier  früher  übliche  alte  landessprache  als  ihr  vonselbat 
noch  leicht  verafändlich  betrachten  konnte,  mußten  jene  ge- 
meinden das  völlige  verschwinden  ihrer  näheren  kenntniß 
und  ihres  Gebrauches  befürchten,   wenn  sie  sich  nicht  mit 
besonderm  eifer  um  die  erhaltung  dör  spräche  bekümmer- 
ten welche  die  ihrer  vorfahren  und  zugleich  die  ihrer  ge- 
seze  ihrer  aMen  Propheten  und  ihrer  stets  gesungenen  \\e^ 

_ -r  , 

1)  Vgl.  Jos.  areh.  16  r  2,  2—4.  3,  1.  2)  vgl.  Jos.  arek, 

17:  2,  2i  3)  spater  zahlte  jeder  Parthiscfae  Judaer  jährlich 

die  gewöhnliche  Tempelsteuiar  von  2  Drachmen  (Äfiettkamtr  s.  d50  f.), 
welebo'  Steuer  mit  andern  weihang^n  in  Nisibis  aofbewahrt  wurde, 
Jos.  mreki  18:/ 9,  1.  -    4)  man'  metkt  dies  sogar  an  der  stcenge 

womit  Neh^^ja  aal  das  reine  Hebräiseh  hielt,  Nelu  18,  28^^26, 
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der  war;  wie  sich  sehr  oft  in  der  gedchiebte  dieee  ersobei«- 
nntig  wiederholi  A^f\  igeride  die  vergpretlgien  gbvaemAem 
ihre  alte  mntterfipf aohe ,  iim'  siei  nicht  zu  Terliei^en,'  mil  4er 
größton  entschied^ffheit  umfassen  und  afsociuch  um  ihre  ge^- 
lebrte  kenntniß  und  ihre  sorgfälli^iere  erhaituiig  «man  ihim. 
geahneten  mfer  entwickein.  Können  wir  nun  alinehmeR  daA 
damals  am  Eofrdt  und  Tigris  die  gelehrten  SyriscMn  schn^ 
len  fortbestanden  welche  wir  spftter  noch  6is  in  dieQhnisi^ 
liehen  und  Islamischen  zeilen  <iort  btaften  sehen  und  in  de** 
tten  namentlich  auch  spräche  und  schritt  ein  gegenständ  der 
lehre  war  (und  dieser  annahare  irteht 'nichts  im  wege)*:  so 
erklärt  sich  wie  ancfa  die  Judäer  dcMTt  frühzeitigi  ihrer  etg-^ 
lifen  alten  spräche  und  den  in  dieser  verfaßten  sohriAen  eine 
recht  eigentlich  gelehrte  pflege  zuwenden  konnten^  su  .einer 
zeit  wo  man  in  Palästina  selbst  daran  nochntehl  dao&«e.'^); 

1)  besondre  beweise  für  dieselbe  Wahrheit  liegen  1)  in  dem.  all- 
mäligen  eindringen  der  Aramäisch-Semitisblien  oder  sogen.  Quadrat— 
ächrifi,  welche  zuerst  nur  in  den  gelehrten  schulen  lange  gebraucM 
efeheint,  Ym  sie  endlich  immer  ml^hr  Überall  mit  ausnuhmer  der  niNhi- 
tett  (s.  tmten)  herrschend)  wurde,  :V0<  Hebr.;S|^l.  ■§.  lQi6.\  ißinei»?  er- 
sten gebrauqh  voq  ihr, in,  Jerusalem, ^ahe^  wir  obei^  6,13^.  ^ So.  eben 
wird  in  der  Revue  ^cheoL  1864  L  p.  200  f«  die ,  erste  inschrifb  mit 
diesen  buchstaben  bekannt  weiche  durch  ausgrabungen  in  Jerusalem 
selbst  gefunden  ist  und  demnach  in  die  zeiten  vor  dessen  Zerstörung 
zurückgehen  miiß :  es  ist  die  inschrift  von' einzelnen  liäusern  des'Priö- 
Stefrlichen' gesehlecht^  äer  ß'nae  Cheiir  1  Chr.  24,^16:  KeÜ^aÖ,  QO. 
^^.2)  in  der  |]B2si»n.Terwan!dtBGhaft:.  der  Hebt&kelieii  mM<  d^r.Sgrri^ 
poß^efi  PiMc^itioH,  welche,  fti^  ^iaie  g^m^m^an^e  ai\^e  iiM|[^n|fl^i4^  zu- 
rückweisti  die  eb^nniir  Syrisch  .gQw.e8^n  s^yn  lwu;i*  ,wie  ich  sß^t  1826 
immer  in  der  Hebr.  Sprl.,  gezeigt  habe.  —  3)  in  der  eigenthünili- 
chen  Aussprache  der  laute  welche  endlich  durch  clie  Massora  gesez- 
lich  wurde ,  voh  der  Hedleriistischeri  abd^  ft.  i.  uns  aus  dem  'HfellBäf- 
stischen  zeitbltdr  und  HidllenistisoW  0ehfil1J6ti*b'ekänlit^^<a1>w^icfat 
daß  sie  nur  mundartig  seyn  kann,  wie  ich  in  der  Hebr;  Sprl.  §.  122 
zeigte;-  diese,  iiiundart  mag.  ieben.  ^die.  fernste  aUhebiiiefehö.  Beyn  wie 
sie  innmttnchdm  der  Phönikiflehen  ahnlieh^  früher  in  Israel  lebte  nILd 
von  den  iVerbannten  aus  An  den  Babylaniachen  '.bchiilehr.ineh  fort* 
pflaazte^.  wabread  in  Pal&stina  seihet  eine.giJöbere  .mehr.  Avawftiäoh- 
BsiAfjß  heitseheQdjvnrde.  Wie  köoaten  sonst  diisse;  verficbiedanheit 
und  desk  ursprtmg.  dieser  feineres:  aasspraohe-aichA  begmifeal   :.      /' 


• '.        . « • 
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A«di  %1'a  warr  siober  in  dieser  sohnngelehrsarokeit  aMgis«^ 
zeichmiy  ob^iUlch  sie  ebenso  gewiß  damals  bei  weitem  noch  149 
nidil  8ö '  ausgebildet  war  wie  wir  st&  spttter  in  das  licht  der 
großen  geschiebte  treten  sehen. 

^Fragen  wir  vielmehr  bestimmter  auf  welche  gegenstände 
sich  seine  seltene  schriftgelehrsamkeit  besonders  hinrichtete 
nnd  was  er  nrit  ihr  vorzäglich  erstrebte  oder  erreichte^  so 
müssen  wir  uns  wohl  htten  ihm  ohne  Unterscheidung  aiie 
die  arbeiten  oder  dfe  Verdienste  zuzuAK^hreiben  welche  ihfed 
späterhin  von  solchen  beigelegt  wurden  welche  von  ihm 
und'  seinem  zetlalter  keine  l^lare  Vorstellung  mehr  hatten« 
Namentiiifh  würde  man  ungemein  irren  wenn  man  ihm  die 
le2te '  bearbeitnng  und  herausgäbe  des  T^geseeee  Mose's^  zu- 
schriebe,  wie  dies  später  aus  unkenntnifi  uhd  v^wirrung 
geseheben  ist  und  wie  dieser  irrtbum  seiner  beqoemlichkeit 
halber  nooii  jezt  von  etnigeo  sehriftstellern  wiederholt  wird. 
Daft  der  lezte  herausgeber  des  Penlaleuches  noch  während 
des  bestebens  des  köiiigreiehes  iuda.  lebte,  ist  bd.  I.  lOO^f^ 
gezeigt:  nndiwiei  dasddififtiiohei.gese^Mose's  seit  den  la*^ 
gen  kiöbigs  Josia  zo^  aitgemeiner.iigällung  gekommen  wMt^ 
so  erscheint  muten  in  den  tagen  der  teiiiannung  das  lyGesea^ 
bereits  elS'^der  einzig  '^habene  gegenständ  welcher  y  jiezi 
verechtet  und  verworfen,  ktinftig  bei ialleniffieAsohen  wieder 
ztt'iiolier 'ehre  und  einsig^Y  gelluilg.  koranieni.  werde;  die 
Propheten  aber  welche*  dies  damals  verktlbdiglett  ^),  Vesslan-- 
den 'dai^nler  sicbibar  den  (wesentlicheninhalt  diien  dis  b»*- 
ches  w4T«(rs  sie  selbst!  mit  allen  dicfatefn  und  erhabenen 
geistern  der  zeit  sev  ulndi-schöp&ichen  trost  zogen  und  des** 
sen  wort^  sie  'bereits  4yft  wlSrUteliwiederbolen.  ;  Aber  eben 
dnvch  die'  'große  Chaldä»ehe  zerstihmg*  war  auch  in«. die 
schriRgeilehrsaMkeit ,  weletae  sich  nach  bd.  IIL  s.  751  fv^ia 
Israel  selbst  auf  seinem  alten  vaterlande  nooli  während' des 
bestandesi  deis^  königreiches  Jnda  bereits  weit  genug  aiisge- 


-  -   -  '»     1 


1)  man  beachte  besonders  solche  ausspräche  über  die  Ji^i^n 
öderdiis  »^cfe«  Bcld^chlihin  wie  B.J&bM2^  4;  2ljtli)4^:  7-,  ^^^I  2. 
9  (20).  Hez.  7,  26.  -      .;     . 
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biidel  hiiüe,   eine  arge  Verwüstung  gekommen;  .'der  gstusse 
ilaob  dem  schriftlichen  geaeze  zu  ordnende  lebensgiiiig  dee 
150  Volkes  war  seit  Josia's  tagen  noch  zu  nvenig    fest  aifögef* 
bildet    als   ihn  die   große  Störung,  und   unterbrechufig  der 
Verbannungszeit  traf;  die  ersten  Zeiten  aber  nach  der  ver- 
baninung  brachten  dem  neuen  Jerqsalem  zuviele  dringendere 
bedürfnisse  und  zu  unruhige  hewegungen  als  daß  man  d«5 
werk    eiiier   vollkommnen   Wiedereinführung    des    geseses 
Mose's  wie  diese  sehr  veränderten  Zeiten  sie  erlaubten  so- 
gleich hätte  mit  gutem  erfolge  vornehmen  ktanen«     Denn 
inderthat   war   nun  ein   doppeltes  schweres  werk  zu  voll- 
bringen :    die  innere  Ordnung   des  gemeindelebens.  muftie 
nach  den  großen   unterbreehung^i   und  Zerstörung^   erst 
ganz  wieder  hergestellt,  ja  dabei  manches  noch- nachgeholt 
werden  was  während  des   früheren  retcbeS' noch  nie  voll- 
kommen genug  eingerichtet^  und  zur  herraobaft  gebracht 
war^  und  dann  mußte  sie  den  sehr  veränderten  verlililtiiis- 
Sen  gemäß-  durchgeführt  werden  'W.elflii0  jezt,- naehdeifi  so- 
gar jeder  schatten  von  äußerer  selbständigiiieil  vierseiiwmir 
den  war,  von  niemandem,  mehr  übersehen  werden  kotinten. 
Die  grundlage  der  erst  vollkommner  wiederheropuslellenden 
neuen  festen  Ordnung  sollte  das  alte  gesez  werde«  wie  es 
jett  in   einem  anerkannten   große«  Schriftwerke  enlhtllen 
war^):  schon  dieses  fest  dürchzufübnen  War  sekwer  g<9tiiig, 
und  erforderte  nicbtnur  /eins  TOlHcöknmnere  gelehrte  kenntAiB 
und  beherrschung  der  alten  schrifteit  sondern^och  sMe  Weis- 
heit einer  richtigen  anwendtog.  auf  die  gegenweri.     Aber 
das  äußere  reich  wat*  indessen  selbst  völlig  verändert,  und 
ohne  genehfoigung  des  fremden   OiberköiHgs  tkon^to  keine 
neue  Ordnung  festgegründet  werden,  viBlefii  vom  eilten ;ge- 
sez4  aber  wai  ohne  weiteres  gariMcbtmebr.idem  b^chsiaben 
nach  anwendbar.  / 

Dies   und  nichts   anderes  wer   die  aufjgabe  jener  zeit, 
welche  zu  lösen    allerdings  Schriftgelehrsamkeit  und   zwar 


1)  ^glj  darüber  noch. weiter  unten  bei  der'  i^esohie^  ^dur- eni- 
stehung  des  Kanon's.  .;.«.   .^  .,m,^  j.  _•. 


yopsttglioh  im  gi^ese  Hose's  diis  unefitbehrlichste.abAr  iüei 
weite«!  nicht  das  einaige  hinreichende  büifsmltlel  war.  Ahn-« 
liehe  bedfirfnisse  waren  gewiß  damals  auch,  obschon  inge-;il61 
riaf  eren  gebtelen  und  mit  weniger  fthrSichkeiten)  unter  den 
Babyfonischon  Jadftera  tu  befriedigten:  und  ivphi  nur  weil 
Ezra  dort  sich  schon  in  dieser  hinsieht  ausgeseicbn^'t  hdUei 
empfing  er  so  leicht  durch  oberhDnigliche  gunst  dieivoll* 
macbt  in  Jerusalem  wo  es  noch  weit  nölhiger  war  ftbniiob 
alles  en  ordnen«  Daß  er  diese  gunst  in  hohem  maße  scfhon 
im  Osten  besaß  ^  wird  noch  ausdrdcklkh  genug  boz^^ugt^j; 
ebenso  genau  wissen  wir  daß  er  dann  auch  nach  Jerus^ift 
lem  übergesiedelt  immer  ein  gut  Persisch  gesinnter  mann 
blieb ,  obgleich  nur  Weil  er  einsah  daß  in  idlesen  weiten 
nichts  besseres  zu  erreichen  sei ,  und  nicht  im  geringstasiD 
etwas  der  höbern  rcdigioa  und  seinem  kttbneo  gruben  B^ 
deren  Wahrheit  Tergebend^).  Daß  nachricbten  über  die  bis-* 
hefigen  unzuMlssigkeiteii  der  einrichtungen  in  Juda  paqb 
Osten  gekoAimea  waren  nnd  es  noth.lhat  einen  mann  dor( 
aufzustellen  welober  die  nöthige  toUmacht  hatte  di0  g^se^rr 
liehe  Ordnung  wddik  der  Jabvereligio«  «nd  demiParsischeu 
rei4;htt  giemfiß  war  berxust^Uen^  towie  fähige  richter  und 
l<»hrffr  idesivoHies  in  dieeein  sinne  imiauaezs^ni:  und  Bubilden^ 
ersehen  war  deutlich  aus  den  Worten  dett  kü^niglichen  b^?T 
stalinngsurkunde  för  £an  ^>  Aber  da  koan^  Evra  nun 
sehr  wohl  gerade  das  .^ößeve  gesi'oesweffk  wetehes  später 
GriechiA^b  der  Pentalench  [mi  B.  Josila)  genannt  wurde» 
mit  sich«aaoh  Jerusalem  büingen:  war  dieses  >.auch  sphon 
vor  der  aei^törung  Jemsalem's  Yorhanden  und  wanderte 
mit  den  VerbamiteA  in  die  etlichen;  linder,  sa  koqnteii 
doch  hier  die  Weii^eslen  zuiddr  festen  einsieht  gi^langen  daß 
ei  das  beste,  werk  seiner  ark  sei  und  vor  dem  bloßen  D^ute^ 


1)  Ezr.  7,  6.  11  f.  übereinstimmend  mit  den  werten  die  sich 
von  seiner  efgnön  band  erbaltöh  haben  v.  2^  f . ' '   ' 

'2f)f  vgl.  Efer:  9j  8  f.  iiiit'8,  22:  wage^eil  die  udsdrüek«  Neh..  9; 
87  ta  tllgetnAia  gehalfeiv  skd.  ,  .8)  .£ar.  f,  ,14  »:  »t9 

die.  ichtfaeiti  der  gansen  bestutfoNlfsprkiaiid^  ^..i^tfltp.  ,    :  ^^.         ..j 
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fonomnim  groHe^  yörzitgie  habe;'  W&riie  ief  jest  ih  Jernsa^ 
lein  duroh  Ezra's  ansehen  allein  herrschend  (und  nach  ilmi 
•kann  es  nicht  erst  so  ganz  einzig  berrsch«nd  gewfordea 
seyn),  so  ertvarb  er  sich  wirkKeh  imivesenUiehen  das  gr^Ae 
verdienst  um  es  wovon  noch  die  späte  sage  obwohl  iihimer 
dunkler  und  verworrener  redet. 

Doch  was  wflre  ffir^zra  alle  seine  hohe  schriftgelißhr- 
sätnkeit  und   übrige  geschieUichkeit' und   di«^  königliche 
gunsi^  gewesen  wenn  ihn  nicht  von  der  andern  soie  ein 
reinster  feuereifer  fUr  die  wahrhvit  der  religion  seiner  vd^ 
Mr  und  deren  geKung  unter  den  menschen   auf  e^e  ganz 
neue  weise  ergriffen  und  sein  ganzes  leben  hindurdi  wun« 
derbar  belebt  und  gestihrkt  hättet    Wenn  wir  oben  s.  27  ff. 
sahen  daO  schon  früher  gerade  die  Verbannung  Iff^aels  Un- 
tier die  Heiden'  auf  eine  ganz  nene  art  das>  lebendigste  be-« 
wuftlseyn  von  der  Wahrheit  seiner  religion  angeregt  hatle: 
152  so  Sehen  wir' nun  seit  dem  wiederer^ehea-  des  neuen  Je-* 
rusalems  die  mögiichkeit  daß  unter  den  nachkoäraien  der 
unter  Heiden  wohnen  gebliebenen  oder<  atis   soastigien  ur* 
sacben  uiiter  ihnen  wohnenden  jenes  tiefe  bewußtseyn  sich 
ittiV  einem  ebenso  unnennl)ar  tiefen  gefühle:  für  : die  heiligkeit 
d^s  altheiligen  Landes  und  die  ehre  der  dortowieder  woh- 
nenden brüd^  nii^cble.    Ikir  dieses  kleine  Überbleibsel  des 
Alten  großen  h*  Volkes  sahen  sie  noch  im  h.  lande  wohnänd, 
ab  die  mittel-^  lind  muttergenueinde  für  hlle  zerslrenteo  brü- 
der;  ris  den  trflgererhsbetis^  erianerünghnd.erbebendfiter 
hoffnüng:  so  mochte  sieh  :geradeiiftter  -diesen  in  der  fremde 
gebornen  eine   unendliche  sehnsi»ht  hier  willen  und  bel<* 
fen  zu  können  ausbiideii^  und  solche  minner  seltensten  Ei- 
fers sich    erheben  wie  jezt  ^zra-  und  Neh^jft   odf^.  vrie 
nodh  '2Ule^'  jener  sie   alle  überragende  Benjaminsiohn'  aus 
Tarsus.     Das   erste   leuchtende  beispiel  eines  solchen  aufs 
stärkste  in  die  bildung  der  gemeinde  einwirkenden  fremd- 
gebornen  Judfters  gibt  uns  *£zra:    aber  er  zeigt  auch  so- 
gleich wie  nube   ein   aus  der  fremde  eingebrachter  feuer- 
eifer ifiesörart  dör  gefahr  steht  selbst  auch  .seinerseits;  glü« 
hend   und  verz^rend   zu  wirken/ "^enn  ihm' keiiid  nocSi 
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stärkere  heimische  macht  mildernd  enigegentritt.  Doch  die 
übrigens  so  reine  und  so  auropfemde  liebe  'Ezra's  zu  der 
neuen  gemeinde  offenbart  sich 

I.    sogleich  zu   anfange  seines  Unternehmens  deutlich 
genug.     Er  hätte  mit  der  oberköniglichen  gunst  und  einer 
kurzen  vollmacht  gewaffnet  ohne  weiteres    nach  Jerusalem 
übersiedeln  und  seine  geschäfte  beginnen  können:  statt  des- 
sen trieb  ihn  ein  herzliches  verlangen  der  geliebten  h.  Stadt, 
welche  noch  immer  so  vielerlei  schweren  mangel  litt^    zu- 
gleich eine  reiche  mitgäbe  oder  vielmehr  eine  fromme  opfer- 
gabe  von  allerlei  werthen  hülfsmitteln  zuzuführen.    Ihr  größ- 
ter mangel  war   nochimmer   d6r    an  tüchtigen  zahlreichen 
einwohnern :  so  beschloß  er  denn  neben  reichen  gaben  an 
schäzen  allerart  eine  möglichst  zahlreiche  menge  neuer  aus- 
gewählter Übersiedler  zu  sammeln  und  hinzugeleiten:    und 
sein  name  muß  schon   damals  im  Osten  so  angesehen  ge- 
wesen seyn  daß  sich  nicbtnur  ein  großer  zuzug  zum  theil  153 
sehr  edler   männer   um  ihn  vereinigte  sondern  ihm  -auch 
von  allen  selten  selbst  vom  hofe  die  beträchtlichsten  gaben 
an  geldern   und  h.  geräthen  als   opfer  für  den  ,,Himmels- 
gott   in  Jerusalem"   anvertraut  wurden.      Hienach   richtete 
sich  auch   sein«  königliche   vollmacht:   sie  enthielt,   außer 
d^m  was  sich  auf  sein  eigentliches  amt  bezog,  die  erlanb- 
nift  soviele  Judäische  Priester  Leviten  und  Gemeine  als  frei- 
willig mitziehen  wollten  nach  Juda  überzusiedeln,  alle  ga- 
ben an  geld  und  geräthen  welche  ihm  vom  hofe  oder  sonst 
fQr  den   Tempel    gespendet   würden   mitzunehmen   und   zu 
opfern  oder  sonst  zu  andern  bedürfnissen  des  heiligthumes 
SU  verwenden;    auch   solle  ihm   für  diese  bedürfnisse  aus 
dem  öffentlichen  schazhause  in  Syrien   eine  bestimmte  an- 
sehnliche beisteuer   an   geld   und  lebensmitteln  abgegeben, 
und  von  den  königlichen  beamten    dort  jede  von  ihm  ge- 
wünschte hülfe   gereicht  werden;    als  besondre  königliche 
gnade  hatte  'Ezra  außerdem   um  Wiederherstellung  der  al- 
ten abgabenfreiheit  für  alle  Priester  und  sonstigen  Tempel- 
jiener  gebeten  und  diese  erhallen^).     Ausgestellt   war  die 

1)  £zr*  7,  12—26.     Wir  habe^  alle  Ursache  diese  Aramäischd 

GewL  i.  *.  Israel.     IV.  3.  «nag.  12 
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vollmacht  zugleich  von  selten  der  7  obersten  Persischen 
reichsräthe  ^).  Sofern  ihm  sein  königliches  amt,  welches  wir 
kurz  als  das  oberrichierliche  bezeichnen  können ,  die  dem 
königlichen  oder  dem  h.  geseze  widerstrebenden  ZQ  be- 
154  strafen  gebot^  war  ihm  auch  dafür  alle  vollmacht  gegeben^]; 
sodaH  die  freiheiten  und  gerechtsame  welche  ^zra  fär  die 
einführung  einer  strengern  geseziichen  Ordnung  mit  sich 
in  die  Statthalterschaft ')  brachte,  inderthat  vollen  dank  ver- 
dienten. 

Alle  welche  mit  ihm  nach  Jerusalem  übersiedeln  woll- 
ten, bestellte  'Ezra  sich  am  Ahva  zu  versammeln,  einem 
uns  jezt  wenig  bekannten  flusse  an  dessen  ufern  gewiß 
sehr  viele  Judäer  durch  Nabukodroßor  angesiedelt  waren ^]. 

Urkunde  wenigstens  ihrem  wesentlichen  inbalte  nach  (vgl.  bd.  I. 
8.  277  f.)  far  eine  acht  geschichtliche  zu  halten.  Sie  ist  sichtbar 
sehr  genau,  und  gibt  uns  über  die  ganze  absendong  ^Esra's  und  seine 
geschäfbe  in  Jerusalem  die  deutlichste  Vorstellung,  sodaß  wir  ohne 
sie  weit  mehr  das  wichtigste  bloß  errathen  müßten;  auch  die  er- 
wähnung  der  7  reichsrathe  v.  14  f.  kommt  sonst  (außer  in  ^Ezra's 
eignen  werten  7,  28.  6,  26)  nirgends  vor.  Dazu  hatte  sie.  '£zra  ge- 
wiß selbst  in  seine  Hebr&ische  denkschrift  aufgenommen ,  und  zwar 
80  wie  sie  noch  jezt  steht,  nämlich  fast  ganz  zu  an&nge  derselhen. 
Denn  7,  1—10  erzählt  der  Chrouiker  zwar  mehr  in  seiner  eigenen 
art,  aber  schon  hier  entlehnt  er  sichtbar  manches  (z.  b.  v.  6.  8  f.) 
fast  wörtlich  wiederholend  aus  ihr.  —  Über  die  abgabenireiheit  der 
Tempeldiener  vgl.  oben  s.  147. 

1)  nach  der  wortfassung  Ezr.  7,  14.  vgl.  Herod.  3,  83  ff. 

2)  nach  der  wichtigen  schluftbemerkung  v.  26.  2)  oder 
provinz  tis**^»:  dies  war  der  am  h<^e  gültige  name  iur  Jud&a,  Ezr. 
2,  1.  Neh.>,'6;  1,  3.  11,  3.  Qoh.  5,  7.  4)  nach  dem  je- 
zigen  Wortlaute  Ezr.  8,  15  welchem  schon  die  LXX  folgen,  wäre 
der  in  den  Ahwa  mündende  fluß  gemeint :  da  diese  bezeichnung  der 
örtlichkeit  aber  ansich  auffallend  ist  und  zu  v.  21.  31  nicht  paßt, 
80  wird  man  mit  dem  Ezr.  Ap.  N^^psn  ^  b«  Ksn  lesen  müssen. 
Den  fluß  selbst  nennt  der  Ezr.  Ap.  »tgii  «  nach  einer  alten  hdschr. 
vollständiger  »Pothue  mit  dem  zunamenThera;«  auch  einige  bdschr. 
der  LXX  haben  9ov§  statt  Ucve,  Bei  Thera  wäre  indeß  sohwerUch 
an  den  nördlich  von  Phalcara  von  Osten  her  in  den  Tigris  fließen- 
den Durus  (unsicheren  namens)  zu  denken;  bei  Ahva  wohl  nicht  an 
den  Hyi  (oder  HU)  zwischen  Tigris  und  EoMt  im   tiefem  Süden: 
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(aDden  sich  etwa  1500  an  weiber  und  kinder  nicht 
mitgerecbnet ,  nnter  ihnen  einige  vom  Hohepriesterlichen 
und  vom  Davidischen  geschlechte  ^);  sie  waren  meist  ver- 
wandte der  mit  Zerubbabd  überstedelten  ge^chlechter,  doch  155 
wird  nur  von  dem  gesohlechte  Adoniqam's  ausdrücklich 
gemeldet  dafi  jezt  auch  die  leiten  von  ihm  in  das  land  der 
Väter  zurfickgekehrt  seien ').  'Ezra  ließ  sie  nun  vorläufig 
am  flösse  ein  lager  beziehen;  und  da  er  beim  nachsehen 
merkte  daß  kein  einziger  Levite  unter  ihnen  sei  %  während 
es  doch  schon  der  wttrde  der  mitziehenden  Priester  und 
des  großen  zuges  selbst  wenig  entsprechend  war  daß  keine 
nachkommen  der  ehemaligen  Unterpriester  und  öflentiichen 
Tempeldiener  mitzögen,  ent^indte  er  eine  feierliche  ge* 
sandtschaft^)  nach  dem  benachbarten  KAsifja  wo  viele  sei- 


ein  gelehrter  Jude  im  spüteren  mittelalter  dachte  wohl  daran  (vgl. 
die  anmerk.  zu  Benj.  Tud.  Itinerary,  Berl.  1841,  II.  p.  150),  aber 
OQT  weil  er  hier  Eera's  grab  (worüber  unten)  zu  finden  meinte*  Eher 
an  den  yon  den  Griechen  genannten  Pallacopas  etwas  südlich  von 
Babel  und  westlich  vom  Eufrat:  der  lag;enach  würde  er  gut  passen, 
nnd  sein  name  kann  aus  ^n^TN  :ib&  *^^^  Ahwa  öder  Oba«  wohl 
entstanden  seyn.  Ein  Kasißa  wäre  jedoch  dabei  nicht  nachzuwei- 
sen, da  man  an  das  erst  von  den  Makedonen  gebauete  und  so  ge- 
nannte Et4«iplion  nicht  denken  kann.  Dagegen^  fand  sich  nach  Plut. 
foaip.c.  SBundDio  Am#.  37,(3  ein  öuß  "Aßng  in  der  gpegend  desKyros, 
nnd  westlich  yon  diesen  lag  in  Iberien  ein  CaspUi  mit  d,er  land- 
schaft  Caspiana  in  Albanien:  diese  örter  scheinen  zu  weit  nördlich 
zu  liegen,  indessen  dauerte  Ezra's  reise  von  da  nach  Jerusalem  gegen 
4  monate ;  und  wie  viele  von  den  nördlichen  gegenden  einwanderten 
beweist  auch  der  später  sehr  häufige  mannesname  Hyrkanos.  Vgl. 
auch  die  Jahrbb,  der  Bibl,  unss,  YL  s.  145  f.  —  Zu  unbestimmt  re- 
det von  dem  Ausgangsorte  Ezra's  4  Ezr.  1,  3.  9,  26. 

1)  das  genaue  verzeichniß  hat  sich  sicher  von  Ezra's  band  selbst 
erbalten  8,  1—14:  doch  ist  auch  hier  das  wortgefüge  in  Ezr.  Ap. 
tbeil weise  richtiger,  2)  dies  der  sinn  der  worte  8,  13. 

8)  gewiß  aus  der  schon  oben  s.  110  vermutheten  Ursache. 

4)  die  feierlichkeit  der  gesandtschaft  bestand  in  der  12zahl: 
denn  wahrscheinlich  ist  bei  den  11  namen8,  16  ein  name  wie  ]7iu?73 
nach  Ezr.  Ap.  ausgefallen,  obwohl  dieser  ebenfalls  nur  11  hat. 
Sonst  ist  V.  17  zu  lesen  D^3'^n3)m  T^n«"!  'ilN  ^gl«  v.  18 — 20. 

12* 
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eher  znsamfnenwohfftteii;  imd  es  gelang  38  Leviten  und  220 
Tempeldiener  zur  Übersiedelung  zu  beirefen.  Den  schuz 
der  eingesammelten  beträchtlichen  Tempelgaben  an  geldern 
und  kostbaren  gefäi\en  vertrauete  er  12  der  anfeschenglen 
Leviten  an :  aber  für  sein  eignes  leben  und  do6  seiner  ge*- 
föhrten  hatte  er  so  wenig  niedere  furcht  und  war  b6  voll 
höheren  göttlichen  Vertrauens  und  muthes  daA  er  eine  kö- 
nigliche schuzwache  für  den  zug  zu  erbitten  absichtlich  un- 
terlieft, obgleich  eine  solche  damals  wegen  der  von  räubern 
leicht  beunruhigten  wege  ganz  gewöhnlich  war^).  Nach- 
dem er  durch  fasten  und  andre  keilige  Übungen  zu  glei- 
chem vertrauen  alle  seine  gefährten  zu  erheben  gesucht, 
brach  man  am  12ten  des  ersten  monates  (im  frihlinge)  des  7teii 
herrschaftsjahres  Artaxerxes*  I.  d.i.  .459  v^  Chr.  ^)  auf,  und 
langte  anfangs  des  5ten  monates  glücklich  in  Jerusalem  an. 
Sie  gaben  nun  ihre  auftrage  ab,  opferten  reichlich  für  die 
glückliche  ankunft,  und  hatten  bald  die  freude  zu  sehen 
156  daß  die  Persischen  hohen  beamten  sowohl  dem  volke  als 
dem  Heiligthume  williger  ihre  guten  dienste  leisrteten '). 

2.  'Ezra  war  nun  in  Jerusalem  um  dem  königlichen 
befehle  gemalt  als  oberrichter  in  ihm  und  seinem  gebiete 
alles  die  religion  und  das  ihr  gemäße  leben  der  Judäer  be- 
treffende fest  einzurichten  und  in  seiner  geseziichen  einrich- 
tung  ruhig  zu  erhalten.  Aber  wie  er  dies  im  einzelnen 
ausführen  sollte,  das  konnte  ihm  nicht  der  Persische  könig 
sondern  nur  das  alte  h.  gesez  und   die  geschichtliche  läge 

1)  wie  man  aus  der  Sache  selbst  und  aus  den  im  Ezr.  Ap.  5,  2. 
Neh.  2,  9  erwähnten  beispielen  schließen  muß.  2)  über 

die  ganze  Zeitrechnung  dieser  jähre  s.  auch  JahM,  der  Bihl,  mss, 
IV.  8.  188.  Schon  s.  79  f.  95.  100  ist  gezeigt  wie  vorsichtig  man 
mit  der  ganzen  Zeitrechnung  und  allen  den  königsnamen  bis  auf 
Alexanders  erscheinung  hin  seyn  muß:  auch  Quatremere  versuchte 
sich  nach  den  Jahrbb.  der  B,m).  VI.  s.  89  ff.  vergeblich  daran. 

3)  Das  Tifitix?^  Ezr.  8,36  verstehen  auffallender  weise  sowohl  der 
E.  A.  als  die  LkX  i^o^aaay,  was  hier  gar  nicht  paßt.  Auch  4,  23 
treffen  sie  bei  3>tin,  9,  13  bei  dem  schwierigen  sntsTab  PDlOn 
{iniffMfai)  auffallend  überein:  vielleicht  benuzten  die  LXX  schon 
den  übersezer  des  E.  A. 
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der  dinge  selbst  voraseiohnen.  Nach  dem  gewalligen  schlago 
welchea  die  Messianischen  bestrebungefi  des  voIkes  sogleich 
bei  seiner  erslen  aeuen  einriobtung  zu  dulden  hatten  (s. 
155  C);  ließ  sich  alles  eur  ruhigen  ausbildung  der  Heiiigherr« 
sehaft  an,  wie  oben  s.  70  ff.  weiter  gezeigt  wurde.  Sie 
ging  nicht  von  irgend  eines  einzelnen  menschen  absieht 
Qod  willen  aus,  sondern  war  die  einzige  Verfassung  welche 
sich  diese  gemeinde  für  jezt  geben  konnte  um  sich  so  wie 
es  jezt  möglich  war  in  ruhe  auszugestalten  und  zu  erhalten : 
aber  keiner  war  ^o  geeignet  sie  ^u  gründen  als  'Ezra,  so*- 
irohl  seiner  schon  beschriebenen  besonderen  Vorzüge  we-* 
gen  als  w^^n  der  noch  so  ungeordneten  läge  der  dinge 
welche  er  in  Jerusalem  vorfand. 

Kaum  war  nftmlich  der  neue  oberrichter  in  Jerusalem 
im  verlaufe  der  ersten  monate  etwas  zur  ruhe  gekommen 
als  er  amtlich  durch  die  Vorsteher  der  gemeinde  von  einer 
Sireilfrage  in  kenntniß  geseat  wurde  welche  ihn  sofort  mit- 
ten in  alle  ihre  tiefsten  lebensfragen  verflocht  und  ihm  die 
veraidassung  zu  ihrer  gewaltigsten  Umgestaltung  unter  le- 
benslünglichen  mühen  und  kümpfen  wurde.  Er  erfuhr  wie 
tief  die  sitte  der  miscbheirathen  zwischen  Jndfiern  und  Hei- 
den seit  dem  bestehen  der  neuen  gemeinde  in  ihr  einge* 
rissen,  me  SQgar  ihre  Edl^n  und  Vorsteher  (oder  Ältesten) 
ganz  voraüglich  dabei  betheiligt  seien:  und  ward  sofort  beim 
,  ersten  überblicke  über  diesen  zustand  von  dem  heftigsten 
entseaen  darüber  ergriffen^).  —  Dieses  furchtbare  entse- 
sen  erklärt  sich  nur  wenn  'Ezra,  bei  den  strengen  ansieb- 
ten über  solche  ifiischehen  die  er  in  sich  langst  ausgebildet 
trug,  nun  pli^zlich  in  Jerusalem  von  einer  tiefgewurzßlten 
sorglosen  eingahung  derselben  erfuhr  die  er  für  völlig  un- 
möglich geballen  und  derengleichen  er  im  Osten  nicht  ge- 
sehen hatte.  Die  zerstreuteren  kleinen  gemeinden  im  Osten 
mochten  gegen  die  Heiden  auch  häuslich  strenger  zusam- 
menhalten:  überall   wq  die   genossen    einer  religion  unter 


1)  Ezr.  9,  l— 3;  v.  1  ist  für   nST^nh^SlÄ   zu  lesen  'nö=l  nach 
Ez.  Ap.,  'wenimicht  yielmehr  r\^y  ausgefallen  ist. 
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fremden  Völkern  und  herrschen!  sehr  zerstreut  lebisn,  schlie- 
ßen sie  sich  desto  heimischer  nnd   fester   an  einander  an- 
In  dem  neuen  Juda,  wo  man  durch  einzelne  yerbindnngen 
mit  heidnischen  bäusern  doch  das  Vaterland  und  den  vater- 
Ittndischen  glauben  nicht   zu  verlieren  fürchtete  wohl  aber 
schon  wegen  des  druckes  der  zeit  vortheilhafte  Verbindun- 
gen nicht  gern  zurückwies,  war  man  von  unfang  an  in  die- 
157  ser  hinsieht  weniger  ängstlich  gewesen,  und  hatte  die  mög- 
lichen   weiteren   folgen   wohl    noch   sehr   wenig    bedacht. 
Allein  wenn  schon  in  den  lezten  Jahrhunderten   des   alten 
reiches  Juda  die  weiseren  männer  von   dem  einreißen  sol- 
cher heidnischen  Verbindungen  ein  einreißen  auch  des  heid- 
nischen Sinnes  und  glaubens  befürchtet  und  daher  von  sol- 
chen mischehen   abgerathen   hatten^],   obgleich    sie  damals 
bürgerlich  gewiß  noch  nie  bestraft  und  gäneiich  unmöglich 
gemacht  wurden:    so  trieb  jezt   der   herrschend  werdende 
geist  der  volkstbümlichen  fingstlichkeit  die  gewissenhafteren 
leicht  zu  noch  größerer  strenge.     Denn   noch   nie  wurde 
aucbnur  der  geringste  erneuerte  eindrang  heidnischen  lebens 
und  glaubens  in  das  schon   so  kleine  und  schwach  gewor- 
dene Volk  von  den  tiefern  geistern  argwöhnischer  gemieden 
als  jezt,  und  nie  war  die  furcht  auchnur  im  kleinsten  von 
dem  einmal  unzweifelbar  erkannten  willen  Gottes  abzuwei- 
chen und   dadurch  wie   den    allen  zorn  dieses  Gottes  auf 
seine  schon  soviel  gestrafte  gemeinde  aufs  neue  zu  erregen » 
so   stark  und   leicht  so  das  ganze  volk  durchdringend.    In 
derlhat   wenn  man  nach  s.  134  ff.'berdts  die  Samariervon 
der  theilnahme   am  Tempel   ausgeschlossen  hatte,   so    war 
es  nur  folgerichtig  ihnen  und  mit  ihnen  allen  Heiden  auch 
die  gemeinsamkeit  der  häuslichen  heiligthümer  aufzukündi- 
gen;   und   gerade   die  welche   die  ehe  für  etwas  mehr  als 
eine  bloß  sinnliche  Verbindung  hielten,  mußten  dies  ammei- 
sten.     So  wirkte    denn   bei   einem   so    scharfen  geiste  wie 
<Ezra   das  von  ihm    in   den  älteren  h.  Büchern  gefundene 
verbot   nur    mit   der   einmal  mächtig  gewordenen  richtung 


1)  nach  den  AUerlhütnern  s.  221  fif. 
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der  ganzen  zeit  zusammen  ^  um  ihn  in  diesen  fragen  zum 
ealscbiedensten  bekiimprer  der  freieren  ansieht  zu  machen. 
Hätte  er  nicht  in  den  alten  h.  Büchern  das  verbot  gefun- 
den, würde  er  nicht  leicht  so  unerbittlich  streng  in  dieser 
Sache  geworden  seyn :  nun  aber  beugte  er  sich  als  gläubi- 
ger Schriflgelehrter  gerne  auch  vor  dem  äußern  geböte,  und 
glaubte  als  oberrichter  gewafihet  auch  mit  dieser  äußern 
heiligen  rüstung  in  der  Streitfrage  keinen  zoll  breit  nach- 
geben zu  können.  Da  man  das  verbot  der  mischehen  und  153 
die  völlige  austilgung  ihrer  folgen  noch  nie  weder  im  neuen 
noch  im  alten  Israel  streng  durchgeführt  hatte,  so  unter- 
nahm ^zra  eigentlich  etwas  ungemein  schy^ieriges  und  aufs 
tiefste  eingreifendes:  nur  der  glühendste  feuereifer  und  die 
unermüdlichste  arbeit  konnte  hier  helfen,  da  'Ezra  doch 
als  ein  glied  dieser  gemeinde  und  dazu  bei  einer  erst  neu 
durchzuführenden  so  bedenklichen  sache  nur  vermittelst 
freier  Zustimmung  der  gemeinde  das  ziel  erreichen  konnte ; 
aber  gelang  es  ihm  dies  schwierige  mit  strengster  folgerich- 
tigkeit  durchzuführen,  so  war  eben  damit  der  feste  grund 
zu  einer  völligen  Umbildung  dieser  gemeinde  gelegt.  Allein 
'Ezra  war  auch  ganz  der  mann  dazu  eine  so  ungeheure 
arbeit  zu  ende  zu  führen;  soweit  sie  wenigstens  überhaupt 
ihrem  weisen  nach  sich  zu  einem  fcuten  ende  führen  ließ. 

Als  er  unwillkübrlich  von  jenem  entsezen  ergriffen  nie- 
dersank,  versammeltep  sich  allmälig  alle  die  männer  von 
zarterem  gewissen  um  den  ganz  aufgelösten  tiefklagenden 
angesehenen  mann:  doch  erst  gegen  die  zeit  des  abend- 
opfers  konnte  der  tieferschütterte  sich  zum  ergusse  seiner 
gefühle  im  gebete  sammeln^).  Er  flehete  im  ringendsten 
gebete  zu  Gott  um  erbarmen  für  seine  durch  alte  Sünden 
längst  so  tief  gesunkene  gemeinde,  welche  nun  durch  diese 
verlezung  seiner  ausdrücklichen  geböte  sogar  noch  den  ihr 
jezt  durch  die  göttliche  gnade  vergönnten  geringen  wieder- 
anfang  eines   etwas  besseren  zustandes   geßlhrde^].     Sein 


1)  vor  ^3^  Ezr.  9,  4   ist    ausgefallen  ^^^  hz^T)'0  ^2)  nach  10, 
3.  6  und  nach  Ezr.  Ap.  2)  das  gebet  Ezir.  9,*^  6-^15  vgl.  10,  10 


184  ^Ezra  und  Nehemja. 

159  unaufhörliches  tief  erschütterndes  beten  und  klagen  ver- 
sammelte immer  mehr  menschen  um  ihn,  bis  endlich  ein  an- 
gesehener laie  Shekhanja  wie  unwillkührlich  von  mitleid  um 
den  in  heiligem  eifer  jammernden  oberrichter  und  von  der 
kraft  der  Wahrheit  seiner  klage  ergriffen  sich  nicht  länger 
halten  konnte  wie  im  namen  der  ganzen  gemeinde  die 
schuld  des  volkes  und  seinen  aufrichtigen  willen  dem  ge- 
seze  auch  in  dieser  hinsieht  völlig  gemäß  handeln  zu  wol- 
len auszusprechen  ^).  Da  erst  erhob  er  sich  etwas  beru- 
higter, und  zog  sich  in  eine  Tempelhalle  zurück  nachdem 
er  dem  in  großer  menge  versammelten  volke  eidlich  das 
versprechen  abgenommen  daß  binnen  3  tagen  eine  allge- 
meine rathsversammlung  um  beschluß  über  die  sache  zu 
fassen  nach  Jerusalem  berufen  werden  solle  ^}. 

So  wurde  unter  dem  feuereifer  'Ezra's  dieser  einzige 
tag  entscheidend  für  die  ganze  angelegenheit.  Obgleich  es 
Winter  und  regnicht  war,  kam  die  allgemeine  Volksversamm- 
lung, als  welche  allein  in  der  sache  einen  vollgültigen  be- 
schluß fassen  konnte,  auf  den  bestimmten  tag  den  20ten 
des  9ten  monates  vollzählig  zusammen,  als  hätte  ein  jäher 
schreck  sie  zusammengetrieben.  In  ihr  stellte  %zra  den 
antrag,  in  anerkennung  der  bisherigen  großen  schuld  die 
auf  der  gemeinde  laste  und  um  Gotte  und  seinem  geböte 
die  ehre  zu  geben,  in  zukunfl  keine  mischehen  einzugehen, 
jezt  aber  sogleich  die  fremden  weiber  und  die  mit  ihr  ge- 

• -^        -     -H  ^  r         ■_      ■  !■  _  .1   ■■■■ 

gibt  uns  den  ddntlicheten  ati&chlaß  übör  die  i^ldu^n  tiefen  gfrönde 
-welche  ^Ezra'n  bei  dieser  angelegenheit  leiteten,  ixad  hat  dadorob 
für  uns  eine  große  bedeutong;  ein  mehr  äußerlicher  leichtverständ- 
licher grund  für  dasselbe  verfahren  wird  dann  Neh.  13,  26  f.  von 
einem  manne  wie  Nehemja  vorgebracht,  nämlich  das  in  der  ge- 
schieh te  sogar  eines  königs  wie  Salomo  gegebene  abmahnende  bei- 
spiel.  —  Überhaupt  gibt  uns  das  stück  Ezr.  c.  7 — 10  eine  imübef- 
trefflich  klare  ja  schöne  beschreibung  der  geschichte  jento  aeit:  so- 
daß  wir  niohts  w^ter.zu  beklagen  haben  als  daß  sich  die  urspräng- 
liehe  denkschrift  'Ezra's  nicht  ganz  vollständig  erhalten  hat. 

1)  Ezr.  10,  1—4;  v.  3  ist  ^^^^  für  ■iJnK  zu  lesen,  nach  Ezr. 
Ap.  und  nach  der  sache  selbst;    die  LXX  faseln  hier  seltsani. 

2J  Ezr.  10,  5-8. 
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zeugten  kinder  fortznsen<Jen  ^).  Der  zweite  theü  dieser  for- 
(ferung^  war  nan  inderthat  das  neue  welches  erst  ^sra  in 
solcher  schärfe  aussprach,  und  wobei  er  sielt  strenggenom- 
men nicht  auf  ein  ausdrückliches  gebot  des  im  engem  sinne 
so  zu  nennenden  gesezes  Mosers  sondern  nur  etwa  auf  das 
Vorbild  der  gescfflbhte  Abraham's  und  Hagar's  berufen 
konnte,  obgleich  es  streng  durchgeführt  zu  großen  hurten  166 
und  mannlchfaltigen  trübnissen  hinführen  mochte.  Doch  die 
yersammlung  willigte  ein,  und  wünschte  nur  wegen  der  un- 
bequemen winferzeit  nnd  der  weitlSufigkeit  des  geschfiftes 
eine  kurze  frist  für  die  wirkliche  ausführung:  unter  der 
Oberaufsicht  der  Vorsteher  der  ganze  gemeinde  und  der 
mitwirküng  der  Vorsteher  jeder  besondern  sollten  alle  die 
schuldigen  männer  ermittelt  und  auf  bestimmte  tage  zur 
Verantwortung  gezogen  werden^).  Hiemit  war  auch  %zra 
einverstanden  und  empüng  die  vollmacht  einen  ausschuß 
von  Ältesten  zur  Verfolgung  der  sache'  zu  wählen:  dieser 
trat  sofort  anfangs  des  lOten  monates  in  Wirksamkeit  und 
war  schon  anfangs  des  neuen  Jahres  mit  seiner  Untersu- 
chung fertige  Ein  genaues  verzefchniß  aller  männer  welch« 
ein  oder  theilweise  mehere  fremde  weiber  hatten  wurde 
entworfen^):  es  fand  sich  daß  mischehen  unter  allen  stän- 
den und  geschlechtern  fast  gleichmäßig  schon  ziemlich  häu- 
fig geworden  waren ;  sogar  im  Hoheprieslerlichen  hause  Jo- 
süa's  fanden  sich  vier  männer  in  der  verdammniß,  gingen 
aber  auch  allen  andern  im  eidlichen  versprechen  ihre  häu- 
ser  zu  reinigen  und  ihre  schuld  dnrch  ein  öffentirches  opfer 

einzugestehen  voran*). 

■-..  ■*■...,.  I.. 

1)  solche  kürzere  redensarten  wie  Ezr.  10,  11.  19  wo  bloß  von 
weibem  die  rede  ist,  muß  man  durch  die  bestimmteren  ergänzen  wo 
auch  die  kinder  mitgenanni  werden,  10,  8.  44.  Neh.  13,  23  f. 

2)  die  vier  männer  welche  damals  das  wort  der  Versammlung 
führten,  werden  naehtraglieh  10,  16  ausdrücklich  genannt:  das  n^^ 
zu  an&nge  der  einschaltung  bedeutet  also  wirklich ,  eben  im  sinne 
einer  solchen  nachholenden  einschaltung.  —  Y.  16  ist  statt  rV^a^l 
nach  Sz.  Ap.  nnd  der  sache  selbst  ^^  b*7^^i  s^  lesen. 

3)  dies  die  nach  s.  113  auch  sonst  sehr  wichtige  Urkunde  Ezr. 
10,  18—44:  vgl.  unten.  4)  Ezr.  10^  18  f. 
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3.  Soviel  wissen  wir  über  'Ezra's  thätigkeii  in  den 
ersten  8  nionaten  seiner  Übersiedelung  nach  Jerusalem :  und 
wie  fluRorst  fruchtbar  diese  auch  ferner  seyo  mußte ,  kön* 
nen  wir  aus  dieser  ganz  sichern  beschreibung  seines  lebens 
während  jenes  einzigen  Jahres  ebenso  sicher  schlieUen«  Er 
lebte  und  wirkte  noch  viele  jähre  in  Jerusalem  ^) ;  die  denk- 
161  Schrift  über  sein  leben  schrieb  er  dazu  sogar  erst  nach  der 
40jährigen  herrschaft  Artaxerxes'  I.  ^).  Allein  der  Chroni- 
ker hat  uns  von  dieser  denkschrifl  nur  den  abschnitt  über 
jenes  öine  jähr,  welches  freilich  sogleich  von  der  entschei- 
dendsten bedeutung  wurde,  unverkürzter  überliefert.  Was 
wir  nun  sonst  .aus  älteren  quellen  zuverlässig  über  sein 
weiteres  wirken  wissen  können,  ist  etwa  folgendes« 

Yorallem  versteht  sich  daü  das  so  thatkräflig  und  er- 
folgreich angefangene  werk  der  zurückführung  d^s  ganzen 
Volkslebens  auf  den  buchstaben  des  geschriebenen  gesezes, 
soweit  es  nur  möglich  war,  weiter  durchgeführt  wurde.  Die 
gemeinde  war  nun  einmal  durch  jene  kräftige  that  des  sei* 
tenen  oberrichters  an  seine  scharfe  einsieht  folgerichligkeit 
und  strenge  zucht  gewöhnt,  ihre  ehrliebe  eine  ganz  laulere 
und  reinere  zu  werden  war  stark  genug  angeregt,  und  das 
einzige  war  mit  festem  sinne  ergriffen  wodurch  sie  in  der 
zeit  noch  mit  ihren  eigenthümlichsten  ansprüchen  und  hoff- 
nungen  leicht  fortzudauern  meinen  konnte.  An  jene  aus- 
treibung  der  fremdgebornen  weiber  und  ihrer  kinder  schloß 
sich  bald  genug  die  der  nicht  beschnittenen  oder  nicht  be- 
scbneidbaren  Fremdgebornen  überhaupt,  wenigstens  ihre 
strenge  ausschließung  von  den  festen  und  allen  anderen 
rechten  der  gemeinde^);   sie   konnten  also  jezt  nur  wie  in 

1)  eine  grundvoraossezung  des  Chroniken  ist  überall  daß  ^Esra 
noch  mit  Nehemja  zusammengewirkt  habe:  und  man  sieht  nicht  ein 
wie  er  darin  sich  habe  irren  können,  da  diese  zeiten  nur  höchstens 
um  ein  Jahrhundert  hinter  seinen  eignen  zurücklagen. 

2)  weil  er  £zr.  8,  I  von  der  ganzen  herrschaft  dieses  Artaxer- 
xes  wie  von  einer  bereits  abgeschlossenen  spricht ;  denn  er  bestimmt 
dort  nicht  etwa  ein  einzelnes  jähr  derselben,  sondern  spricht  ganz 
allgemein  von  ihr.  Diese  steUe  ist  aber  nach  dem  zusammenhange 
gewiß  von  seiner  band.  8)  die  veranlassung  wird  etwwa 


*E«ra*  187 

der  alten  gemeinde  als  schuebefohlene  geduldet  werden^ 
aber  auch  das  recht  der  Terbannung  übten  jezt  wo  es  gut 
schien  der  oberrichter  und  der  Statthalter  %  Ähnlich  wur- 
den die  großen  jährlichen  feste  selbst  jezt  mit  der  grüßten 
strenge  gerade  so  wie  man  ihre  beschreibung  in  den  alten  162 
b.  Büchern  fand  begangen,  sodaß  man  mitrecht  sagen  konnte 
nie  seit  den  tagen  des  alten  Josüa  sei  das  Hüttenfest  so 
wie  jezt  begangen^),  eben  weil  man  seine  feier  nun  ganz 
nach  den  in  den  h.  Büchern  gefundenen  einzelnen  beschreib 
bungen  neu  einzurichten  nicht  ermüdete. 

Aber  wenn  'Ezra  sein  mühsames  werk  für  die  dauer 
festgrttnden  wollte,  so  mußte  er  eine  schaar  jüngerer  Schrift- 
gelehrten und  richter  heranziehen  welche  die  ihm  eigene 
theils  gelehrte  theils  richterliche  tüchtigkeit  in  der  gemeinde 
forterhielten  und  weiter  entwickelten.  Es  waren  noch  die 
Zeiten  wo  auch  ein  hochgestellter  oberrichter  der  öifent- 
liehe  lehrer  seiner  kenntnisse  und  fertigkeiten  werden 
mußte,  zumal  in  einem  so  zerrütteten  und  verarmten  lande 
wie  damals  nochimmer  Judäawar:  und  wie  unermüdet 'Ezra 
war  eine  rüstige  menge  von  SchriRgelehrten  und  richtern 
heranzubilden,  können  wir  an  vielen  zeichen  erkennen. 
Erst  seit  ihm  werden  in  dem  neuen  Juda  die  „Wissenden^ 
oder  „Gelehrten"  die  dann  auch  leicht  „lehrer"  wurden,  als 
eine  besondre  neue  art  von  menschen  unterschieden  und 
als  ein  sehr  geehrter  stand  von  gemeindegliedern  oft  ge-* 
nannt,   obgleich   es  damals  fast  nur  Leviten  waren');   und 

aosfohrlicher  erzahlt  Neh.  13,  1 — 3 ;  vgl.  die  kurzen  nebenbemerkim- 
gen  Neh.  9,  2  und  von  Nehemja's  band  selbst  13,  30.  Übrigens  s. 
die  AUerlhümer  s.  272  £f. 

1)  nach  Ezr.  7,  26.  Neh.  13,  28:  man  sieht  auch  hier  wie  lose 
der  Persische  reichsverband  war  und  welche  freiheiten  die  einzelnen 
gemeinden  haben  konnten.  2)  wie  der  Chroniker  selbst 

dies  sagt  und  nach  seiner  Vorliebe  för  festschilderungen  etwas  aus- 
führlicher beschreibt  Neh.  8, 14 — 18.  Ahnlich  wird  wenigstens  vom 
Pascha  schon  unter  Josia  erw&hnt  bd.  III.  s.  704.  8)  die 

neuen  namen  dafür  sind  r^'^l^  oder  ^^n*!^,  sofern  sie  unmittelbar  für 
die  gemeinde  thatig  waren;  während  l&io  SehriftgeUhrUr  mehr  die 
bloß  sprachliche  und   schriftliche  fertigkeit  ausdrückt.     Dias  ganae 
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alle  die  bekannteren  späteren  schulen  der  Schriftgolehrten 
gehen  sicher  zulezt  auf  'Ezra's  ^rQßarliges  wirken  zurück. 
Diese  geiebrsamkeit  mußte  sich  ihrem  urspn^lge  und  zwecke 
gemäß  Yorzüglicb  um  das  gesez  Mose's  uad  die  mit  diesem 
zunächst  verwandten  alten  Bücher  drehen:  es  kam  darauf 
an  diese  Schriften,  in  welchen  sovieles  dem  je^igen  Zeitalter 
aus  vielerlei  gründen  schon  sehr  unverslttndiiches  und  fern- 
163  liegendes  enthalten  war,  dem  volke  unermüdet  wieder  nä- 
her zu  bringen,  ihre  dunklern  üusdrüeka  zu  erklären,  ih- 
ren ganzen  inhalt  für  die  gegenwart  lebendig  und  frucht- 
bar zu  machen.  ^Sie  lasen  das  gesez  Gottes  deutlich  und 
mit  erklärung  des  sinnes,  sodaß  dag  große  volk  die  vorge- 
lesene Schrift  richtig  verstand:^  so  beschreibt  schon  der 
Chroniker  das  verdienst .  der  von  ^Ezra  gebildeten  Schrift- 
gelehrten, und  legt  mitreoht  groUen  nachdruck  gerade  dir» 
auf  daß  das  volk  alles  vorgelesene  wohl  verstanden  ja  freu- 
dig aufgenommen  habe^). 

Doch  'Ezra  blieb  als  oberrichter  immer  zugleich  ange- 
sehener priester,  und  ließ  sich  das  recht  nicht  nehmen  auch 
von  dieser  Stellung  aus  bei^tändig  thätig  zu  seyn.  Er  konnte 
also  auch  den  gottesdienst  leiten,  und  er  richtete  ihn  so 
ein  daß  auch  in  dieser  hinsieht  die  ganze  folgezeit  die  spu- 
ren seiner  schöpferiseken  thätigkeit  trägt.  Von  ihm  rührt 
sicher  die  einrichtung  her  an  iexlem  gottesdienstlichen  tage 
mit  d^n  sonstigen  gebeten  gesängen  und  opfern  die  Vorle- 
sung und  erklärung  ier  h.  Schrift  zu  verbinden;  ja  beider 
großen  neuen  bedeufung  welche  von  jezt  an  die  h.  Schrift 
empfing,  mußte  ihre  erklärung  und  an  Wendung  bald  die 
hanptseite  der  beschäftigung  der  gemeinde  an  heiligen  tagen 


wird  deutlich  aas  Ezr.  7,  25  und  den  beiläufigen  bemerkungen  Neb. 
8,  2.  8.  7—9.  12  f.  10,  29. 

1)  dies  ist  nämlich  der  wahre  sinn  der  worte  Neh.  8,  8.  12, 
und  60  ipuß  man  v.  12  mit  7.. 8  enger  zusammennehmen.  Der  £z. 
Ap.  9,  48.  55  gebraucht,  bei  seiner  freiem  übersezung  nicht  unpas- 
send V.  8  und  12  das  starke  wort  i^fpvatovr,  alswenn  wir  vom  »auf- 
klaren der  Schrift«  und  vom  »aufklären  des  volkesf  reden  i;uxd  bei- 
demal dasselbe  wort  gebrauchen  wollten. 


^^ 
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werden.  Von  frftfi  bis  miltag  dauerte  nun  etn  gottfesdienst^ 
IQ  der  ersten  hälfte  gesang  und  gebet,  in  der  zweiten  vor^ 
lesung  aus  der  h.  Sclirifl,  schlieAend  mit  besondern  Ver- 
handlungen über  zeillVagen  wenn  diese  zu  irgend  einem 
Schlüsse  kommen  mußten^):  so  gestaltete  sich  unter 'Ezra^s 
band  im  großen  jezt  der  heilige  dienst. 

Es  muß  eine  wahre  lust  und  freude  auch  kein  gerin- 
ge!* stolz  fftr  die  Frommen  in  Israel  gewesen  seyn,  wenn  164 
sie  das  wirken  und  walten  'Ezra's  zumal  in  den  spiteren 
Jahren  wo  es  schon  ganz  ausgebildet  war  und  in  seiner 
gemessenen  Ordnung  sich  bewegte,  mitansehen  konnten. 
Das  YOlk  imgroßen  war  nun  höchst  willig  und  begierig  bei 
jeder  gelegenheit  die  stücke  der  b.  Schrift  mit  ihrer  erkM^ 
rung  und  nüzftnwendnng  zu  h^ren,  mähner  und  weiber, 
gelehrte  wie  ung'elebrte  ^).  Man  mußte  znm  orte  der  feier 
einen  großen  freien  plaz  in  der  nfthe  d^'S  Tempeis  bestim- 
men'): sögroß  war  der  andrang  der  gerne  körenden.  Hier 
war  ein  hoher  tedfterplaz  von  holz  gd^auet:  ^Ezra  bestieg 
ihn^  von  13  Priestern  in  heiliger  zahl  wie  von  sekien  nftch«- 
sten  gehülfeü  umgeben  ,6  zu  selnei*  rechten  7  zur  linken 
stehend^].  Eine  gleiche  anzahl  von  13  Leviten  stand  auf 
einer  aUde^h  bühne,  nm  den  gesang  zu  leiten^];  andere 
Leviten  standen  bereit  vor  den  einzelnen  abtheilungen  der 
großen  versammlong   ihre  vörli^äge  nnd   lohren  aus  der  k. 

Schrift  zu  halten^).    Die  feier  begann  mit  dem  h.  gesange^j. 

—  ■  '       ■  I 

1)  die«   ergibt   üßh  hub  Neh;  8,  3.  9>  2—6.  10,  1—10,  wenn 
man  diese  beschreibungen  näher  zu  verstehen  sich  bemühet. 

2)  nach  Neh.  8,  1—3.  10,  1—29.  3)  »der  plaz  vor  dem 
wasserthore«  Neh.  8 ,  1  Vgl.  v.  16 ;  über  diese  örtlichkeit  vgl.  das 
nähere  unten.  4)  nämlich  die  Neh.  Q,  4  f.  genannten  sollen 
deuUich  von  den  v..  7  und  kürzer  9,  4.  5  erwähnten  so  versdiieden 
seyn .  da0  sie  den  eigentlichen  Friesterstand  im  gegensaze  zu  den 
Leviten  und  dem  gemeinen  volke  darstellen.  Die  zahl  13  sollte 
aber  m  solchen  feierlichkeiten  die  ganzheit  Israels  in  seinen  12  oder 
(einbegriffen  den  vorstamm)  13  stammen  andeuten.  6)  nach 
Neh.  8,  7  vgl.  mit  9,  4.  5.  6)  bei  Neh.  8,  7  hat  njchtnur 
die.LXX  das  wortgefuge  sehr  verkürzt  und  verwirrt,  sondern  auch 
der  £z.  Ap«i  9,  48  läßt  glinz  falsch  das  )deine  9tai  von  CD^iV^-in  aus: 
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Aber  sowie  ^zra  das  h.Buch  öfinele  um  aus  ikm  zur  gan- 
zen Versammlung  zu  reden,  erhob  sie  sich  in  ehrerbietung ; 
sprach  er  den  sogen  ^  warf  sie  sich  unter  freudigem  ein- 
stimmen vor  dem  einzig  wahren  Herrn  der  gemeinde  nie- 
der^). War  er  mit  seiner  rede  zu  6nde  welche  oft  sehr 
ausgeführt  und  weitgedehnt  war  %  so  begannen  die  einzel- 
166  nen  schriftgelehrten  Leviten  das  volk  in  kleineren  abthei- 
lungen  durch  erklärung  der  Schrift  zu  erbauen^).  Die  er- 
bauung  und  rührung  des  Volkes  war  •.oft  so  groß  daß  es 
eher  in  weinen  auszubrechen  und  in  ernsteste  ja  trauernde 
Stimmung  zu  geratben  schien,  amaeisten  wohl  wenn  es  aus 
der  Schrift  die  ehemalige  gr(^ße  seiner  eignen  vorfahren 
und  die  wunder  des  wirkens  einer  lebendigen  wahren  re- 
ligion  unter  ihnen  näher  erkannte:  doch  dann  wurde  es  von 
den  angesehensten  gemeindegliedern  am  h»  tage  die  finstere 
Stimmung  zu  beherrschen  und  lieber  sowohl  bei  der  yer- 
sammlimg  als  auch  zu  hause  des  frohen  tages  sich  zu  er- 
freuen und  die  ärmeren  durch  liebesspenden  sich  seiner 
erfreuen  zu  lassen  ermahnt^). —  Zu  andern  passenden  zel- 
ten ^  insbesondre  gerne  am  tage  nach  einer  solchen  feier- 
licbkeit,  hielt  ^Ezra  ebenso  eifrige  zusammenktinfte  im  en- 
geren kreise  mit  den  geistlichen  und  welllichen  Vorstehern 
der  gemeinde,  wo  er  ihnen  ebenfalls  des  gesez  nach  der 
k.  Schrift  auslegte  und  was  für  die  ganze  gemeinde  ferner 
nach  dieser  richtschnur  aUes  frommen  lebens  zu  thun  und 
einzurichten  sei  mit  ihnen  verabredete  ^;.  —  Und  was  in  der 
groUen  muttergemeinde  zu  Jerusalem  sich   ausbildete,    das 

dessen  nothwendigkeit  ergibt  sich  vielmehr  aus  9,  4.  6  86  deutlich 
daß  seine  weglassung  den  sinn  der  beschreibung  vollkommen  ver- 
dunkelt. 7)  Neb.  9,  4  ff.  8,  5. 

1)  Neh.  8,  6;  vgl.  die  AUerihümer  s.  150  f.  2)  als  bei- 

spiel  davon  kann  die  große  rede  Neh.  9,  6 — S7  dienen:  vor  v.  6  ist 
nämlich  k^T9  ^TSfif^l  einzusezen,  wie  es  noch  die  LXX  lasen.  Die 
rede  selbst  ist  ganz  im  geiste  ^Ezra's ,  vgl.  besonders  9,  86  f.  mit 
£zr.  9,  9.  3)  nach  Neh.  8,  7  f.  12.  ,     4)  dies  der  sinn 

von  Neh.  8,  9 — 12:  daß  der  Ghroniker  das  weinen  in  solchen  fallen 
för  eine  üble  sitte  und  Vorbedeutung  hält  sahen  wir  schon  oben  s.  182. 

6)  nach  dem  beispiele  der  erzählung  Neh.  8,  18  —  18. 
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mußte  sieb  im  kleineren  bei  den  flbri^en  im  h.  lande  oder- 
auch  sonstwo  zerstreuten  allmfilig  ähnlich  wiederholen ;  wie- 
wohl wir  gerade  darüber  jezt  keine  nfthere  nachrichten  ans 
jenen  Zeiten  besizen. 

So  gestaltete  sich  die  langjährige  fruchtbare  Wirksam- 
keit 'Ezra's  nach  den  noch  genug  frischen  erinnerungen 
des  Chronikers  ^).  In  ihm  war  der  stuhl  Mose*8  in  der  ge- 
meinde wiederaufgerichtet^),  soweit  er  in  diesen  späten  lee 
starkveränderten  Zeiten  unter  der  herrschaft  der  Fremden 
wiedererstehen  konnte:  und  an  ihm  gewann  die  gemeinde 
all  dis  innere  bewußtseyn  ihrer  besten  alten  lebensgfiter 
und  insbesondere  alle  die  innere  festigkeit  Ordnung  und 
insichgeschlossenheit  wieder  welche  sie  auf  dieser  stufe  ih- 
rer langen  geschichte  leicht  erreichen  konnte.  Die  Wir- 
kungen der  thätigkeit  'Ezra's  dauern  daher  bis  in  alle  fol- 
genden Zeiten  fort:  und  entwickeln  sich  in  ihren  folgen 
unaufhaltsam  weiter.  —  Aber  als  das  sprechendste  zeug- 
niß  der  gewaltigen  macht  seiner  umgestaltenden  und  neu- 
bildenden thätigkeit  erscheint  noch  während  seiner  eignen 
lebenszeit  in 

Nehemja 

ein  ihm  an  feuereifer  thatkräfiigem  Unternehmungsgeiste 
und  frommer  lebcnsrichtung  verwandter  und  doch  an  stand 
and  beruf  sehr  verschiedener  held,  welcher  als  jüngerer 
mann  von  dem  einmal  durch  ^zra  so  stark  angeregten  bes- 
sern zuge  dieser  zeit  fast  unbewulU  ergriffen  in  seiner  sehr 
verschiedenartigen  rein  weltlichen  Wirksamkeit  doch  aufs 
folgenreichste  mit  ihm  zusammentraf  und  alles  das  ergänzte 

1)  in  dem  stücke  Neh.  c.  8—10  knüpft  nämlich  der  Chroniker 
an  die  gelegenheit  der  bescbreibung  der  vielerlei  feierlichkeiten  eines 
7ten  monates  in  der  zeit  ^Ezra's  und  Nehemja's  eine  ausführliche 
darlegong  dessen  was  ihm  überall  das  liebste  und  nächste  ist,  des 
Verhaltens  der  Priester  und  Leviten  dabei;  wo  er  denn  mit  noch 
besonderer  theilnahme  auch  alles  was  er  von  Ezra's  eigenthümlicber 
art  solche  feierlichkeiten  zu  leiten  wußte ,  bequem  schildern  konnte. 
S.  noch  weiter  darüber  unten.  2)  nach  dem  hier  ganz  tref- 

fenden bilde  Matth.  23,  2. 


192  'Ezra  und  Nehemja. 

was  .  hier  noch  fehlte  und  was  nur  ein  starker  weltUeher 
.arm  gut  ergänzen  konnte;  fast  so  wie  einst  mit  Mose  sein 
von  ihm  erst  erweckter  jüngerer  Zeitgenosse  Josda  zusam«- 
men  gewirkt  hatte,  soweit  solche  ähnlichkeii  überhaupt  in 
dieser  schon  sosehr  veränderten  zeit  sich  wiederholen  konnte. 

Wir  wissen  jezt  nicht  welchem  geschlechte  Nehemja 
Chakalja's  söhn  entstammte:  hätte  er  sich  eines  altberühm- 
167  ten  rühmen  können,  so  wäre  uns  dies  gewiß  gelegentlich 
gemeldet.  Er  halte  aber,  wahrscheinlich  nur  wegen  seiner 
schönen  gestalt  und  anmuthigen  Jugend,  früh  das  glück 
durch  das  angesehene  und  einträgliche  amt  eines  königli- 
chen mundschenks  in  die  nähe  und  bald  in  die  engste  Ver- 
traulichkeit. Artaxerxes'  I.  und  seiner  ersten  gemahlin  zu 
kommen^):  und  hätte  damit  nach  dem  geschmacke  un^d  ur- 
theile  der  weit  auch  für  sein  ganzes  leben  am  hofe  sein 
weitares  glück  machen  können.  Allein  dieser  (ünglix^  blieb, 
einem  zweiten  Joseph  in  Ägypten  ähnlich,  bei  aller  am  hofc 
zu  zeigenden  heiterkeit  innerlich  höchst  ernst  gestimmt,  ein 
muster  der  unier  Heiden  aufwachsenden  Jünglinge  Hebräi^ 
sehen  blutes^):  er  vergaß  den  zustand  die  geschichte  mid 
die  ehre  und  höhere  bestimmung  seines  volkes  nicht,  und 
hatte  bildung  genug  um  darüber  selbständig  zu  urtheilen.    ' 

Da  traf  es  sich  in  dem  weit  entfernten  Susa,  wo  der 
hof  damals  sich  aufhielt,  daß  ihm  im  Kislev  (December)  des 
20sten  Jahres  seines  königs  445  vor  Chr.  einer  seiner  ver- 
wandten  welcher  mit  einigen  andern  eine  wallfahrt  nach  der 
h.  Stadt  gemacht  hatte,  eine  ganz  genaue  beschreibung  der 
traurigen  Zerrüttung  gab  in  welcher  nochimmer  ihre  mauern 
und  thore  lagen,  wie  dies  oben  s.  I57f.  erwähnt  ist^).     So 


1)  Neh.  1,  11.  2,  1—6.  Das  lebhafteste  bild  eines  solchen  Per- 
sischen Hofmundschenks  entwirft  Xenophon  in  der  Kyrop,  1:3  und 
4,  und  dort  hat  sich  auch  in  Saka  (hebr.  :ip»i;73)  der  wohl  vom 
hofe  zu  Nineve  an  den  Medisch-Persischen  hof  gewanderte  hofhame 
eines  solchen  erhalten  (denn  er  soll  wohl  nicht  Skythe  d.  i.  diener 
bedeuten).  2)  etwa  wie  Daniel  mit  seinen  drei  freunden 

geschildert  wird  Dan.  1,  8  ff.  3)  dieser  »bruder«  Chanani 

wurde  dann  von  ihm  mitgenommen  und  half  ihm  in  Jerusalem,  Neh. 
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genau  war  d^r  junge  hofmanii  darüber  nocb  nie  unterrich- 
tet worden :    de^    herz   schlug  ihm  sogleich  tief  als  er  dies  168 
alles  nfther  hörte,  und  aufs  tiefste  fühlte  er  in  diesem  noch 
immer  fortdauernden  nichtbloß  schuzlosen  und  in  kriegszei- 
ten  gefährlichen   sondernauch   schimpflichen    zustande    der 
altheiligen    Stadt  seiner  Vorväter  die   entfernten  folgen  der 
allgemeinen   großen  Sünde  des  Volkes   an  deren  last  auch 
er  mittrage  ^].     Er  muQte  erkennen  daß  nur  eine  außeror- 
dentliche   aufopferung  so  schwere    schaden  heilen   könne; 
nar  ein  hinreichend  angesehener  mit   hülfsmitteln  aller  art 
wohlversehener  mann,   der   im   besondern  maße  des  ober- 
königs  gunst  besaß,  vermochte  hier  in  der  that  zu  helfen; 
dazu  mußte  ein  solcher  nicht  etwa  wie  ^Ezra  Priester  und 
Oberrichter  seyn  sondern,  wie  jezt  die  Verhältnisse  waren, 
vielmehr   als   machtvoller  weit-  und  kriegsmann  mitten  in 
der  weit  wirken;  und  ohne  die  macht  eines  Statthalters  zu 
besizen  konnte  er  außerdem  hier  nicht  viel  beginnen  oder 
Tollenden.     Gelang  es  aber  des  königs  gnade  für  die  sache 
ZB  bennzen,  dann  war  jezt  wohl  die  günstige  zeit  die  Stadt 
oea  zu  befestigen  gekommen.    Denn  die  nachbarvölker  wa- 
ren zwar   noehimmer  jede   d^dche»  befestigung  sowie  jede 
Beae  ehre  Jerusalems  zu  hintertreiben  geneigt,  allein  die 


7,  2.  -.  Man  konnte  fragen  ob  die  nianem  nicht  etwa  erst  in  dem 
swischenraume  von  13  jähren  zwischen  ^Ezra's  und  Nehemja's  an- 

kunft,  also  später  als  s.  156£f.  angenonimen  ist,  zerstört  seien  (vgl. 
Jahrbb,  der  Bibl  wits,  V.  s.  201).  Allein  daß  sie  erst  kurz  zuvor 
zerstört  waren  wird  in  der  ganzen  denkschrift  Nehemja's  nicht  ent- 
fernt durch  irgendein  zeichen  angedeutet,  vielmehr  lag  diese  aerstö- 
nmg  damals  schon  soweit  zurück  daß  von  ihren  Ursachen  und  den 
orhebem  gamichtmehr  gesprochen  wurde.  Auch  von  einer  zerstö« 
Hing  der  mauern  etwa  durch  die  Ägyptisch-Persischen  kriege  unter 
Xerxes  und  Artaxerxes  1.  zeigt  sich  nicht  die  entfernteste  spur. 
Dazu  kommen  die  s.  155  S,  entwickelten  gründe:  und  man  bedenke 
aueh  den  großen  abstand  an  geist  und  zeit  welcher  zwischen  den 
B.  156  nt,  zusammengestellten  Psalmen  und  solchen  wie  Ps.  83.  147. 
U9  (s.  unten)  sichtbar  wird. 

1)  in   dem   gebete.Neh*  1,  5—11  liegt  das   hauptwort  in  dem 
»ich  und  mein   Vaterhaus  wir  haben  gesündigt«  v.  6. 

Gesell,  d.  V.   Israe.    lY.   3.  «nag.  lo 
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einstigen  heftigsten  feindseligkeiten  hatten  doch  ihre  frische 
bitterkeit  verloren,  und  ein  anderer  könig  war  jezt  Iftngst 
zur  herrschaft  gekommen  weicher  an  einen  befehl  des  vo- 
rigen gegen  die  befesligung  nlclit  gebunden  war-,  dazu  war 
Jerusalem  seit  'Ezra's  wirken  in  einem  aufschwunge  zu 
neuer  Ordnung  und  Festigkeit  begrifTen  welcher  auch  sol- 
chen Unternehmungen  zu  gute  kommen  mußte. 

Als  angesehener  reicher  mann  in  des  oberkönigs  gunst 
wie  damals  kein  andrer  seiner  glaubensgenossen,  fühlte  Ne- 
hemja so   eine  ganz   besondre  Verpflichtung  auf  sich  hier 
zu  helfen:   aber  so   tief  er  diese  höhere  Verpflichtung  so- 
gleich   auf  der   stelle  fühlte  und  als  lastete  eine  schwere 
schuld   auf  ihm  viele  tage  unter  heftigem  trauern  und  fa- 
169  sten  betend  hinbrachte,   er  fand   lange  keine  gelegenheit 
dem  könige  seinen  schmerz  zu  entdecken.    Endlich  imNi- 
sdn  (April)   fragte  ihn   der  könig  eines  tages  nach  der  Ur- 
sache dessell^en:  unter  großer  angst  und  unter  stillem  ge- 
böte ZU  Golt  erklärterer  sie,  fand  indessen  unerwartet  ge- 
neigtes  gehör,    empfihg  Urlaub  bis  auf  eine  gewisse  frist 
königliche    geleitsbriefe    und  starke  bewafl^nete  bedeckung, 
und  ward  zum  Statthalter  ^)  mit  d£r  besondern  befugniß  er- 
nannt  die  Tempelburg   (s.  146)   die   Stadtmauern  und    das 
Statthaltereihaus  zu  befestigen,  auch  das  holz  zum  erbauen 
der  thore  auf  öiFentliche  kosten  zu  nehmen^).    Erforderte 
nicht  mehr,  wohl  wissend  daß  die  eigentliche  mühe  der  er- 
bauung  der  mauern  nur  von  den  einwohnern  selbst  denen 
sie  zugute  kommen  sollte  übernommen  werden  könne.     Aber 
seinen  gebalt  als  mundschenk  behielt  er  wohl,   da   er  nur 
Urlaub  erhalten  hatte ;  wenigstens  erklärt  sich  so  am  leich- 

1)  dies  wird  auffallend  2,  8 — 9  gamicht  erwähnt,  ergibt  sicli 
aber  aus  dem  erfolge  der  geschichte  vonselbst,  als  hätte  Nehemja  es 
zu  erwähnen  nicht  für  der  mühe  werth  gehalten;  doch  weist  auch 
»das  haus  in  welches  ich  kommen  werde«  v.  8  darauf  zurück:  denn 
dies  soll  deutlich  das  statthaltereihaus  also  der  ort  eines  alten  könig- 
lichen hauses  in  Jerusalem  seyn  (bd.  III.  s.  817).  2)  der  »park 
der  königs«  v.  8  über  den  ein  Asaf  gesezt  war,  ist  deutlich  der  bd. 
m.  s.  327  erwähnte  altkönigliche,  welcher  jezt  als  Persisches  her- 
rengut (domäne)  gelten  mußte. 
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esten  wie  er  alsdann  in  Jerusalem^  ohne  im  geringsten  fOr 
die  mühe  der  fltaUhalterscbaft  nach  dem  beispiele  seiner 
vorgSnger  etwas  von  der  statthalterei  zu  nehmen,  dennoch 
80  viele  Süßere  macht  entralten  einen  fürstlichen  offenen 
tisch  für  Einheimische  und  Fremde  täglich  halten  und  sonst 
so  ungemein  viele  wohlthaten  spenden  konnte^);  ansehnliches 
vermögen  besaß  er  freilich  auch  außerdem,  und  zog  mit 
vielen  durch  sein  eignes  geld  losgekauften  ^brüdern^  d.  i. 
Judaern  und  einem  starken  trosse  von  eignen  dienern')  in 
Jerusalem  ein,  den  Persischen  oberbeamten  in  Syrien  aufs  170 
beste  durch  königliche  schreiben  empfohlen^). 

Mit  den  verwickelten  Verhältnissen  Jerusalems  zu  den 
nachbarvdlkern  hatte  er  sich  indessen  näher  vertraut  ge- 
macht^); auch  kannte  er  die  vorurtheile  und  bedenken  wel- 
che leicht  jedem  unternehmen  gerade  vonseiten  dörer  ent« 
gegengesezt  werden  zu  deren  nuzen  es  dienen  soll.  Wie 
er  nun  tiberall  sich  als  ein  höchst  kluger  vorsichtiger  ja 
schkuer  mann  bewährt,  so  hatte  er  von  seinem  wichtigsten 
vorhaben,  als  er  schon  3  tage  in  Jerusalem  gewesen,  noch 
nicht  das  geringste  irgendjemandem  mitgetheilt,  als  er  in 
der  folgenden  nacht  fast  ganz  allein  bloO  mit  seinem  reit* 
thiere  (aber  auch  dieses  konnte  nicht  überall  durch)  genau 
den  zustand  der  mauern  untersuchte  und  sich  selbst  von 
ihrem  überaus  kläglichen  zustande  überzeugte.  Nun  erst 
trat  er  nächsten  tages  offen  mit  der  erklärung  seines  vor-* 
habens  auf,  und  wußte  die  Volksversammlung  durch  das 
richtige  darlegen  der  Verhältnisse  und  durch  ein  hinweisen 
auf  seine  bisherige  lebensgeschichte  und  die  gunst  des  kö- 


l)'nacli  5,  14—18.  2)  die  t^^n»  tmd  tD^*n5>b  ^»  10. 

17.  5,  10.  14—16.  13,  19  vgl.  4,  16.  5,  15.  6',  5.  Daß  die  ibrüder« 
wenigstens  im  allgemeinen  so  zu  verstehen  sind  folgt  aus  5,  8. 

3}  so  allgemein  gehalten  Neh.  2,  7.  9:  nach  Jos,  arch.  11:  5,6  f. 
hiefi  der  damalige  Syrische  Satrap  Adäos,  und  es  ist  wohl  möglich 
daß  diese  nachricht  ursprünglich  in  Nehemja's  denkschrift  stand. 
Ebenso  fehlt  jezt  in  dieser  nach  6,  15  die  anzeige  des  tages  des 
Anfanges  der  bauarbeiten.  4)  nicht  umsonst  erwähnt  er  das 

mißfallen  Sanaballat's  so  früh,  2,  10. 

i3» 


]96  'Ezra -und  Netiemja. 

nigs  so  rasch  und  so  völlig  von  der  nothwendigkeit  des 
mauerbaues  zu  überzeugen  daß  alle  freudig  ihre  unterstü- 
zung  versprachen. 

Aber  sorgen  und  arbeiten  der  gewaltigsten  art  fingen 
nun  erst  recht  an.  Die  früheren  mauern  wären  zwar  durch 
feuer  nur  halb  zerstört^  sodaß  man  an  vielen  stellen  durch 
sie  brechen  konnte^]:  allein  obwohl  so  die  verbrannten 
stellen  nur  wiederherzustellen  waren^  die  alten  steine  noch 
vielfach  wiedergebraucht  werden  konnten  und  die  ganze 
mauer  vorzüglich  nur  eine  ganz  neue  decke  erhalten  mußte  ^, 
171  so  waren  doch  schon  die  häufen  von  staub  und  trümmern 
welche  sie  überall  umgaben  sehr  schwer  zu  entfernen,  und 
wiederholt  klagten  die  arbeiter  über  die  ungeheure  last 
dabei  ^j.  Die  thore  aber  waren  ganz  neu  herzuslellen.  Es 
waren  also  Vor  dem  wirklichen  anfange  des  banes  eine 
menge  Vorbereitungen  zu  treffen,  \ind  diese  zugleich  in 
möglichster  stille  damit  die  nachbarvölker  nicht  zu  frftli  un- 
ruhig würden:  der  bau  selbst  aber  mußte  dann,  wenn  seine 
zeit  kam,  in  aller  eile  vollendet  werden,  wieder  am  die 
nachbaren  damit  zu  überraschen;  und  alle  diese  arbeiten 
munien  vom  voike  selbst  vollbracht  werden,  da  besondre 
arbeiter  dafür  zu  dingen  kein  geld  vorhanden  war;  wäh- 
rend wiederum  ein  eigentlicher  zwang  gegen  säumige  oder 
ganz  sich  zurückziehende  nicht  anwendbar  war  sobald  die 
Ortsvorsteher  unlustig  waren.  Auch  wurde  der  bav  der 
mauern  im  weitesten  umfange  der  alten  sladt  unlernom- 
men^).  Das  gemeine  valk  hatte  indessen,  die  beste  lust* 
Allein  schon  bei  dem  langwierigen  geschftfte  des  aufräu- 
mens  und  des  verstopfens  der  mauerrisse  ermattete  die  gc- 
duld  vieler;  und  bald  zeigte  sich  daß  die  ärmeren^  aus 
ihren  gewohnten  geschäften  gerissen^   um  lebensmittel  und 

1)  Dach  dem  ausdrucke  Kekemja^s  selbst  2,  18.  15. 

2)  nach  3,  84.  4,  4;  das  »decken«  der  maoer  als  das  lezte  und 
als  die  ganze  z^veite  hälfte  der  arbeit  sezt  also  daa  3^  38  erwähnte 
»herstellen  bis  zur  halfte«  schon  voraus*  3)  nach  4,  4. 

4)  nach  Neh.  4,  13.  7,  4  und  besonders  der  ganzen  sehr  um* 
ständlichen  und  deutlichen  beschreibung  8,  1 — 82. 
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die  Icüniglichen  steuern  aufbringen   za  können   ihre  besiz- 
thümer  verpfänden  odergar  ihre  söhne  und  töchter  den  rei- 
chern milbürgern  in  sciaverei  geben,   auch  wohl  den  miß- 
brauch ihrer  töchter  durch  diese  Reichen  mitansehen  muß- 
ten; auch   hungersnoth  wollte  hinzukommen,  wie  bei  dem 
Stillstande  der  geschäfte  zu  erwarten  ^).      Sie   klagten  dar- 
über heftig;  innerer  Zwiespalt  drohete  auszubrechen  und  das 
ganze  schwere  unternehmen  zu  vereiteln.    Nur  dem  ange- 
strengtesten eifer   und   dem  heiligen  ernste  Neht^mja's  so- 
wie dem  hohen  muster  von  edelster  uneigennüzigkeit  wo- 
mit er  selbst  stets  voranginge  gelanges  diese  gefahren  zeitig  172 
abzuwenden,  indem  er  auf  einer  Volksversammlung  alle  gläu- 
biger bewog  »aus  furcht  Gottes,  um  nicht  den  Heiden  zum 
spotte   zu  werden^    und    nach   seinem  eignen  beispiele  die 
schulden  bis  zur  Vollendung    des   mauerbaues  ganz  zu  er- 
lassen %    Erst  nachdem  er  dies  mit  den  reichen  weltleuten 
verhandelt,  bedingte  er  dasselbe  bei  den  reichen  Priestern^}. 
Während  er  so  mit  großer  mühe  im  Innern  alle  mög- 
lichen Störungen  des  werkes  beseitigte ,  bereiteten  ihm  die 
nachbarvölker  keine  geringeren  ja  durch  die  schuld  einzeln 
ner  seiner  landsmänner  noch  viel  widerwärtigere  Verlegen- 
heiten.    Troz   der  alten  eifersucht  nämlich  in  welcher  die 
nachbarvölker  immer  zu  Jerusalem  standen,   und  troz  der 
wegwerfenden  Verachtung  welche  sie  der  neuen  Stadt  nach 
dem  $.  156  AT.  erwähnten  unheile  nochimmer  zeigten,  suchten 
manche  ihrer  Edlen   nähere  freundschaft  und  verschwäge- 
rung mit  Judäischen  edelhäusern,  und  auch  viele  von  diesen 
fanden   in   solchen   Verbindungen    ihre   vortheile,    wiedenn 
überhaupt  der  niedere  lebensverkehr  zwischen  allen  diesen 


•    1)  es  ist  wenigstens   kein  grond  angedeutet  die  5,  3  erwähnte 
hongerBnotli  aus  einer  andern  Ursache  abzuleiten.  2)  5,  1 — 13: 

vgl.  die  Alterthümer  s.  207  ff.  Von  einem  bürgerlichen  zwange  die 
BchiQden  zu  erlassen  konnte  schon  im  alten  reiche  keine  rede  seyn: 
wieviel  weniger  jezt  unter  der  Persischen  herrschafb.  Es  kam  hier 
also  alles  auf  freie  Überredung  und  auf  freies  erlassen  an:  und  ge- 
rade in  dieser  hinsipht  ist  diese  erzählung  so  lehrreich.  3)  dies 
wird  ebenfalls  sehr  lehrreich  6,  12  noch  besonders  bemerkt. 
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jezt  gemeiniäam  den  Persern  unterworfenen  kleinen  reichen, 
schon  weil  sie  alle  das  gleiche  Schicksal  der  Unterjochung 
theilten,  sich  in  gewöhnlichen  zelten  stets  friedlich  fortsezte, 
und  alles  jezt  in  Jerusalem  so  fnftchtig  aufkeimende  stre- 
ben nach  rereinzelung  und  völliger  lostrennung  Israels  von 
andern  Völkern  doch  schon  an  den  ewig  unvertilgbaren  re- 
gungen  menschlicher  vereinigungslust  vielfach  seine  schran- 
ken fand.  Solcher  edler  männer  in  den  nachbarvölkern 
waren  damals  besonders  zwei:  der  eine  und  zugleich  der 
mächtigste  unter  allen  war  Sanballat  ^)  aus  dem  einst  Efrai- 
178  maischen  Chörön  ^j,  Vorsteher  der  Samarier  und  schon  des- 
halb auf  Jerusalem  besonders  eifersüchtig,  der  zwar  noch- 
nicht  damals  mit  einem  Jerusalemischen  edelhause  näher 
verbunden  war,  wohl  aber  späterhin  wahrscheinlich  wäh- 
rend Nehemja's  abwesenheit  einen  jungen  enkel  des  Ho- 
henpriesters Eljashtb  zum  eidam  erhielt^);  er  hatte  auch 
viel  einfluß  auf  das  ständige  Persische  kriegsvolk  welches 
in  Samarien  gewiß  unter  einem  Persischen  anführer  lagerte 
und  mit  der  beaufsichtigung  des  ganzen  alten  Palästina's 
beauftragt  war^).  Der  zweite  war  Töbia,  Vorsteher  des 
seit  alten  zelten  mit  Israel  verfeindeten  Völkchens  'Ammön 
jenseit  des  Jordan's  dem  er  auch  entstammte,  frtlher  ein 
edelknecbt  (page)  am  Persischen  hofe  und  gleich  vielen  der- 
selben infolge  persönlicher  gunst  des  hofes  mit  seinem  je- 
zigen  amte  betraut  ^) ;   dieser  hatte  schon  lange  mit  mehe- 

1)  richtiger  sogar  nach  der  Mas86ra  Sanebaüatt  die  LXX  JSaya- 
ß€tlkttt,  woraus  Jos.  SapaßalXknig  macht.  2)  vollständig 

Bäth-Ch6r6n ;   es   gehörte    gewiß   damals  noch  ebenso  zu  Samarien 
wie  früher  zu  Efraim,   Jos.  16,  3.  5.  18,  13  und  besonders  21,  22. 

3)  nach  Neh.  13,  28 ,    s.  darüber  noch  weiter  unten. 

4)  folgt  aus  der  kurzen  beiläufigen  bemerkung  Neh.  8,  13;  vgl. 
aberauch  Ps.  83,  9  nach  der  unten  gegebenen  ansieht  über  die  ent- 
stehung  dieses  liedes.  5)  er  heißt  »der  knechte«  Neh.  2, 
10.  19:  nämlich  in  dem  sinne  wie  Qoh.  10,  6  f.  darüber  geklagt 
wird  daß  »knechte«  zu  Satrapen  würden,  und  wie  solche  erhebnng 
von  am  hofe  beliebten  sklaven  zu  den  höchsten  würden  freilich 
nach  ^Q,  5,  8  ebenso  schon  Ghaldäische  sitte  war  wie  sie  noch  jezt 
an  den  Islamischen  höfen  blähet. 
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ren  edelhtasern  Juda's  sehr  enge  Verbindungen  unterhalb 
ten,  hatte  sich  doppelt  mit  ihnen  verschwägert  und  war 
dadurch  sogar  mit  dem  Hohenpriester  entfernter  verwandt 
geworden,  wurde  auch  von  vielen  derselben  'wegen  der 
wohlthaten  die  sie  von  ihm  empfingen  vielgeschftzt  und 
lautgcrähmt  ^).  Als  ein  dritter  mann  ähnlicher  art  kam 
hinzu  Göshem  oder  mit  voller  ausgesprochenem  namen 
Gashmu  ^),  fürst  der  Araber  nämlich  der  südlich  von  Palä- 
stina wohnenden  welche  wohl  schon  damals  auch  Edöm  un- 174 
terworfen  und  den  grund  zu  der  später  bedeutend  werden- 
den macht  der  Nabaiäer  gelegt  hatten  (s.  darüber  unten); 
dieser  stand  wenigstens  mit  jenen  beiden  sehr  nahe,  und 
wollte  wie  alle  Araberfürsten  nicht  leicht  fehlen  wo  es  et- 
was zu  befehden  und  zu  plündern  gab. 

Sobald  Sanaballat  und  Tdbia  (wohl  durch  ihre  Verbin- 
dungen am  Persischen  hofe)  die  nabende  ankunft  Nehemja's 
erfuhren,  waren  sie  darüber  sehr  erbost,  da  sie  schon  wuß- 
ten er  habe  nur  aus  großer  liebe  zu  seinen  glaubensgenos- 
sen  das  amt  übernommen^]:  doch  fühlten  sie  jezt  sogleich 
gegen  den  mann  nichts  ausrichten  zu  können.  Als  sie  von 
dem  bauvorhaben  hörten,  mochten  sie  es  anfangs  in  erin- 
nerung  an  die  s.  156  ff.  gemeldeten  Vorgänge  nichteinmai 
für  ernst  halten,  suchten  indeß  heimlich  schon  den  neuen 
Statthalter  und  andre  durch  briefliche  Verhandlungen  zu 
schrecken  deren  sinn  in  die  anfrage  auslief  ob  man  gegen 
den  hof  sich  auflehnen  wolle  ^) :  doch  er  deutete  ihnen  an 
sie  hätten  in  Jerusalem  in  keiner  weise  etwas  zu  befehlen> 
und  ließ  sich  nicht  schrecken.  Als  sie  aber  von  dem  wirk- 
lichen anfange  des  baues  hörten,  gerieth  Sanaballat  in  ei- 
nen gemischten  zustand  von  zorn  und  spott,    da    er   noch 


1)  Neh.  6,  17—19.  IS,  4  f.  2)  Neh.  2,  19.  6,  1.  2 

vg^.  4,  1 ;  die  ausspräche  Gashmu  findet  sich  nur  6,  6  ist  aber  sicher 
nach  der  damaligen  mundart  dieser  Araber  die  ursprüngliche,  s. 
Tuek  in  der  DMGZ.  1849  s.  189.  Nämlich  die  endung  -u  unterschied 
hier  das  nomen  und  besonders  das  Substantiv  vom  verbum ,  wovon 
Ach  auch  im  Äthiopischen  noch  spuren  erhalten  haben;  s,  LB,  §,  202«, 

3)  2,  10.  4)  2,  19  f. 


200  'Ezra  und  Nelienija. 

immer  nicht  ah  ein  gelingen  des  werkes  reefat  glauben 
mochte  und  im  schlimmsten  falle  zulezt  es  mit  gewalt  zu 
zerstören  dachte:  „was  denn  die  schwachmatten  Judäer  thft- 
ten?  sie  könnten  jadoch  ihre  Stadt  nicht  befestigfin^  weder 
ernstlich  damit  anfangen  noch  sobald  damit  fertig  werden, 
ja  nichteinmal  aus  den  Sandhaufen  die  verbrannten  steine 
wiederaufrichten;^  Töbia  aber  meinte  rein  spöttisch,  auch 
wenn  sie  baueten,  werde  sogar  ein  fuchs  ihre  steinernen 
175  mauern  leicht  durchbrechen  ^).  Als  sie  aber  hörten  die 
mauer  sei  schon  bis  über  die  hälfte  emporgearbeitet  und 
den  tiefen  ernst  der  sache  nicht  länger  verkennen  konnten, 
dachten  sie  an  krieg  und  plözlicben  Überfall  und  zettelten 
mit  allen  umliegenden  Völkern,  insbesondre  auch  mit  den 
Philistäern  in  dem  nahen  Ashdöd,  verbündungen  gegen  Juda 
an,  sodaß  Nehemja  aus  vorsieht  schon  tags  und  nachts 
wachen  ausstellen  mußte  ^).  In  dieser  zeit  stieg  die  ge- 
fahr  am  höchsten:  das  tiefe  klaglied  der  gemeinde  um  hülfe 
an  ihren  Gott  Ps.  83   fällt  wahrscheinlich  in    diese  tage  ^]. 


1)  dies  der  sinn  der  schwierigen  worte  3,  83—36.  Nämlich 
'2'^y  muß  hier  ein  bauausdmck  seyn,  und  daß  es  etwa  soviel  als 
»befestigen«  bedeute  ergibt  sich  auch  aus  3,  8  (wo  es  freilich  auch 
von  den  alten  übersezem  schon  ganzlich  mißverstanden  wurde);  es 
scheint  mit  u^A«  und  «-aaöc  (vgl.  auch  talmud.  ^i'^fy^  ^  der 
Mishna  und  in^Stis^)  verwandt  ursprünglich  soviel  als  decken,  zu- 
sammenhalten zu  bedeuten;  die  gewöhnliche  bedeutung  »verlassen« 
ist  3,  8  in  keinem  falle  anwendbar,  und  gibt  auch  hier  3^  34  schwer- 
lich irgend  einen  sinn  (das  richtige  für  3,  8  hat,  wie  ioh  jezt  sefae, 
schon  Tanchum  zu  Rieht.  14,  9).  Das  »opfern  ni^T*  i^^i^A  ferner  in 
diesem  zusammenhange  zwar  bloß  etwa  soviel  als  »beginnen«  be- 
deuten und  den  gegensaz  zu  dem  folgenden  Ji^s  bilden:  aber  es 
ist  zu  bedenken  daß  nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  wie  aufrau- 
mung  des  Schuttes  u.  s.  w.' wirklich  ein  feierliches  Opfer  zum  be- 
ginne des  Werkes  selbst  gebracht  wurde,  ebensogut  wie  bei  der 
grundlage  einer  stadt,  und  wie  sogar  der  plaz  jedes  nächsten  thores 
am  heiligthume  nach  3,  1  von  den  Priestern  die  seinen  bau  über- 
nahmen zuvor  geweihet  wurde.  2)  4,  1 — 3. 

3)  zwar  sind  Ps.  83,  7 — 9  noch  einige  der  kleinen  nachbarvöl- 
ker  mehr  genannt  als  Nehemja  nennt,  aUein  keines  welches  hier 
fremd  wäre;   während  unter- den  Assyrem  v.  9  sehr  wohl:diQ  Persi- 
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•Und  zugleich  braciien  die  inneren  unsufriedenheiten  uad 
spaKungen  in  Jerusalem  immer  offener  aus  welche  oben 
heschrieben  sind:  während  viele  der  edeln  ihre  gebeimen 
Verbindungen  mit  den  reichsfeinden  fortsezten  und  ihnen 
wohlgar  ein  gelingen  ihrer  plane  wünschten,  kaum  irgend- 
noch  ihren  groll  gegen  Nehemja  verbergend.  Doch  das  ge- 
raeine voik  in  und  aui^er  Jerusalem  blieb  diesem  desto  ge- 
neigter je  glücklicher  es  das  werk  fortrücken  sah:  wovon 
sich  bald  eine  gute  folge  offenbarte.  Ais  die  äußern  feinde  ^ 
jenen  plözlichen  Überfall  unter  sich  verabredeten  um  mit 
vereinten  kräften  an  einem  tage  in  Jerusalem  eindringend 
alles  mit  dinem  schlage  zu  vereiteln,  berichteten  die  aus  den 
landstftdten  reiheweise  zum  bauen  nach  Jerusalem  kom-  176 
menden  Judfter  stets  ganz  getreu  was  sie  in  den  grenzge*- 
genden  von  den  bewegungen  und  verabreriungen  der  ver- 
schiedenen feinde  gehört  hatten,  immer  den  ort  verrathend 
vonwo  die  feinde  die  Stadt  überfallen  wollten:  nun  stellte 
Nehemja  immer  unterhalb  A6s  ortes  vonwo  sie  kommen^ 
wollten  hinter  den  hohen  mauern ,  jedoch  an  ganz  freien 
sonnigen  stellen  vonwo  man  sie  weit  sehen  konnte,  das 
ganze  volk  wohlbewaffnet  in  kampfordnung  auf,  sie  mit  ge- 
eigneten werten  zum  heiligen  kämpfe  für  alle  ihre  göttlichen 
und  menschlichen  guter  begeisternd;  rückten  dann  die  feinde 
an,  so  erblickten  sie  schon  vonferne  das  ganze  volk  in  be- 
ster rüstung  Ordnung  und  begeisterung  sie  erwartend,  kehr- 
ten also  wieder  um;  und  nachdem  sie  so  wohl  zehnmal 
vergeblich  angerückt  waren,  wurden  sie  dieser  art  von  an- 
griffen wenigstens  fürjezt  überdrüssig,  sodaß  das  ganze  volk 
nun  wieder  zur  fortsezung  des  mauerbaues  sich  hinwenden 
konnte^).     Doch  ließ  Nehemja  deshalb  in  seinen  vorsichts- 

Bche   besazung  in  Samarien   gemeint   sey^  kann   welche   eben  die 
haaptstärke  der  selbst  von  Assyrem  gegründeten  Samarier  war. 

1)  ich  zweifle  nicht  daß  dies  der  sinn  der  werte  Neh.  4,  5 — 9 
ist,  in  welcher  stelle  die  werte  y.  6  f.  schon  von  allen  alten  über- 
sezem  am  seltsamsten  von  der  Pesh.  mißverstanden  sind.  Nur  mnß 
man.v.  6  i^a^i^'^  för  mv2n  lesen  »sie  sagten  mis  zehnmal  von  al- 
len den  orten  den  wo  (über  ^iD^  ßia  wo  s.  LB,  §.  333<i)  sie  über 
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maßnahmen  um  nichts  nach :  auf  seine  Veranstaltung  theilte 
sich  vonjeztan  das  ganze  volk  bis  zur  Vollendung  des  Wer- 
kes in  zwei  hftlflen^  die  eine  wurde  stets  mit  dem  bauen 
und  lasttragen  beschäftigt  ohne  daß  deshalb  der  einzelne  das 
Schwert  von  seiner  seite  abgürtete  oder  den  wurfspiess  weit 
von  sich  legte,  die  andre  hielt  vollständig  gerüstet  bestän- 
dig wache,  während  er  selbst  stets  einen  trompeler  bei  sich 
hatte  auf  dessen  ruf  die  ganze  bei  dem  bauen  weitzeratreute 
177  mannschaft  sogleich  sich  um  ihn  versammeln  sollte.  Und 
während  er  mann  und  knecht  vom  ganzen  volke  jede  nacht 
bisauf  die  wenigen  welche  die  reihe  des^  wachehahens  traf 
in  der  Stadt  ruhig  schlafen  ließ  damit  sie  tags  desto  besser 
.  arbeiteten,  kam  er  selbst  mit  allen  den  Seinigen  und  der 
leibwache  des  Statthalters  nicht  aus  den  kleidern  heraus^). 
So  näherte  sich  denn  das  ganze  schwere  werk  seinem 
ende  und  schon  sollten  nurnoch  die  thorflügel  eingesezt 
werden,  als  Sanaballat  und  T6bia  ihre  lezten  anstrengungen 
machten  alles  wieder  zu  vereiteln.  Sie  luden  den  Statthal- 
ter zu  einer  berathung  in  die  dorfgegend  westlich  von  Je- 

A 

rusalem  bei  Onö  ein,  als  könne  er  dort  desto  sicherer  er- 

uns  sich  kehren  (d.  i.  uns  plözlich  anfallen)  würden»;  daher  dann 
V.  7  sogleich  im  besondem  falle  von  dem  orte  die  rede  ist.  Der 
sinn  des  seltenen  Wortes  £3*1*11115^  v.  7  ist  dann  ebenfalls  ganz  deut- 
lich; und  daß  V.  6f  nicht  die  darstellung  einer  ojftwiederholten  hand- 
lang gewählt  ist  kommt  weniger  von  der  möglichsten  abkürzimg 
des  erzählungsstoffes  als  von  dem  allmäligen  aufhören  des  gebrau- 
ches  des  imperf.  für  diesen  zweck  LB,  §.  332c.  Der  sinn  der  gan- 
zen stelle  aber  kann  kein  anderer  seyn:  und  ist  ^iud  in  jener  be- 
deutung  nicht  etwa  eine  eigenthümlichkeit  der  spräche  Nehemja*8, 
so  kann  man  auch  dafiir  nn^UJ"»  oder  friJUiS"^  lesen  »wo  sie  gegen 
uns  anseien  würden«  in  dem  kriegerischen  sinne  von  Ps.  3,  7.  Jas. 
22,  7,  vgl.  mit  dem  ganz  gleichbedeutenden  ^^^  auch  in  gewöhnli. 
eher  rede  1  Eon.  20,  12. 

1)  am  ende  4,  17  sezt  Nehemja  ganz  nach  seiner  derben  offenen 
art  zu  lezterem  hinzu  »eines  jeden  kleidabziehen  war  zum  wasser« 
d.  1.  um  wasser  zu  lassen,  seine  nothdurfb  zu  befriedigen,  nicht  um 
sich  zur  ruhe  zu  legen.  Anders  können  diese  worte  nicht  wohl  ver- 
standen werden.  Die  alten  lassen  die  worte  meist  als  unverstandlich 
aus  oder  ändern  sie  willkuhrlich, 
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geheinen  je   offener  die  gegend  weit  und  breit  sei:    aber 
binterhali  vermutbend,  entschuldigte  0r  sich  mit  seinen  für*- 
jezt  drängenden  geschähen.    Viermal  wiederholten  sie  um- 
sonst diese  list:   zum  fünften   sandte  ihm  Sanaballat  allein 
dieselbe  einladung  zu  mit  einem  briefe  worin  er  ihm  vor- 
hielt es  gehe  überall  unter  niederen  und  hohen  leuten  die 
nachricht  er  wolle  gegen  den  könig  sich  empören  sich  selbst 
als  könig  Juda's   ausrufen   lassen  und  habe  dieses  zu  thun 
Propheten   angestiftet;   dies  werde  der  könig  erfahren^    er 
aber  meine  es  gut  R\it  ihm,  und  so  möge  er  zu  einer  be- 
rathung  mit  ihm  erscheinen.     Aber  er  erklärte  alles  wider 
ihn  gesagte  einfach  für  yerläumdung   seiner  feinde  um  ih- 
ren bekannten  zweck  zu  erreichen  ^}.  —     Sogar  Propheten 
und  eine  Prophetin  No^adja  waren   damals   schlecht  genug 
sich  von  den   reichsfeinden   gegen  ihn   dingen  zu  lassen. 
Als  er  einst  zu  einem  bisdahin  angesehenen  Propheten  She- 
ma'ja  kam  welcher  damals   durch  irgendeine  leibliche  Un- 
reinheit verhindert  obgleich  geborner  priester  den  Tempel 
nichteinmal  betreten  durfte  %  vertraute  ihm  dieser  im  tief-  178 
Sien  geheimnisse   an   es  sei  ihm  von  Gott  geoffenbart  man 
werde  ihn  in  der  nächsten  nacht  ermorden,  er  wolle  jedoch 
troz  seiner  krankheit  mit  ihm  in  das  heiligthum  gehen  und 
sich  dort  mit  ihm  einschließen.    Aber  er  erwiderte  er  halte 
auch  vor  der  offenen  gefahr  zu  weichen  für  ihm  nicht  ge- 
ziemend,   außerdem  stehe  es  ihm  als  laien  nicht  zu  unter 
verlezung  göttlichen  befehles   das  heiligthum  selbst  zu  be- 
treten und  dadurch  den  zorn  des  Heiligen  zu  erregen ;  und 
erfuhr   erst   nachher  wie  es  sich  wirklich  auch  mit  diesem 
Propheten  verhielt  I  %     Ja   noch   zulezt  als   der  bau  ganz 
fertig  und  den  Heiden  fast  schon  aller  muth  irgendwelchen 
angriff  zu  wagen  entfallen  war,  zeigte  sich  die  niederträch- 
tigkeit  einiger  Edeln  in   voller   blüthe,   da  sie  nochimmer 
heimlich  mit  Tdbia   schreiben  wechselten  und   diesem  hin- 


1)  6,  1 — 9.  2)  wie  einst  Jeremja,   Jer.  86,  5. 

3)  Neh.  6,  10 — 14:  daß  nämlich  dieser  Shema^ja  wirklich  ein 
solcher  Prophet  war  folgt  sicher  aus  dem  richtigen  sinne  der  worte 
Y.  12. 
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terbrachten  Nehemja  habe  sich  vor  ihnen  gefUhmtdrobbriefe 
von  ihm  emprangen  zu  haben  ^). 

Der  bau  ging  im  September  wuhrscbeinlich  des  25. 
Jahres  Artaxerxes'  I.  (440  vor  Chr.]  zu  ende,  etwa  5  jähre 
nachdem  Nehemja  als  Statthalter  gekommen  war^).  Alle 
179  bewohner  Jerusalems  und  viele  von  der  landschaft,  Priester 
sowohl  und  Leviten  als  Laien,  hatten  sich  am  baue  bethen 
ligt:  von  den  Edeln  Theq'fta's  wird  ausdrücklich  bemerkt 
daß  sie  neben  ihren  Gemeinen  sich  des  dienstes  ent:cpgeii '), 
allen  übrigen  theilnehmern  sezte  Nehemja  selbst  in  seiner 
Schrift  durch  die  sorgsame  erwähnung  je  an  welchem  tbeile 
des  großen  Werkes  sie  ihre  liebe  bethätigten  ein  schönes 
denkmal^].  Das  ganze  werk  war  nUmlich  in  42  stücke^) 
theiis  thore  theils  mauerstrecken  theils  beides-  zusammen 
vertheilt:  je  6in  stück  übernahm  ein  angesehener  mann  mit 
seinen  angehörigen,  und  lebte  er  in  Jerusalem  selbst  so 
bauete   er   am   liebsten  seinem  eignen  hause  gegenüber^); 


1)  6,  16—19.  ^  nach  6,  15  hätte  der  bau  nur  52  tage 

gedauert:  dies  müßte  man  von  der  atrengen  bauarbeit  nach  beseiti- 
gung  aller  vorarbeiten  verstehen;  inderthat  aber  wäre  doch  diese 
frist  äußerst  kurz  und  nach  alle  den  obenerklärten  vielerlei  umstän- 
den fast  unmöglich  zu  denken.  Job,  arch,  11:  5,  7  f.  hat  zwar  sonst 
keine  glaubhaftere  reehnung  indem  er  Nehemja'n  ~im  25teii  jähre 
(Xecxea')  nach  Jerusalem  kommen  und  im  .28ten  die  mauer  vollenden 
läßt.  Wenn  er  aber  die  Neh.  4,  17  erwähnte  heiße  arbeit  Nehemja's 
(deren,  beschreibung  man  dort  nicht  zu  wörtlich  nehmen  darf)  auf  2 
jähre  und  4  monate  ausdehnt,  so  fragt  sich  ob  darin  nicht  noch  eine 
spur  richtiger  lesart  verborgen  und  ob  nicht  Neh.  6,  15  am  ende 
das  wort  D'^DiUJ'»  durch  einen  alten  Schreibfehler  ausgefallen  ist. 
In  dem  26ten  jähre  bei  Josephus  mag  sich  noch  das  rechte  andenken 
an  das  ende  des  baues  erhalten  haben:  Josephus. sohopj^  diese  ganze 
Zeitrechnung  aber  sicher  entweder  aus  der  uns  verlorenen  fortsezung 
des  Eir,  Apoci\  oder  aus  einer  ähnlichen  schrifb,  und  es  versteht  sich 
vonselbst  daß  sie  nicht  in  allen  einzelnheiten  erdichtet  seyn  kann. 

3)  Neh.  3,  5.  4)  dies  das  in  vieler  hinsieht  äußerst  wich- 

tige stück  3,  1**32,  worüber  schon  bd.  III.  s.  325  f.  viel  goredet  ist. 

5). dies  ist  ;-Ttt73  eig.  mass,  länge,  zunächst  von  maoerlängen, 
Y.  U.  19.  20.  21."24.  27.  30.  6)  s.  v.  10.  23.  28.  29.. 30. 
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die  fibrigen  brachten  einige  reiche  Innungen  ^)  and  land- 
scbäiUer  zustande«  Auch  Nehernja  nahm  mit  allen  seinen 
angehörigen  aufs  thftttgste  theii  ^) ,  ohne  jedoch  ein  beson- 
deres dieser  42  stücke  zu  übernehmen.  Die  einweihung 
der  mauer  wurde  endlich  sehr  feierlich  mit  großer  freude 
und  reichen  opfern  voUbracht.  Nehernja  ordnete  zwei  fest-* 
zttge  an  von  denen  der  eine  die  Südseite  der  andre  die 
nordseile  der  Stadt  neben  der  ftußera  mauer  umkreiste^  bis 
beide  am  Tempel  zusammentrafen,  jeder  von  Priestern  mit 
posaunen  angeführt  und  von  lobspielenden  Leviten  beglei- 
tet, 'Ezra  all  der  spize  des  ersten,  Kehemja  den  zweiten 
schliefiend  ^).  —  Aber  auch  noch  nachher  lieft  Nehernja 
darch  seinen  bruder  und  den  festungsobersten  Chanaiya 
fortwährend  scharfe  wache  an  den  thoren  Jerusalem's  hal- 
ten % 

Jene  besehreibung  des  festzuges  nach  glCIcklich  vollenr  180 
detem  mauerbaue  war  wohl  die  einzige  stelle  in  seiner  denk- 
schrift  wo  Nehernja  den  großen  Schriftgelehrten  seiner  zeit 
Busdrüdclich  erwähnte^].  Beide  männer  waren  in  ihrem 
Stande  und  lebensberufe  gänzlich  von  einander  verschieden  j 
und  da  Nehernja  nochdazu  in  seiner  denkschrift  sich  streng 
auf  die  erwähnung  seiner  eignen  geschicke  und  Verdienste 
um  Jerusalem  beschränkt,   so  ist  es  keineswegs  auffallend 

1)  wie  die  Wechsler  und  die  gewürzhandler  v.  8.  82;  in  gewis- 
ser hinsieht  gehörefi  a^ich  dahin  die  verBobiedenen  gemeinschaftoü 
der  Priester  und  der  Leviten,  v.  1.  22;  v.  17.  18.  24.  Wenn  einig© 
dieser  ein  doppeltes  stück  übernommen  hatten  (vgl.  v.  8  mit  v.  32, 
V.  18  mit  V.  24,  y.  5  mit  v.  27),  so  kann  im$  diee  nicht  aufibllen. 
Übrigens  soll  v.  26  sicher  ein  besonderes  stück  beschreiben,  soda6 
für  :»"*f|  wohl  bloß  »n  vor  O'^ÜUJ"»  zu  lesen  ist.  2)  nach 

5,  16  vgl.  mit  jenem  genauen  Verzeichnisse  c.  3,  da  der  Nehernja 
V.  16  deutlich  ganz  verschieden  ist.  3)  nach  12,  27 — 43 

vgl.  bd.  m.  s.  326.  Die  besehreibung  ist  sicher  ihrem  gründe  nach 
ans  Nehemja's  denksohriil:  doch  benuzt  der  Ghroniker  die  gelegen* 
heit  nach  seiner  weise  um  die  feierlichkeit  einer  solchen  einweihung 
zu  beschreiben,  und  sezt  insofern  besonders  namen  von  Priestern  und 
Leviten  ein.  4)  Neh.  7,  1—3.  5)  weiteres  läßt  sich 

nicht  sagen,  da  vor  13,  4  oder  vor  13,  1  vieles  aus  der  denkschrijd 
vom  Chroniker  ausgelassen  seyn  muß. 
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daß   er   in  ihr  von  seinem  großen  Zeitgenossen  nicht  yiel 
redete.     Aber   wie  er   mit  'Ezra  die  abslammnng  aus  der 
Zerstreuung  (Diaspora)   und  den  scharfen  geist  gemeinsam 
hat  welcher  den  von   dort    nach  Jerusalem    übersiedelnden 
leicht  eigen  war^   und   wie  er  schon  mitten  in  die  durch 
'Ezra  angeregte  und  lebhaft  unterhaltene  richtung  auf  grö- 
ßere strenge  des  volksthOmlichen  und  priesterlichen  lebens 
hineinkam,   so  bleibt  er  auch  später  immer  dieser  richtung 
treu  und  fördert  sie  von  seinem  amte  und  ansehen  aus  mit 
aller  macht.     Er  fuhr  fort  eifrig  für  den  Wohlstand  Jeru- 
salems zu  sorgen,    bemerkte   mit  großem  mißbehagen  daß 
innerhalb  der  wiederhergestellten  weiten  mauern  Jerusalems 
so  wenige  menschen  wohnten,  bekümmerte  sich  daher  nä- 
her um  die  ursprünglichen  Verhältnisse  des  neuen  anbaues^ 
und   da    er  bei  angestellter   Volkszählung   fand  daß  gegen 
die  urkundlichen   bestimmungen    wie   sie  unter  Zerubbabel 
getroffen  waren  nichteinmal  ein  zehntel  der  ganzen  bevöl-« 
kerung  Jadäa's  in  Jerusalem  wohnte,  ließ  er  soviele  hieher 
übersiedeln   als   jenes   grundgesez   erlaubte  ^).      Aber    mit 
181  ebenso   großem   eifer   bekämpfte  er  fortwährend  alles  was 
nach    den  strengeren   begriffen   mit   dem  heiligthume  und 
geseze  unvereinbar  schien,   und  ordnete  mit  vorzüglicher 
Iheilnahme  die  nach  dem  geschriebenen  h.  geseze  den  Prie-* 
Stern   und  Leviten  zukommenden  rechte,    obgleich  er    wo 
das    heilige  ihm   unrecht  zu  leiden  schien  auch  die  hoch-* 

sten  Priester  nicht  verschonte.     So  hatte  der  Hohepriester 

'*^ ■ 

1)  dies  ergibt  sich  aus  einer  sorgsamen  vergleiehung  der  worte 
7,  4  f.  mit  11,  1  f.  und  11,  3—12,  26.  Soviel  nämüch  der  Chroni- 
ker -auch  Yonc.  11  an  hier  vieles  verkürzt  verschiedenes  zusammen* 
^nrfb  und  späteres  einmischt,  so  ist  doch  unverkennbar  daß  er  we- 
nigstens den  grund  der  schazungslisten  11,  3 — 36  an  der  7,  4  f.  an- 
gedeuteten stelle  der  deukschrift  vorfand.  Die  11,  1  erwähnte  ein- 
reihung eines  zehntes  aller  einwohner  in  die  hauptstadt  geschah  aber 
nach  den  an&ngsworten  11,  1  sicher  unter  Zerubbabel,  die  worte, 
lauteten  wie  eine  fortsezung  zu  den  werten  der  alten  Urkunde  £zr. 
2,  70.  Neh.  7,  73:  wenn  sie  dennoch  11,  1  aufgenommen  sind,  so 
weist  dies  auf  eine  ausfuhrung  der  7,  4  angekündigten  absieht  durch 
eine  emeuung  jener  Zerubbabelischen  Vorschrift  hin. 
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Eljashtb  am  einer  zeit  wo  er  wieder  am  hofe  war  ron  den 
vorgebäuden  auf  den  rorhöfen  des  Tempels  ein  sehr  gro- 
ßes^ welches  man  früher  Eur  aufbewahrnng  von  allerlei 
priestertichen  und  levitischen  rorrftthen  benuzte,  jenem  ^Am- 
moniischen  T6bia  als  einem  seiner  Verwandten  (s.  198)  zur 
Wohnung  eingerichtet  wenn  dieser  wie  oft  zum  besuche 
nach  Jerusalem  kam:  aber  kaum  war  er  zurttckgekehrt  so 
zwang  er  den  Hohepriester  das  Torgebäude  seinem  Ursprung« 
liehen  zwecke  wieder  zu  weihen  ^j.  Die  strenge  feier  des 
ruhetages  hielt  er  troz  der  größeren  gleichgüUigkeit  der 
Edeln  mit  aller  seiner  macht  aufrecht  ^  ja  suchte  sie  durch 
heranziehen  der  Leviten  noch  viel  strenger  als  früher  zu 
schüzen^);  und  die  mischehen  mit  allen  ihren  folgen  be«- 
kämpfte  er  bei  hohen  und  niederen  leuten  mit  der  unerbitt- 
lichsten strenge^). 

Dazu  war  er  seitdem  sein  fuß  einmal  Jerusalem  betreu- 
ten völlig  unermüdlich  in  diesem  ganzen  bestreben,  und  wurde 
im  verlaufe  seines  lebens  nur  immer  eifriger  in  ihm.  Nach-  182 
dem  er  zuerst  12  jähre  (bis  433  vor  Chr.)  in  Judäa  gewirkt» 
mußte  er  zwar  weil  sein  Urlaub  abgelaufen  war  dem  Per- 
sischeif  könige  sich  vorstellen :  doch  zulezt  nahm  er  noch 
▼or  dem  tode  seines  königlichen  gönners  (424)  neuen  Urlaub 
und  kehrte  mit  derselben  würde  als  Statthalter  zurück^). 
Nach  dem  tode  des  königs  verlor  er  wahrscheinlich  seine 
stelle,  da  er  in  seiner  denkschrifl  nirgends  andeutet  daß  er 
sie  noch  bekleide:  aber  auch  in  dieser  denkschrift  über  seine 


1)  dies  der  ginn  der  worte  13,  4 — 9:  nur  ist  y.  4  statt  des  $g, 
nSüb  der  p'»nbujb  z^  lesen,  sodaß  der  Hohepriester  hier  beschrie- 
ben  wird  als  »eingesezt  in  die  yorgebäude,«  nämlich  vermöge  seines 
amtes  ihr  oberster  bewohner  und  besteller  vgl.  v.  9.  Es  ist  freilich 
auffallend  daß  ein  Hohepriester  damals  soweit  sich  vergessen  konnte: 
allein  hieraus  sieht  man  nur  wie  willkührlich  in  solchen  zeiten  die 
von  der  Oberherrschaft  nicht  streng  beaufsichtigte  geistlichkeit  leicht 
zu  verfahren  lernt;  'Ezra  .aber  als  oberrichter  hatte  dabei  ansich 
keine  gewalt.  2)  13,  15—22.  8)  13,  23—27.  28. 

4)  nach  5,  14  und  13,  6  f.;  das  ^ruS?  13,  5  bedeutet  nek  be- 

vrlauhen  Aoher ^weggehen ^    ganz  wie  ^]Aa| 
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Verdienste  nm  Jerusaiem  offenbart  sich  überall  noeh  der- 
selbe um  die  ehre  seines  Gottes  und  dessen  Tempels  und 
die  Wohlfahrt  seines  Volkes  hoch  eifernde  geist,  d«r  von 
keinem  einzigen  menschen  belohnung  oder  dank  wünscht 
aber  wiederholt  desto  dringender  seinen  Gott  anruft  seines 
eifers  für  das  heilige  und  für  Israel  zu  gedenken  ^);  als 
habe  doch  schwere  menschliche  feindschaft  und  verken-^ 
nungssucht  die  ruhe  des  vielthätigen  und  vielverdienten 
mannes  noch  im  h&hern  alter  getrübt,  sodaß  er  nur  in  der 
erinnerung  an  seine  unleugbaren  Verdienste  und  im  anrufen 
seines  Gottes  die  noch  höhere  ruhe  fand. 

Aber  mag  -auch  das  spfttalier  Nehemja's  durch  neid 
und  Zanksucht  sovieler  oft  von  ihm  beklagter  Eddn  des 
damaligen  Jerusalems  (worüber  weiter  unten)  wieder  ge- 
trübt seyn,  unverkennbar  groß  sind  seine  Verdienste  für 
jene  Zeiten  selbst.  Br  war  nun  imgroßen  der  erginzer 
und  Vollender  des  werkes  ^Ezra's  geworden,  gerade  da- 
durch so  groß  dB&  er  eben  das  leistete  was  ^Esra  nach 
seiner  Stellung  und  beschäfiigung  nicht  leisten  konnte  und 
ohne  welches  doch  dessen  werk  weit  weniger  innere  fe- 
stigkeit  und  dauer  gewonnen  hfitte.  Sein  nie  ermiMender 
tapferer  arm  und  seine  unerschütterliche  überzaigungslreiie 
kamen  dem  ordnenden  geiste  und  der  strengereo  riehtung 
183  ^Bzra's  mftchtig  zu  hülfe,  und  schon  das  beispiel  eines  sol- 
chen Laien  mußte  kräftiger  wirken  als  alles  bloße  lehren 
der  Priester.  Durch  ihn  hatte  nun  Jerusalem  Aicht  bloß 
eine  neue  befestigung  deren  alle  sich  zugleich  als  auch 
ihres  eignen  mühevoll  errungenen  Werkes  freuen  konnten, 
sondernauch  größere  innere  Ordnung  und  ein  höheres  be- 
wußtseyn  nachaußen  erlangt;  das  volk  Israel  konnte  sich 
nun  allmälig  wieder  mit  ehre  und  stolz  unter  den  Völkern 
der  damaligen  weit  erheben,  und  reifte  nachundnach  zu  ei- 
nem neuen  kräftigeren  geschlechte  heran.  Dies  neue  kräf- 
tigere selbstbewußtseyn  des  Volkes  klingt  sogar  auch  in  den 


2)  5,  19.  13,  U.  22.  29.  31;  vgl.  aber  auch  3,  36—38.  6,  14 
worüber  unten. 


Die  späteren  yprsteiliiag^A  Ümt  ^Bsin  und  Nehemja.     209 

liedera.  ier  zeit  vii^lfach  wieder,  den  lezlen  die  noch  in  den 
PMdler  gekommen  sind  ^j.  Erst  durch  ihn  und  sein  neidlo- 
ses zusaaimeQ wirken  mit  'Ezra  komml  also  diese  ganze  zeit 
zu  einer  entschiedenen  ausbildung  und  größeren  ruhe$  so- 
daß  slck  4iuch  sein  name  bald  unzertrennlich  mit  döm  'Ez^ 
ra's  verschlang» 

Die  späteren  Vorstellungen  über  *Ezra  und  Nehen^ja. 

Schon  der  Chroniker  verbindet  beide  mftnner  in  seinen 
darstellungen  sehr  enge');  und  schildert  ihr  Zeitalter  als  das 
goldene  der  Priester  und  Leviten  soweit  ein  solches  in  spä- 
teren Jahrhunderten  möglich  ^.  Wo  man  später  kürzer  die 
alte  geschichte  bertthrte  aber  ihre  einzelnheiten  allmälig  sich 
Terwirren  ließ,  nannte  man  auch  wohl  einen  von  beiden 
ohne  den  andern,  wie  der  Sirachsohn  blott  Nehemja  berührt 
von  *Ezra  schweigt^),  oder  schrieb  dem  einen  zu  was  dem 
andern  gehört,  wie  eine  im  zweiten  Maccabäerbuche  erhal- 
tene Vorstellung  Nehemja'n  eine  thätigkeit  in  der  Sammlung 
b.  Bücher  zutheilt^)  welche  eher 'Ezra'n  zukommt;  denn  184 
wiewohl  Nehemja's  denksobrift  zeigt  diaß  er  auch  die  feder 
lür  einen  Laien  gut  führte,  so  lag  ihm  doch  wie  wir  ihn 
kennen  eigentlich  gelehrte  thätigkeit  fem,  wohl  aber  konnte 
er  allerdings  als  Statthalter  die  von  'Ezra  und  den  sonstigen 
gelehrten  empfohlenen  einricblungen  gutheißen. 

Doch  liegt  es  ganz  im  wesen  der  folgenden  (wie  un- 
ten erhellen  wird)  immer  ungeschichllicher  werdenden  Jahr- 
hunderte daß  mit  der  stets  steigenden  hohen  Verehrung 
welche  beiden  volkshäuptern  gezollt  wurde,  sich  auch  ziem» 
lieh  bald  allerlei  freiere  Vorstellungen  verbanden  und  sie 
häufig  ein  gegenständ  halbdichterischer  erzählung  und  rein 


1)  nämlich  die  in  den  Psalmen  2te  ausg.  8.380  fF.  zusammenge* 
Hellten  gehören  hieher;   vgl.  besonders  Pb.  147,  2«  13.  149,  6—8. 

'2)  Neh.  8,  9.  Ii2,  26  vgl.  10,  2.  12,  47.  Der  Ezr.  A.  9,  49  laßt 
zwar  in  den  worten  Neb.  8,  9  den  Namen  Nehemja  ans ,  aber  viel- 
leicht nnr  zn^lig:  'wenigstens  liegt  nichts  vor  sich  an  jener  stelle 
einen  andern  Statthalter  als  Nehemja  zu  denken.  3)  Neh. 

c.  8-10.  12,  44-47.  4)  Sir.  49,  11-  13.  6)  2  Macc.  2, 13, 

GcMlk  d.  V.  Israel.     IV.  d.  au^.  14 
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schrirtstellerischer  kons!  wurden.  Sie  wvrden  dann  oft  so- 
gar als  die  ersten  grttnder  des  neuen  Jemsaleni's  gedacht 
und  ihnen  erlebnisse  nnd  thaten  zugeschrieben  welche  nach 
der  strengeren  geschichte  höchstens  bei  Zerubbabel  und  Jo- 
süa  möglich  gewesen  wären.  Schon  im  B.  Henökh^)  sind 
die  drei  welche  aus  der  Verbannung  auf  einmahl  zurück- 
kehren um  Jerusalem  neu  zu  bauen  Zerubabel  Josüa  und 
Nehemja:  sie  werden  hier  zwar  nicht  genannt,  aber  doch 
sicher  gemeint.  Der  Verfasser  des  zweiten  Makkabfterbu- 
ches')    aber   empfing   eine  zu  seiner  zeit  bereits  in  gang- 

^  baren  Schriften  zu  lesende  höchst  freie  erzählung  über  Ne- 
hemja als  gründer  des  neuen  heiligthomes.  Diese  erzSh- 
lung  knüprte  an  den  gedanken  des  heili{;en  Tempelfeoers^] 
an  und  wollte,  nicht  zufrieden  mit  dessen  höherer  bedeu- 
tung  und  insofern  unzerstörbarer  fortdauer,  sogar  seine  iu-* 
fterliche  forterhaltung  durch  die  Zwischenzeit  der  Chaldfii- 
sehen  Tempelzerstörung  als  eine  thatsache  geglaubt  sehen. 
Bei  jener  Zerstörung  hätten  J^remjä  und  andre  Priester  das 
heilige  feuer  vom  altare  genommen  und  heimlich  in  dem 
trockenen  schichte  einer  brunnenhöhlung  in  Sicherheit  ge- 
bracht: später  habe  Nehemja  die  des  geheimnisses  kundigen 
nachkommen  derselben  an  diesen  ort  gesandt  um  es  wie- 
derzuholen; als  sie  (wie  leicht  erklärlich}  kein  feuer  hier 
finden  konnten,  habe  er  ihnen  befohlen  mit  dort  geschöpf- 

185teQi  Wasser  das  opferholz  und  opfer  selbst  zu  besprengen: 
da  habe  unter  dem  beten  und  singen  der  Priester  die  sonne 
plözlich  die  wölken  zertheilend  das  bolz  und  das  Opfer  zo 
Einern  großen  feuerbrande  gemacht;  und  als  er  das  übrige 
Wasser  auf  große  steine  auszugießen  befohlen,  sei  auch  auf 
diesen  die  helle  lohe  aufgeglommen  jedoch  (als  nicht  am 
rechten  orte  aufleuchtend)  von  dem  entgegenleuchtenden 
altarfeuer  sofort  verzehrt;  erst  auf  diese  nachricht  hin  habe 

-       '•"  "  -~  -  Till  ~~l 

1)  89,  72  Dülm.  2)  2  M.  1,  18— S6  vgl.  noch  2,  l 

3)  8.  die  Alierihümer  s.  81  f.  129  ff. ;  wieaebr  der  alte  glaube  flieh 

hiebei  an  die  Sonnenstrahlen  als  das  eigentlich  belebende  und  heilige 

hielt,   ersiebt  man   nichtnur  aus  dieser  erzählung  selbst  2  M«  1«  ^ 

aondemaucb  noch  aus  einer  ganz  davon  verschiedenen  2  M.  10,  8. 


Die  späteren  Yorstellviigeii  über  'Bsra  and  Nehemja      211 

dann  der  Persische  könig  gerade  hier  das  große  heiligthum 
zu  nmzSunen  und  sn  bauen  befohlen.  Man  sieht  also  daß 
dies  nur  eine  der  vielen  ersfihlungen  ist  womit  man  später 
die  überaus  hohe  heiligkeit  des  Tempels  sogar  seinem  Ur- 
sprünge nach  zu  preisen  sich   bemühete:    aber   indem  der 

erzähler  zum  Schlüsse  hinzusezte  dies  wunderbare  erdfeuer 
sei  seitdem  gewöhnlich  Naftha  genannt  ^),  so  verräth  er  da-^ 
mit  deutlich  genug  daß  ihm  die  bekannten  Zarathustrisch- 
Persischen  Vorstellungen  von  dem  h.  erd-  und  sonnenfeuer 
und  von  h.  Nafthaquellen  vorschwebten  und  er  erst  ver- 
mittelst dieser  seine  erzählung  gerade  so  ausbildete.  — 
Ahnlich  läßt  der  Verfasser  des  4  Ezr.  (über  welches  buch 
weiter  tu  reden  in  die  geschichte  des  Isten  jahrh.  n.  Ch. 
gehört)  'Ezra*n  mitten  in  der  Chaldäischen  Verbannung  le- 
ben und  im  SOsten  jähre  derselben  wunderbare  Gottesge- 
schichte schauen^);  daher  er  hier  sogar  mit  Salathiel  (s. 
109  ni,)  verwechselt  wird. 

1)  um  diesen  namen  mögliehst  auf  ein  Hebraifiehes  wort  zu» 
rückza fuhren,  hält  ihn  der  Verfasser  1,  36  für  aus  Ntif&dQ  verkürzt: 
nlmlich  als  könne  -^tJG  loitrennen  entlasten  und  ^"^ISE)  ungesäueriet 
auf  den  begriff  xtt^ttQMtfAog  hinfuhren.  An  das  Persische  ^Ij  wel- 
ches nur  dichterisch  selten  gebraucht  rein  bedeutet,  dachte  der  er- 
zähler schwerlich.  —  Übrigens  ist  der  Hohepriester  Jonathan  v.  23 
der  Neb.  12,  11  genannte  spätere,  und  nach  s.  160  f.  nf.  wohl  erst 
aus  dieser  stelle  genommen.  2)  4  Ezr.  3,  1.  29.  ^Ezra'n 

am  diese  zeit  lebend  sich  zu  denken  paßte  am  besten  zu  dem  zwe- 
cke und  der  kunst  dieses  bucbes:  allein  unverkennbar  ist  gerade 
diese  zahl  SO  aus  einer  vertauschung  mit  130  hervorgegangen,  da 
Ezra  wu*klich  130  jähre  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  blühete. 
Und  fand  der  Verfasser  schon  eine  ältere  schrifl  vor  wo  von  Salatiel 
ähnliches  erzählt  war,  so  erklärt  sich  auch  das  seltsame  wie  er  ihn 
diesem  gleichstellen  konnte.  Der  Verfasser  spielt  dann  mit  dieser 
zahl  80  vielfach  9,  43  ff.  10,  46  ff. :  aber  ihr  Ursprung  kann  nur  je- 
ner seyn;  s.  GütU  Geh  Anz.  1863  s.  648.  Will  man  aber  begreifen 
wie  leicht  hier  100  jähre  übersprungen  werden  konnten,  so  muß 
man  das  demnächst  zu  erklärende  ins  äuge  fassen,  und  bedeiiken 
daß  nach  Epiph.  kaer.  8,  7  manche  wohl  schon  vor  dem  Verfasser 
des  4  Ezr.  den  Ezra  in  dem  III.  s.  677  erwähnten  priester  fanden  und 
jenes  ereigniß  in  dasSOstejahrnackder  Zerstörung  Jerusalem's  sezten« 

14» 
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Doch  war  es    besonders  'Ezra*s  ansahen  w^leh^a  je 
später  die  Zeiten  v^erden  «ad  jemehr  damit  das  bloße  sebrift^ 
gelehrtenthum   die  herrscbende  macht  in  den  ^Überbleibseln 
des  alten  volk^s  wurde,  desto  höher  stieg  und  desto  gren- 
zenloaer  über  alle  zeitsehranken  erhoben  wurde.    Man  dachte 
sich    ihn  nun  als  wunderb9ren  ippister  ^Uer  schriftgelehr- 
186samkeit,  als  Wiederhersteller  der  gesammten  h,  BScher  und 
ßcböpfer  vieler  diesen  ähnlichen^),  zulezt  sogar  als  Mose'n 
gleichzustellenden    meister    einer   mit   den    entscheid ungen 
über  alles  die  b.  Schrift  betreffende  beauftragten  hohen  be- 
hörde  %  ja  uls  den  Urheber  der  Massöra  der  Bibel  mit  allen 
le^<^zelcben  (puncten  u.  a.).      Zugleich   wollten  ihn  manche 
für  einerlei  mit  dem  Propheten  Marakbt  halten  ^).    Ja  seine 
Verehrung   stieg  durch  einige  kühne  Schriftsteller  schon  in 
dem  jdbrhunderte  der  geb.  Christus'  so  bpch  daß  man  ihn 
ebenso  wie  nach  in.  s.  548  den  Elia  zu  den  Unsterblichen 
rechnete  welche   im  Paradise  ewig  Jünglinge  bljelben  und 
von  da  etwa  wie  Phönixe  auf  der  erde  in  großen  Wendun- 
gen aller  geschiebte  wiedererseheinen  %    Allein  solche  späte 
Rabbinische  träumereien  gehören  nicht  weiter  bieher,    ob- 
gleich ihr  wiederschein  grell  genug  bis  in  den  Oorän  hinein 
leuchtet^)   und   auch  viele  der  älteren  Christen  ihnen  zu 

1)  soweit  ist  die  vontellimg  über  'Ezra  zwar  nocbnicbt  bei  FL 
Josephua,  wobl  aber  im  4  Eer.  c.  14  gediehen:  wahrend  wenn  dem 
yer£u»er  dieses  4  Ezr.  8<dion  die  in  den  Talmudiscben  zeiten  aber 
ihn  barrschend  werdenden  vorsteUangen  bekannt  gewesen  waren  er 
sie  gewiß  beräcksicbtigt  hätte.  2)  der  sog.  großem  Sffna- 

goge^  über  welche  s.  unten.  8)  Targmn  i»  Mal.  1,1; 

Tftlm.  Babyl.  Megilla  c.  1  f.  15a,  wo  man  aber  auch  die  meinong 
findet  Mordokhai  sei  eins  mit  Mal'akhi.  4)  er  gehört  zu 

den  jLib^t  des  Paradises  nach  der  Arabischen  übersezui^  des 
4  Ezr.  6,  20.  10,  67  —  59.  14,  9  (und  in  dar  Unterschrift  welche 
nach  den  Qöti.  ad.  An».  1868  s.  650  acht  ist) ;  vgl.  a^eh  üelikldin^i 
bist,  of  Jerusalem  p.  280  f.  Beyn.  Um  so  leichter  konnte  «>an  ihn 
nach  s.  211  auch  100  jähre  früher  auf  der  erde  erscheinen  lassen, 
damals  unier  Salatiel's  namen.  5)  die  Araber  nannten 

den  wundermann  ebenso  wie  Salomon'en  (bd.*  III.  s.  268)  mit  dem 
yerkleinerungBworte  'C/iMw-,  und  nach  Sor*  9,  31  hatte  Kobammed 
gar  er&hren  da0   die  Juden  seiner  Umgebung  ihn  Christus'  gleich- 
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gotmitirig'  glaubten.  Immerhin  igt  es  denkwürdig  und  be<» 
zeichnend  genug  dafl  wir  hier  in  %zra  den  testen  ATlichen 
Gottesmann  haben  weicher  seiner  unsterblichen  bedeutung 
nscir  den  SpIReren  noch  ganz  einem  Henölch  Mose  Davtd  Elia 
Jerenrja  gteicfazustehen  schien;  sogar  von  den  Malikabfiern 
wurde  £^ter  k^ner  mehr  so  wie  in  unverweslicher  ewi-* 
ger  ParadiMSfugend  forlbMhend  aufgefaßt. 

ÄbnfKek  wissen  wir  «war  jezt  nickt  in  wdckem  jähre 
and  wo  ^zra  uHd  Nehemja  crtatb:  allein  dennoch  woHte 
man  schon  aiemlich  früh  im  Mittelalter  ^Ezra's  grab  zeigen^  ^). 

Die  tfliebildhnq^  de»  Tolkee  in  det  Fcraiechen  zdil. 

IHe  feste  gründung  der  Heiligherrschaft. 

Sollte  'die  gemeinde  des  wahren  Gottes  noch  einmal 
bevor  sie  ihr  rechtes  ziel  erreichte  zu  einem  volke  sich 
ausbilden  und  auf  dem  alten  vaterlande  sich  volksthümlich 
festgestalten  alsoauch  gegen  andre  Völker  und  gemeinden 
sich  strenge  abschließen^  so  war  nun  das  werk  der  zeit 
durch  'Ezra  und  Nehemja  so  kräftig  unternommen  und  schon 
soweit  durchgeführt  daß  es  seitdem  nicht  wieder  stille  ste- 
hen konnte  bis  es  seinen  ganzen  lauf  vollendet.  Die  alte 
strenge  Gotteszucht  welche ,  wie  in  den  vorigen  theilen  137 
dieses  Werkes  erklärt  ist,  die  ursprüngliche  bildung  und 
gestallung   Israels  bedingt  hatte,  war   unter  'Ezra's  geiste 


sexten;  ob  er  bei  den  geschicktehen  von  dem  mit  seinem  esel  100 
jfthre  in  eisier  öden  stodt  sohliUenden  Sur«  2,  261  gemeint  sei,  konnte 
bei  dem  streite  der  alten  ansleger  darüber  (vgl.  Baidbävi)  nor  entschie- 
den werden  wenn  man^  seine  ältere  quelle  wiederfände :  möglich  ist's. 
1)  nnd  zwar  -  gerade  da  wo  es  nach  dem  uns  sonst  bekannten 
GesohichÜiehen  am  nnwahrseheinliohsten  ist,  im  südlichsten  Babylo- 
oien  bei  Bafiva  (im  alten  Mknsdn  oder  Mv$ine),  s*  Le»,  ffeogr.  arab, 
ni.  p.  }S6 ;  Btnjamin^s  von  Tnd.  reisen  bebr.  p.  78,  1 ;  Carmoly's 
iünirmhes  e.  467  (vgl.  auch  über  die  verlornen  h.  Bücher  p.  41  f.); 
PeternntM»  rdsen.  II.  s«  151.  163.  Allein  hier  ist  es  wo  möglich 
iMMsh  dentlieher  als*  iof  den  si  20.  134  en^nten  fallen  daß  nor  ein 
aites  günaendM  Sy&agogengebaude  spater  für  das  h.  grab  gehalten 
wurde. 
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noch  einmal  krfiftig  und  lebensvoll  genug  gewesen  um  auch 
das  späte  iiefgesunkene  volk  wieder  zu  einem  festeren  da- 
seyn  zu  erheben.  Voriftußg  in  den  etwas  engen  grenzen 
des  alten  Juda  ist  nun  das  alte  reich  Israel  wiedererstan- 
den, zwar  nur  soweit  es  unter  der  fremdherrschafl  möglich 
war,  aber  in  hoiTnung  künftiger  bessern  Zeiten  die  ftufterQ 
macht  desto  eifriger  durci^  das  treueste  sichanschließen  an 
das  alte  heiliggewordene  gesez  und  den  gehorsam  gegen 
das  in  diesem  schriftlich  gegebene  wort  Gottes  su  ersezen 
bestrebt.  Das  Heilige  wie  es  in  dieser  gemeinde  damsb 
auf  dem  gründe  erhebender  erinnerung  an  ihre  alte  ge- 
schichte  und  des  großen  alten  gesezbuches  aufgefaßt  wnrde, 
war  nun  zur  herrschaft  gekommen;  und  auch  alle  die 
schwer  zu  übersehende  und  zu  ordnende  menge  einzelner 
geböte  welche  man  in  dem  einmal  heiliggewordenen  gesez- 
buche  fand,  wurde  immer  vollständiger  und  sammt  ihren 
weiteren  folgerungen  immer  tiefer  dem  neuen'  Volksleben 
eingebildet.  War  dieses  in  vieler  hinsieht  schwer  und  ver- 
ging oft  eine  längere  zeit  ehe  die  darauf  gerichteten  bemü- 
hungen  kräftiger  und  gewissenhafter  männer  ihren  lohn  fan- 
den,  so  kamen  doch  auch  immer  glücklichere  augenblicke 
wo  das  längst  vorbereitete  sich  plözlich  im  urtheile  und 
entschlusse  der  ganzen  gemeinde  fester  gestaltete  und  wil- 
liger aufgenommen  wurde. 

Der  Chroniker  erwähnt  eines  solchen  sehr  entscheiden- 
den augenblickes  der  noch  in  die  Zeilen  'Ezras  und  Ne- 
hemja's  fiel  und  alle  ihre  langjährigen  bemühungen  wie  zo 
einem  allen  erwünschten  festen  abschlusse  brachte^}.    Einst 


1)  in  dem  schon  oben  erwähnten  stüoke  Neh.  o.  8—10  stunmt 
grerade  der  schluß  10,  30 — ^40  sicher  aus  einer  sehr  zayerlässigeii 
quelle,  nicht  sowohl  weil  der  Inhalt  dieses  Bundes  ansdriioklich  auf 
eine  schrüllliche  Urkunde  zurückgeführt  wird  10,  1,  sondern  beson- 
ders weil  sein  inhalt  ganz  mit  dem  zusammentrifft  was  wir  aus  ^£s- 
ra's  und  Nehemja's  eigenen  denkschriflen  wissen.  Wahrsoheinlioh 
fand  der  Chroniker  den  inhalt  in  der  denksohrifb  'Ezra's  oderdoch 
in  der  Neh.  12,  23  erwähnten  Chronik  eines  jäageren  Eeitgenossea 
^Ezra's  vor,   und  er  selbst  kürzte  vorzüglich  nur  die  namen  der  da- 
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«b  ^Bsra  am  jftbrlicbeii  bußtage  ^]  eine  erscbütlernde  bnft«  i88 
rede  gehalten,  gelobte  das  ganze  versainiDelle  volk  wie  bei 
einem  feierlioben  bundeaschlosge,  die  gemeinen  ibren  obrig- 
keitlioben  brOdern  treu  folgend,  imallgemeinen  alle  die  ge«« 
seze  deg  b.  Baches  Mose's  genau  zu  halten ,  insbesondre 
aber  1)  alle  nisfebehen  zu  meiden  (s.  181  ff.};  2)  die  rube* 
ttod  festläge  mitsammt  dem  rubejahre  fest  zu  halten  (vgl.  s. 
207);  3j  wenigstens  an  diesem  den  glaubensgenossen  alle 
schulden  zu  erlassen  ^)  (s.  1 96  f.) ;  4)  jflbriioh  eine  kopfsteuer 
ao  den  Tempel  zu  zahlen:  eine  solche  war  freilich  sehr  alt  ^)y 
aber  sie  war  bisdahin  in  den  gedrückten  Zeiten  seit  der 
serstdrung  dos  ersten  Tempels  gewiß  nur  sehr  lässig  ent«*- 
richtet,  und  wurde  jezt  auf  ein  drittel  des  alten  pfundes 
(Siklos)  Silber  berabgesezt  ^j.  Ferner  5)  beschloß  man  das 
fär  die  vielen  öffentlichen  allaropfer  n&thige  holz  jfihrlieb 
nach  Jerusalem  zu  liefern,  nach  einer  bestimmten  Ordnung, 
wahrscheinlich  so  daß  jeder  der  12  kreise  des  landes  der 
reihe  nach  es  zu  stellen  batto*  Von  einer  solchen  leisiung 
ist  im  alten  Gese^e  keine  rede,  und  die  kopfsteuer  wurde 
wobl  zugleich  zu  gunsten  dieser  neuen  abgäbe  herabge- 
sezt;  wegen  der  no^himmer  fortdauernden  hülflosigkeil  des 
Tempels  betrieb  aber  Nehemja  die  neue  einrichlung  mit 
besonderem   eifer^].      Endlich  6)  sollten   die  erstlinge  und 

maligen  yolkshanpter  so  stark  ab  wie  vrir  dies  onzweifelhaft  10,  2— 
28  sdben. 

1)  der  einen  tag  hinter  dem  großen  herbeifeste  gefeierte  bnß- 
tag  Neh.  9,  1  war  sicher  einer  von  den  s.  30  f.  beschriebenen  und 
zwar  der  unter  allen  amnieisten  begangene.  2)  s.  die 

Aitertkümer  s.  411  ff.  S)  ebenda  s.  360  f.  4)  Neh.  10, 33  f.  ; 

spater  werden  immer  2  diachmen  genannt,  Jos.  arch.  18:  9,  1. 
Matth«  17,  24 — 27  a.  s. ;   vgl.  Echhel  doctr.  numm*  in.  p.  464. 

5)  nach  Neh.  18,  31.  10,  35.  Daß  der  Jahrestag  dieser  spende 
des  Opferholzes,  womit  die  einzelna:i  hausy&ter  sieh  fast  wie  mit  ei- 
nem opfer  dem  heiligthome  näherten,  seitdem  zu  einem  vollcsfeste 
wurde  (^  nSy  ^vkotpogirny  io^),  eihellet  ans  Jos.  J.  K.  2:  17,  6  f.; 
und  wie  aus  derselben  stelle  zu  schließen,  wurde  es  am  14ten  ab 
(August)  gehalten.  Als  eine  freie  leistnng  wird  dagegen  das  gelob- 
niß  der  fy^y  för  den  Tempel  gesezlich  bestimmt  M.  Sheqalim  6j 
5.  6.  7,  1.  —    Über  das  ähnliche  Kor^fe$i  s.  unten. 
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189  ssöbnten  gttnz  in  ihrer  fegezUeheii  «ndviiining  und  bestioh- 
nang  gewissenhaft  abgegeben  aufbewahrt  und  verwaltet 
werden,  da  darin  bisjest  greße  mißeiSiide  eingerissen  und 
manche  Leviten  aus  mang«!  an  unterhalt  Jierusalem  8U  ver- 
lassen gezwungen  waren  ^j;  worum  sich  Nehemja  ebenfalls 
sehr  verdient  machte.  Und  wirklicfa  dauerten  alle  diese 
neugesezltchen  festen  einriohtungen  vonjeztan  im  wesent- 
lichen unverändert  fort :  wie  insbesondre  das  Jubeljahr  zwar 
weil  es  der  ganz  verftnderten  geld-  und  reiehsveriittititisse 
wegen  unmdglioh  zu  halten  schiai  nie  wieder  eingeftthrt, 
das  einfache  ruhejahr  aber  auf  das  brächliegenlassen  der 
Acker  beschränkt  in  allen  folgenden  jalirhunderteii  wieder 
soweit  durchgeführt  wnrde  als  es  irgend  möglich  wur«  Weil 
das  volk  aber  in  diesen  zeiten  um  das  ruhejahr  feiern  zu 
k&nnen  ftlr  jedes  einen  Steuererlaß  wilnscben  muftte,  so  ki 
leicht  zu  denken  mit  wiegroßen  schwierigkeilen  seine  ein- 
führung  verknüpft  war^. 

Manche  einrichtung  welche  erst  später  unter  g«nz  ver- 
änderten Verhältnissen  wichtiger  wurde  und  erst  di  in  den 
geschichtsbuchern  viel  erwähnt  wird,  nag  schon  jezt  ent- 
standen seyn  ohne  daß  wir  sie  in  den  imgan^n  wenigen 
alten  nachrichten  aus  den  Persischen  Zeiten  genannt  finden. 


1)  wie  man  außer  Neh.  13,  10  £.  aoch  aus  den  tadelnden  vor 
ten  Mal'akhi's  sieht  der  noch  zu  seiner  zeit  über  ähnliches  zu  Magen 
hat  3,  8  f.  Daß  die  Neh.  10,  3^-40.  18,  10^13.  30  vgL  12,  44 
-^47  erwähnten  einrichtungen  ihrem  gnmde  nach  längst  gesezHob 
waren,  ist  in  den  Alterthümem  s.  343  ff.  weiter  geaeigi. 

2)  ob  die  Fersischen  Statthalter  deshalb  schwierig  .waren  wissen 
wir  zwar  jezt  nicht  näher:  aber  vom  Akxanderauge  wa  wissen  wir 
Ton  steten  verhandlimgen  deshalb,  sowie  dennauch  im  Gtiechitchdn 
Zeitalter  die  ängsüiehe  beobachtung  des  ruhejahres  yielfach.  erwähnt 
wird:  1  Macc.  6,  49.  63.  Joseph,  areh.  11:  8^  5  f.  14:  10,  6;  18: 
8,  1.  14:  16,  2..  15:  1,  2;  vgl.  aucb  die  eraähhmgen.  in  der  G.  sa 
't's^  5,  1.  Daß  dagegen  das  Jubeljahr  nie  mehr  gehalten  wodie, 
folgt  astch  aus  Philon's  werten  bei  Euseb.  prmep,  e»,  8:  7,  15  £ 
Daß  das  ge^z  üb^  das  Sabbatjahr  ans  einem  faulheitatriebe  gfofloA- 
san  sei,  meint  Taekus  küi,  6,  4  mir  nacL  seiner  aUgemetnen  einge« 
nommenheit  gegen  das  Jüdische. 


Dag  trifft  TorneliMlibh  bti  dem  Holieiirtllie '  der  Siebemtg 
ein,  weicier  freiKch  erst  im  firieebifdea  zeilelter  mit  4er 
steigenden  ftofteren  freiiieil  ned  maobt  des  voikes  immer 
höheres  anMwn  «nd  wetlereB  ^escMItkrets  eriridt  und 
i»  leiten  jalurhmiderte  vor  der  zwriteoi  zersti^eng'  Jem**  190 
salems  9&  allgemein  nater  dem  Grieehisdien  namen  9ijmt^ 
drion  kerührot  uvurde  daft  ihn  sofar  noch  die  Mishna  nur 
Haler  diesem  keul,  wiewobi  man  denselben  sedann  end** 
lieh  in  die  laute  SafAedrtn  yereiMtahele  ^).  Damals  bestand 
er  aus  71  tnitgiiedern^),  indem  die  ursprttngliohe  aabi  72 
oder  7Q' schon  um  bei  aketimmmigen  keine  stimmengleiob«» 
heit  SU  erkalten  in  71  verändert  war;  nnd  war  wohl  nu 
gleichen  tbeUen  naek  den  drei  au  jenen  zeifcen  wichtigsten 
und  gerade  fir  den  geridilsawedi  paasendateo  ständen  ans 
Priesiern  Ältesles  (d.  u  Gemeindeältesten)  und  Schrtftgelehr«* 
lea  znsammengeseat  ^).  Vor  ihn  fekörten  danials  nichtbloB 
die  köchslen  richterKcben  entscheidangen,  weiche  ihrem 
wesen  nach-  von untergeriebten. nicht  wohl  entschieden  iwer<4 
den  konnten  y  &  b  die  ttber  die  anklage  eines  falaeben 
Propheten,  eines  Hohenpriesters:  sondern  ihm  fielien  -«auch 
viele  fragen    der  bdberen  Verwaltung  stt^)^   soforti  nicht 

1)  Fl.  Josephus  gebraucht  diesen  namen  gern,  aber  früher  hieß 
der  Hoherath  auch  ytQovaia,  wie  in  der  stelle  aus  Polybios  in  Jos. 
ämh.  12:  %  8^,  ferner  im  B.  IVidith,  1  Hl.  12,  6.  2'  M.  1,  10.  4,  44; 
dtoMb  weekadte  der  Naaato  ol  nQHfßvn^»  vier  2  M.  18,  Se  odee  gar 
mit  dapipeltem  werte  n  y§Q4iu0ia  xai  ol,n(^ßH$Qot  S  M.  1,  8.  Di0 
zwei  erstden  worte  verbunden  um  äM^voUe  Synedrion  zu  bezeichnen 
AG.  5,  21.  2)  diese  in  der  Mishna  Sanhedrin  1,  5.  6.  2, 

4  überlieferte  zahl  scheint  nämlich  richtig  zu  seyn :  der  beste  beweis 
daülr  liegt  darin  daß  nach  derselben  Mishna  ein  mittleres  gericht 
MB  29  (also  1 — ^24),  das  kleinste  ams  8  riehtem  beetand,  und  daß 
sie  zur  eaklorang  der  aabl  28  nur  ganz  angenügendo  gründe  ai^Ührfc 
Sanhed.  1,  6,  als  wäre  der  richtige  grond  damals  nirgends  mehr  zu 
finden  geweaeo.  Aber  24  verhalt  sich  zu  72  d.  L  6  .  12  gewiß  wie 
23  za  71.'  Sonst  ist  aber  aueh  von  72  Ältesten  die  rede,  M,  Jadaim 
3)  5.  4,  2.  8)  wie  man  sehon  aus  dem  Markneev«  fblgavn 

kaaa,  8.  dae  EMänm^  der  dni  eraten^  £eo.  n.  dia.  .      4)  waa  Jl. 

Sanhed.  1,  6,  2^  4  davabcr  beibriiagt,  loheinil  aaf  einer  erannerang 
an  die  zeiten  Johismee  HyrkaBoe'  und  JexisaSM»  ztt>  berohaA.  . 
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etwa  der  fürst  selbet  sich  die  entscheidang«  darüber  allein 
amnaßle.  In  der  Persischea  zeit  freUieh  wo  alle  höhere 
Terwaltmig  streng  in  den  hfinden  des  Statthalters  beisammen 
war,  kannte  eine  solche  brtörde  selbstTersillndliob  nur  sehr 
beschrftnkte  befugnisse  ausüben:  allein  wir  bidien  doch  alle 
191  Ursache  anzanebmen  daß  sie  schon  seit  /Ezra's  zeiteB  ein- 
gesezt  wnrde.  Einmal  nämlich  sehen  wir  sie  in  der  Grie<- 
ehischen  zeit  immer  schon  thfitig,  und  ktoneA  nicht  erken- 
nen wann  sie  damals  zuerst  eatstanden  sei.  Zweitens  war 
'Ezra  ein  zu  treuer  verehr«r  des  Gesezes  als  daA  er  nicht 
auch  diese  in  ihm  vorgeschriebene  einrichlung  ^)  in  neues 
leben  zu  rufen  hfttte  bemühet  seyn  s^en.  Und  muftte 
auch  ihr  geschfiflskreis  zunächst  sehr  beschränkt  sayn,  so 
fand  sich  doch  sicher  manches  was  schon  damals  mehr  für 
ihre  entscheidung  als  für  die  der  voHisgeaiteiflde  sieh  eig- 
nete, z.  b.  die  fragen  ivie  der  Gottesdienst  zu  ordnen-  wie 
und  nach  welcher  Ordnung  das  gesez  an  den  Sabbaten  und 
festen  vorzulesen  seL  Dies  umsomehr  da  die  oberstrieh- 
tende  gewalt  welche  in  dier  alten  Gottherrschaft  der  Hohe- 
priester hatte,  jezt  sieh  nicht  recht  wiederstellen  lieft,  nad 
der  Hohepriester  sich  mit  dem' Tempeldienste  und  dnnvor-»- 
size  bei  einer  solchen  behörde  begnügen  muftte. 

Doch  hat  sich  wenigstens  ein  dunkles  andenken  an  eine 
ähnliche  behdrde  die  ^hon  von  'Ezra  an  bestanden  habe 
in  der  vorstdiung  von  der  sog.  QroSen  Versammlung  (Syn- 
agoge) erhalten.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  geläugnet 
werden  daü  das  meiste  von  d£m  was  die  Talmudiscben  und 
noch  späteren  schriflsteller  von  dieser  behörde  erzählen*), 
nur  aus  dem  immer  ungeschicbllicher  werdenden  geiste  floß 
welcher  den  mittelaltrigen  Juden  eigenthümlich  ist,  und  im 
einzelnen  mehr  auf  vermutbung  und  eiabildung  als  auf  wahr« 

1)  8.  die  AUerthümer  b.  284  f.  2)  die  stellen  sind  schon 

Ton  Joh,  Eberh*  Rom  in  der  diairibe  de  Synag»  M.  1726  gesammelt 
mid  benrtheilt:  nur  daß  er  mehr  bloß  yemeint  imd  nicht. erklärt 
woher  die  yorstellnng  einer  solchen  Synagoge  komme  und  wel<^er 
lest  reiner  gesohiditlicher  erinnenmg  sogar  auch  noch  in  ihr  eihal* 
ten  sei.    Vgl.  auch  Jiikrhb.  der  Bibk  tmei.  Y.  s.  2ei. 
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bei!  beruhet,  ihnli^A  wie  wir  dies  oben  g.  211  f». hei  den 
spateren  Vorstellungen  über  'Ezra  sahen,  welcher  ja  immer 
als  das  haupt  dieser  behörde  galt:  allein  halten  wir  uns 
streng  an  die  sehr  kurzen  Ältesten  erinnernngen  ^)  von  der 
Sache,  so  kfijcmen  wir  nicht  meinen  daß  diese  rein  erdichtet 
sei«  Nach  dem  Zeitalter  der  Propheten  soll  die  lehre  %n.  den  192 
mäamem  der  Großen  Versommlung  wie  durch  Vererbung  ge- 
kommen seyn:  einer  der  lezten  von  diesen  sei  Simon  der 
Gerechte  gewesen,  welcher  (s*  iHiten)  in  den  ersten  zelten 
der  Ptolemfter  lebte ;  auf  diese  mfinner  seien  dann  die  ein- 
zelnen gesezeslehrer  gefolgt  deren  verscM^dene  meinungen 
eben  erst  die  Mishna  in  ün  ganzes  zu  verarbeiten  und 
abzuscblieAen  sucht.  Hierin  liegt  indertbat  nur  eine  dunkle 
erinnerong  da^  in  der  Persischen  zeit  und  besonders  von 
'Ezra  an  nach  dem  erlöschen  der  lebendigen  Prophelie  einet 
allgemein  angesehene  behörde  bestanden  habe  welche  über 
die  reinheit  der  lehre  und  der  h.  sitten  wachte,  nähere 
besUmmungen  darüber  traf,  auch  richterliche  entscheide  in 
diesem  gebiete  fällte:  und  eben  hierüber  hinaus  konnte 
sicher  die  von  'Ezra  gestiftete  behörde  ihre  thätigkeit  nicht 
ausdehnen.  Daß  seit  den  Griechischen  zeiten  diese  be^ 
höfde  mehr  zu  einer  über  alles  hik^hste  richtenden  und  ver* 
waltenden,  die  lehre  mehr  zu  eia^r  sacbe  verschiedener 
schulen  wurde,  alles  also  so  sich  veränderte  daß  man  spä- 
ter die  in  der  Persischen  zeit  bestandene  behörde  als  eine 
ehrwürdige  gesellschafl  ganz  eigner  art  zu  betrachten 
lernte,  ist  leicht  zu  glauben;  aberauch  leicht  einzusehen 
wie  noch  Fl.  Josephus  von  einer  Vorstellung  ganz  schwei- 
gen konnte  welche,  wenn  sie  auch  zu  seiner  zeit  schon 
bestand,  doch  eben  als  eine  sehr  dunkel  gewordene  nur 
allmälig  in  die  geschichtserzählung  eindrang.  Aber  sogar 
die  schon  weiter  ausgebildeten  Vorstellungen  der  späteren 
Talmudisten  kommen  doch  bei  allem  willkührlichen  was  sie 
einmischen  *)  wesentlich  darauf  zurück  daß  sie  der  behörde 


1)  Abdtfa  1,  1.  3.  3y  dies  zeigt  sich  besonders  m  dem 

bestreben  sogar  die'  einzelnen  mftnner  möglichst  alle  an  nennen  wel< 
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198  eine  manniöhfacbe  tbfttigkeit  die  h.  sifteii  und  ^e  h.  Btt- 
eher  tvt  ordnen  zuschreiben:  wobei  diese  spfttefen  finge- 
sehicbtlichen  Gelebrten  im  einzelnen  vieles  ganz  gfundtos 
sieb  ehibildeten  und  sogletcb  als  geschickte  darsteilten,  wah- 
rend doch  die  dem  ganzen  ms  gründe  liegenfde^  dunkle  vor- 
irteHung  selbst  eben  nicht  bloß  eine  erdichtete  wer.  Wir 
können  also  Ezra'n  iromerbih  den  rühm  lassen  auch  einen 
Hohenrath  gestiftet  zu  haben  welcher  obwohl  anfangs  nur 
eine  schwache  und  wenig  heachtete  einriobtung  doch  seinen 
geist  in  sich  fester  fortvererbte  und  ftfr  die  acisbiMinig  der 
neuen  gemeinde  eine  neue  krftftige  stüze  wurde,  bis  er  in 
der  ganz  verftnderien  Griechischen  zeH  ebenfafls  zu  etwas 
ganz  anderem  wurde.  Dies  sind  gewiß  die  9)Ält^ten„  de« 
ren  ftberlicfremngen  zur  zeit  Christus'  so  hbch  gaK^  daß 
auch  die  späteren  gcsezeslehrer  ihre  etgeneK  meinungen 
immer  gern  an  sie  knöpften^);  dies  dfe  ^ Allen*  welche 
dem  Tolke  ^fnen  späterhin  hochgeehrten  kurzen  abrift  der 
lügenden  und  pflichten  eines  ächten  Israelilen  hinterlassen 
hatten  ^),  sowie  der  Tatmud  den  männern  der  Grotten  Ver- 
sammluflg  die  hefHgung  von  18  auish  später  noch  sehr  ge« 
bräucMichen  segeni^ed^en  zuschreibt^).  «^  Per  ZwMferrath 
wie  er  naefa  s.  11?  f.  im  anfange  des  neuen  Jerusalems  be- 
stand %  mußt«  neben  diesem  gröAeren  zwar  nach  -der  wich- 
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che  SU  der  Versammlung  nb33  gehörton.  Merkwürdig  ist  dabei  nnr 
das  ^e  diaß  die  axunhl  djer'mäauer  120<geiieseo  Talm;  Bab.  Me- 
giUil  X.  f,.i7  f.,  eine  zahl  welche  sicher  mohti  ^us.Ban.  6^  2  (wo  120 
nacb  Eath.  Xy  1  aus  127  verkürzt  v^ard)  gefloseien  ist,  sondefTv  dem 
be^ffe  einer  großen  Versammlung  gemäß  wurde  die  zahl  72  um  48 
vergrößert,  nämlich  12.10,  ähnlich  wie  nach  s.  217  nl.  die  72  zu 
24  verringert  wurden;  vgl.  M,  Sanhediin  1,  6  a.  e. 

1)  n^^Ä^oatg  ivSr  irgtaßvti^p  Bbrc.  7,  3^^5  und*  sonst  iii  den 
Mhfr.  2)  wiei  man;  aonr  deatlichstes  ans  der  iiahiAg  verstM- 

deaen  Bergrede  sieht,  s«  dip,  3  ersten  fitw,  s.  ^1^  ff, 

3)  nach  Megilla.I..f.  176:  obgleich  sie  nach  derselben,  stelle  iffd 
Berakhöth  lY.  f.  28b  auch  auf  einen  bestimmtgenannten  spateren 
lehrer  zurückgeführt  werden.  4)  sein  bestehen  sezte  eine 

ToUdiehe  einlihaiian^  in  12  stamme  voraus:  und  in.  dtis  'Sy  185  be- 
sfterkAen  vripinde  Bzv.  10  scheint  tnMdieh.  ein  aioiierea  ihmÜsi  da- 
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t^tM   bedettt«Rg  hin  «uihOre».:  wie  ihn  aber  'E^rjb  4eiH 
noeb    bei   gewisse«    feierlichen  vemnlfissttngeii  beit^iell,  194 
kaan  man  aus  dem  s.  189  gesagten  schUeßen. 

Zwar  zeigt  nun  schon  das  obige  beispiel  voi9  Jubels 
jähre  daft  bei  allem  eifer  das  Alte  wiederhereusAellea  so- 
wie man  es  ioi  h.  Bucba  geschriebea  fand  doch  nicht  alles 
wiederherstellbar  war.  Nichts  ist  einer  Heiligherrschaft  un- 
entbehrlicher als  die  strenge  strafe  des  baanes  gegen  wi* 
derstrel^ende  glieder  der  gemeinde;  man  stellte  ihn.  nach 
s.  187  wieder  her,  allein  a^ne  volle  alte  strenge  ließ  sich 
dennoeh  jeat  schwer  wiederhersteUen.  Sogar  bei  heilig* 
tbäunern  der  höchsten  art  und  geltung  em|rfand  nifin  dies« 
Die  bundeskide,  üt^r  deren  lezte  schicjisale  im  alte^  Xem* 
pel  bd.  III.  s.  676  geredi^t  ist,  getrauete  sich  jezt  niemand 
80  wie  sie  im  Pentatenche  beschrieben  ist  wiederheraustelr 
len:  dies  heiligthum  schien  den  Späteren,  zu  hehr  und  zm 
bimmlisch  als  daß  irgendein  damaliger  Priester  jenes  Uo«- 
saisoke  urbüd  wieder  zu  beleben  sich  ei^ktthn)  hH^i  SQ 
blieb  das  AUerheiligste  in  Zerobbabers  Tempel  ganz  leer« 
während  über  die  aus  der.  Sichtbarkeit  längst  gfinz  yer- 
schwiindene  Mosaische  buqdesliide  jejU  aUmjBlig  im  volke 
die  wunderbarsien  yorstelluiigen  si«h  bildeten  ^).     Ahnlich 
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för  sieb  zu  ftdden.  Wenn  namlick  Üar  d«s  in  jed^  hiaeiebt  fianlose 
wort  ^3*i33n  ▼.  49  nacb  Esr.  Ap.  9,  34  ...  .  ij^ptf  gelesen  wird, 
so  könnte  man  daraus  schließen  daß  bis  zu  ^Ezra's  zeit  11  Laien- 
stamme mit  dem  Priesterstamme  als  12ten  in  dem  damaligen  Juda 
bestanden. 

1)  dis  einfachste  und  schönste  unter  ihnen  ist  die : ,  die  bundes- 
lade  sei  in  den  Himmel  erhoben,  wo  sie  nun  bis  zur  ankunfb  des 
Messias  unsichtbar  bleibe  (s.  »ur  ApokaU  11,  19  Tgl.  auch  Ps.  132,8. 
^.  Sh'qaUm  6,  1  f.)**  ^ie  ist  zugleich  die  folgerichtigste,  da  sie  mit 
einem  weiten  kreise  ähnlicher  anschauungen  zusammenhängt,  worüber 
unten  zu  reden  ist«  Eine  andere  mehr  yolksthümliche  ist  die:  Jere- 
mja  habe  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  dem  volke  unter  ernstlichen 
ermahnungea  das  Gcsez  zur  heilighaltung  übergeben,  das  h.  zeit  aber 
Tind  die  bnndeslade  nnt  dem  rauchaltare  habe  er,  nach  einem  ihm 
^wordenen  Gotteswprte,  ihm  bis  an  den  b.  Moseberg  Nebo  zu  fol- 
gen entjpioten  find  dprt  in  einer  tiefen  höhle  verschlossen;    und  als 
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^ar  der  heilige  orakelschmuck  des  Hobpnprieaters  ^)  in  den 
grofi^n  Zerstörungen  des  sechsten  Jahrhunderts  verloren  ge- 
gangen, wahrscheinlich  als  beutestück  an  die  Ghaldier  ge- 
kommen:  als  das  neue  Jerusalem  gegründet  wurde,  fehlte 
195  er    dem  ersten  Hohepriester  Josüa,   und  damit  schien  dem 
ganzen  neuen  reiche  noch  ein  höchstes  zu  fehlen  auf  des- 
sen kflnftige  Wiederkehr  man  hoffte');  allein  man  getraute 
sich   doch   auch   späterhin   nicht  ihn   wenigstens   in  seiner 
Tollkommnen  alten  weise  mit  eigenen  hfinden  wiederzuver* 
fertigen,   und  gewöhnte  sich  umso  leichter  an  den  mangel 
(Ja  das  hohepriesterliche   Orakel  doch  schon  lange  vor  der 
ersten  Zerstörung  Jerusalems  seine  einstige  hohe  bedeutung 
verloren  hatte  und  jezt  am  wenigsten  unter  derfremdherr« 
Schaft  eine  solche  wiedergewinnen  konnte.     Solche  locken 
also  in  der  einrichtung  des  im  h.  Buche  vorgescbriet>enen 
Heiligen  die  man  jezt   nimmer  ausföllen  konnte,   mahnten 
desto  stärker  an  die  Wahrheit  daß   doch   das  Alte  nochim- 
mer  nicht  in   seiner  ftille  und  herrliehkeit  wiedergekehrt 
sei,  und  alles  gegenwärtige  an  geheimninvollen  tiefen  man- 
geln leide:    wir  werden  aber  unten  sehen  welche  gewich- 
tige gedenken  und  Vorstellungen  sich  alimäiig  an  dieses  ge- 
fttfal  knüpften.    Allein  was  sich  von  dem  Inhalte  des  großen 
h,  gesezbuches  durchführen  ließ,  das  mit  aller  ergebenheit 
aufrichtigkeit  und  aufopferung  durchzuführen  war  jezt   der 
reinste  eifer  entzündet  und   der  ernstlichste   anfang   nach 

dann  einige  seiner  jüng^er  den  ort  genau  zn  merken  umsonst  sich 
bemühet,  habe  er  sie  darüber  getadelt,  da  der  ort  erst  in  der  Mes- 
sianiscben  zeit  wieder  sichtbar  werden  könne.  Eine  ausführliche  er- 
zählung  dieses  inhaltes  fand  der  Verfasser  des  2ten  Makkabäerbuches 
bchon  vor,  da  er  2,  2—8  daraus  nur  einen  kurzen  auszng  mittheilt: 
sie  sezt  voraus  daß  man  jezt  Jeremja'n  selbst  schon  wie  den  Elia 
und  Ezra  (s.  212)  als  einen  der  über  tod  und  sterben  erhabenen  we- 
nigen Paradisesmänner  betrachtete,  der  mit  der  bundeslade  die  er 
jezt  verborgen  einst  wiederkehren  könne,  vgl.  die  sagen  Über  ihn 
bei  Victorinus  Peiabionentis  in  der  Maxima  bibl.  PP.  III.  p.  4lSd] 
G'eUUeldin^s  bist,  of  Jerusalem  p.  289  Reyn.  Daher  auch  die  erzlh- 
lung  über  Jeremja's  erscheinen  im  träume  2  M.  15,  18  ff. 

1)  8.  AlUrtkümer  s.  887  ff.  2)  £zr.  2,  63.  Ndl.  7,  75. 
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allen  seilen  hin  gemeolif.  .  Immer  williger  nnd  immer  voil^ 
stfindiger  onterwarf  sieli  die  n^e  gemeinde  diesem  „dienste'^ 
ihres  Gottes,  jewie  sie  ihn  nach  dem  h.  Buche  und  dessen 
auslegttng  in  irgendeiner  weise  als  klare  pOicht  erkannte; 
und  das  gefühl  dieser  pflicbl  wurde  immer  schirfer,  das 
Yo^trauen  auf  mlinner  wie  ^zra  immer  größer.  So  bildete 
sich  denn  jezt  immer  vollkoinmiier  ein  volk  aus  wie  esi 
was  die  Willigkeit  des  geiles  und  den  zarten  glauben  an 
die  längst  geoffenbarte  Wahrheit  betrifft,  in  früheren  zeilen 
von  den  Propheten  oft  gewünsoht  aber  noch  nie  geschauet 
war;  als  hätte  das  gesez  seit  Mose's  Zeiten  noch  nie  ein 
auf  seine  ansprUche  und  entscheid ungen  so  willig  hörendes 
Tolk  gefunden  als  jezt. 

Bei  dieser  so  ernst  und  so  beharrlich  auf  das  Hellige 
und  dessen  knmer  vüHigere  aneignung  hingerichteten  Ie<^  196 
bensstimmuttg  und  gesinnung  der  weit  Hberwjegeiiden  mehr-* 
zahl  des  neaen  Volkes  erhält  sich  dennasch  jene  innigkeit 
und  wärme  des  gefühls  w^he  wir  oben  im  anfange  der 
Perlechen  zeit  neu  sich  bilden  sahen,  noch  lange  bis  in 
ihre  mitte  hinein;  und  zu  ihr  gesellt  sieb  noch  jene  stille 
heimische  ruhe  und  heitere  befriedigung  welche  erst  recht 
möglich  ward  seitdem  das  volk  in  der  gellung  seines  alt^ 
heiligen  glaubens  und  gesezes  dem  neuen  heitigthume  und 
dem  wieder  geehrter  werdenden  vaterlande  alles  gefunden 
was  fürjezt  seinem  streben  genügen  konnte.  Noch  manche 
der  spätesten  Psalmen  athmen  diese  höhere  ruhe  undGett^ 
freudigkeit,  welche  jezt  immermehr  ein  gut  der  ganzen  ge*^ 
meinde  werden  will,  wie  sich  in  ihr  nicht  weniger  auch  je** 
des  einzelne  glied  der  gemeinde  über  alle  bescfaränhthelt 
der  zeit  erhoben  ftthlen  kann  ^).  Wie  tiefsinnig  der  mensch 
auch  das  altheilige  geschriebene  gesez  Israels  umfassen 
könne  und  welche  unendliche  erhebung  und  sichere  hoff^ 
nung  ja  kühne  Zuversicht  gegen  fürsten  und  -  könige  er 
auch  aus  ihm  schöpfe,  da  es  ja  nichtbloß  ein  gesezeswerk 
sondern  zugleich   ein  kurzer  inbegriff  der  ganzen  wahren 


-*-*- 


1)  man  nehme  bösonders  Ps*  103  f.;  Pb.  83^  Pci.  145 -- 160. 
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MÜigion.ifit,  4a8  zeigt  vora4i|^ieh  der  lengie  Ps.  119,  einer 
der  spätesien  eller  Pselaien  uttd  in  seiner  abtassung  w«iiig 
voa  böherter  kunat  offenbareBd ,  aber  dcnslomehr  v^a  rahi- 
ger Jielrzensglut  durcbstrOmt  and  troz  aeiner  ermüdenden 
länge  ^rfth^nd  van  den  lebendigsten  geistesfunkefli  ein 
schönes  denkmal  der  reineren  bestrebungei  and  erheben« 
den  gefüUe  dieser  jungalten  zeit» 

Ja  die  ganze  verhältnißmäAig  glückliobe  und  friedliche 
mbe  in  welcher   sioh  das  neue  reich  um  Jerusalem  jeet 
allmäiig  zu  neuen  kräftigeren  anstrengungen  sammelt  und 
stärkt,   war  doch  imgroßen  nur  die  fruoht  die^^  entschie- 
denen richtutig  auf  di$  heilige   hin  was  ihm  als  das  ein- 
zige gro(^e  lebensgut  geblieben  war,  und  in  welobem   es 
eine  Aille   bi^berer  Befriedigung   und  ruhe  finden  konnte. 
197  Wenn  jezt  etwa  an  hohen  festen  die  ttekenner  der  wahren 
religion  sich  vx>n  allen  selten  um  das  neue  heiligthom  sam- 
melten^  die  ein  wabner  des  allbeiligen  landes  wie  .die  ^vielen 
auch   der  regen  theilnahme  am  Welthandel  wegen  immer 
weiter  in  der  fremde  zerstreuten  waUfahrer,  weiches  erhe- 
bende scbanspiel  wellte  da  schon  jezt  sich  entwickeln!  ^}. 
Und  schon  dnrch  diese  troz  des  neuen  aebau0s  in  Jerusa- 
lem wachsende  nusbreilung  solcher  sprossen  des  alten  Vol- 
kes wurde  die  wahre,  religion  unter  den  Heiden  imnier  be- 
kannter,  durch   solche  in  der  fremde  lebende  Judäer  aber 
wie  'Szra  und  Nebeioga  immer  geehrter,  wi0  man  mit  frende 
in  Jerusalem  selbst  empfand  ^).     Wir  wissen  nicht  genau 
wann  zu  den  alten  zwei  Tempelhdfen ')   noch  ein    dritter 
oder  äußerster  hinzukam^):  in  ihm  konnten  auch  HeMen 
opfern,  wie  wir  aus  der  Griechischen  zeit  wissen  daft  dort 
oft  feldherren  könige  und  andre  muchtbaber  D.dem  größten 
Gotte^  die  glänsendsten  opfer  brachten.    Aber  eine  solche 
wenigstenSi  halbe  Zulassung  der  Heiden  lag  ganz  im  geiste 

1)  hieher  gehören  besonders  die  zwei  sich  entsprechenden  gro- 
ßen Heder  Ps.  106  f.;  ahnlich  Ps.  111—114.  2)  nach  der 
«rehr  denkwötdigen  äußerting  Mal.  1,  11  Tgl.  Ps.  148,  ll.  47,  10. 

8)  8.  bd.  m.  8.  295.  4)  vgl.  4  M.  4,  11.  Aristeasb.  p.  111  f. 

Jos»  mrph,  17:  10,  2.  ^ep.  Ap.  2,  5.  8.  3  jUL  1^  9..  16.  o.  s.    . 
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ja  »den  ioAern  nothwendigkeiten  dieser  selten:  und  die- 
ser „Heidenrorhoi^  ward  wahrfioheinlicb  gleich  anfangs  ge- 
grfindel. 

Da  nun  die  Priester  in  diesen  Jahrhunderten  der  sieg- 
reichen Verherrlichung  des  altheiligen  Gesezes  imganzen 
dem  damals  besonders  an  sie  ergehenden  rufe  der  zeit 
entsprachen  und  viel  eifriger  und  erleuchteter  thätigkeit 
entfaltetfn,  so  fielen  die  schimmerndsten  strahlen  des  glan* 
zes  und  der  ehre  dieser  jahrhunderle  auf  sie,  zumal  nach* 
dem  'Ezra's  feuereifer  auch  sie  neu  entzOndet  und  durch- 
stralt  halte.  Zwar  sahen  wir  s.  207  daß  Nehemja  den 
Hohepriester  seiner  zeit  Eljashtb  den  enkel  jenes  ersten 
Josüa  streng  zur  Ordnung  verweist;  und  Marakh!  hat  ge- 
rade den  Priestern  seiner  zeit  im  opfern  und  im  lehren 
mancherlei  an  unehrerbietung  gegen  das  Heilige  streifende 
uberhebung  und  Selbstsucht  vorzuwerfen  ^) :  allein  dies  wa-  i98 
ren  nur  erst  schwache  und  zerstreute  anfftnge  neuer  ent- 
artungy  wie  solche  auch  in  der  Heiligherrschan  zumal  bei 
einem  erblichen  herrsch  er  hause  und  einem  Ähnlich  erblich 
herrschenden  Priesterstande  überall  leicht  entsteht.  Im  gan- 
zen erfüllte  der  Priesterstand  in  diesen  Jahrhunderten  nicht 
übel  seinen  beruf.  Da  dem  volke  nur  noch  der  reine  und 
ewige  Inhalt  seiner  religion  ganz  unangetastet  geblieben 
war,  so  mußten  die  Priester  zumal  die  schriftkundigen  seine 
krfirtigsten  leiter  und  seine  geschicktesten  Vertreter  nach 
auften  werden;  ihren  erkenntnissen  und  anordnungen  zu 
Tolgen  muftte  allen  gewissenhafteren  eine  höchste  pflicht  des 
lebens,  ihre  ehre  und  ihr  wohl  zugleich  ein  grund  und  ge- 
wichtiger theil  der  ehre  und  des  wohles  des  ganzen  volkes 
scheinen:  dies  war  ein  bedürfniß  von  unten,  wie  uns  davon 
der  machtvolle  und  thatkrttftige  laie  Nehemja  ein  leuchten- 
des beispiel  gibt;  und  diesem  bedürfnisse  vonunten  kamen, 
wie  es  nach  einem  solchen  alterthume  und  solchem  anfange 
des  neuen  Jerusalems  zu  erwarten  war,  s6  große  Priester 
wie  ^zra  durch  eigne  tiefe  gewissenhaf'tigkeit  und  ehrfurcbt 


1)  MaL  1,  6— U.  2,  8  f. 
OcKk.  a.  T.  itMci.  IV.  3.  •■•§.  15 
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gegen  das  Heilige  ia  mühevoller  aber  erfolgreicher  arbeit 
entgegen.  D^  priester  trftgt  jezt  sehr  allgenem  in  höhe«* 
rer  rede  den  ehrennamen  eines  „mittlers"  oder  „boten  Got- 
tes^, den  sehönsten  den  er  tragen  kann^);  und  es  ist  als 
füiblte  man  noch  die  nächsten  folgen  der  großen  segens- 
reichen Wirksamkeit  'Ezra's  nachzittern  wenn  man  HaFakbrn 
das  herrliche  bild  eines  rechten  Priesters  entwerfen  hört^), 
denselben  Harakhl  der  doch  übrigens  mit  seinem  strengen 
Gottesworte  am  wenigsten  die  Priester  verschont. 

Das  erlöachen  des  ProphetenthumB.    Der  leste  Prophet. 

Die  Heiligherrschaft  war  also  jezt  schon  im  vollen 
worden.  Sie  hatte  als  neue  mächtige  stüse  zwar  nur  erst 
199  das  h.  gesezbuch ,  daneben  die  seit  dem  alterthume  erblich 
gewordene  macht  des  Priesterthumes  in  seinem  drei  abstu- 
fungen:  alles  übrige  war  noch  unausgebildet.  Aber  ihrem 
wachsen  und  sichbefestigen  war  vorzüglich  seil  'Ezra's  wir- 
ken alles  günstig. 

Aber  so  fangen  denn  auch  sofort  die  nachlheile  und 
übel  an  sich  zu  offenbaren  welche  aus  jeder  HeüigherrschaA 
entsprießen  müssen,  und  die  nur  je  nach  den  verschiedenen 
Oriern  und  zeiten  verschieden  sich  gestalten.  Die  Heilig- 
herrscbafl  war  damals  in  Israel  etwas  neues  ^  früher  noch- 
nie  8Ö  dagewesenes:  vor  ihrer  neuen  macht  mußte  also  das 
Atte,  trozdem  daß  man  es  fezt  gerade  ängstlich  festzuhalten 
suchte,  in  den  wesentlichsten  stücken  eine  vöUig  veränderte 
stellang  empfangen.  Die  alte  religion  wurde  äuBierlich  hö- 
her geehrt  als  jemals  früher^  auch  stand  anfangs  zumal 
nichts,  im  wege  daQ  sie  sich  auch  innerlich  leicht  in  das 
herz  der  einzelnen  immer  tiefer  senkte;  da  ihr  inhalt  jezt 
unvergänglich  in  h.  Büchern  leuchtete  und  diese  eigentlich 
jedem  offen  vorlagen:  aber  da  .sie  von  der  Heiligherrschafl 

1)  Mal.  2,  7.  Qoh.  5,  5:  zu  anfange  dieses  zeitaltei«  war  der 
name  vielmehr  noch  vom  Propheten  gebraucht  Hag.  1,  13  vgl.  B. 
Jes.  43,  27.  2)  Mal.  2,  2-7  vgl.  Qoh.  5,  5.    Daher  auch 

die  in  ihrer  art  ganz  neuen  Sprüche  zum  lobe  des  Priestws  und  der 
Opfer  Sir.  7,  29—31.  14,  11.  32,  1-11. 
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nor  gofern  sie  einmal  heilig  geworden  war  gesditizt  würde» 
so  stockte  ihre  lebendige  fortbildnng. 

Wie  damals  Israel  stand,  war  also  eine  erste  und  höchst 
bedeutende  folge  schon  der  werdenden  Heiiigherrscbaft  das 
endliche  erlöschen  aller  besseren  Prophetie.  Allerdings  hatte 
diese  nach  bd.  III.  s.  713  ff.  schon  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems das  höchste  erstrebt  und  erreicht  was  sie  mitten 
im  laufe  der  geschichte  dieses  Volkes  erreichen  konnte: 
denn  sie  gehört  zu  d^n  dingen  welche  in  Israel  nur  mit 
ihrer  eignen  inneren  Vollendung  zur  ruhe  kommen  konnten. 
IndeA  hatten  die  außerordentlichen  tage  der  großen  prü- 
fung  und  dann  der  nahendem  erlösung  Israels  sie  noch  ein- 
roai  kräftiger  wied ererweckt ,  wie  s.  15  ff.  52  ff.  beschrie- 
ben ist;  im  neuen  Jerusalem  wollte  alsdann  nach  s.  133. 
141  zuerst  auch  die  Prophetie  ganz  nach  alter  weise  wie- 
dererstehen, und  ihr  feuer  blizte  nochöinmal  am  altheiligen 
beerde  Sion's  selbst  in  Haggäi  und  Zakharja  etwas  kräftiger 
auf.  Aber  als  das. urschöpferische  leben  und  weben  der 
Offenbarung  der  reiigion  selbst  kann  sie  in  ihrer  reinsten  200 
thätigkeit  nichtmehr  gedeihen  wo  ein  h.  Buch  diese  Offen- 
barung schon  ausführlich  und  bestimmt  genug  enthält  und 
als  iezte  entscheidung  gilt:  sie  wird  neben  diesem  entwe- 
der Hberflfissig  und  verliert  sieh  so  allmälig  vonselbst  in 
schwäche  und  Ohnmacht,  oder  sie  muß  alle  in  ihm  bereits 
gegebene  Offenbarung  noch  übertreffen  und  dizu  fühlte  sie 
keine  kraft  mehr,  halte  auch  dazu  in  diesen  Jahrhunderten 
noch  garnicht  die  möglichkeit,  da  es  jezt  -nur  erst  den  in- 
halt  der  bereits  gegebenen  hohen  Offenbarung  sich  ganz 
anzueignen  galt.  Also  versiegte  damals  in  Israel  vonselbst 
ihre  kraft  bald  nach  ihren  lezten  anstrengungen  völlig:  und 
neben  dem  h.  Buche  traten,  wo  für  die  gegenwart  wichti- 
ges zu  entscheiden  und  zu  ordnen  war,  wenigstens  in  rei- 
nen religionssachen  ganz  allein  die  Priester  und  unter  die- 
sen vorzüglich  die  schriflgelehrten  an  ihre  stelle,  bis  end- 
lich auch  die  Schriftgelehrten  fürsich  eine  große  vomPrie- 
sterlhume  getrennte  macht  wurden.    Dies  alles  nur  allmälig) 

15* 
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aber  so  daß  die  Umwandlung  bald  fühlbar  g«nag  wird^). 
Im  trüben  und  finstern  suchte  sich  eine  fortsezung  der  al- 
ten Prophetie  noch  lange  zu  erhalten:  aber  biszu  welchem 
tiefen  sittlichen  verderben  diese  bald  herabsank  mitten  in 
der  Wiederholung  der  altheiligen  brftuche,  sahen  wir  s.  203 
in  Nehemja's  leben. 

Zwar  der  lezte  reinere  Sonnenschein  des  langen  A.T.< 
liehen  tages,  die  zeit  'Ezra's,  treibt  nocheinmal  die  kleine 
prophetische  schrift  Harakhfs  hervor^},  welche  mit  ihrem 
201  scharfen  blicke  in  die  wahren  mängel  der  zeit  ihrem  stren- 
gen tadel  sogar  auch  der  Priester  und  ihrem  kühnen  hin- 
weise auf  die  ewigen  Wahrheiten  und  das  gewisse  lezte 
gericht  die  reihe  der  prophetischen  Schriften  die  sich  im 
Kanon  erhallen  hoben  nicht  unwürdig  so  hoher  Vorgänger 
schlieiU.  Und  wirklich  ist  es  ja  eben  so  bedeutsam  als  in 
sich  selbst  folgerichtig  daß  auch  die  untergehende  sonne 
des  ATlichen  tages  noch  in  einem  ächten  prophet^n  ihren 
ewigen  Widerschein^  und  die  schönen  tage  ^Ezra's  und  Ne- 
hemja's in  ihm  ihre  noch  herrlichere  Verklärung  finden. 
Allein  dennoch  ist  dieser  wahrhaft  leite  prophet  schon  von 
einer  ganz  anderen  art,  sofern  er  den  unabwendbaren  Un- 
tergang aller  ächten  prophetie  in  Israel  als  ganz  nahe  si- 
cher ahnen  läßt.  Denn  von  der  einen  seile  hatten  zwar 
Hnggäi  und  Zakharja  in  dem  eben  neu  erstehenden  Jahve- 


1)  die  zeit  nennt  sich  selbst  jezt  immer  »die  propfaeteailose,«  vor- 
züglich nachdem  noch  die  Griechische  Umwandlung  binzugekommeu 
war,  Sir.  36,  20  f.  1  M.  4,  46.  9,  27.  14,  41.  Dan.  Apocr.  3,  38. 
Dagegen  erhellet  aus  1  M.  9,  54  daß  man  den  zweiten  Tempel  selbst 
noch  als  von  Propheten  eingerichtet  betrachtete:  was  aucb  nach 
s.  133.  141  f.  ganz  richtig  ist.  2)  der  ganze  eindnick  die- 

ser Schrift  ist  d6r  alsob  ^Ezra's  zeit  ihr  schon  vorangegangen  wäre 
und  als  trüge  sie  davon  die  frischesten  sparen.  Auch  die  art  wie 
die  eingehung  von  mischehen  2,  11  f.  nur  noch  beiläufig  ganz  kurz 
streng  getadelt  und  nun  mehr  die  entfernteren  und  bedenklichen 
folgen  dieser  ^Ezra'ischen  neuerung  besprochen  werden,  sezt  inder- 
that  die  Wirksamkeit  ^Ezra's  schon  voraus.  Von  der  anderen  seite 
aber  fällt  das  merkwürdige  Buch  auch  gewiß  nicht  in  noch  spätere 
Zeiten. 
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reiche  ganz  wieder  wie  die  alten  propheten  öflTentlieta  ge- 
wirlLt:  aber  der  s.  155  ff.  bemerltte  furchtbare  schlag  wel- 
cher bald  darauf  alle  freiere  regong  und  hoffnung  des  neuen 
Israefg  traf^  erlaubte  nun  auch  keinem  propheten  ein  freies 
öffentliches  wirlten  mehr.  Von  der  anderen  drfingte  die  in 
diesem  druclte  der  Zeiten  sich  allein  noch  freier  ausgestal- 
tende Heiligherrschafl  unmerltlich  immermehr  zu  demselben 
ziele  hin.  So  entsendet  denn  der  prophet  den  wir  jezt 
nach  der  bloßen  Überschrift  seines  buches  die  nicht  von 
seiner  eignen  band  ist  MaVakhi  nennen,  zwar  keineswegs 
unter  einem  fremden  aber  auch  nicht  im  eignen  namen 
seine  hohen  werte  in  die  Öffentlichkeit  hinaus,  als  verstände 
es  sich  schon  vonselbst  daß  kein  prophet  mehr  im  eignen 
namen  schreibe^).    Und  wie  sehr  das  öflTentliche  propheti- 

1)  dies  ist  das  richtigste  was  sich  allen  omstanden  nach  denken 
laßt.  Der  name  "^DJ^^Ta  steht  1,  1  ganz  kahl:  und  hieß  der  prophet 
selbst  öffentlich  so,  so  hätte  er  die  worte  3,  1  nicht  ohne  erröthen 
schreiben  können.  Aber  ich  habe  schon  in  den  Propheten  des  A.  Bs 
1. 8.  61  f.  bemerkt  daß  die  Überschrift  1,  1  nicht  vom  Verfasser  ist: 
eine  spätere  band  aber  konnte  ihn  nach  3,  1  wizig  als  AngeUeut 
bezeichnen.  Da  die  schrift  auf  keine  vorausgegangene  öffentliche 
thätigkeit  dieses  propheten  hinweist,  und  da  der  name  "^^fiibTS  n&ch 
3,  1.  2,  7.  Hag.  1,  13  sovielals  Angelicus  :=  PropheHcus  (vir)  bedeu- 
ten könnte,  solche  künstliche  namen  auch  damals  sehr  beliebt  wur- 
den (s.  unten),  so  läge  zwar  die  vermuthung  nahe  der  Verfasser  habe 
selbst  seinen  wirklichen  namen  unter  einem  künstlichen  verborgen. 
Wirklich  haben  dies  schon  einige  alte  leser  vermuthet,  wie  die  LXX 
äyytkof  9-sov  übersezen  als  hätten  sie  1,  1  *)De<b^  gelesen;  vgl. 
4  Ezr.  1,  40  Vulg.  und  Eusebios  in  den  1842  von  Gaisford  zu  Ox- 
ford herausgegebenen  eclogae  propheHcae  3,  27 — 32.  Doch  liegt  nach 
dem  Inhalte  und  der  haltung  des  Buches  kein  zwingender  grund  vor 
anzunehmen  d^  Verfasser  habe  sich  selbst  so  künstlich  verbergen 
wollen,  und  ein  wirklicher  manneseigenname  "^DKbt}  oder  ^^fitb?3 
war  zwar  ebensogut  möglich  wie  ««an  Num.  26,  15  oder  nach  LB. 
§.  164c  später  ^s^t\  d.  i.  FesUich  oder  Festmann ;  und  wenn  der  eigen- 
name  nicht  "^^{^^73  sondern  ^^^^73  gesprochen  wurde,  so  brauchten 
wir  uns  auch  nicht  nothwendig  daran  zu  stoßen  daß  ein  sich  Mal'a- 
khi  nennender  schwerlich  solche  worte  wie  3,  1  «^DNbTa  nW  "^SSlri 
Gotte  in  den  mund  gelegt  haben  würde:  doch  wäre  ein  solches  zu- 
sammentreffen immerhin  sonderbar^  und  wir  haben  keinen  grund  es 
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SQbe  reden  in  der  weise  d^  Alten  jezt  onmög^b  gewor- 
den, zeigt  seine  schrift  offen  und  unbedenklich  geiiug  in 
der  sobon  fast  gänzlicb  mehr  bloß  lehrenden  und  einwürfe 
widerlegenden  hallung  ihrer  rede.  Aber  indem  er  mil  dem 
ganz  neuen  bedeutungsvollen  hinweise  auf  Mose's  gesez  als 
das  schlechthin  heilig  zu  befolgende  ^),  und  (auch  nach  dem 
ächtprophetischen  richtigen  gefühle  daü  doch  dieser  hinweis 
auf  Mose's  gesez  ansich  nicht  genüge)  mit  dem  noch  mäch- 
tigeren hinweise  auf  den  sicher  wiederkehrenden  großen 
Propheten  Elia  schließt,  bezeugt  das  Buch  auch  unwillkür- 
lich daß  damals  wirklich  die  lezte  lautere  prophetische  kraft 
im  vollen  erlöschen  war;  sie  legte  zwar  ihre  eigne  macht 
nieder  indem  sie  so  bestimmt  und  so  gläubig  auf  die  sicher 
zu  hoffende  Wiederkunft  eines  viel  mächtigeren  alten  pro- 
202  pheten  hinwies,  dessen  wiedererscheinen  freilich  ganz  von 
selbst  ein  wünsch  dieser  keine  kräftige  propheten  mehr  wir- 
ken sehenden  zeiten  werden  konnte^):  aber  wir  müssen 
doch  sagen  daß  sie  nicht  treffender  und  würdiger  schlieUen 
konnte  als  gerade  so.  Je  später  nun  die  zeiten  wurden, 
desto  fester  sezte  sich  d^r  glaube  man  müsse  in  den  gro- 
ßen allesentscheidenden  reichsfragen  auf  den  künftigen  gro- 
ßen propheten  warten,  mochte  man  ihn  sich  als  einen  Elia 
oder  sogar  als  einen  Mose  oder  sonstwie  denken  ^]:  ein 
glaube  welcher   leicht   dicht   an   die  Messianische  hoffnung 


als  vom  propheten  selbst  beabsichtigt  uns  zu  denken.  Yiehnebr 
schrieben  ja  schon  die  Propheten  am  ende  der  Yerbaimttng  nach 
s.  55  ohne  eignen  oamen,  aber  freilich  dabei  noch  anders  als  unser 
lezter. 

1)  Mal.  3,  21  vgl.  schon  Sir.  48,  10  f.  2)  aus  dem 

zusaze  »der  bundesbote  den  ihr  gern  habt*  3,  l.  22  f.  folgt  daß  man 
damals  das  andenken  an  Elia  schon  mit  dem  wnndermanne  ver- 
knüpfte welchen  die  Araber  alChidkr  nemien,  dem  gemgesebenen 
und  allersehnten  helfer  aus  jeder  noth  mit  seiner  unsterblichen  Ju- 
gend, bd.  in.  s.  548.  Denn  dieser  kurze  aber  vielsagende  zusaz 
wäre  sonst  unerklärlich ;  und  die  worte  Mal'akM's  über  Elia  klingen 
zu  kurz  und  zu  bestimmt  als  daß  er  an«  dieser  stelle  zuerst  eine 
solche  hoffiiung  hätte  aussprechen  können.  8)  1  Maoc.  4,46. 

14,  41  vgl.  9,  27  und  weiter  darüber  unten. 
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grenzte,  wShrend  doch  die  strengere  Messianische  hoShung 
jezt  nach  s.  155  ff.  eher  gern  etwas  zurücktrat.  Was  sich 
aber  sonst,  nachdem  das  öffentliche  prophetische  wirken 
allmfilig  ganz  aufhörte,  an  prophetischen  gedanken  und  be- 
strebongen  regte,  das  konnte  von  jezt  an  nur  noch  durch 
die  schrifl  sich  eine  öffentliche  Wirkung  erstreiten,  keimte 
also  nur  noch  wie  ein  künstlicher  und  schwacher  nachtrieb 
auf  dem  boden  der  Schriften  der  alten  propheten;  es  lehnte 
sich  also,  da  niemand  mehr  von  einem  lebenden  angesehe- 
nen propheten  wissen  wollte,  nur  noch  in  Schriften  unge- 
nannter Verfasser  oder  bearbeiter  vielfach  an  die  alten 
Schriften  an:  wiewohl  der  boden  des  alten  prophetischen 
schriflthumes  zu  fruchtbar  und  herrlich  gewesen  und  ihr 
nachwirkender  geist  nach  vielen  riohtungen  hin  zu  gesund 
war  als  daß  nicht  auch  unter  diesen  spätem  dürren  reisern 
noch  manches  saftigere  hfttte  emporschieften  müssen  ^). 

Das  völlige  und  allgemein  anerkannte  aufhören  pro- 
phetischer tkäligkeit  hatte  aber  für  dieses  volk  so  schwere  2O8 
folgen  wie  für  kein  anderes.  Verstummt  war  nun  im  fort- 
schreitenden öffentlichen  leben  der  gemeinde  die  stimme 
durch  deren  göttliche  gewalt  sie  selbst  in  der  urzeit  ge- 
gründet und  bisher  in  allen  schwierigeren  Zeiten  am  raacbt- 
vollsten  geleitet  war;  and  erloschen  war  damit  jezt  zugleich 
die  eigenthttmlichste  und  die  höchste  freie  thätigkeit  und 
macht  welche  in  dieser  gemeinde  seit  den  Urzeiten  gesez- 
lich  bestand.  Nicht  freilich  für  immer  und  nicht  nothwen«* 
dig  erachtete  man  sie  als  erloschen:  denn  noch  wußte  diese 
gemeinde  klar  daft  ihre  eigne  Vollendung  nochnicht  gekom-^ 
men  sei,  und  noch  fühlte  sie  daß  einst  wenn  diese  wirk-^ 
lieh  kommen  wolle  die  stimme  wodurch  sie  selbst  gegrün-» 
det  war  noch  gewaltiger  als  jemals  früher  sich  wieder  ver- 
nehmen lassen  müsse.  Aber  für  die  trüge  dahinschleickende 
gegenwart  war  sie  völKg  verstummt:  damit  war  auch  eine 
wahre  innere  fortbildong  der  alten  offrnbarung  und  reltgion 


1)  8.  die  Propheten  det  Alten  Bundes  II.  8.  553 ,    and  was  weiter 
davon  lu&ten  zerstreut  bemerkt  wird. 
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und  eine  siegreiche  ergSnzung  ihrer  noch  dauernden  lAän- 
gel  für  jezt  unmöglich  geworden.  Und  da  die  bereits  in 
,  h.  Büchern  vorliegende  alte  innerlich  erst  ganz  angeeignet 
werden  mußte ,  so  vermißte  man  in  ihrem  frohen  besize 
das  lebendige  fortwirken  an  dem  großen  prophetischen  haupt- 
werke  für  den  augenblick  weniger  empfindlich:  aber  auf 
die  lange  dauer  mußte  der  mangel  desto  empfindlicher  her- 
vortreten und  der  in  den  h.  Büchern  ruhende  ersaz  als 
desto  ungenügender  gefühlt  werden. 

Der  eindrang  des  Fremden. 

Denn  da  die  Heiligherrschaft  das  Alte  nur  als  das  ein- 
mal heiliggewordene  schüzt,  also  auch  die  tieferen  mftngel 
welche  diesem  noch  ankleben  nach  ihrem  eigensten  sinne 
und  triebe  und  ihrer  eignen  kraft  selbst  nicht  heben  kann, 
so  läßt  sie  troz  aller  vorübergehenden  scheinbaren  befrie* 
digung  eine  öde  und  leere  welche  vielleicht  lange  durch 
ihre  sonstige  mühe  und  ihren  äußeren  glänz  überdeckt  wer- 
den kann,  inderthat  aber  sich  fortschreitend  fühlbarer  ma- 
chen muß.  Dies  zeigte  sich  auch  damals  in  Israel.  Wäh- 
rend das  Altheilige  in  ihm  erst  jezt  ganz  zur  herrschaft 
kommen  sollte  und  sich  wirklich  immer  tiefer  in  den  geist 
204  des  ganzen  noch  übrigen  Volkes  senkte,  wollte  nichts  neues 
kommen  welches  die  wirklich  noch  offenen  iQcken  des  Al- 
ten ergänzend  die  gegenwart  hätte  ganz  erfüllen  und  er- 
heben können.  Es  blieb  also  doch  neben  dieser  kräftigen 
Umfassung  alles  heiligen  des  alterthumes  eine  einreißende 
Unsicherheit  und  schwäche  für  die  unmittelbare  gegenwart, 
wodurch  eben  auch  die  erhaltung  des  allheiligen  und  wo 
es  nöthig  schien  die  rückkehr  dahin  desto  ängstlicher  wurde, 
wie  oben  an  großen  beispielen  schon  deutlich  wurde. 

Desto  leichter  drängten  sich  in  die  so  entstehende  öde 
und  leere  alsbald  doch  wieder  fremde  mächte  ein,  eben 
da  man  sie  ganz  verbannt  zu  haben  meinte.  Zu  keiner 
zeit  wurde  das  alterthümlich  volksthiimliche  und  heilige  mit 
frischerem  eifer  und  allgemeinerer  theilnahme  gesucht  als 
in  den  Persischen  Jahrhunderten:  dennoch  schritt  jener  be- 
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benähende  eindrang  fremdländischer  Stoffe,  weicher  aller- 
dings schon  lange  vor  Jerusalems  Zerstörung  seit  dem  all- 
mäligen  sinken  der  volkskraft  Israels  yerderblich  zu  werden 
angefangen  hatte,  auch  in  diesen  Jahrhunderten  fort.  Zwar 
das  eindringen  heidnischer  Stoffe  im  strengeren  sinne  dieses 
Wortes  war  jezt  am  wenigsten  möglich.  Aber  der  eindrang 
fremder  sprachen  und  sprachstofie,  der  Aramäischen  be- 
sonders nach  s.  139,  nachundnach  auch  einiger  rein  Per- 
sischer^), war  schwer  zu  vermeiden  theils  der  fremdherr- 
schafl  wegen,  theils  aber  auch  aus  einer  menge  anderer 
Ursachen  welche  hier  zusammenwirkten  und  die  zwar  für 
uns  heute  schwer  zu  verfolgen  aber  in  in  ihren  wichtigen 
folgen  dennoch  sehr  deutlich  sind.  Denn  es  ist  nicht  zu 
verkennen  daß  schon  von  jezt  an  dieselben  ganz  neuen 
spracherscbeinungen  im  volke  hervortreten  welche  nachher 
nur  noch  immer  mächtiger  werden:  so  gewiß  ist  es  daß 
jede  heftige  erschtttterung  Zerstreuung  versezung  und  Wie- 
derherstellung eines  Volkes  aufs  mächtigste  seine  spräche 
verändern  kann  auchwenn  sie  längst  zu  einer  hochausge- 
bildeten Schriftsprache  geworden  ist.  Die  nach  den  Assf*- 
risch-Babylontschen  ländern  verbiuinten  lernten  dort  die 
Aramäische  landessprache ,  und  die  aus  Juda  weggeführten 
um  so  leichter  da  sie  dort  vielfach  mit  den  weit  früher  aus 
dem  Zehnstämmereiche  verbannten  zusammentrafen:  aber 
auch  die  eigne  hohe  Vollendung  und  herrlichkeit  welche 
alles  Aramäische  damals  sicher  in  bildung  schriftthum  und 
gelehrsamkeit  erlangt  hatte,  trug  nach  s.  172  viel  dazu  bei. 
Aber  während  dessen  war  das  Aramäische  auch  in  dem 
allen  h.  lande  selbst  durch  die  macht  der  beherrscher  und 
durch  neue  Aramäische  anbauer  bereits  so  herrschend  ge- 
worden daß  es  überall  im  norden  wie  im  Süden  gebraucht 
wurde,  während  nur  das  Phönikische  an  den  freien  meeres- 


1)  aber  nur  solcher  welche  entweder  Persische  amtsnamen  oder 
mit  der  Persischen  herrschaft  eng  verbundene  begriffe  geben*  zu 
lezteren  gehören  vorzüglich  Dans,  T)1,  rT^UN.  In  das  Ghaldäische 
wie  es  die  Judäer  mit  etwas  Hebräischer  färbe  (nach  den  BB.  Ezra 
und  Daniel)  sprachen,   drang  dagegen  etwas  mehr  Persisches  ein. 
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grestaden  äich  treuer  erhielt.  Das  Achte  alte  Hebrftlsche 
hatte  so  schon  bis  gegen  die  seit  der  Zerstörung  der  Ära- 
mttischen  reiche  hin  einen  stoß  emprangen  von  dem  es  sich 
nie  wieder  ganz  erhebon  sollte.  Als  die  ersten  neuen  an- 
bauer sich  von  der  Verbannung  zurück  in  Jerusalem  und 
Juda  allmälig  wieder  ansiedelten,  behielten  sie  das  Aramäi- 
sche offenbar  im  gemeinen  leben  bei:  sogar  im  Hoheprie- 
sterlichen hause  behielt  man  Aramäische  ausdrücke  bei  und 
warf  Hebräische  in  Aramäisches  gewand  ');  und  sogar  örter 
benannte  man  jezt  Aramäisch  '].  Entfernter  von  Jerusalem 
in  Galiläa  sprach  man  stets  Aramäisch'].  Die  befreiung 
des  Volkes  und  die  Wiederherstellung  seiner  alten  religion 
und  volksthümlichkeit  als  «iaer  öffentlich  anerkannten  wirkte 
zwar  gegen  alles  dies  mächtig  zurück:  das  Hebräische  trat 
in  seine  alte  ehre  wieder  ein^  in  Kirche  und  Schule  muAte 
es  sich  in  lebendiger  Übung  erhalten,  und  die  Gelehrten  re- 
deten wieder  unter  sich  in  seinen  altheiligen  lauten.  Aber 
indem  diese  gegenwirkung  jenen  schon  herrschend  gewor- 
denen gebrauch  des  Aramäischen  nicht  aufhalten  konnte, 
wurde  das  neue  Israel  in  Palästina  indertbat  zweisprachig, 
indem  jeder  Gebildete  auch  Hebräisch  sprach  und  schrieb. 
Allein  indem  das  Hebräische  so  sich  verjüngte  und  unter 
einem  neuen  geschlechte  im  gelehrten  verkehre  sich  fort- 
bildete, drangen  viele  neue  Stoffe  in  es  ein,  tbeiis  durch 
neue  werte  wie  die  bedürfnisse  der  zeit  sie  eindrängten, 
theils  durch  mundartige  färbungen  welche  früher  von  der 
Schriftsprache  zurückgehalten  jezt  sich  freier  bewegen  und 
durch  ihre  leichtigkeit  sich  empfehlen  konnten  ^),  theils  durch 
wirkliche  fortbildung  nach  älteren  spracbtrieben  wennauch 
von  einem  neuen   ansaze  aus  und  wie  im  sprunge  kühner 


1)  man  ersieht  dies  am  deutlichsten  aus  den  bemerkiingen  bei 
Jos.  arch.  8:  7,  1  f.  Für  X^y^tK  sagte  man  if^la  d.  i.  ^ 3*^73 *-t  das 
Hebräische  nE)3^73  sprach  man  ua<r<raif4q^tf  MnDa^73. 

2)  wie  Golgotha^  richtig  so  und  nicht  Golgatha,  weil  ausGolgol- 
tha  verkürzt.  3)  wie  am  deutlichsten  das  N.T.  zeigt. 

4)  wie  das  'xö  LB.  §.  1816;  im  Samarischen  ist  ähnlich  das  "Wj^ 
dem  Phonikischen  \27M  entsprechend  für  das  eigentlich  Aramäische  -"7. 
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««ußobl^pfang  ^)«  So  bildete  sich  das  Nmtheiräisdhe  Mras 
man  mit  recht  so  nennen  kann ') ,  anfangend  schon  in  den 
testen  zeiten  vor  der  xerstörnng  Jerusalem's  jest  schnell 
fortschreitend. 

Allein  nichi  so  rasch  und  sofort  so  allgemein  drang 
dies  Neuhebrfiisehe  in  seiner  vollen  gestalt  in  die  Schrift- 
sprache ein.  Vielmehr  ist  es  höchst  merkwürdig  za  sehen 
wie  mächtig  das  Althebräische  gerade  in  jenen  ersten  schö- 
nen Zeiten  nach  der  befreiung  sich  von  dem  fremden  joche 
wiederloamachte,  und  wie  rein  es  sich  bei  den  besten  dich- 
tem und  Schriftstellern  noch  zu  erhalten  ja  sich  zu  seiner 
früheren  Schönheit  wiederherzustellen  strebte '):  ein  unmerk- 
licher eindrang  Aramäischer  sprachfarben  und  allmäUger 
verfall  des  Hebräischen  war  zwar  nicht  zu  hindern^  er  be- 
ginnt nach  bd.  IQ,  s.  755  schon  mit  J^etnja's  und  Heze<-205 
qiers  Zeiten^  aber  stärkere  mischongen  finden  sich  nur  theiis 
in  einigen  dichtungen  aus  der  ersten  zeit  der  rückkehr^), 
tbeils  während  der  späteren  Persischen  zeiten  im  B.  Qöhö- 
letb^  weil  dessen  Verfasser  bei  4em  ganz  neuen,  stoife  den 
er  behandelt  auch  die  Mue  spräche  der  zeit  einzuführen 
kein  bedenken  trägt.  Es  ist  erhebend  zu  sehen  wie  kräf- 
tig und  sdiöo  das  Hebräische  im  allgemeinen  noch  in  den 
denkschriften  'Ezra's  und  Nehemja's  erscheint:  aber  wir 
wissen  aucb^),  dafi  Nebemja  sprachmengerei  garnicht  gern 
ertrug.  Auch  Marakht  schreibt  noch  sehr  rein.  Mit  dem 
gewiß  nicht  viel  jüngeren  QAh^leth  bricht  dann  aber  plöz* 
lieh  die  ganze  stärkere  spracbmischerei  herein,  welcher  die 
wieder  späteren  Verfasser  der  BB.  Chronik  Esther  Daniel 
mehr  bloß  wie  sich  selbst  zwingend  widerstehen.    Aber  im 


1)  wie  in  den  bildnngen  ^'itsb    s-  ^^-  §•  ^^^^  **'• 

2)  vgl.  SL,  §.  Sd.  3)  vgl.  besonders  die  ächte  schrift 
E^ra's  und  Mal'akhi.  4)  wie  Ps.  116.  139.  Dichter  können 
solche  neuerungen  am  leichtesten  wagen,  und  es  ist  überhaupt  denk- 
würdig zu  sehen  wie  bunt  plözlich  mit  der  befreiung  aus  Babel  die 
spräche  der  dichter  wird,  als  hätten  nun  desto  mehere  und  alle  de- 
sto freier  auch  in  der  spraohart  ans  tiefisiter  brüst  gesungen. 

5)  aus  Neh.  13,  24. 
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B,  QöhölBth  bahnt  sich,  wie  man  am  richtigsten  sagen  maft, 
schon  eine  vollkommen  Neuhebräische  spräche  ihren  weg, 
wie  sie  sich  aus  eignen  und  fremden  alten  und  neuen  na- 
mentlich auch  wissenschaftlich-sprachlichen  Stoffen  in  diesen 
Zeiten  eigenthümiich  bildete  und  die  dann  weit  später  in 
zelten  die  solchen  neubildungen  noch  günstiger  waren  als 
das  Rabbinische  wiedererscheint.  Die  Chronik  uibt  uns  in 
ihren  vorlezten  abschnitten  welche  jezt  als  B.  Ezra  gelten 
das  erste  große  beispiel  eines  aus  theilweise  ganz  Aramäi- 
schen sttlcken  bestehenden  Hebräischen  buches;  und  es  lei- 
det auch  sonst  keinen  zweifei  daß  Aramäische  bücher  aach 
über  höhere  gegenstände  des  glaubens  von  Israelitischen 
bänden  schon  sehr  früh  geschrieben  wurden  ^).  • —  Dazu  er- 
4iielt  sich  das  Hebräische  .nur  in  und  um  Jerusalem  bei  den 
bessern  Schriftstellern  in  ziemlicher  reiriheit:  in  Samarien 
206  sezte  sich  bei  den  nach  bd.  IIL  s.  675  f.  höchst  gemischten 
Stoffen  der  damaligen  bevölkerung  eine  ächte  mischsprache 
fest,  deren  loben  und  hauptstoff  zwar  das  Aramäische  war 
die  aber  von  Phönikischen  und  altkanäanäischen  oder  son- 
stigen fremden  Stoffen  vieles  aufnahm  und  daher  eine  ziem- 
lich eigenthümliche  mundart  wurde;  auch  in  Galiläa  des- 
sen Gläubige  mit  Jerusalem  in  diesen  Jahrhunderten  nur 
durch  die  gleiche  religion  verbunden  waren,  behauptete 
sich  ein  ähnlich  gemischtes  Aramäische  seit  den  Assyrischen 
Zeiten  immer  ganz  ungestört,  und  war  gewiss  schon  jezt 
etwa  ebenso  wie  wir  es  im  N.  T.  erkennen. 

Beständig  ist  jezt  in  die  spräche  die  recbnung  nach 
den  Jahren  der  herrschenden  Persischen  könige  eingedrun- 
gen, jedoch  unter  dem  gebrauche  der  Chaldäischen  monats- 
namen,  welches  leztere  nach  dem  s.  139  gesagten  nicht 
auffallen  kann^).     Diese  neuerung  drang  desto  leichter  ein 


1)  die  Aram&ischen  werte  Jer.  10,  11  sind  zwar  dort  dem  zn- 
dammenhange  fremd  und  stammen  nicht  von  Jeremja,  standen  aber 
sicher  schon  sehr  früh  in  einem  ganz  Aramäischen  werke  erhabenen 
Sinnes.  2)  es  ist  merkwürdig  wie  noch  beiHezeqiel  und 

in  dem  nach  s.  24  mitten  in  der  verbanhnng  erschienenen  großen  B. 
der  Könige  die  althebraischen  monatsbezeichnungen  gebraucht  wer- 
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DBd  seste  sich  desto  tiefer  fest,  je  weniger  dae  volk  in 
den  früheren  tausend  jähren  seines  selbstftndigen  daseyns 
schon  eine  atlgemein  gebrauchte  eigentbüinliche  Zeitrech- 
nung bei  sich  eingeführt  hatte  (I.  s.  294  ff.).  Doch  ist  denk- 
würdig dal)  einige  schriftsleller  noch  nach  althebrfiischer 
weise   die  monate  nach  dem   frühjahrsanfange  berechnen^). 

Wichtiger  als  diese  in  ihrem  fortschreiten  nur  mit  mühe  207 
aufgehaltene  Sprachmischung  ist  das  immer  stärkere  eindrin- 
gen der  freieren  redeweise  über  das  Göttliche  in  stehenden 
bildern  und  festen  eigennameh  vieler  gestallen  der  einbil- 
düng,  wie  solche  Mythologie  den  heidnischen  religionen 
auch  der  Zarathustrischen  eigenthümlich  ist.  Die  alte  strenge 
ja  starre  weise  das  Göttliche  sich  in  festen  bildern  zu  den- 
ken welche  das  ursprüngliche  Jahvethum  zuließ  ^j^  hatte 
zwar  jezt  längst  nach  größerer  freiheit  gerungen,  je  reicher 
allmälig  die  geschichtliche  erfahrung  geworden  war^)  und 
je  beweglicher  und  mannicbfacher  mit  dem  gesammten  Gei- 
stesleben des  Volkes  auch  der  gedenke  die  dichtung  und 
die  kunst  sich  zu  entwickeln  und  zu  verklAren  gestrebt 
hatte:  sodaß  man  sagen  kann  die  ganze  reihe  dieser  tau-* 
send  jähre  war  ein  kämpf  die  erste  enge  schranke  des 
Jahvethumes  auch  in  dieser  ricbtung  zu  durchbrechen,  wie 
sie  in  sovielen  andern  erweitert  wurde  ^).  Allein  diesem 
streben  und  diesem  bedtirfnisse  kam  nichts  anregender  und 
förderlicher  entgegen  als  die  nähere  Vermischung  Israels 
mit  anderen  besonders  auch  den  ösilichen  Völkern,  welche 
allmälig  seit  dem  lOten  und  dann  noch  mehr  seit  dem  8ten 

den,  sogar  mit  ihren  seltenen  vollen  namen  1  Eon.  6,  1.  88.  8,  2 
(wofar  indeß  der  lezte  erzähler  die  gewöhnlicheren  monatszahlen 
sezt).    Auch  Haggai  gebraucht  sie  noch:    nicht  aber  Zakharja. 

•  l)  Ezra  rechnete  in  seiner  denkschrifb  noch  so,  nicht  aber  Ne* 
hemja:  wie  lezteres  sich  aus  Neh.  1,  X.  2,  I.  6,  16,  ersteres  aus  £zr. 
10,  9.  16.  Neh.  7,  73  ergibt.  Eine  ähnliche  abweichung  rücksicht- 
lich des  frühjahr-  oder  herbstanfanges  hat  man  schon  früher  zwischen 
dem  1.  und  2.  Makkabäerbuche  bemerkt,    aber  unrichtig. 

2)  nach  bd.  11.  s.  162  f.  8)  man  nehme  nur  den 

begrifiF  des  Gottes  der  Heere  bd.  III;  s.  81  f.  4)  wie  bei 

den  begriffen  von  Unsterblichkeit,    bd.  III.  s.  671  f. 
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jahrh.  lunahm.    Hier  traten  ihnen  höchst  ausgebildete  kreise 
solcher  Mythologien  entgegen^  und  das  auch  in  soksken  re-*- 
ligionen  welche  wie  die  Zaralhnstriscbe  ernsteren  sinn  ver- 
rielhen   und   dem    gemeinen    bilderdienste    nicht  zugetban 
waren.    Es  sind  besonders  zwei  dinge  wodurch  die  Zara* 
thustrische  religion  sich  auszeichnete:.!)  die  strenge  unter* 
Scheidung  des  Bösen  und  Gnten,    auch  in  allen  denkbaren 
einzelnheiten,  im  Unsichtbaren  und  Sichtbaren,  in  den  rci-* 
nen  mächten    und   trieben  wie  in  den  verschiedenen    ge- 
schöpfen ;  2)  das  bestreben  alle  die  unendlich  einzelnen  zei«* 
ten  und  machte  und  triebe   oder  geschöpfe  und  wesen    in 
bestimmte  reihen  zahlen   und   grenzen   einzuschließen,    so 
daß  die  zahl  selbst  hier  eine  heilige  wird.    Und  indem  t>ei- 
des  hier  so  vollkommen  wie  nirgends  sonst  zusammentraf, 
lag  darin  der  große  zauber  den  das  Zarathustrische  wesen 
unverkennbar  so   lange   und  in  so  weiten   gebieten  übte. 
Von  ihm  berührt  und  wenigstens  von  der  äußern  Schönheit 
seiner  gestalten  und  zahlen  gefesselt,  durchbrach  der  geist 
der  alten  wahren  religion  Israels   oder  vielmehr  znnAchst 
nur  sein  dichterisch  und  künstlerisch  gestaltender  sinn  de« 
sto  leichter  die  alten  strengen  schranken  und  griff  zu  bil* 
dem  Vorstellungen    und   namen  welche   dem  alten  Jahve*- 
thume  unbekannt  waren.     Insbesondre  wurde  die  gerstige 
macht  des  Bösen,  die  man  jezt  ja  überhaupt  viel  tiefer  er* 
kennt  hatte,  nun  mehr  fürsich  aufgefaßt,  in  festem  bildern 
und  gestalten  gedacht,  und  so  in  einen  scharfen  gegensaz 
zu  dem  reinen   guten  Gölte  gestellt;   und   indem  so  nicht 
208  mehr  bloß  Jahve  und  die  heidnischen  Götter  sich  gegenü- 
bergestellt werden  sondernauch  (was   noch   viel  tiefer  und 
bedeutungsvoller  werden  kann)    in  allem  geistigen  der  ge- 
gensaz des  Bösen  und  Guten  freier  aufgefaßt  und  verfolgt 
wurde,  wagte  man  zugleich  auf  jeder  hälfte  dieses  gebietes 
die  unabsehbar  vielen    einzelnen    geistigen   mftcbte  welche 
denkbar  sind  in  bestimmtere  gestalten  und  bilder  auszuprä- 
gen.     Alle    diese  freiere  bewegung  im  denken  und  bilden 
diente  zunächst  nur  dichterischen   und  prophetischen  zwe- 
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d[ea  %  uad  gab  erst  weit  spftter  stoff  aum  reinen  nachden- 
ken und  grübeln.  Die  bilder  wurden  keineswegs  anfange 
aas  den  fremden  religionen  bloü  entlehnt,  vielmehr  gestal- 
teten sie  sich  nach  dem  inneren  triebe  und  dem  geiste  der 
wahren  religion  wahrhaft  neu  in  schöpferischer  ursprünglich- 
keit, paßten  sich  ihr  genau  entsprechend  an,  und  empGngen 
aus  diesem  kreise  selbst  ihre  namen.  Sie  erscheinen  also 
auch  anfangs  mehr  nur  bei  einzelnen  dichtem  und  propheten : 
wiedenn  Hezeqiel,  obwohl  übrigens  alle  auch  die  seltenen 
bilder  göttlicher  dinge  mit  Vorliebe  suchend  und  darin  von 
dem  schlichten  J6rerojä  sich  sehr  unterscheidend,  doch  nir- 
gends von  bösen  geistern  redet.  Aber  einen  bestimmteren 
einfloß  der  Zarathustriscben  bildnerei  sehen  wir  nun  im 
neuen  Jerusalem  bei  Zakbarja,  indem  er  die  7  Amshaspand'a 
(welche  gleich  wie  die  7  obersten  fürsten  den  königsstuhl 
nach  s.  178,  so  d6n  des  höchsten  Gottes  umgeben)  zu  den 
7  äugen  Glottes  macht  ^)  und  zum  erstenmale  mit  heiligen 
zahlen  und  reihen  den  Gnostikern  und  Kabbalisten  vorarbeitet. 
Aber  seitdem  drangen  diese  immer  weiter  verfolgten  Vor- 
stellungen bald. so  tief  in  das  ganze  denken  und  reden  Is- 
raels em  daß  der  Chroniker  sogar  schon  in  einfacher  er- 
zfthlung  von  den  Ihaten  böser  geistec  redet  %  Wohin  dies 
leicht  weiter  führte  und  wie  es  schließlich  zum  verderben  des 
Yolksgeistes  mitwirkte,  wird  unten  erklärt  werden. 

Die  geataltung  des  schriftthumes.  20a 

Aber  wie  schwer  bei  alle  dem  der  eigenthümlicbste 
höhere  geist  des  Volkes  sich  überhaupt  jezt  wieder  zu  sei- 
ner früheren  kraft  und  schöpferischen  selbstfindigkeit  erhe- 


1)  1    K6n.  22,  19—22;   B.  Ijob;  B.  Jes.   24,  21  f.;   dann  das 
große  stück  Zakh.  1,  7  --  o.  6,  2)  Zakh.  8,  9.  4,  10; 

dann  Apoc.  1,  4  and  oft  später  aufs  vielfachste  angewandt.  Eat* 
femter  kann  man  hier  auch  vergleichen  wie  die  nächsten  beamte 
nnd  diener  des  Oberkönigs  seine  äugen  und  obren  genannt  wurden, 
Herod.  1,  114.  Xenoph.  Kyrop,  8:  2,  10.  Aesch.  Pers.  v.  973.  Ari- 
Btopb.  Ach.  V.  92.  124.  3)  1  Chr.  21,  1.  2  Chr.  20,  22* 

vgl.  bd.  ni.  s.  470. 
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ben  konnte   und  wie  leicht   der   neue   aurschwuiig  den  er 
zu  anfange  dieser  zeit  neiimen  wollte  wie  durch  unerwar- 
tete starke  hemmnisse  aufgehalten  bald  wieder  erlahmte^  das 
zeii^t  sich  am  deutlichslen  in  dim  gebiete  wo  Oberhaupt  die 
höheren  geisteszoslände  eines  Volkes   am  schnellsten  siclit*- 
bar  werden  müssen,  in  d6m  der  dichtung  und  des  schrifi- 
tbumes.    Eben  auch  in  den  edelsten  bestrebungen  und  Hoff- 
nungen jenes  anfänglichen  aufsohwunges  sah  sich  das  volk 
nach  s.  155  ff.  bald  wieder  so  gänzlich  und  so  schmerzlich 
gehemmt,  ja  in  alte  trübnisse  und  unseligkeiten  zurüdige- 
werfen:  diese  schwere  erfahrung  dämpfte  und  lähmte  auch 
den  in  den  mächten  der  dichtung  und  kunstgestaltung  freier 
emporstrebenden  geist.     Die  Heiligherrschaft  welche  als  die 
volksthümlich  einzig  mögliche  jezt  alles  andre  überdeckend 
emporkam,  bindet  den  geist  an  ein  einmal  gegebenes  schlecht- 
hin unantastbares,  und  nimmt  ihm,  je  folgerichtiger  sie  sich 
ausbildet,  destomehr  alle  freiheit  seine  schwingen  nach  al- 
len selten  hin  frei  zu  erheben   und  die  Wahrheit  auch  rein 
ansich  zu  suchen.    Wie  sie  damals  in  Israel  emporkam,  be- 
ruhend auf  einem   h.  gesezbuche   und   alten   Überkommnis- 
sen  als  ihrem  festesten  gründe,   beförderte  sie   zwar  sehr 
die  sorge  um  die  erhaltung  erklärung  und  anwendung  des 
gesezbuches  und  anderer  alten  bücher  welche  wichtiger  zu 
seyn  schienen,  und  eben  diese  auf  das  altbeilige  große  ge- 
sezbuch  und  daher  leicht  weiter  auf  das  ganze  Altertbum 
hingerichtete   größere   Sorgfalt    und   mühe   wurde   jezt   ihr 
größtes   bleibendes  verdienst   (s.  weiter  unten):   aber  daß 
sie   übrigens   den,  schwung   der   geister   mehr  lähmen  und 
brechen  als  fördern  und  zügeln  kann,  bewies  sie  auch  schon 
in  diesen  ihren  ersten  und  noch  sehr   unschuldigen  zeiten. 
Der  allmälige   völlige   stillstand   in  dem    höchsten   arbeiten 
des  gejstes  dieses  Volkes,  dem  prophetischen;  die  vorherr- 
schend nur  rückwärts  in  das  Alterthum  flüchtende  thätigkeit 
210  und  bestrebung  des  geistes ;    die   starre  wucht  der  fremd- 
herrschaft,  und  das  einreißende  eindringen  fremder  geistes- 
stoffe  denen  man  nichtihehr  mit  noch  größerer  innerer  le- 
benskraft  begegnen  konnte,  vollendeten  den  verfall  von  dich- 
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fang  und  schriftthum.  Dieser  verfall  hatte  zwar  nach  bd 
m.  g.  751  ff.  bereits  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
gonnen:, nun  aber,  nachdem  der  neue  aufschwang  den  auch 
das  gesammte  schriflthum  gegen  ende  der  Verbannung  ge- 
nomaien  sobald  wieder  gedämpft  war,  schreitet  er  mit  rei- 
ftender  eile  fort.  Geschrieben  wurden  zwar  nochimmer  sehr 
viele  bücber,  ja  allmäiig  noch  weit  mehr  als  je  froher,  so- 
daß  Qahölelh  sogar  eine  ganz  neue  klage  über  die  zuvie- 
len  und  zu  verwirrenden  und  ermüdenden  bücher  erheben 
kann  ^) :  aber  dieser  steigenden  menge  des  schriftthumes 
entsprach  seia  innerer  werth  immer  weniger. 

Ganz  sowohl  an  tiefe  des  gedankens  als  an  kraft  und 
meist  auch  noch  an  Schönheit  des  ausdruckes  den  allen  mu*- 
stern  gleichkommend  sind  Jezt  nur  noch  einzelne  stücke 
der  einfachsten  und  daher  in  allen  Zeiten  unverwüstlichsten 
und  ewig  frischen  dichtung  der  lieder.  Die  tiefe  innigkeit 
^womit  die  wahre  religion  jezt  wie  ein  früher  oft  verlorenes 
ond  leicht  zu  verlierendes  aber  desto  fester  zu  ergreifendes 
höchstes  lebensgut  vom  einzelnen  manne  ergriffen  wird,  die 
wunderbare  glut  womit  sie  sich  in  seinen  geist  senkt  ihn 
erwärmend  ganz  durchdringt  und  mit  unendlicher  Seligkeit 
erfüllt,  spricht  sich  aufs  vollendetste  in  manchen  dieser  spä- 
tem lieder  aus');  und  nirgends  weiter  haben  wir  so  wie 
bei  ihnen  den  deutlichen  beweis  mit  welcher  reinen  Wahr- 
heit und  unerschütterlichen  gewißheit  jezt  die  alte  religion 
ohne  allen  weiteren  schuz  und  vortheil  als  den  sie  selbst 
reicht  und  abgesehen  von  allem  volhsthümlichen  und  der 
Stellung  des  einzelnen  in  der  gemeinde  den  menschen  er- 
griff. Da  ist  fast  kein  kämpf  mehr  mit  der  weit,  kein 
schweres  ringen  in  ihren  streiten  und  ihren  nöthen* den  wah- 
ren Gott  nicht  zu  verlieren:  schon  verklärt  in  reiner  selig- 211 
keit  fühlt  sich  der  geist  im  besize  des  höchsten  gutes  und 
findet  nur  in  dessen  denken  und  stets  innigerem  eingreifen 
seine  lust  ^).      Während  aber  solche  lieder  die  beredtesten 

1)  Qoh.  12,  12  vgl.  6,  6.  2)  wie  in  Ps.  91.  139.  116; 

andere  sind  oben  genannt.  B)  ältere  beispiele  sind  etwa  nur 

Ps.  23.  27,  1—6. 

Gciek.  d.  ▼.  Iwael.    IV.  8.  anig.  1  v 
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und  schönsten  Zeugnisse  über  den  schon  verklfirten  glauben 
an  den  wahren  Gott  sind  welcher  jezt  ans  dem  herzen  des 
einzelnen  ansich  so  schwachen  mannes  in  die  weit  hinaus- 
slrömty  und  über  den  sieg  den  dieser  glaube  schon  jezt  Qber 
die  ganze  weit  gewinnen  will:  tauchen  in  diesen  lezten  Zei- 
ten zugleich  noch  die  herrlichsten  gemeipdelieder  empor, 
in  einem  ströme  wie  niemals  früher,  und  viele  von  einer  in- 
nigkeit  und  reinen  glut  durchhaucht  welche  gemeindelieder 
nur  da  beleben  kann  wo  sie  zuvor  in  gleicher  stärke  dem 
liede  des  einzelnen  einwohnt.  Dieser  reiche  ström  von  ge- 
meindeliedern  ^)  in  welchen  man  am  stärksten  fühlt  wie  nun 
auch  diese  wiedergeborne  gemeinde  des  neuen  Jerusalems 
im  besize  der  alten  ewigen  Wahrheiten  schon  ein  über  al- 
len Zeitwechsel  hinaus  dauerndes  unvergängliches  leben  ge- 
wonnen hat,  bildet  eine  zweite  schöpferische  gattung  von 
liedern  welche  noch  in  diesen  Zeiten  entstehen.  —  Aber 
neben  solchen  liedern  in  denen  sich  noch  ganz  die  schö- 
pferische kraft  der  alten  religion  regt  und  die  sogar  noch 
wesentliche  lücken  ergänzen,  entstehen  jezt  sovieie  welche 
nur  noch  aus  den  schönsten  bruchstücken  älterer  halb  oder 
ganz  zusamfmengesezt  sind^j:  stärker  aber  als  durch  eine 
solche  entstehung  neuer  lieder  kann  eine  zeit  den  verfall 
ihrer  eignen  kraft  nicht  bezeugen,  eben  weil  des  lied  die 
ursprünglichste  und  nächste  art  aller  dichtung  ist.  Dazu 
wird  die  künstliche  alphabetische  anordnung  der  verse  jezt 
noch  viel  häufiger  und  künstlicher  als  sienachbd.  III  s.756 
bereits  früher  war  ^) ;  und  die  sich  schwer  sammelnde  ge- 
dehnte und  gedrückte  hallung  weiche  schon  früher  in  man- 
212 eben  liedern  anfing*),  kehrt  jezt  in  vielen  wieder*),  nach- 
dem im  geraden  gegensaze  dazu  während  des  kurzen  aul- 


1)  sie  finden  sich  ammeisten  in  der  3ten  großen  Psalmensamin- 
lung  Ps.  90—150,  in  den  beiden  früheren  besonders  nur  Ps.  33.  67. 
66,  1—12.  81.  2)  wie  in  Ps.  86.    108.  144  u.  a. 

3)  Ps.  111  f.  119;    auch  schon  &g.  3  s.  oben. 

4)  wie  Ps.  36.  69.  71.  102.  109  aus  den  lezten  zelten  vor  und 
in  der  Verbannung.  5)  wie  Ps.  74.  79  f. ;  83.     ■  • 
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Schwunges  dieser  zeit  viele  äußerst  scharf  und  kurs  gehal- 
tene entstanden  waren  ^). 

Der  Wechsel  aufgelösterer  und  straflerer  rede,  nach 
bd.  m.  s.  753  f.  schon  früher  anfangend,  sezi  sich  jezt  fort, 
sogar  auch  in  prophetischen  büchern.  Die  rede  Haggai's 
und  Zakharja*s  ist  wenig  straff,  mehr  in  einzelne  längere 
sfize  zerflienend:  aber  bei  der  höhern  darstellung  durch 
eine  reihe  zusammenbangender  bilder  welche  Zakharja  ein- 
mal') wagt,  wird  sie  äußerst  gedrungen  und  mehr  andeu- 
tend als  ausführend.  —  Aber  sogar  das  beispiel  einer  stark 
schon  in  prosa  sich  auflösenden  dichterischen  rede  gibt 
uns  das  B.  Qöh^leth,  wo  das  streng  dichterische  nur  noch 
in  einzelnen  stellen  reiner  emporgehalten  wird. 

Schriflstellerische  kunstmittel  und  handhaben  werden 
jezt  zwar  in  immer  steigender  zahl  und  kühnheit  angewandt. 
Einmal  mehrt  sich  nach  s.  237  ff.  durch  den  stets  mächti- 
geren eindrang  Zarathustrischer  bilder  und  zahlen  die  frei- 
heit  bildlicher  darstellung  und  künstlerischer  anläge:  diese 
freiheit  geht  jezt  sogar  in  manche  der  besten  stücke  des 
noch  sich  fortsezenden  prophetischen  schriftthumes  Ober, 
und  welche  groftartig  angelegte  stücke  dadurch  möglich 
werden  zeigt  ein  großer  theil  des  B.  Hezcqiel  und  wieder 
in  anderer  und  neuerer  art  jenes  hauptstück  Zakharja's. 
Zweitens  schreitet  ebensowohl  die  freiheit  im  namen  eines 
älteren  großen  propheten  oder  dichters  zu  schreiben  fort: 
wie  wir  s.  61  zum  erstenmale  einen  propheten  inJ^remja's 
namen  schreiben  sahen,  und  wie  gegen  das  ende  der  Per- 
sischen herrschaft  der  weise  Salömo  als  Qohöleth  in  dem 
nach  diesem  genannten  spruclibuche  redend  eingeführt  wird. 
Allein  bei  dem  einreißenden  verfalle  des  ganzen  schriftthu- 
mes wurden  die  damit  gegebenen  möglichkeiten  zu  großar- 
tigen dichtungen  wenig  verfolgt.  Kein  solches  stück  ent- 
sproßt weiter  diesem  boden  wie  das  B.  Ijob:  vielmehr  zei- 

1)  wie  Ps.  87.  120  ff.  vgl.  oben  s.  183.     Dies  ist  eine  gan2  ei- 2 13 

genthümliche  liederart,    wie  ich  in  der  neuen  ausgäbe  der  Dichter 
det  A,  Bs.  naher  zeigen  werde.  2)  Zakh.  1,  7  —  c.  6  vgl. 

oben  s.  144. 

16» 
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gen  die  späteren  zttsftze  zu  diesem  welche  von  ehiein  oder 
zwei  Jüngern  dicTitern  wahrscheinlich  in  Ägypten  während 
der  zeit  der  Verbannung  herrühren,  daß  man  jezt  die  volle 
kunst  eines  so  erhabenen  werkes  allmfilig  weniger  begriff 
und  sich  mehr  nur  an  einzelnen  theilen  eines  solchen  Wer- 
kes forlübte.  Darum  wendet  sich  denn  die  kunst  auch  in 
dieser  richtung  allmfilig  mehr  auf  fiußerlichkeiten,  wie  man 
jezt  immermehr  gern  künstliche  namen  in  die  dichtung  ein- 
führte^). Auch  die  Vermischung  der  verschiedenen  galtun- 
gen  der  rede  und  dichtkunst  schritt  fort,  wie  der  lange  Ps. 
119  imgroßen  betrachtung  lehre  und  gebet  verbindet.  Die 
Spruchdichtung  gebt  noch  mehr  als  früher  theils  in  bloß 
beschreibende  dichtung  ^),  theils  in  höchst  kanstvolla  anläge 
über,  von  welcher  lezteren  art  das  B.  Ooh61eth  aus  dem 
ende  des  5ten  oder  dem  anfange  des  4tenjahrh.  ein  gro- 
ßes beispiel  gibt. 

Indessen  konnte  die  feststehende  geltuag  des  groBen 
h.  Buches  vielfach  die  forschung  reizen;  und  da  die  an- 
fange von  Weisheit  und  weisheitssIreben  jezt  längst  in  Is- 
rael gegeben  und  schon  bis  zu  herrlichen  fruchten  heran- 
gereift waren  ^),  jezt  dazu  vonaußen  z.  b.  durch  die  Zara- 
thustrische  religion  viele  fremde  ansichten  und  fragen  ein- 
strömten, so  muiUe  dies  alles  troz  der  gre^ßen  ersebüite- 
rung  welche  alles  Israelitische  in  der  Verbannung  erlitten 
hatte  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  dinge  aufs- 
neue umsomehr  anregen  da  jezt  auch  der  mehr  in  sich  ge- 
2U  kehrte   stille   zustand  des  Volkes  das  viele  grübeln  begün- 


1)  wie  die  namen  Ithiel  und  Ukal,  Lemoel  Spr.  30,  1.  31,  1 
schon  etwas  früher;  Ohola  und  Oholiba  Hez.  23,  4;  dann  Qoheleth ; 
noch  später  Tobith,  Judith  u.  a.  Qoheleth  soll  die  predigende  (»«#- 
hdi)  und  damit  ebensowohl  den  alten  Salömo  als  den  wirklichen 
Verfasser  des  buches  bezeiclmen;  aber  dieser  Qoheleth  bildet  auch 
noch  viele  andre  solche  wizig  künstliche  namen,  10,  18.  12,  3  f. 

2)  die  schöne  beschreibung  der  hausfrau  Spr.  31,  10 — 31  stammt 
wohl  noch  aus  dem  anfange  des  6ten  jahrh.  ab ;  zugleich  sehr  künst- 
lich ist  sodann  aber  die  beschreibung  des  alters  und  todes  Qoh.  12, 

.1 — 7.  3)  s.  die  abhandlui^g  in  dem  Jahrb.  der  Bibi.  tdu, 

1848  s.  96  ff. 
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stigfte.  Daß  so  alimftlig  auch  die  alten  weisheitsschulen  wie- 
dererstanden nnd  sogar  eine  nene  schulsprache  der  for* 
sohung  und  Weisheit  sich  herausbilden  wollte,  zeigt  deut- 
lich das  B.  Qoh^leth  ^)  mit  einem  andern  spruchbuche  aus 
wenig  späterer  zeit  welches  in  Griechischer  zeit  fast  wört- 
lich in  das  B.  des  Sirachsohnes  überging  *).  Der  geist  des 
Volkes  rubele  auch  nach  dieser richtung  hin  nicht:  und  nur 
der  dumpfe  druck  der  zeit  hielt  dieses  streben  wieder  län- 
ger zurück.  —  Aber  da  schon  seit  der  groAen  Zerstreuung 
des  Volkes  und  Jerusalem*s  Zerstörung  fremde  bildung  und 
konst  sich  tausendfach  einzumischen  und  mit  dem  noch  le- 
bendigen schaze  der  alten  geistigen  mfichtelsrael's  sich  zu 
verquicken  suchte^  so  drftngten  sich  jezt  auch  immer  mehr 
die  künste  und  spiele  der  buchstabengelehrsamkeit  ein  wel- 
che in  den  alten  Babylonisch-Assyrischen  Gelehrtenschulen 
gewiß  seit  früherer  zeit  einheimisch  waren.  Zwar  besizen 
wir  heote  keine  nfthere  kennlniß  von  der  geschickte  der 
alten  Babylonischen  schriftgelehrsamkeit:  allein  daß  sie  ur- 
alt war  und  so  dem  ganzen  geiste  der  dort  ausgebildeten 
rdigion  und  Weisheit  gemäß  früh  auch  in  mancherlei  spie- 
lende künste  sich  verlieren  konnte  ist  unläugbar;  und  wie 
mächtig  sie  im  allgemeinen  auf  die  altHebräische  in  diesen 
Zeiten  einwirkte,  ist  s.  172  bewiesen.  Wenn  wir  nun  se- 
hen wie  das  spiel  des  Aibask^)  zuerst  gegen  das  ende  der  ^ 
Verbannung  bei  einem  Babylonisch-Hebräischen  Schriftstel- 
ler steh  zeigt  ^),  seitdem  aber  mit  anderen  ähnlichen  kün- 
sten  der  art  sieb  in  allen  folgenden  Jahrhunderten  dieser 
geschichte  wie  jedes  gefällige  Neue  nur  immer  weiter  be- 
liebt macht,  so  müssen  wir  aus  allen  solchen  spuren  schlie- 
ßen daß  Israel  diese  anfange  der  später  sogenannten  Qab" 
bäla  (d.  i.  schull^hre,  gelehrsamkeit)  von  den  Babyloniern 


1)  8.  die  Dichter  des  A.  Bs.  lY.  s.  179  f.  2)  s.  darüber 

unten  bei  dem  Sirachsohne.  3)  d.  i.  der  gebrauch  des  n 

für  M^   des  u:  für  13^  u.  b.  w.  in  umgekehrter  reihe  des  Alphabetes.- 

4)  bei  4em  Babylonischen  herausgeber  und  umarbeiter  des  B. 
Jeremja  s.  61,  vgl.  die  Propheten  de$  Altem  Bundes  U.  s.  492. 
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empfing.  Die  anfAnge  waren  auch  hier  sehr  einfach)  ja  wie 
durch  die  gedrückten  Zeiten  selbst  xu  entschuldigen  ^) :  aber 
je  weniger  auch  in  den  folgenden  zeiten  die  altertbümliche 
einfachheit  und  geradheit  wiederkehren  wollte,  desto  mehr 
gewöhnte  man  sich  an  solche  wizige  spiele,  wie  unten  wei«* 
ter  zu  sagen. 

Die  geschichtscbreibung  erweitert  sich  durch  die  neue 
gattung  von  aufzeichnungen  aus  dem  eignen  leben:  von 
welcher  art  die  denkschriften  '£zra*s  und  Nehemja's  vor- 
treflriiche  beispiele  geben.  Dazu  empfängt  sie  jezt  einen 
vorherrschenden  antrieb  und  die  gewohnheit  Urkunden  kö- 
niglicher erlasse  und  ähnliche  soviel  möglich  in  ursprüng- 
licher fassung  einzuschalten,  weil  das  Fremden  dienende 
volk  immer  slftrker  die  große  Wirkung  und  die  wohlthat 
oberköniglicher  gnadenschreiben  empfand  (s.  64  nl.).  Aber 
wie  wenig  sie  übrigens  zu  einer  höheren  Vollendung  fort-« 
schreite  und  wiesehr  ihr  insbesondre  die  einzelnheilen  des 
entfernteren  allerthumes  immer  unklarer  werden,  läSt  ge- 
gen das  ende  dieser  zeit  die  Chronik  ^)  genug  fühlen ,  und 
wird  auch  bei  dem  unten  zu  besprechenden  B.  Esthör  sich 
nach  einigen  selten  hin  noch  deutlicher  enthüllen. 

Doch  ein  hauptbestreben  alier  dieser  zeiten  drehete 
sich  um  das  sammeln  und  wiederholte  herausgeben  der  al- 
^  ten  besten  Schriften ,  deren  hohen  werth  man  endlich  mit 
dem  ganzen  volksthflmlichen  alterthume  tiefer  zu  erkennen 
allgemeiner  gelernt  hatte.  Allerdings  hatten  solche  Samm- 
lungen und  gelehrte  bemühungen  bereits  längst  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems   begonnen^]:   sie  wurden  aber  jezt 

1)  man  hatte  sich  offenbar  unter  dem  schweren  joche  der  Chal- 
däer  gewöhnt  '^ttjü  för  ^35^  ^öp^b  fiir  O^^ttJD  zo  schreiben,  um 
keinen  anstoß  zu  erregen :  der  umarbeiter  des  B.  Jeremja  fand  diese 
gewohnheit  schon  vor.  2)  s.  bd.  I.  s.  244  ff.    Das  Keh. 

12,  23  einmal  deutlich  angefahrte  »buch  der  tagesbegebenheiten,« 
gfeschrieben  nach  der  dort  gegebenen  bemerkung  gegen  das  ende 
des  öten  jahrh.,  ist  wahrscheinlich  jenes  größere  geschichtliche  werk 
welches  der  Ghroniker  nach  bd.  I.  s.  268  ff.  als  eines  der  damals 
jüngsten  viel  benuzte.  3)  s.  bd.  III.  s.  663  f.  759  und 

weiter  über  dies  alles  unten  bd.  YII. 
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mit  ganz  neuem  eifer  wieder  aogerangen  und  beharrlich 
fortgeführt.  Auch  läßt  sich  deutlich  bemerken  daß  solche 
Sammlungen  damals  nicht  so  wiilkühriich  yon  UnbefÜhigten 
ontemommen  wurden«  Vielmehr  waren  yiele  der  Jttng8ten2l5 
Propheten^  welche  man  auch  im  gegensaze  zu  den  prophe- 
ten  selbst  prophetenjünger  nennen  kann,  die  Sammler  pro- 
phetischer bücher,  und  sezten  als  herausgeber  oft  selbst 
noch  hieundda  yom  eigenen  hinzu  ^);  und  yiele  der  jüng- 
sten Psalmen  ergeben  sich  fthnlich  als  yon  dem  lezten  Samm- 
ler und  herausgeber  gedichtet^. 

Endlich  wirkt  das  hfiuflge  lesen  und  das  strengere  be- 
trachten der  alten  Schriften  welches  jezt  zur  stehenden  ge- 
wohnheit  werden  will,  auch  rückwfirts  stark  in  den  inhalt 
dieser  späteren  schriftstellerei  und  dichtung  vielfach  ein; 
und  es  sind  nichtmehr  einzelne  worte  oderauch  sfize  welche 
aus  älteren  Schriften  wie  unwillkührlich  wiederkehren^  auch 
ein  großer  theil  des  jezigen  schriftthumes  hallt  von  den 
dort  behandelten  gegenständen  wieder.  Gegenslfinde  der 
ftiten  geschichte  werden  sogar  von  dichtem  jezt  gern  be- 
bandelt und  zu  mancherlei  lehre  und  ermahnung  in  länge- 
ren liedern  vorgetragen^);  auch  wo  der  dichter  mitten  im 
ergusse  eigener  gefühle  ist,  geht  sein  lied  oft  wie  unwill- 
kührlich in  die  erinnerung  an  erhabene  geschichten  des 
Alterthumes  über  und  beruhigt  sich  erst  da^);  und  auch  in 
andern  büchern  finden  sich  überall  leicht  solche  weite  re- 
den über  das  Aiterthum  ^]  oderdoch  solche  längere  und  be- 
stimmtere anapielungen  darauf^).  Auch  bierin  merkt  man 
daß  der  beste  theil  der  seele  dieser  zeit  nur  noch  vom 
Altertbume  lebt. 


1)  B.  die  Propheien  des  A.  Bs.  IL  s.  663  f.  2)  Pb.  160 

soll  deutlich  den  scliluß  der  ganzen  Sammlung  bilden,  ebenso  wie 
Ps.  1  einst  den  anfang  einer  älteren  bilden  sollte;  der  dichter  von 
Ps.  150  dichtete  aber  noch  mehere  der  jüngsten.  3)  zunächst 

Ps.  132.  99 ;  dann  Ps.  78 ;  106.  105 ;  136.  4)  dies  schon 

Hab.  c.  8;  Pb.  77,  14—21.  6)  Neh.  9,  6—47.         6)  Neh.  13, 

18.  2ß  l 
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,  Erste  spuren  der  keimenden  neuen  auflösung  und  schwäche 

nach  innen  und  außen. 

Übrigens  blieben  zwar  die  alten  sitten  des  voIkes  wäh- 
rend der  Persischen  zeit  imganzen  wenig  verändert,  und 
216  die  neue  strenge  der  alten  vaterländischen  religion  wurde 
ihre  schüzende  hülle.  Das  volk  mußte  sich  in  diesen  Jahr- 
hunderten selbst  erst  wieder  sammeln  und  zu  neueiii  eigen- 
thümlichen  leben  erstarken :  desto  wohlthätiger  war  ihm  in- 
sofern diese  größere  strenge  einer  rückkehr  zum  Alten,  ja 
einer  noch  folgerichtigeren  beobachtung  desselben;  und 
die  nachtheile  dieser  richtung  zur  vollkonunnen  Heiligherr- 
schafl  welche  sich  in  den  höheren  lebensgebieten  früh  of- 
fenbaren mußten,  wirkten  noch  wenig  auf  das  niedere  le- 
ben mit  seinen  alterthümlich  feststeheaden  sitten  ein. 

Aberdoch  zeigen  sich  schon  früh  genug  gewisse  erste 
spuren  der  auflösung  dieser  ganz  neuen  Ordnung  der  Hei- 
ligherrschaft. Nur  gänzlich  reine  gedanken  und  thaten  und 
eine  aus  diesen  hervorgehende  herrschaft  ist  vonvorn  an 
unzerslörlich,  und  zeigt  nicht  schon  bald  nach  ihrem  offenen 
hervortreten  ihre  nothwendige  einstige  auflösung  an  ge- 
wissen unverkennbaren  merkmalen  voraus:  die  Heiligherr- 
schaft ist  in  gewissen  Zeiten  vielleicht  unvermeidlich  gewor- 
den, gelangt  deshalb  zu  macht  und  bringt  ihren  zeillichen 
nuzen;  aber  da  sie  nur  aus  zeitlichen  nothwendigkeiten 
hervorgeht,  müssen  sich  ihre  mängel  bald  audi  ia  deutlichen 
spuren  ihrer  innern  und  äuAern  schwäche  und  endlichen 
auflösung  offenbaren.  Und  wenn  sogar  die  ursprüngliche 
reine  Gottherrschaft  in  d6r  gestalt  wie  sie  vor  tausend  jäh- 
ren in  die  weit  trat  bald  an  gewissen  zeichen  ihre  einstige 
auflösung  vorausahnen  ließ  (bd.  0.  s.  147  ff.),  wievielmebr 
jezt  die  Heiligherrschaft  welche  nur  der  versuch  ist  sie  in 
ihrer  alterthümlichen  weise  noch  jezt  möglichst  festzuhalten 
und  möglichst  zu  erneuen!  Die  jener  noch  anhaftenden 
mängel  wollen  also  jezt  wiederkehren  soweit  die  zeilver- 
bältnisse  das  erlauben,  und  die  dieser  eigenthümliphen  tre- 
ten   dazu:    hierin  liegt   die   nothwendigkeit   der   auflösung 
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(lieger  neuen  herrsebaft,  deren  Vorzeichen  sieh  nicht  lange 
verbergen  können.  Es  sind  nar  erst  entfernte  Vorzeichen 
die  in  der  Persischen  zeit  erscheinen:  aber  solche  offenba* 
ren  sich  unstreitig  schon  jezt. 

1.  Die  Heiligherrschaft  kann  das  heilige  welches  in 
ihre  bände  gekommen  wohl  ängstlich  bewahren  und  schü-  217 
zen:  aber  es  frei  wirken  zu  lassen  ohne  es  zu  verflüchti- 
gen und  stets  die  weit  mit  ihm  zu  durchdringen  und  zu 
bessern  ohne  es  selbst  zu  verlieren,  das  geht  über  ihre 
kräfte.  Sie  hat  ein  inneres  brennendes  verlangen  alks  in 
der  menschbeit  ihrem  urtheile  und  geseze  zu  uhlerwerfen 
und  das  leben  der  Einzelnen  bis  ins  besonderste  zu  beauf-* 
sichtigen  und  zu  leiten,  weil  sie  dunkel  fühlt  daß  allerdings 
das  Heilige  sofern  es  das  wirklich  Göttliche  i&t  alles  in  der 
menschbeit  durchdringen  soll:  aber  weil  sie  nur  den  ab- 
schein  des  einstigen  Göttlichen  besizt,  fehlt  ihr  inderthat  die 
kraft  das  richtig  zu  erreichen  was  sie  zu  erreichen  sich 
getrieben  fühlt.  Dies  gilt  zu  allernächst  in  rücksicht  auf 
wissenschaftliehe  Untersuchung  und  bezweiflung.  Der  (rieb 
zu  dieser  regt  sich  nicht  minder  stark,  und  erstarkt  desto 
bftider  jemehr  die  Heiligherrscbaft  alles  schon  zu  besizen 
und  zu  verstehen  meint  während  sie  vielmehr  nichteinmal 
ihr  eignes  nächstes  gut  tief  genug  zu  untersuchen  lust  und 
kraft  bat,  also  auch  die  ihr  anvertrauten  Wahrheiten  allmä- 
lig  sieb  verdunkeln  läßt.  So  erhebt  sich  denn  die  Wissen- 
schaft mit  ihrem  unermüdlichen  fragen  und  forschen  all- 
mälig  gegen  sie,  leicht  also  auch*  gegen  die  Wahrheiten 
welche  sie  schüzen  soll  und  zu  schäzen  nicht  die  rechte 
kraft  hat :  und  während  die  weit  in  diesem  kämpfe  an  Wahr- 
heiten die  sie  nicht  recht  vertheidigt  sieht  zu  zweifeln  lernt, 
liegt  alle  macht  des  zweifeis  auch  in  der  Heiligherrschaft 
selbst  verborg^  eben  weil  sie  ihre  eignen  Wahrheiten  zu 
verstehen  meint  und  allmälig  immer  weniger  versteht  So 
wird  mitten  um  sie  ja  in  ihr  der  Zweifel  mächtig,  bildet  sich 
auch  wohl  in  Weisheitsschulen  aus  und  lockt  sowohl  wiß** 
begierige  als  aus  andern  Ursachen  sittlich  verzweifelnde  in 
seinen  zauberkreis;    und   die   freiheit  vermeint  zuleztsich 
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ihm  yerbflnden  zu  mOssen  um  dem  anspruche  und  ewange 
jener  zu  entgehen,  wfthrend  nichts  so  auflösend  wirkt  als 
der  das  Heilige  antastende  und  doch  nicht  recht  besiegte 
Zweifel.  Dies  eine  erste  Ursache  endlicher  auflösung  aller 
Heiiigherrschaft :  und  schon  im  Persischen  zeitdter  sehen 
218  wir  die  ersten  regungen  solcher  immer  stärker  in  reines 
zweifeln  übergehenden  Weisheit.  Wie  die  macht  des  fra- 
gens  und  forschens  überhand  nahm,  zeigt  schon  der  lezte 
prophet  MaVakhi  (s.  229  f.)  durch  die  ganze  haltung  seiner 
rede.  Aber  bereits  die  volle  macht  des  zwcifelns  sehen  wir 
im  B.  Qöhileth  sich  entfalten:  O^h^l^th  durchforscht  und 
versucht  alles^  alle  die  eitelkeit  wie  alle  die  guter  der  mensch- 
heity  die  eitelkeiten  sogar  auch  schon  der  Weisheit  und  der 
forschungslusty  und  nur  mit  anstrengung  beschwichtigt  er  zu- 
lezt  seine  zweifei  an  der  Unsterblichkeit  des  menschlichen 
geistes  und  einem  lezten  gerichte  Gottes  über  ihn.  Zwar 
überwindet  er  wirklich  noch  diese  zweifei  sofern  sie  scbftd- 
lieh  werden  können;  und  zeigt  damit  wiesehr  diese  allmä- 
lig  sich  ganz  verändernde  zeit  noch  von  dem  großen 
schaze  des  alten  glaubens  zu  zehren  hatte  \  Aber  wiosebr 
dieselbe  macht  des. zweifeis  unter  den  ersten  flügelschlägen 
einer  ihm  geneigteren  neuen  zeit  unwiderstehlich  zurück- 
gebracht werden  und  dann  plözlich  übersprudelnd  die  stärk- 
sten Verheerungen  anrichten  sollte ,  wird  der  verlauf  der 
geschichte  bald  zeigen.  Die  Heiligherrschaft  zieht  noth- 
wendig  den  schwachen  glauben  und  den  grundlosen  zwei- 
fei sowie  die  lust  bei  diesem  zu  bleiben  groß:  wie  auch 
unter  uns  die  Päpstliche  Heiiigherrschaft  immer  wieder  aufs 
neue  lehrt. 

2.  Aber  auch  dem  geiste  derer  welche  dem  heiligen 
schlechthin  treu  bleiben  wollen  ^  kann  die  Heiiigherrschaft 
doch  wieder  nie  recht  genügen,  weil  sie  sich  zwischen  das 
ansich  heilige  und  den  einzelnen  menschlichen  geist  gedrängt 
hat  und  wie  eine  Scheidewand  zwischen  beide  zieht.  Mög- 
lich ist  allerdings  daA  der  einzelne  mann  sei  er  Geistlicher 


1)  B.  die  DuihUr  det  A.  B$.  lY.  b.  184—87. 
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oder  nicht  durch  diese  sich  immer  fester  verdichtende  wand 
zum  inneren  heiligthume  selbst  hindurchdringe ;  und  welche 
fruchte  reinster  reiigion  sahen  wir  schon  oben  noch  in  die- 
sem Zeitalter  reifen !  Allein  die  wand  wird  immer  undurch- 
dringlicher ;  für  den  laien  wird  der  priester^  für  diesen  und 
für  jene  das  h.  buch  und  der  b.  buchstabe  immer  einziger  219 
maßgebend,  und  hinter  diesen  schuzmauern  verbirgt  sich 
das  reine  Göttliche  sogar  in  döm  lichte  in  welchem  es  einst 
schon  hell  leuchtete  immer  mehr  in  ein  fernes  dunkel  ^). 
Die  Vorschriften  der  alten  heiligen  reiigion  werden  also 
dem  menschen  leicht  wie  geseze  des  äußeren  lebens  er- 
scheinen, die  man  üben  müsse  bloß  weil  sie  einmal  gefor- 
dert werden,  weil  der  priester  oder  weil  das  b.  buch  es 
so  will  und  weil  nur  so  göttliches  heil  erwartet  wird.  Der 
einzelne  unterwirft  sich  also  ihnen  wohl  in  aller  strenge, 
ja  er  thut  darin  lieber  zuviel  als  vielleicht  zu  wenig,  und 
kann  im  ängstlichen  beobachten  der  vielen  einzelnen  ge- 
böte die  er  im  buchstaben  der  h.  schrift  gegründet  meint 
nicht  genug  thun ;  auch  kommt  ihm  in  dieser  richtung  dann 
d6r  mangel  stark  entgegen  weicher  nach  bd.  II.  s.  149  f. 
noch  am  ganzen  A  B.  nach  seiner  ursprünglichen  zeitlichen 
beschränkung  haftet;  und  wir  sahen  s.  181  iT.  an  einem 
großen  beispiele  wie  weit  man  jezt  schon  in  'Ezra's  zelten 
darin  ging. 

Als  leitende  grundsäze  und  grundsprüche  der  s.  216  ff. 
beschriebenen  Großen  Versammlung  haben  sich  nur  folgende 
3  erhalten^):  »Seiet  bedächtig  im  richten!  bildet  viele  Schü- 
ler aus!  und  y^machet  einen  %aim  um$  gesesil^  aber  wie 
viel  quälende  ängstlichkeit  und  unnüze  gesezmacberei  liegt 
allein  schon  in  diesem  dritten  Spruche,  welcher  die  unmtin- 
digkeit  aller  menschen  erklärt!  Dies  streben  vorzubauen 
damit  auch  der  kleinste   buchstabe  eines  alten  oder  neuen 


1)  »die  h.  Bücher  die  wir  in  händexiL  haben«  wechseln  schon 
1  Macc.  12,  9  geradezu  mit  Gott  v.  15;  daher  endlich  aacb  das 
wegnehmen  oder  yerunehren  der  h.  Bücher  als  sünde  gegen  Gott 
selbst  (aacriUgium)  galt  Jos.  arch,  16:  6,  2.  20:  5,  4. 

2)  Aboth  1,  1.  ^ 
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gesezes  nicht  übertreten  werden  könne,  so  gesez  auf  ge- 
sez  zu  häufen  und  den  menschen,  statt  ihn  fest  an  die 
treue  beobacbtung  der  wenigen  großen  göttifchen  geböte 
zu  gewöhnen,  mit  einem  unendlichen  neze  der  kleinlichsten 
220  Torschriften  zu  umgarnen  und  stets  im  gängetbande  zu 
halten,  ist  freilich  nach  allen  seinen  einzelnen  fruchten  und 
folgen  erst  in  der  Mishna  und  im  Talmud  vollkommner  zu 
übersehen:  aber  seinem  wesen  nach  beginnt  es  schon  jezt 
und  entwickelt  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nur  im- 
mer unwiderstehlicher.  Auch  meine  man  nicht  eine  solche 
richtung  sei  bloß  damals  in  der  weit  aufgekommen  und  sei 
sonst  nicht  möglich  und  nie  dagewesen:  man  merkt  aller- 
dings stark  genug  daß  'Ezra  dessen  geist  die  ganze  rich- 
tung so  gewaltig  anregte  und  beherrschte,  zunftehst  nur 
richter  war  und  nur  als  recbtsgelehrter  alles  betrachtete 
und  leitete;  sodaß  man  den  jezt  neben  der  Heiligherrschafl 
herrschend  werdenden  geist  mit  recht  kurz  .den  ges€%l%öhen 
oder  bestimmter  den  gesezlehrerischen  (jurisliscben)  nennen 
kann.  Allein  solche  Zeiten  wo  man  ein  gegebenes  ober- 
stes lebensgesez,  ohne  sich  um  seine  lezten  grüade  ernst- 
lich zu  bekümmern,  eben  nur  im  einzelnen  yerarbeiten  und 
wenn  nöthig  durch  eine  zahllose  menge  neuer  geseze  ins 
leben  einführen  und  mit  allem  zwange  stets  neuer  strafge- 
seze  in  leben  und  geltung  erhalten  will,  kehren  überall 
leicht  wieder;  die  scholastischen  bemühungen  im  Mittelalter, 
die  päpstlichen  und  in  Deutschland  die  meisten  bisherigen 
juristischen  sind  nichts  anderes.  Der  unterschied  zwischen 
der  geseziehrerischen  richtung  'Ezra's  und  den  ähnlichen 
in  späteren  Zeiten  ist  yorzüglich  nur  d^r  daß  jene  in  jedem 
alten  geseze  das  sie  verarbeitete  das  unmittelbar  Heilige 
selbst  fand  und  daher  überall  mit  der  äußersten  scheu  und 
ängstlichen  Sorgfalt  verfuhr,  mit  bewunderungswürdiger  mühe 
das  höchste  an  gesezlichkeit  und  dadurch  äußerer  heiligung 
des  menschen  erstrebend  was  sich  erstreben  läßt.  Was  die 
jezigen  Gelehrten  so  gern  und  mit  so  großer  scheinheilig- 
keit als  das  T^Positive"  anbeten  und  verdauen  wollen,   das 
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war  jen«n  doch  noch  wenigstens  das  ^Heilige^  selbst,  und 
hatte  ihnen  die  lauterste  qaelle  welche  möglieh. 

Wirklich  scheint  es  ja  auch  so  nüzlich  und  dem  mensch* 
liehen  wesen  so  angemessen  zu  seyn  alle  die  göttlichen 
(d.  h.  hier  die  für  den  menschen  unumgänglichen). pflichten 
in  fester  bestimmung  und  reihe  wie  in  der  zuverlässigsten  221 
Yorsehrift  vor  sich  haben  und  danach  das  ganze  leben  ein- 
richten zu  können,  in  der  beruhigenden  hoflnung  damit  al- 
les mögliche  gethan  und  allem  guten  genu^^t  zu  haben. 
Alles  das  macht  sich  so  übersichtlich  so  leicht  und  bequem. 
Zwar  liegt  es  in  der  sache  selbst  daß  die  gelehrte  bear- 
beitung  des  buchstabens  des  gesezes  selten  zu  einer  milde- 
rang  der  forderung  führt:  wie  nach  Rabbinischer  sazung 
die  durch  das  gesez  als  höchstes  Strafmaß  derart  erlaubten 
40  Stockschläge,  damit  auch  nickt  äiner  aus  Unvorsichtig- 
keit mehr  ertheilt  würde,  jezt  beständig  zu  39  verringert 
wurden^).  Vorwiegend  führte  der  beschränkt  ausdeutende 
äng:tli(Ae  sinn  vielmehr  zu  mannichfachen  ausdehnungen 
und  Verschärfungen,  wie  bei  den  zehnten^],  bei  d^n  rei^ 
nigungen  welche  man  als  das  Heilige  näher  berührend  be- 
sonders streng  nahm^),  und  vorzüglich  bei  dem  sabbate^) 
als  der  großen  hauptsaohe  schon  des  ursprünglichen  gCjSei- 
zes.  Die  zahl  und  die  last  der  durch  bloAe  au^dentung 
gewonnenen  geseze  wurde  freilich  dadurch  erschreckend 
schwer:  allein  es  fehlte  doch  auch  nicht  an  allerlei  mittein 
und  ausfluchten  sich  dies  joch  vielfach  zu  erleichtern,  zu- 

1)  8.  die  AUerthümer  s.  141.  2)  Tob.  1,  7.  Mt.  23,  23. 

Jos.  arch,  4 :  8,  22.  M.  Aboth  5,  9  und  die  näheren  erörterungen 
der  Mishna  vgl.  mit  den  AUerthümern  s.  345  f.  Nach  einef  belieb- 
ten ansdetitung  sollte  man  einen  zweiten  zehnten  selbst  am  heilig- 
thtime  verzehren ,  einen  dritten  den  armen  geben:  beides  konnte 
ireilich  nicht  anter  das  strafgesez  fallen.  3)  Marc.  7,  2 — 4 

vgl.  die  Alterikümer  8.  169  ff.  4)  wie  die  aus  Ex.  c.  16 

durch  ängstliche  erkiärung  gezogene  bestimmuug  daß  man  am  sab- 
bäte  nur  einen  sog.  sabbatweg  d.  i.  2000  eilen  weit  gehen  dürfe 
AG.  1,  12;  die  verböte  am  sabbate  waffen  zu  führen  (vgl.  unten), 
oder  sich  auch  die  nothwendigste  nahrung  zu  suchen  Marc.  2,  28 
u.  8.  w. 
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mal  wenn  man  durch  opFer  und  geld  manches  übersehene 
wieder  gutmachen  konnte.  Jedenfalls  schien  dies  volk  vor 
allen  andern  darin  einen  yorzug  zu  haben  daß  es  sich 
durch  die  bestimmtesten  und  zugleich  die  heiligsten  geseze 
in  allem  thun  und  lassen  wie  auf  jedem  schritte  des  le- 
^22  bens  fest  geleitet  und  wie  göttlich  gesichert  fühlen  konnte: 
wie  Fl.  Josephus  gerade  aus  dieser  rücksicht  seines  volkes 
gesez  und  religion  über  alles  erhebt^),  und  wie  soviele 
tausende  in  den  folgenden  Jahrhunderten  sich  in  diesem  alt- 
neuen geseze  mit  der  größten  Sicherheit  und  lust  beweg- 
ten. Man  macht  das  zu  thucnde  ab  wie  vorgeschrieben 
und  geordnet,  und  so  gilt  man  als  achtes  volles  glied  der 
gemeinde  Gottes,  als  jünger  „des  Himmelreiches,^  wie  es 
später  hieß. 

Allein  wenn  man  alles  heilige,  so  schwer  es  im  ein- 
zelnen seyn  mag,  doch  im  ganzen  so  leicht  abmachen  kann, 
so  verliert  man  unversehens  alles  heilige  mitten  indem  man 
es  ganz  fest  zu  besizen  meint;  man  verliert  es  als  wirk- 
liche unerschöpfliche  kraft  des  lebens  und  als  die  treibende 
macht  des  geistes,  und  behält  es  nur  im  scheine  und  in  der 
einbildung.  Und  wenn  man  den  wahren  Gott  schon  in  sei- 
ner Schrift  und  seinem  ftußeren  geseze  ganz  zu  haben  meint, 
so  entzieht  er  sich  vielmehr  in  seiner  unfaßbaren  höhe  und 
seiner  geheimntßvoll  treibenden  nähe  dem  menschen  immer 
mehr :  und  eine  öde  leere  und  wüste  entsteht  wo  alles  voll 
und  leuchtend  scheint.  Eben  diese  leere  des  lebens  und 
des  muthes,  dieser  mangel  an  tiefer  nachhaltiger  kraft  und 
unerschöpflicher  göttlicher  Sicherheit  drohet  nun  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  troz  mancher  einzelner  glänzender 
erhebungen  immer  wieder  herrschender  zu  werden;  als 
wollte  die  jugend  dieses  Volkes  troz  aller  zeitw6isen  be- 
mühungen  sie  zurückzurufen  doch  nie  auf  die  dauer  wie- 
derkehren ,  und  als  könnte  dieser  alte  leib  wie  er  ist  ohne 
eine  gänzliche  Verjüngung  von  einem  völlig  neuen  reinen 
anfange  aus  doch  nie  wieder  gesunden.    Und  wie  sich  der 


1)  B.  die  ausführliche  erörterung  geg»  Apion  2,  17 — 20. 
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verborgene  wahre  zustand  eines  menschen  oder  Volkes  im- 
mer auch  unwillkühflich  an  gewissen  zeichen  ofTenbart:  so 
verräih  sich  die  ganze  innere  schwäche  und  Verkehrtheit 
der  Heiligherrschaft  schon  an  dem  Ainen  kleinen  zeichen 
daß  sie  ihren  wahren  Gott,  da  sie  seinen  altheiligen  namen 
Jahve  eben  unendlich  heilighalten  will,  aus  scheu  ihn  ent- 223 
iieiligen  zu  können  lieber  garnichtmehr  auszusprechen  be- 
fiehlt, ihn  also  in  seinem  einstigen  hehren  namen  sich  ganz 
wie  hinter  stetem  nebel  verdunkeln  läßt.  Diese  sitte  den 
namen  Jahve  garnichtmehr  zu  gebrauchen  kommt  allerdings 
anfangs  nur  erst  sehr  allmftlig  auf;  und  wäre  der  name 
nicht  schon  vom  anfange  der  gemeinde  an  mit  ganz  be- 
sonderer scheu  betrachtet^),  so  hätte  sich  eine  solche  sitte 
ihn  eben  aus  scheu  lieber  garnicht  auszusprechen  nie  bil- 
den können.  Aber  erst  die  steigende  ängstlichkeit  des  spä- 
teren Volkes  konnte  aus  dem  dritten  werte  des  zehngebotes 
folgern  daß  es,  um  bei  dem  eide^  oder  sonst  auch  nicht- 
einmal  in  die  gefahr  eines  mißbrauches  zu  kommen  und 
dadurch  seinen  zorn  wie  d6n  eines  strafenden  herrn  zu  er- 
wecken, besser  sei  ihn  garnicht  auszusprechen.  Manche 
fingen  nun  ^n  statt  seiner  den  gemeinen  namen  Elohim 
d.  i.  Gott  zu  gebrauchen'):  bis  man  zulezt  allgemein  auch 
an  din  stellen  der  h.  Schrift  wo  man  ihn  geschrieben  fand, 
oder  wo  man  ihn  z.  b.  in  geschichtsbüchern  selbst  schrieb, 
den  zunächst  entsprechenden  höheren  namen  Adondi  statt 
seiner  zu'  lesen  sich  gewöhnte,  sowie  man  wieder  später 
in  gemeiner  spräche  auch  gern  Bimmel  für  Gott  zu  sagen 
lernte.  Der  stellvertretende  gebrauch  des  Gottesnamens 
Adondi  wurde  schon  gegen  ende  der  Persischen  zeit  sitte, 
wie  man  aus  vielen  zeichen  siebt ^]:  und  er  erhielt  sich  dann 

~'        I      I      I      r  -  -    I  -  -  -     - 

1)  die  Alterthümer  s.  258  f.  2)  daß  voreöglich  auch  die 

ängstlichkeit  wegen  des  eides  hier  mitwirkte,  erhellt  aus  Sir.  23, 
9  f.  Mt.  5,  34-86.  8)  wie  im  B.  Qoheleth,  bei  einem  Psal- 

nensammler  {die  Dichier  des  A,  Bt»  I.  s.  191  f.).  In  etwas  höherer 
Sprache  sagte  man  auch  gern  der  Höchste^  wie  vipunog  oft  im  Sir. 
und  0  vtffKttog  &i6g  bei  Philon  und  andern  Hellenisten. 

4)  vorzüglich  auch  aus  dem  o  xvqtos  der  LXX.     Daher  nennen 
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unter  den  Judäern  unter  stets  wachsenden  neuen  ftn(|[st- 
lichkeiten  und  uageradheiten  bis  in  alle  folgende  Zeiten; 
nur  die  Samarier  unterwarfen  sick  der  silte  nie.  Der  name 
des  wahren  Gottes  schwebte  nun  über  aller  gegenwart  und 
aller  weit  wie  in  einer  unendlichen  ferne  und  höhe:  nur 
224  am  ende  aller  tage  in  der  Vollendung  der  dinge  sollte  er 
nun,  wie  man  bald  weiter  dachte,  mit  seiner  ganzen  wun- 
derbaren bedeutung  und  macht  wiedergeoffenbart  werden  ^); 
ähnlich  wie  auch  Heiden  von  gelieimniiWollen  götternamen 
redeten,  und  wie  der  Sinesische  kaiser  seinen  ursprünglichen 
namen  unantastbar  und  unnahbar  über  allen  untertbanen 
schweben  während  seiner  berrschaft  aber  sich  mit  einem 
andern  benennen  läßt^j.  Aber  auch  in  der  Wirklichkeit 
zog  sich  ja  dieser  Gott  der  alten  gemeinde  jezt,  da  man 
seinen  namen  über  alles  fürchten  und  ihm  in  tiefster  scheu 
sich  ganz  ergeben  wollte,  vielmehr  immer  weiter  von  ihr 
ab  wie  in  eine  geheimnißvolle  ferne;  und  während  sie  aus 
ängstlichkeit  ihm  nichtmehr  ins  angesicht  schauen  und  mit 
dem  rechten  namen  anrufen  wollte,  verlor  sie  ihn  ja  wirk- 
lich immer  mehr:  so  unwillkührlich  trat  das  sprechendste 
zeichen  dieser  ganzen  lezten  wendung  Israelis  hervor.  Wie 
der  volksname  sich  mit  jeder  der  drei  großen  Wendungen 
dieser  geschichte  ändert  ^]  und  jeder  als  kurzes  merkmal 
des  ganzen  wesens  der  besondern  wendung  gelten  kann, 
ebenso  und  noch  mehr  der  name  Gottes;  aber  nichts  ist 
bezeichnender  als  daß  auf  den  einfachen  aber  hocherhabencn 
Jahve    der   prachtvolle  Jahve  der  Heere  mit  dem  sehr  frei 

gebrauchten  Jahve,   auf  diesen   endlich  ein folgt. 

Allein  diese  zum  zwingenden  geseze  gemachte  Vermeidung 


die  Späteren  den  namen  selbst  wo  sie  ihn  als  solchen  näher  bezeich- 
nen wollen  immer  lüTiDÄil  tZ3tt5  ^^*i  *w  erklärenden  d.  i.  EU  um- 
schreibenden  namen  nach  LB»  §.  1686  a.  e.,  als  wollten  sie  sagen 
Adondi  oder  jede  ähnliche  Umschreibung  sei  nur  sein  lü^'^D. 

1)  8.  zu  Apok.  2,  17.  2)  s.  Bemusat  nout.  mei.  au  11. 

p.  6  £f.  3)  Hebräer;  Israel;  Judäer:  der  namen  Jude  bleibt 

dagegen  besser  für  das  volk  n.  Ch.  oder  vielmehr  erst  nach  dem 
Hadrianisohen  kriege. 
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des  denkbar  höchsten  namens  der  wahren  religion  beför- 
derte ailmälig  nicht  nar  das  künstlichste  denken  und  reden 
Yon  Gott  als  könne  man  doch  nie  den  namen  finden  der 
ganz  würdig  sei  Ihn  den  Unaussprechbaren  wenigstees  mit 
menschlichen  werten  entsprechend  genug  zu  bezeichnen  ^); 
sondern  auch  den  aberglauben  in  mannichfacher  weise,  be- 
sonders so  daB  manche  meinten  sie  könnten  mit  dem  ge- 
beimnißvoUsien  himmlischen  namen  wenn  sie  ihn  nun  den- 
noch kühn  aussprächen  (und  seme  ungefähren  laute  lieAen 
sich  doch  immer  leicht  nachahmen)  wunder  tbun^);  welches 
alles  sich  ^war  erst  ift  den  folgenden  jahrbunderten  weiter 
aushildely  aber  achoa  hier  seine  lezlo  quelle  hat. 

Und  wenn  nun  der  Fromme  so  das  ganze  h.  gesez  zu 
erfOllen  meint  und  er  sieht  deniioch  die  minder  gewissen- 
haften  ja  die  schlechthin  ihm  feindlich  gesinnten  glücklich: 
so  wird  es  leicht  von  seiner  bloßen  Stimmung  und  baltung 
abbangen  ob  er  in  schweren  zorn  über  sie  ausbrechen  und 
sie  verwünschen  wenn  sie  ihm  unerreichbar  oder  wenn  er- 
reichbar heftig  züchtigen  wird,  wie  wir  Nehemja'n  thun 
sehen  ^,  oder  ob  er  umgekehrt  an  seinem  eignen  thun  und 
las^n  zweKelhaCt  werden  und  in  ein  mürrisches  odergar  225 
gegen  die  unterschiede  des  Guten  und  Bösen  gleichgültiges 
urtheilen  und  leben  verfallen  wird.  Wirklich  sehen  wir 
dies  theüs  mürrische  theils  gleichgültige  leben  mitten  unter 
den  gliedern  der  neuen  gemeinde  noch  im  Persischen  zeit«- 
alter  bedenUich  zunehmen,  sodaß  MaPakhi  dagegen  als 
propbet  nicht  strafdrahend  genug  reden  kann^)  und  Oöh6- 
leth  sein  sfruchbruch  vorzüglich  zu  dim  zwecke  sohfeibt 
um  in  einem  immer  unzufriedener  und  mürrischer  werden- 
den gescblechte   destomehr  an  die  freude   des  lebens  zu 


1)  wie  in  der  umsohreibang  Apok.  1,  4;  B.  YII.  s.  118,  und  die 
JohaunMchen  Schriften  II.  s.  108  f.  2)  8.  unten  bei  Simon 

Magtu.  Ganz  emsthail  meinten  einige  Gndstiker  in  lauten  wie  läi, 
Hieo^  lae  wunder  was  zu  finden;  ebenso  der  Verfasser  des  Griecbi- 
Bchen  TesiametUum  Salomonis  (in  Ilgen's  zeitschr.  1844.  III.  s.  45). 

8)  Keh.  8,  86—38.  6,  14;    von  andererseits  18,  26. 

4)  Mal.  2,  17.  3,  18—18. 

Gestk.  d.  ?.   lsr«cl.   lY.   3,  aasg»  1  • 
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erinnern  sowie  an  die  pflicht  in  aller  furcht  Gottes  doch 
auch  das  leben  selbst  als  eine  göttliche  gäbe  dankbar  zu 
genießen  %  Das  B.  QAhöleth  ist  eben  hierin  das  erste  sei- 
ner art:  und  man  merkt  daß  es  ein  alterndes  volk  gewor- 
den ist  welches  so  zur  freude  des  lebens  ermahnt  werden 
muß,  oder  doch  ein  volk  das  troz  seiner  lezten  großen 
Verwandlung  nicht  wieder  recht  jung  werden  will. 

3.  Eben  diese  Unklarheit  und  Unzufriedenheit  konnte 
endlich  noch  aus  einer  ganz  andern  quelle  her  ganz  un- 
versehens den  gefährlichsten  Zuwachs  empfangen.  Denn 
indem  jene  Heiligherrschaft  auf  dem  gründe  des  großen 
gesezbuches  sich  erhob,  ward  sie  folgerichtig  bis  in  die 
Urzustände  der  alten  gemeinde  zurückgetrieben.  Und  al- 
lerdings zwar  mußte  die  erneuung  der  wahren  religion 
welche  eigentlich  das  lezte  und  höchste  bestreben  dieser 
dritten  Wendung  ist,  bisauf  die  in  jenen  Uranfängen  gege^ 
benen  grundwahrbeilen  und  den  dort  einmal  am  kräftigsten 
geoffenbarten  geist  zurückgehen,  wenn  sie  tief  genug  seyn 
wollte.  AHein  indem  die  Heiligherrschaft  vorzüglich  nur 
jenes  gesezbuch  zugrunde  legte  und  dies  that  weil  nur  in 
ihm  bestimmte  altheilige  geseze  und  Ordnungen  vorgeschrie- 
ben waren,  übersprang  sie  'immermehr  die  ganze  dazwi- 
schen liegende  entwickelung  der  zweiten  Wendung,  welche 
wir  \on  den  großen  propheten  zur  zeit  der  könige  die 
226  prophetische  nenen  können,  und  die  es  zwar  nochnicht  zu 
einem  vollen  klaren  abschlusse  und  zu  einem  ganz  neuen 
lobensgrunde  gebracht  hatte,  schon  weil  sie  durch  die  Zer- 
störung Jerusalems  gewaltsam  unterbrochen  war,  die  aber 
doch  in  vielem  schon  weit  über  die  Urzustände  der  gemeinde 
in  der  ersten  wendung  hinausgekommen  war;  während  aus 
dem  geistigen  schaze  dieser  zweiten  wendung  zwar  auch 
manches  goldkörnchen  bereits  in  jenes  große  gesezbuch 
gekommen  war,  jedoch  nicht  soviel  um  die  mängel  des  Al- 
ten vollkommner  zu  heben.  Indem  also  die  Heiligherrschaft 
zunächst  nur  von  diesem  großen  gesezbuche  ausging,  fiel 


*  «ii   >  1  ■ 


1)  8.  die  Dichter  deä  A.  B$.  IV.  s.  188  £P. 
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sie  leicht  in  einen  iUckschriU  dessen  folgen  sehr  gefährlich 
werden  konnten.  Sie  barg  damit  nun  auch  wieder  nichts 
geringeres  als  die  alte  GoUherrschafl  hinter  sich,  wie  diese 
als  ein  volksthümliches  gut  in  dem  großen  gesezbuche  be- 
schrieben und  gewollt  war  dessen  buchstabe  jezt  als  hei- 
lig galt.  Sowie  sie  also  sich  folgerichtiger  ausbildete  und 
erstarkte  y  mußte  sie  stets  zu  jener  uralten  volkstbümlichen 
Y^fassung  zurückzukehren  sich  getrieben  fühlen:  sogar  in 
den  reichs-  und  Volksverhältnissen  strebte  diese  jüngste 
zeit  der  gemeinde  zu  ihrer  ältesten  zurück,  so  wie  sie  diese 
im  h.  geseze  vorgezeichnet  fand.  Sie  suchte  sich  also,  dem 
triebe  jener  alten  Gottherrschart  folgend,  gelten  die  Heiden 
oder  Halbheiden  mehr  äußerlich  abzuschließen,  was  auch 
dem  wesen  der  in  ihr  herrschend  werdenden  ängstlichkeit 
entsprach;  wovon  wir  schon  oben  s.  134  IT.  alsbald  nach 
der  neugründung  Jerusalems  das  beispiel  des  Verfahrens 
gegen  die  Samarier  sahen^  welches  verfahren  als  ein  erster 
großer  Vorgang  und  als  einen  tiefen  riß  in  die  religions- 
und  volksverhAltnisse  des  h.  landes  selbst  machend  nun  für 
die  ganze  Zukunft  der  neuen  gemeinde  maßgebend  wurde. 
Also  stets  neue  volksthümliche  beschränkung  der  religion 
wegen  zu  einer  zeit  wo  diese  vielmehr  jene  immermehr 
aufheben  und  über  niedere  Schwierigkeiten  und  anstände 
siegreich  in  die  ganze  große  weit  sich  verbreiten  sollte! 
Und  die  fremdherrschaft  duldet  die  hier  verborgene  alte 
Goltherrschaft  zwar  solange  es  nothwendig  ist,  aber  ver-227 
söhnen  kann  sie  sich  mit  ihr  umso  weniger  da  doch  die 
Messianischen  hoffnungen  nie  ganz  wieder  auszulöschen 
waren,  vielmehr  in  jeder  zeit  des  äußern  druckes  stärker 
wieder  aufblühen  mußten.  Auf  die  daraus  entspringenden 
ersten  trübungen  folgte  zwar  nach  s.  159  ff.  bald  wieder 
eine  längere  ruhe  unter  der  Persischen  herrschaft:  aber 
wenn  'Ezra  sich  dieser  aufrichtig  unterwirft  und  ihre  wohl- 
thalen  anzuerkennen  alle  seine  zeilgenossen  ermahnt,  so 
meint  er  doch  zugleich  daß  nur  die  Sünden  des  Volkes  es 
den  Fremden  jezt  zum  sklaven  gemacht  haben  ^],  er  hofft 
1)  Eer.  9,  7—9.  Neh.  9, 36  f. ;  ebenso  Bar.  1,  11—18. 4, 6  ff.  a.  s. 
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also  im  innersten  heraen  künftig  noch  eine  Wiederherstel- 
lung des  umgekehrten  verhüUnisses.  Ais  dann  in  den  Zei- 
ten nach  'Ezra  das  Persische  reich  immermehr  an  innerer 
macht  und  an  ansehen  verlor  ^),  die  Satrapenherrschaft  im- 
mer willkührlicher  und  verderblicher  wurde,  und  insbeson- 
dre Palästina  durch  die  langwierigen  zerstörenden  kriege 
zwischeti  den  nach  ihrer  Freiheit  stets  lüsternen  Ägyptern 
und  den  Persern  viel  zu  leiden  haben  muHte :  da  sehen  wir 
im  B.  Qöh^leth  eine  tiefe  Unzufriedenheit  gegen  die  fiußere 
herrschaft  laut  werden,  welche  der  weise  Verfasser  nur  mit 
mühe  zu  beschwichtigen  sucht  ^).  Zum  nichtertragen  mensch- 
licher wilikührherrschafl  war  dieses  volk  durch  seine  Ur- 
zeit und  deren  religion  großgezogen :  und  eben  jezt  wollte 
die  Heiligherrschaft  es  auf  jene  stufe  zurückführen  wo  es 
einst  vor  tausend  jähren  gestanden! 

So  liegen  denn  in  alle  dem  ebensoviel«  keine  zur  aof- 
lösung  auch  dieser  art  von  Verfassung  und  herrschaft,  nach- 
dem sie  kaum  etwas  mächtiger  sich  erhoben  und  ihr  eige- 
nes Wesen  zu  entfalten  angefangen  hat.  Noch  zwar  sind 
die  guten  triebe  und  keime  der  Heiligherrsckaft  beiweitem 
mächtiger,  und  noch  ist  diese  ganze  Wendung  der  geschichle 
in  ihrem  aufsteigen:  aber  wir  werden  jene  unten  immer 
ausgebildeter  geworden  wiederkehren  sehen.  Und  wir  sind 
nun  auch  sogleich  an  dieser  stelle  genug  vorbereitet 

^^  3.     die  ausgänge  der  Persischen  zelten 

richtiger  zu  erkennen.  Über  sie  besizen  wir  freilich  nor 
sehr  dürftige  und  dunkle  nachrichten ;  ja  wir  kommen  hier 
an  einen  fast  2hundertjährigen  Zeitraum  aus  welchem  wir 
nur  noch  sehr  weniges  und  zerstreutes  wissen.  Denn  wie 
die  Zeiten  'Ezra's  und  Nehemja's  noch  in  der  mitte  zwi- 
schen dem  eigentlichen  alterthame  des  Volkes  und  der  aus- 

1)  man  kann  dies  in  der  kürze  nirgends  leb^diger  und  ve^ 
Btändlicher  geschildert  finden  als  bei  Xenophon  am  ende  desselben 
buches  welches  den  Eyros  und  damit  die  schönen  anfangszeiten  die- 
ses reiches' zu  verherrlichen  bestimmt  ist,    Kyrop,  8 :  8,  2  ff. 

2)  s.  die  Bitklür  des  A.  Bs,  lY.  8.  160  f. 
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gebildeten  Heiligherrschaflt  schwebea  in  welcher  die  sonne 
des  langen  tages  seiner  gescbicbte  endlich  ganz  unterge- 
ben sollte:  ao  haben  sich  aus  ihnen  auch  zum  lezten  male 
qaellenschfiflen  erhalten  welche  uns  den  sichersten  blick  in 
das  wirken  der  herrlichen  männer  und  die  zustande  ihrer 
zeit  erlauben ;  und  tnm  lezlen  male  hat  sich  hier  bewährt 
dai)  das  licht  großer  zelten  immer  aach  entsprechend  leuch- 
tende Zeugnisse  seines  eigenthümlichen  glanzes  erzeugt 
und  erhftlt. 

Indeß  können  wir  wenigstens  soviel  sicher  erkennen 
daß  in  Judäa  das  zurriedene  und  glückliche  zusammenwir- 
ken mit  der  Persischen  herrschaft,  welches  der  watire  grund 
des  fiußeren  entstehens  und  aufkommens  des  neuen  Jahve- 
reiches  zu  Jerusalem  geworden  war,  zulezt  die  schwersten 
trübungen  erlitt.  Wir  sind  schon  aus  den  oben  berührten 
anzeichen  bei  Qöhäleth  vorbereitet  zu  erwarten  daß  soviele 
Unzufriedenheit  welche  sich  gegen  die  Persische  Oberherr- 
schaft angehäuft  hatte  endlich  mannichfach  werde  zum  aus- 
bräche gekommen  seyn:  und  wirklich  ist  dies  nach  gewis- 
sen dunkeln  erinnerungen  die  sich  zerstreut  erhalten  haben 
auch  geschehen,  es  muß  uns  aber  zugleich  zur  näheren  be- 
trachtung  eines  neu  entstehenden  Verhältnisses  führen  wel- 
ches von  jezt  an  für  den  ganzen  übrigen  verlauf  dieser 
geschichte  bis  fast  zu  ihrem  lezten  ende  hin  von  der  größ- 
ten urichtigkeii  wird. 

Das  emporkommen  und  das  wesen  der  Hohepriesierlichen  machi  unter 

der  Heiiigkerrsehafi, 

Die  Hohepriesterltche  macht  war  im  volke  Israel  durch 
altes  herkommen  und,  wie  die  zelten  sich  jezt  gestaltet 
hatten,  für  diese  späten  tage  ebenso  wie  alles  auf  priester- 
thum  heiligfhum  und  religiqn  bezügliche  noch  dazu  durch  das 
h.geßezbucb  und  die  aus  diesem  damals  gezogenen  folgerungen 
vollkommen  geseziicb  und  unvermeidlich.  Ursprünglich  nur 
zum  festen  zusammenhalten  des  Priesterstammes  und  zu  ei-^> 
fligen  höoh^en  geschäflen  heiliger  handlung  bestimmt,  war 
sie  doch  schon  früh  vermöge  ihrer  erblichkeit  nach  dem 
rechte  der  erstgeburt  ein  starker  l^alt  und  pfeiler  des  gan- 
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zen  hohen  gebftudes  zunächst  zwar  nur  der  heiligthömer 
dann  aber  vermittelst  dieser  auch  der  ganzen  gemeinde  des 
Volkes  der  wahren  religion  geworden,  war  während  der 
Zeiten  vor  dem  königthume  in  Israel  wenn  die  übrigen 
höchsten  mächte  im  volke  erschlaflflen  schon  bisweilen  als 
das  ganze  volk  leitend  allein  an  deren  stelle  getreten  (II. 
s*  407  f.  532  ff.],  und  hatte  dann  während  der  Spaltung  des 
alten  reiches  in  dem  einzelreiche  Juda  unter  allem  Wechsel 
der  königlichen  herrschaft  die  ununterbrochene  fortdaner 
wenigstens  der  äußeren  heiligthümer  des  Volkes  und  des 
priesterlichen  lebens  der  alten  religion  noch  am  stärksten 
gefördert«  Der  schimmernde  glänz  alter  heiligkeit  und  ho- 
her Verdienste  von  der  grauen  vorzeit  her;  jezt  durch  ein 
großes  h.  Gesezbuch  verklärt,  lag  bei  der  Zerstörung  des 
Davidischen  reiches  wie  auf  dem  ganzen  Levitischen  Prie- 
sterthume  so  vorzüglich  auf  seinem  Hohepriesterthume.  Die 
wahre  religion  konnte  sich  auf  jener  ihrer  stufe  im  Alter- 
thume  nochnicht  ganz  von  der  bevormundung  des  Leviti- 
schen priesterthumes  befreien  unter  deren  tausendjähriger 
hülfe  sie  sich  allerdings  schon  längst  immer  freier  zu  be- 
wegen gelernt  hatte:  obwohl  schon  damals  die  wahre  pro- 
phetie  die  künftige  völlige  befreiuung  von  ihr  ahnete^)  und 
nur  über  die  höchst  unwürdige  behandlung  klagte  welche 
gerade  die  obersten  priester  wie  zum  zeichen  daß  auch  sie 
für  die  ächte  religion  zu  leiden  wußten  von  den  Heiden 
erlitten^).  Und  wirklich  bemerkten  wir  schon  oben  s.  109 
von  wie  ersprießlichen  folgen  es  war  daß  soviele  priester 
sich  schon  durch  ihre  geburt  und  ihr  altheiliges  Vorrecht 
selbst  bewogen  fanden  zur  gründung  des  neuen  Jerusalems 
alles  was  sie  vermochten  beizutragen,  sodaA  es  allerdings 
zweifelhaft  ist  ob  dieses  überhaupt  ohne  deren  brennenden 
eifer  sich  aus  seinen  trümmern  hätte  wiedererheben  kön- 
nen. Aber  in  dem  Hohepriester  und  der  festen  ordnang 
seiner  herrschaft  über  alles  sichtbare  Heilige  hatte  dies 
neue  Jerusalem  jezt  der  Heidnischen  herrschaft  gegenüber 


1)  B.  JeSt  66,  21  vgl.  oben  s,  86.  2)  vgl.  oben  b.  9. 
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seine  aaentreiftbarsle  und  fegteste  stttze:  dies  muftte  sich 
daroh  dio  erfahrimg  selbst  sehr  bald  bewähren,  und  blieb 
Yon  jezt  an  auch  unter  allen  den  folgenden  groAen  wech- 
seln der  Heidnischen  Oberherrschaft  immer  so,  wie  oben 
g.  159  ff.  schon  weiter  bemerkt  ist.  Jemehr  nun  aber  die 
Heiligherrschaft  nach  s.  226  auf  das  alte  priesterlhum  sich 
stüzen  mußte  und  je  leichter  dieses  ein  starkes  mittel  um 
seine  eigne  zu  anfange  dieser  ganzen  Wendung  so  äußerst 
schwach  gewordene  macht  zu  heben  in  jener  fand,  desto 
enger  verschlang  sich  von  jeztan  die  Hohepriesterliche 
macht  mit  der  Heiligherrschafk,  wurde  eins  der  gewaltig- 
sten Werkzeuge  dieser,  und  lernte  wiederum  aus  ihr  eine 
leicht  nnversiegliche  quelle  von  ansehen  und  kraft  zu  schöpfen. 

Allein  ist  die  Heiligherrschaft  einmahl  so  wie  jezt  im 
Volke  Israels  fest  gegründet,  so  vermag  sie  zwar  das  nie- 
dere volk  wohl  längere  zeiten  hindurch  in  einer  gewissen 
gleichmäßigen  bildung  von  religion  und  sitte  zu  erhalten, 
ihre  eigne  bohlheit  wird  sich  aber  in  den  höheren  ständen 
immer  bald  genug  enthüllen,  und  sie  kann  am  grauenvoll- 
sten da  wirken  wo  sie  ihr  ganzes  tiefstes  leben  hat.  Wir 
sahen  s.  208  wie  arg  schon  Nehemja  mit  der  Selbstsucht 
und  hohlköpfigkeit  vieler  Edeln  seiner  zeit  in  Jerusalem  zu 
kämpfen  hatte;  und  nach  s.  225  hatte  schon  zu  Hal'akhfs 
tagen  die  habsucbt  sovieler  Priester  sich  tadelnswerth  ge- 
nng  ausgebildet.  Dem  Hohepriester  seiner  späteren  tage 
maßte  nach  s.  207  bereits  Nehemja  einen  schlimmen  über- 
griff vorwerfen :  und  kann  es  auffallen  daß  während  der 
immer  schwerer  einreißenden  auflösung  der  Ordnung  im 
Persischen  reiche  das  Hohepriesterliche  haus  zwar  an  macht 
rasch  inuner  höher  stieg  aber  auch  bald  genug  in  die  ge- 
fahr  der  tiefsten  sittlichen  entartung  verfiel? 

Nach  FL  Josephus  ^)  tödtete  der  Hohepriester  Johannes, 
enkel  jenes  unter  Nehemja  uns  schon  bekanntgewordenen 
Eijashib^),   während    einer  h.  handlung  im  Tempel  seinen 

1)  areh»  11:  7,  1.  2)  dieser  Johannes  steht  durch  Neh. 

12,  22  f.  fest:  d^  name  Jonathan  daför  v.  11  beruhet  nach.  s.  160  «1. 
9af  einem  fehler.  -«-    Per  Jochanan  söhn  Eljäshib-s  Ezr*  10,  6  wel^ 
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229  eignen  bnider  Jos«  (Josüa) ,  weil    dieser  von  einem  Persi« 
sehen  feldhenm  Bagösös   aus  bloßer  fremidschafl  das  ver- 
sprechen ihn  zum  Hohepriester  zu  befördern  empfangen  und 
im  vertrauen   darauf  seinen  bruder  zum  streite  aufgereizt 
hatte.    Wirklich  nahm  sich  dieser  Bagöses  noch  seines  ge- 
tödteten  freundes  eifrig  an,  warf  den  Judftern  die  abscheu- 
lichkeit eines  solchen  sogar  im  heiligthume  verttbten  mor- 
des  bitter  vor,    drang  troz  aller  abmahnung  selbst  in  das 
heiligthum   6\n  behauptend  er  sei  doch  reiner  als  ein  ge- 
tödteter,    und   bedrückte  7  jähre  lang  das  land  durch  die 
forderung   von    SO  drachmen    für  jedes  Ismm  des  im  ge- 
sezbuche  vorgeschriebenen  täglichen  Opfers^).    Hier  haben 
wir  also  die  ersten  deutlichen  kennzetchen  des  höchst  ver- 
derblichen inneren  zwistes  im  hohepriesterlichen  hause,  die-  - 
ses  Wurmfraßes  der  ganzen  einrichtung  den  wir  unten  wfib- 
rend  der  Griechischen  Oberherrschaft  sich  in  seiner  Zerstö- 
rung weiter  ausbreiten  sehen  werden.     Die  erbfolge  nach 
der  erstgeburt  brachte  bei  der  Hohepriesterwürde  dieselben 
vortheile  einer  stetigen  entwickelung  wie  sie  solche  bei  je- 
der fürstlichen  würde  bringt:  aber  der  erbliche  besiz  er- 
schlaffte auch  leicht   die  einzelnen  nfiher  oder  ferner  zur 
erbfolge  berufenen,    wie  schon  jener  Eljashtb  nach  s.  207 
keineswegs  ein  muster  für  seine  zeit  war;   und  reizte  zu 
einem  Unfrieden  zwischen  dem  jeweiligen  besizer  und  dem 
nächstho&enden,  welcher  unter  einer  fremden  willkührherr- 
schaft  aufs  leichteste  zu  den  furchtbarsten  gränelthaten  hin- 
führt. 

Ob  dieses  unter  Artaxerxes  H.  (Mn6mon)  oder  Arta- 
xerxes  HI.  (Ochos)  geschah,  ist  aus  dem  jezigen  wortge- 
ftige  bei  Fl.Josephus  nicht  sicher  zu  ersehen^:  da- wir  in- 


chdr  weit  früher  gelebt  haben  muß,  war  «in  tms  sonst  unbekannter 
mann  der  im  neuen  Tempel  eine  naok  ihm  benannte  halle  gestiftet 
hatte.  1)  8.  die  ÄiUrihüfner  s.  132. 

2)  die  lesart  Ochos  Artaxerxes  welche  in  eine  neuere  ausgäbe 
aufgenommen  ist,  beruhet  auf  einer  bloßen  vermuthung  Sealiger's. 
Man  könnte  auch  veimuthen  jener  feläherr  Bagoees  sei  einerlei  mit 
dem  bekannten  Eunuchen  Bagoas  welcher  imter-  Ochos  aUmaohtig 
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iei  dem  söhn  jenes  Jobanneg  Jaddüe  bei  Alexanderg  ero- 
benin;  schon  als  bejahrten  Hobepriesler  sehen  werden,  so  230 
könnte  man  hier  mit  gmnd  nooh  an  Artaxerxes  IL  denken, 
zumal  wenn  jener  Johannes  selbst  (wie  der  ansehein  seigt) 
damals  noch  jung  war.     SoTiel  wir  wenigstens  bisjißzl  se-* 
hen,  war  dieses  ereigniß  verschieden  von  der  gefftbriichen 
empOrang  gegen  Ochos  welche  mit  Jericbo*s  Zerstörung  und 
mit  der  fortrüIu*nng  vieler  Judier  nach  Hyrkanien  endigte. 
Fl.  Josephus  schweigt  darüber  völlig:  und  die  sonst  erhal- 
tenen nachriohten  ^)  sind  äußerst  düritig,  wie  es  bei  so  un- 
glücklichen erFolgen  leicht  zu  erwarten  ist.    Wahrscheinlich 
hielt  sieh  damals  ein  starker  theil  Judäer  zu  den  Phöniken 
und  Kypriem  welche  um  358—56  im  bündnisse  mit  Ägyp- 
ten und  dessen  könige  Nektanebos  das  Persische  joch  dau- 
ernd abzuschütteln  suchten.  —  Bald  darauf  unterwarf  Ochos 
auch  nocheinmal  Ägypten :  und  es  ist  wohl  möglich  daß  da- 
mals die  vielen  gefangenen  Judier  zwangsweise  nach  Ägyp- 
ten versezt  wurden  von  denen   ebenfalls  nur  dunkle  naoh- 
richten  reden*). 

DU  Bß.  Barükk  und  TöhUh. 

Das  neue  reichderHeiligherrschafl  in  Jerusalem  sdi wankte 
also  so  schwer  schon  nachdem  es  kaum  viel  über  anderthalb 


war:  allein  diese  yermuthüDg  läßt  sich  bis  jezt  nicht  weiter  erhilr- 
ten;  sonst  unterscheidet  Fl.  Josephus  beide  namen. 

1)  die  s^ir  kurze  in  Eos.  ckron,  11.  p.  221  und  G.  Synkelknt 
cArofi«  I.  p.  486;  die  ebeneo  abgerissene  und  aberkurze  in  Solini 
Memorak,  oder  Folyhiiior,  c,  44,  und  die  in  Oroeii  hisi.  3,  7:  leztere 
lautet  noch  am  ausführlichsten,  und  der  hier  berührte  gleichzeitige 
^eg  gegen  die  von  Ochos  höchst  grausam  behandelten  Phöniken 
sowie  der  gegen  die  Eyprier  wird  sehr  umständlich  beschrieben  in 
Diodor's  Getch,  16,  40 — 46.  Übrigens  sezt  Easebios  diese  fortfuh* 
rung  nach  Hyrkanien  um  viele  jähre  früher  als  die  eroberung  Ägyp- 
tens an,  welches  wohl  richtig  ist ;  und  die  dort  mit  den  Judaem  zu- 
gleich genannten  Römer  sollten  wohl  ursprünglich  Idumäer  seyn. 

2}  in  dem  Aristeasbuche,  hinter  dem  Haverkamfn$eken  Josephus 
n.  p.  108  f.  Im  aUgemeinen  redet  über  mißhandlangen  welche  die 
Jndfter  von  den  Persischen  Satrapen  und  königen  erduldeten  auch 
Bekataos  bei  Jos.  y.  Apion  1,  22  p.  456. 
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Jahrhunderte  bin  sich  etwas  fester  hatte  ausbilden  kOnnen.  Aber 
noch  war  zuTiel  gesundes  streben  von  der  alteti  erhabenen 
zeit  der  großen  Propheten  her  in  diesem  volke  sogar  auch 
bei  seiner  weilen  Zerstreuung  als  daß  das  innere  verderben 
welches  die  Heiligherrschaft  in  ihrem  kerne  trftgt,  schon 
hätte  sich  völlig  entwickeln  können.  Sogar  die  weite  ^er-^ 
Streuung  des  Volkes  der  wahren  religion  war  ihm  jezt  noch 
heilsam :  denn  selbst  wenn  in  Jerusalem  die  Heiligherrschaft 
schon  zu  gefährlichen  Unruhen  neigte,  so  hatte  sie  sich 
doch  jezt  hier  noch  nicht  so  starr  und  so  alles  überwälti- 
gend ausgebildet  daß  gesundere  bestrebungen  und  einfache 
gottesfurcht  nicht  noch  in  anderen  entfernteren  kreisen  sich 
hätte  erhalten,  ja  auch  wohl  noch  etwas  ernüehlernd  hätte 
auf  den  mittelort  zurückwirken  können.  Wir  können  dies 
am  deutlichsten  aus  einer  Schrift  ersehen  welche  in  diese 
Zeiten  gehört. 

Denn  gerade  um  die  zeit  gefährlicher  empörungen  ge- 
gen die  Perser  ist  wahrscheinlich  das  kleine  B^Baräkh  ge- 
schrieben,  welches  sich  jezt  in  den  Griechischen  Bibeln  mit 
dem  großen  B.  Jöremjä  verbunden  findet.  Die  Babyloni- 
schen Judäer  hielten  sich  sicher  von  den  Unruhen  jener 
Judäer  im  b.  lande  fern:  und  das  B. Barükh  gibt  sich  ganz 
231  wie  von  solchen  ausgegangen  welche  damals,  obgleich  von 
den  lebendigsten  Messianischen  hoffnungen  erfüllt  und  eine 
göttliche  befreiung  Jerusalems  d.  i.  der  gemeinde  Israel  vom 
Joche  der  fremden  Völker  eifrig  wünschend,  doch  die  eigen- 
willigen und  unbesonnenen  empörungen  streng  mißbilligten. 
Da  man  nun  aus  Jer.  c.  29  wußte  daß  J6remjä  einst  ähn- 
liche vorsieht  von  den  Babylonischen  Judäern  gefordert  hatte, 
so  schien  es  dem  Verfasser  gut  hier  seinen  gehülfen  Barükb, 
als  sei  dieser  im  auftrage  seines  meisters  einst  ^)  in  Babel 


1)  die  Zeitbestimmung  Bar.  1,  1  f.  vgl.  v.  8  (v.  8  wird  eiBt  der 
monat  za  v.  2  näher  genannt)  soll  gewiß  mit  der  zu  Jer.  c.  29  (und 
zwar  nicht  imtreffend)  angenommenen  übereinstimmen.  Als  nähere 
Veranlassung  wird  angegeben  Barukh  habe  die  bilder  der  nach  Ba* 
bei  fortgeführten  goldenen  tempelgefaße  nach  Jerusalem  zugleich 
mit  Silber  um  sie  wiederherzustellen  zarückbringen  sollen:  diesec 


r 
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(gewesen,    als  an  die  gemeinde  im  h.  lande  ein  schreiben 
erlassend  einzafilbren,  welches  von  ihm  aofgesezt  doch  zu- 
gleich von  der  ganzen  Babylonischen  gemeinde  gebilligt  sei. 
Dieses  schreiben  führt  d^n  sinn  welchen  etwa  Mremjä  selbst 
Aber  die  vorliegende  frage  gehabt  hfttte  weiter  aus,  spielt 
nur  der  ftuRern  haltung  wegen  vorne  auf  fibnliche  Chaldfti- 
sehe  verhftitnisse  an,  paftt  aber  in  seiner  wahren  anwendiing 
nnd  nach  seinem  eigentlichen  haupttheile  ^)  vollkommen  auf 
die  Persischen  verhftitnisse  der  gegenwart.     Die  gemeinde 
im  h.  lande  soll,  dem  könige  und  seinem  hause  treuergeben, 
ihre  tiefe  reue  vor  Gott  betend   frei  gestehen^):  so   erst 
kann  sie  die  predigt  des  lebens  wieder  erbaulich  vernehmen 
nnd  begreifen  daO  sie  schon  als  Volk  Gottes  eigentlich  alle 
ilchte  lebensweisheit  und  mit  dieser,  wenn  sie  dieselbe  nur 
Oberall  recht  gebraucht,  alles  ftchte  heil  besizt  *) :  o  wie  trauert 
jezt  Jerusalem  d.  i.  die  wahre  gemeinde  Gottes  um  das  ge- 
gfenwfirtige  elend  ihrer  dnzelnen  glieder,  sie  deren  ewiges  232 
Hessianisches  heil  doch  endlich  sicher  sich  vollenden  wird^)! 
Dies  kleine  so  in  sich  geschlossene  buch  ist  kein  unwürdi- 
ger nachhall  der  alten  prophetischen  stimmen,  gibt  vielmehr 
noch  manches  im  geiste  der  Alten  krftftig  gedachte^  wird 
aber  der  ersten  zeiten  nach  Ezra's  hohem  wirken  ganz  wür- 
dig am  eigenthümlichsten  erst  da  wo  es  über  das  h.  Gesez 
eine  ansieht  ausspricht  welche  bei  ihm  mit  voller  schöpfe- 
rischer ursprünglichkeit  erscheint.     Das  gesez  ist  die  end- 


smn  muß  wenigstens  in  y.  8 — 10  liegen,  obgleich  die  Ursprache  hier 
sowie  an  andern  stellen  des  bnches  durch  die  Griechische  überse* 
zong  nur  höchst  unvollkommen  wiedergegeben  ist.  Allein  schon  die 
ganze  geschichtliche  einleitung  ▼.  1^10  zeigt  daß  das  buch  erst 
lange  nach  Barukh  geschrieben  seyn  kann. 

1)  Ton  1,  15  bis  zu  ende.  2)  1,  15  —  8,  8. 

8)  8,  9  —  4,  9.  4)  4,  9  Ton  dxüvcan  an  bis  zu  ende: 

und  bei  dieser  zum  Schlüsse  ganz  prophetisch  sich  erhebenden  rede, 
lassen  sich  auch  deutlich  4  wenden  unterscheiden  gleichmäßiger  lange, 
4,  9—18;  4,  19—29;  4,  30—87;  5,  1—9.  Das  ganze  buch  m  den 
drei  theilen  seines  eigentlichen  Inhaltes  gibt  also  ein  bild  des  da- 
maligen gottesdienstes  im  bethause:  erst  gebet,  dann  predigt,  dann 
höherer  prophetischer  schluß. 
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lieh  auf  erd€ii  unter  mensdhen  wie  leiblich  erschienene 
Weisheit  Gottes  selbst,  leben  und  heil  spendend  allen  es 
hftllenden  ^):  dies  ist  hier  eine  ganx  neue  verknfi^i^ng  der 
altern  Vorstellung  von  der  weicdieit  als  der  Offenbarung 
Gottes  in  der  weit  ^)  mit  der  erst  jüngst  emporgekoamienea 
hohen  yerehrnng  des  gesezbuebes;  und  hierin  liegt  aoob  ein 
haoptgrund  das  alter  des  kleinen  buches  nicht  früher  anzu- 
sezen^).  Abei:  von  der  andern  seite  ist  es  auch  sidier 
nicht  später,  wie  aus  vielen  deutlichen  zeichen  folgt  ^).  Daft 
233  der  sinn  des  ganzen  Schreibens  weit  mehr  auf. die  landge- 
meinden  in  Palästina  gehe,  tritt  gegen  sein  ende  ganz  deut- 
lich hervor  ^.  -^  Weit  später  wiederum  muß  ein  Unbekann- 
ter, wie  zur  ergänzung  dieses  Schreibens  an  Jndäer,  ein 
Sendschreiben  Barükh's  an  die  Zehnstämme  abgefaßt  haben, 
welches  in  einer  rednerisch  weitschweifigen  wenig  inhalts- 
reichen spräche  besonders  stark  zur  geduM  und  zur  bmße 
vor  der  Hölle  ermahnt  und  über  das  Vergänglix)lie  aller  weit 


1)  dies  der  sinn  von  3,  35  —  4,  1.  2)  vgl.  Jahrbb. 

der  Bibl.  wiss,  I.  s.  98  ff.  3)  sogar  der  nach  s.  224  sonst 

sehr  ähnliche  Ps.  119  hat  diese  vorstellang  noch  nicht. 

4)  die  Griechische  übersezung  trifft  nämlich  bei  diesem  bndie 
an  vielen  stellen  die  urschrifl  so  wenig  daß  diese  schon  damals  ziem- 
lich alt  gewesen  seyn  mußte,  und  dazu  hat  offenbar  derselbe  über- 
sezer  das  B.  Jeremja  und  das  B.  Barükh  übersezt  (man  vgl.  nur  den 
gebrauch  der  worte  ßadiiat,  fiavt^d  für  fiavaA,  änocrolij,  j(aQf4offvyrij 
yavQitxfJia^  &tafn6tfig)^  er  fand  also  das  buch  längst  mit  dem  B.  Jc" 
remja  enger  verbunden  vor.  Femer  las  der  Verfasser  des  B.  Daniel 
gewiß  schon  dies  buch  und  zwar  hebräisch,  auch  wohl  in  derselben 
Verbindung  mit  dem  B.  Jeremja:  denn  die  worte  des  gebetes  Dan. 
9,  4 — 19  geben  sich  ihrem  haupünhalte  nach  nur  als  eine  neue  aos- 
arbeitung  nach  Bar.  1, 15 — 2,  17,  auch  meist  als  Verkürzung  daraus; 
und  während  dies  gebet  im  B.  Daniel  mehr  nur  eine  nebensache  ist 
um  auf  ^twas  wichtigeres  hinüberzuleiten ,  ist  es  im  B.  Barukh  eben 
<|i0  hauptsache  fursich.  Auch  die  anfohrungen  ans  dem  Pentateuche 
2f  2  f .  28—35  sind  sehr  frei  und  nicht  aus  den  LXZ  geschöpft:  die 
leste  aber  ist  so  eigenthümlich  daß  sie  beinahe  an  d^i  an&ng  des 
B.  der  Jubiläen  erinnern  könnte ;  vgl.  jedoch  die  ähidichen  fidle  bd. 
L  s.  257.    Sonst  vgl.  die  Jakrhh.  der  B.  w.  IV.  s.  77  f,  YI.  s.  113. 

5)  vgl.  4j  8  und  die  anrede  an  «1  nägoMot  £my  d,  i.  die  land*: 
gemeinden  4,  9— 24. 
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sehen  ganz  cbristlieh  spricht,  auch  wiewohl  auf  Christliches 
nirgendg  deutlich  anspielend  gewiß  erst  von  einem  Clirisien 
TerraAt  wurde  ^). 

Wir  Ip&nnen  hier  passend  auch  das  B,  Töbitk  ansoMie« 
(ien,  da  es  allen  spuren  nach  ebenso  wie  das  vorige  unter 
den  Jodäern  im  Osten  entstand  und  wohl  nicht  viel  spiter 
ist.  Auf  einen  Ursprung  fm  entfernteren  Osten  weisen  bei 
diesem  buche  nicht  bloß  die  genauere  kenntniß  jenes  schau- 
plazes  ^  und  der  gebrauch  nur  dort  einheimischer  eigenna- 
men  \  sondern  auch  der  lezte  zweck  der  scbrift  selbst  bin. 
Dieser  zweck  ist  kein  anderer  als  d6r  den  hier  in  der  fremde 
und  der  weiten  entfernang  von  Jerusalem  zerstreuten  be«- 
kennern  der  wahren  religion  nicht  bloß  die  pflichten  dieser 
religion  sondern  vorzüglich  auch  die  heilighaltung  der  en«- 
gern  Verbindung  mH  Jerusalem  und  seinem  Tempel  zu  em- 
pfehlen ;  und  kurz  läßt  sich  sagen  das  bttchleia  enthalte  eine  234 
gewaltige  auflbrderung  den  wahren  Gott  |,aueh  mitten  unter 
und  vor  Heiden^'  laut  zu  preisen^).  Um  diese  Wahrheit  le«- 
bendig  vorzostejlen,  wfthlt  der  Verfasser  aus  der  filtern  ge<- 
schichte  geeignete  träger;  aber  da  ihm  bei  der  anläge  und 

1)  dies  schreiben  findet  sich  jeat  nnr  bei  den  Syrern,  und  bei 
ilinen  als  1  Bar. ;  gedruckt  in  der  Pariser  und  Londoner  Polyglotte. 

2)  nach  Tob.  6,  1  könnte  es  scheinen  als  habe  der  Verfasser 
nicht  gewußt  daB  das  alte  Nineve  jenseits  des  Tigris  lag:  allein  zu 
seiner  zeit  war  eben  dies  alte  l&ngst  zerstört,  und  wir  können  uns 
sehr  wohl  denken  daß  der  Verfasser  als  weit  nach  Osten  etwa  in 
Medien  wohnend  die  genauere  läge  des  alten  Nineve  selbst  nicht 
mehr  so  genau  kannte.  Baß  der  name  Tigris  etwa  allgemein  ßnß 
bedeutete  und  so  hier  nicht  so  bestimmt  zu  ÜMsen  sei,  laßt  sich  we- 
nigstens ans  Her.  5.  62  (wo  der  name  Zaßtiros  zwischen  t^tos  und 
wvTos  ausgefallen  ist)  nicht  beweisen;  und  obwohl  Nineve  noch  bis 
ins  Mittelalter  wiederkehrt  (s.  Wakedii  lib.  de  Mesopot.  exp.  p.  XXU), 
so  zeigt  doch  die  Anabasis  daß  er  gerade  um  die  zeit  wo  unser 
buch  gesehrieben  wurde  nicht  im  gebrauche  war.  8)  wie  des 
bösen  geistes  Aimodäos  3,  8  ff.,  dessen  name  aus  dem  Zendischen 
Askemuögha  oder  Aeshmaogka  entstanden  i^t,  s.  den  Yendidad  9,  188. 
193.  10,23.  Bundehesh  c.  23.  Welches  verkehrte  darüber  noch  immer 
behauptet  werde,  darüber  s.  die  Jakrbb,  der  BüL  mst*  YIII.  s.  181  f. 

•  4j  e.  die  hauptstellen  13,  3.  5  f.  vgl.  mit  1,  A — 8.  6,  13. 
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Schilderung  schon  das  B.  Ijob  als  muster  vorschwebte,  so 
bildet  er  sich  die  ihm  nothwendig  scheinenden  gestalten 
noch  viel  freier  als  dieses,  und  bedient  sich  dabei  ganz  der 
nach  s.  237  f.  jezt  gegebenen  möglicbkeit  voilkommer  epi- 
scher kunst.  Er  stellt  also  einen  großen  beiden  dieser 
Wahrheit  in  TAbith  auf,  einem  manne  dessen  name  ffUie  so* 
gleich  sein  ganzes  wesen  verrathen  lassen  kann:  denn  das 
ist  gerade  das  eigenthümliche  der  auffassung  der  wahren 
religion  vonseiten  dieses  Verfassers  daß  er  sie  ihrem  inner- 
sten menschlichen  wesen  nach  in  die  gute  des  denkens  und 
thuns  sezi  und  sie  nur  in  dem  nie  ermüdenden  wohltbun 
sich  vollenden  lißt;  im  einzelnen  sind  ihm  gebet  fasten 
almosen  und  gerechtigkeit  die  vier  großen  tugenden^), 
aber  ihrer  aller  grund  ist  ihm  die  liebe  und  gute.  Weil 
jedoch  dieser  Töbith  auf  einen  festen  ort  auf  erden  als  aaf 
den  göttlichen  bort  und  schuz  der  wahren  religon  hinbli- 
cken  muß,  so  wandte  er  (wie  hier  erzftblt  wird],  obwohl 
ein  einwohner  des  untreuen  Zehnstiimmereiches  aus  dem 
nördlichen  stamme  Naftali,  doch  stets  alle  seine  neigung  dem 
heiligtbume  in  Jerusalem  zu,  und  beobachtete  alle  hier  ge- 
forderten pflichten  aufs  freudigste,  hörte  aber  auch  als  er 
von  Salmanassar  mit  vielen  landsleuten  in  die  Verbannung 

1)  nach  der  hauptstelle  12,  8:  der  kernsprach  der  gute  lantet 
dagegen  am  kürzesten  o  fuctis  fi^dtyi  noi^apg  4,  15.  Es  liegt  aber 
kein  grond  Tor  diesen  erst  aus  Mt.  7,  12  abzuleiten,  da  alle  vor- 
dersaze  wie  funken  dazu  schon  im  A.  T.  leuchten;  wozu  kommt 
daß  die  anwendung  der  gute  welche  hier  gefordert  wird  noch  im- 
mer zunächst  nur  auf  glaubensgenossen  geht.  Der  sprach  &  ns  na- 
&§ly  ix^aign  ft^  nonl¥  avtop  ist  nach  Philon  (in  Eus.  praep,  er.  8: 
7,  6)  ein  alter  Judaiscfaer,  wie  auch  Hillel  einen  ähnlichen  hatte  8. 
die  Jakrbb.  der  BibL  wiss,  X.  s.  71)  nach  (?.  Shabbät  31a;  aber  ähn- 
liches findet  sich  nicht  bloß  bei  Griechen  wie  Isokrates  und  Menandrofl 
(s.  die  Jakrhb.  dort  und  Land's  aneedoia  tyr,  I.  p.  69,  13),  sondern 
auch  in  Kung  tsö's  Tsehung  jung  13,  3.  Dafi  aber  die  vier  hanpttu- 
genden  etwa  erst  aus  bewußtem  gegensaze  gegen  die  (unten  zu  be- 
sprechenden) viere  der  Griechischen  Philosophen  von  Piaton  an  auf- 
gestellt seien,  läßt  sich  nicht  behaupten ,  da  unser  buch  auch  nicht 
entfernt  auf  einen  solchen  gegensaz  hindeutet.  *—  Auch  die  erzah- 
lung  Tob.  1,  10  f.  ist  viel  einfacher  als  die  ähnliche  Dan.  1,  8  f. 
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nacb  Nineve  gesehleppt  wurde,  hier  unter  den  niederdrü^ 
ckendsten  leiden  und  dem  Wechsel  aUer  sehr  verschiedenen 
berrscher  bis  in  Asarhaddon's  Zeiten  nie  auf  in  allen  seinen 
begegnissen  die  reinste  gute  zn  bewahren.  Aber  wenn  235 
seine  gute  auch  beständig  durch  alle  die  verschiedensten 
Versuchungen  sich  nicht  beugen  läßt,  so  will  er  doch  zu* 
lezt  bei  der  Verzweiflung  seines  weibes  beinahe  auch  selbst 
verzweifeln,  und  lichtet  diese  Verzweiflung  nur  durch  in- 
brünstiges gebet.  Dies  weib  spielt  so  in  der  hier  geschil- 
derten geschichte  zwar  ähnlich  wie  im  B.  Ijob  die  rolle  des 
gegensazes,  aber  nur  soweit  als  das  innerhalb  der  grenzen 
eines  so  zarten  und  wahrhaft  kindlichen  geistes  mdglich  ist 
wie  welcher  diese  dichtnng  durchwehet.  Nun  aber  erhe- 
ben sich  jenem  manne  vollkommen  bewährter  treue  zur 
Seite  zwei  jüngere  gestalten,  in  welche  seine  große  und 
herrlichkeit  schon  übergehen  kann  wenn  sie  ihm  gleich  zu 
werden  ringen:  einmal  sein  söhn  ToMja  (d,  i.  der  Gute  Got- 
tes] genannt  ^),  und  an  einem  weil  entfernten  orte  eine  Jung- 
frau genannt  Sara  welche  ebenso  wieTöblt  unschuldig  von 
menschen  aufs  äußerste  verfolgt  in  tiefster  noth  zu  Gott 
ruft.  Aber  in  demselben  augenblicke  wo  beide  unschuldig 
verfolgte  ihre  lechzende  seele  im  gebete  zu  stärken  rin- 
gen, ist  dieses  auch  schon  erhört;  und  Rafael  wird  als  lie* 
bevoller  begleiter  des  jungen  Tobija  vermenschlicht  zugleich 
der  ehestifter  zwischen  den  beiden  jungen  leuten  und  der 
erhabene  erretter  aller  von  allem  ungemache,  bis  er  sich 
zalezt  zu  erkennen  geben  muß  und  von  allen  hochgeseg- 
net verschwindet.  Dies  das  gerüste  der  rein  erhabenen 
d.  i.  göttlichen  darslellung  und  erzählung  der  wahrsache: 
und  wie  die  Schilderung  der  gegenstände,  wiewohl  in  leich- 
ten umrissen  ja  oft  nur  flüchtig  entworfen,  überall  vom 
acht  dichterischen  hauche  erwärmt  und  belebt  ist,  so  ist 
insbesondre  die  Zeichnung  Rafaers  insofern  sehr  schön  als 

1)  wiewohl  in  vielen  hdschrr.  auch  der  yater  und  demnaoh  das 
buch  Tobia  genannt  wird,  so  gibt  das  doch  aus  leicht  begreiflichen 
gründen  eine  Verwechslung  die  man  gänzlich  wieder  vermeiden  sollte ; 
sowie  ich  das  buch  beständig  Tobith  genannt  habe. 
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er,  einmal  vermeßschlicht,    volIkomHien  nur  wie  ein  edler 
mensch  sich  bewegt  und  auch  das  höchste  und  füttlickste 
236  mit  menschlichen  miUeln   so   vollbringt   als   wäre  er  eben 
nur  mensch  ^).    Milder  und  liebevoller  kindlicher  und  häus- 
licher als   hier  kann  die  ATliche   religion   nicht  aufgefaßt 
und    durchlebt  werden:  das   bücheichen   gibt  sofern  noch 
eine  lezte  Verklarung  vieles   des  schönsten  und  tiefsten  im 
ATe,    während  es  in  dichterischer  kunst  zugleich  zum  er- 
stenmale  das  vollkommne  Epos  bringt  wennauch  im  einzel- 
nen nur  wie  zu  einem  Eidyllioa  ausgearbeitet.     An  erha- 
benhett  freilich  und  kraft  des  reinen  gedankens  ebenso  wie 
an  genügender  eusführung  und  erscböpfung  desselben  steht 
es  hinter  dem  6.  Ijob  soweit  zurück  als  diese  späten  yoiks- 
zeiten  überhaupt  hinter  jenen  denen  dieses  entstammte;  es 
zeigt  uns  nur  noch  eine  sehr  gefallige  Sauberkeit  und  wohl- 
thuende  wärme   in  der  ausarbeitung  kleiner  gedenken  und 
bildungen:    aber   wie  es  darin  dem  B.  Ruth  gleicht  (bd.  I. 
s.  223  ff.),   so  beweist  es  uns  gleich  diesem  wie  aegreich 
und  herrlich  die  ATliche  religion,  da  sie  sich  aus  dem  gro- 
ßen öffentlichen  wirken    in  volk   und  reich  immermebr  zu- 
rückziehen mulUe,  wenigstens  noch  in  der  heimischen  stille 
und  dem  unverwüstlichen  heiligthume  des  faauses  sich  er- 
hielt, ja  sich  in  ihm  erst  als  warnne  herzensreligion  am  rein- 
i$len  verklärte.     Auch  ist  daß  hier  dieerwähnung  und  lob- 
preiswig  des  gesezes   ganz  zurüdctrilt  ebenso  abweichend 
von   der   herrschenden   silte    der  zeit  als' wohlthuend  und 
lehrreich;  wir  sehen    hier   einmal   daß  die  wahre  religion 
auch  ohne  sich  des  h.  buchstabens  zu  rühmen  leben  kann. 
Allein  der  hinblick  auf  Jerusalem   als  auf  das  ferne  große 
ewige  heiligthum  kehrt  doch  immer  hier  als  eine  lezte  hehre 
aussieht  wieder:  mit  ihm  vorzüglich  schließt  auch  das  buch^); 
und  da  der  dichter  die  Schilderung  seines  helden  als  eines 
in  der  Assyrischen  Verbannung  vor  der  ersten  Zerstörung 

1)  aber  man  meine  nur  nicht  dies  sei  etwa  eine  nachahmang 
des  bildes  der  Athene  in  der  Odyssee:  vielmehr  lagen  alle  anfftnge 
zu  dieser  auSiassung  schon  in  stellen  wie  Gen.  c.  16  f. 

2)  c.  13  und  wiederum  14,  4 — 6. 


Die  BB.  Biirükh  »od  T6btth.  273 

lebenden  Aberall  mit  fester  band  beibehält ,  so  kann  er  In 
der  Weissagung  des  sterbenden  T6btth  über  die  nach  dieser  237 
Zerstörung  zu  erwartende  Verherrlichung  Jerusalems  sogar 
auch  viele  der  Messianischen  boffnungen  seiner  eignen  zeit 
zugleich  beleben.  —  So  ist  dies  buch  denn  mit  dem  vorla- 
gen zusammen  das  schönste  denkmal  des  geistes  der  Judfter 
im  fernen  Osten  f)  aus  jenen  Jahrhunderten,  und  hat  als  ge- 
mfilde  des  lebens  und  strebens  vieler  der  bessern  Judfter 
jener  gegenden  und  zelten  für  uns  eine  besondre  Wichtig- 
keit. Und  wie  es  in  jenen  fernen  ländern  entstanden  war, 
so  erhielt  es  sich  gewiß  dort  lAngere  zeiten  ohne  nach  We- 
sten viel  verbreitet  zu  werden;  bis  es  etwa  im  lezten  jahrh. 
T.  Ch.  oder  noch  etwas  später  aus  seiner  Hebräischartigen 
Ursprache  ins  Griechische  übertragen  wurde').  Erst  von 
dieser  zeit  an  gewann  es  viele  ieser  und  wurde,  wie  alle 
vielgelesenen  Volksbücher,  bald  in  sehr  verschiedenen  be- 
arbeitungen  verbreitet,  vorzüglich  in  vielen  handschriflen 
mehr  oder  weniger  verkürzt;  bis  es  endlich,  nachdem  die 
Urschrift  verloren,  wie  in  andre  sprachen  soauch  ins  He- 
brftische  zurückübersezt  wurde  %  Daß  einst  in  jenen  Jahr- 
hunderten  ein   unter   den   östlichen  Judäem  entsprossenes 

1)  den  geraden  gegensaz  zn  diesem  bildet  also  das  südliche 
Ägypten,  in  dessen  wüsten  die  bösen  geister  gebannt  werden  sollen 
8,3.  —  Das  Modische  Rkagae  4,  1 ,  noch  heute  als  Rdi  in  seinen 
trümmem  bei  Teher&n  sichtbar,  wäre  zwar  nach  Strabon's  EB,  11: 
13,  6  erst  von  Seleukos  I.  gegründet:  daß  es  aber  viel  früher  schon 
dawar,  erhellet  ans  dem  YSndtdäd  1,  10,  den  großen  Keilinschriften 
von  Bisuton  2,  13.  3,  1  nnd  Arrian's  gesch,  3,  20.  2)  zwar 

weist  die  Griechische  sprachfarbe  in  stellen  wie  8,  6.  2,  6.  13,  17  f. 
ziemlich  stark  anf  die  LXX  zurück,  allein  daraus  folgt  nur  daß  die 
Griechische  übersezung  vieler  Bücher  dem  übersezer  schon  sehr  ge- 
läufig war,  nicht  daß  die  ursprache  des  buches  Griechisch  war. 
Wirklich  ist  bei  diesem  bnche  die  Griechische  übersezung  fast  zu 
wörtlich  und  ohne  kenntniß  des  spatHebraischen  oft  unverständlich: 
auch  klingen  manche  stellen  des  ATs.  hier  ganz  anders  als  in  den- 
LXX.  8)  das  jezt  verbreitetste 

Griechische  wortgefüge  hat  an  manchen  stellen  größere  und  kleinere 
lücken  die  sich  ans  alten  afberübersezungen  erganzen  lassen;  nnd 
eine  neue  genauere  bearbeitung  des  ganzen  buches  wäre  zu  wünschen.  • 

GmcL  d.  V.  Israel.     IV.   3.  «Mg.  iS 
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eigenthamliches  schriflthum  in  vielen  diesem  nicht  unShn- 
liehen  dichtungen  blühete,  können  wir  sogar  ans  ihm  selbst 
sicher  schließen^):  wieviel  stoff  aber  unser  dichter  etwa 
288  auch  aus  den  hausgeschichten  jener  Israelitischen  geschlech- 
ter schöpfte,  yermö(ren  wir  im  einzelnen  nichtmehr  zu  be- 
stimmen, und  ist  auch  da  bei  den  hauptpersonen  reine  dich- 
tung  Yorwaltet  ziemlich  gleichgültig.  —  Beide  bücher  aber 
sind  auch  insofeme  so  denkwfirdig  als  sie  fOr  uns  die  leg- 
ten Zeugnisse  des  geistes  der  wahren  religion  in  jenen  öst- 
lichen gegenden  sind  wo  einst  Nahüm  Hezeqiel  und  manche 
andere  ftchte  propheten  gewirkt  hatten. 

Der  Tempelbau  auf  Gariztm.     Alexander*s  eroberuagszug*. 

In  Jerusalem  selbst  und  wohl  auch  in  dem  immer  von 
Phönikien*s  Schicksale  stark  abhängigen  Samarien  hatten 
sich  jezt  jedenfalls  ebenso  wie  nach  s.  265  in  Phönikien 
zwei  theilstellungen  gebildet  von  denen  die  eine,  obwohl 
f&r  den  augenblick  durch  die  Persische  Oberherrschaft  wie- 

1)  in  den  langen  worten  14,  10  wird  auf  eine  frühere  ähnliche 
schrifb  über  Haman  und  Achiachar  angespielt;  und  wenn  der  name 
und  begriff  des  bösen  Haman  jezt  wenigstens  im  B.  Esther  wieder- 
kehrt (vgl.  onten),  so  wissen  wir  von  dem  hier  zum  verwandten  und 
Bchuzherrn  Tobith's  gemachten  Achiachar  sonst  gar  nichts;  obgleich 
auch  nach  den  andeutungen  I,  21  f.  2,  10  (wo  inog^v^tj  zu  lesen  ist) 
von  ihm  sonst  sehr  vieles  und  bedeutsames  erzahlt  wurde ;  der  name 
soll  wahrscheinlich  -^isa^'^tlM  lauten  und  klingt  ganz  geschichtlich.  — 
Nach  diesen  spuren  vorzüglich  ist  wahrscheinlich  daß  das  B.  Tobith 
älter  ist  als  das  B.  Esther ;  dem  Verfasser  lagen  zwar  schon  die  ganze 
jezige  Sammlung  der  Propheten  (mit  einschluB  des  B.Jona)  und  der 
Psalter  vor,  allein  daß  er  später  als  im  4tenjahrh.  schrieb  läßt  sich 
nicht  beweisen.  Denn  die  abtragung  auch  des  2ten  und  3ten  zehn" 
ten  worauf  er  nach  s.  253  gewicht  legt,  war  zwar  in  Palästina  auch 
zur  zeit  Christus'  ein  vielbesprochener  gegenständ,  konnte  dies  aber 
im  Osten  wo  nach  s.  146  ff.  die  gesezesschulen  früh  blüheten  bereits 
auch  schon  viel  früher  seyn.  —  Es  ist  grundlos  genug  wenn  Win- 
dischmann  in  den  7joroastrischen  Studien  s.  169  f.  das  B.  Tobit  aas 
dem  siebenten  jahrh.  ableiten  und  grob  geschichtlich  fassen  will: 
allein  von  der  andern  seite  ist  es  ebenso  verkehrt  dieses  und  da« 
Yorige  buch  in  noch  spätere  Zeiten  herabamsezen. 
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der  übermficblig  zu  boden  gewarfen,  doch  ihren  geheimea 
Widerwillen  gegen  diese  nicht  aufgab  und  auf  neue  günsti- 
gere Zeiten  hoffte,  während  die  andre  nach  dem  lezten  gro- 
ßen Persischen  siege  desto  ängstlicher  gehorchte.  Bevor 
wir  aber  dieses  bei  Alexanders  eroberung  weiter  seheU; 
müssen  wir  hier  als  ein  anderes  wichtiges  ereignift  den 
Tempelbau  der  Samaricr  nachholen. 

Diese  beiden  ereignisse  selbst  zieht  die  schon  s.  64 
ihrem  alter  nach  beurtheilte  erzählung  bei  FI.  Josephus  ^)  in 
folgender  weise  zusammen.  Der  söhn  jenes  Hohenpriesters 
Johannes  Jaddüa,  welcher  bald  nach  Alexanders  erobernngs- 239 
zöge  hochbejahrt  gestorben,  habe  einen  bruder  Manasse 
gehabt  dem  der  Persische  Statthalter  Samariens  Sanaballat 
seine  tochter  Nikaso  zum  weihe  gegeben.  Allein  die  Äl- 
testen in  Jerusalem  als  getreue  Vertreter  der  ansieht  ihrer 
mitbürger  forderten  die  auflösung  der  mischehe ;  und  da  auch 
Jaddii»  als  Hohepriester  sich  gegen  seinen  bruder  erklärt 
habe,  sei  dieser  zu  seinem  Schwiegervater  nach  Samarien 
entflohn,  mit  ihm  viele  andre  priesler  und  bürger  Judäa*s 
welche  ebenso  ihren  miscbehen  nicht  entsagen  wollten;  alle 
solche  flüchtlinge  habe  Sanaballat  gern  aufgenommen,  sie 
durch  landanweisungen  auf  Samarien  und  sonst  unlerstüzt, 
und  aus  liebe  zu  Manasse  und  dessen  nachkommen  sowie 
auf  das  eifrige  betreiben  dieses  abtrünnigen  priesters  be- 
schlossen den  Dareios  Kodomannos  um  die  erlaubniß  des 
baues  eines  den  Samariern  eigeven  Tempels  auf  dem  berge 
Gartzlm  bei  Sikhöm  zu  bitten.  Um  dieselbe  zeit  sei  Da- 
reios HL  gegen  Alexander  den  Taurusdurchgängen  zu  ge- 
zogen: so  habe  Sanaballat  ihm  seine  bitte  vorlegen  wollen 
wenn  er,  wie  man  hoffte,  als  sieger  über  Alexander  heim- 
kehre: allein  als  umgekehrt  Alexander  als  sieger  gegen 
Syrien  anrückte,  zur  belagerung  Tyros*  schritt  und  während 

1)  arck.  11:  7,  2.  c.  8  vgl.  13:  9, 1  und  andre  stellen  in  denen 
Josephos  immer  dasselbe  wiederholt.  Ahnlich  ist  die  Griechische 
erzählung  vom  Alexanderszuge  in  dem  untergeschobenen  Kallisthe* 
nes,  wie  sie  gedruckt  ist  in  C.  Müllers  anhange  zu  Dübner's  Arrian 
(Paris  bei  Didot,  1846)  c.  24  p.  82  f.;-  s.  darüber  unten. 

Ib* 
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dessen  den  Hohenpriester  in  Jerusalem  vergeblich  zum  ab- 
falle von  Dareios  aufgefordert  habe,  sei  ihmSanaballat  von 
selbst  mit  Unterwerfung  und  einem  hfilfsheere  von  8000  Sa- 
mariern  entgegengekommen,  jedoch  den  besondern  Tem- 
pelbau auf  Gaiiztm  von  ihm  sich  ausbedungen  und  erhalten 
„sei  es  dem  könige  doch  sogar  auch  nüzlich  wenn  das  ganze 
alte  Volk  Israel  nicht  einträchtig  zusammenhalte  ;>'  bald  dar- 
auf sei  der  schlaue  Sanaballat  gestorben.  Nach  Tyros'  und 
Gaza's  eroberung  sei  dann  Alexander,  wie  er  gedrohet,  um 
die  frühere  Weigerung  zu  bestrafen  gegen  Jerusalem  an- 
gerückt: doch  der  Hohepriester,  durch  ein  traumgesickt 
im  Tempel  getröstet  und  belehrt,  habe  sich  selbst  in  seinem 
vollen  bunten  schmucke  die  priester  in  ihren  weißen  bys- 
susgewftndern  und  das  übrige  volk  in  weiften  kleidera  auf 
240  der  anhöhe  Safa  ^)  ruhig  aufgestellt.  Da  sei  Alexander  von 
diesem  ganz  ungewohnten  empfange  und  heiligen  anblicke 
vorzüglich  aber  von  der  ihm  wie  eine  himmelserscheinung 
wunderbarer  erinnerung  vorkommenden  Hohepriesterlicben 
gestalt  troz  des  abmahnens  Parmenion's  und  anderer  seiner 
Großen  so  zur  anbetung  hingerissen  worden  daft  er  im 
Tempel  nach  des  Hohenpriesters  anweisung  opferte,  sich  gern 
die  Weissagung  über  ihn  aus  Daniers  buche  erklAren  ließ, 
und  alle  die  alten  freiheiten  der  Judäer  (namentlich  die 
Steuerfreiheit  im  sabbatjahre)  sogar  auch  für  die  im  Osten 
zerstreueten  bewilligte;  worauf  viele  auch  in  seinem  beere 
zu  dienen  sich  erboten.  Die  Samarier,  durch  überliufer 
welche  sich  den  strengern  Sabbats-  und  andern  gesezeii  in 
Jerusalem  nicht  fügen  wollten  immer  sich  vermehrend,  und 
gewohnt  sich  je  nach  ihrem  vortheile  entweder  für  Hebräer 
oder  für  Sidonier  (d.  i.  etwa  Heiden)  auszugeben.  Seien  nun 
willens  gewesen  sich  bei  Alexanders  ankunft  für  Judäer 
auszugeben  um  dieselben  freiheiten  zu  erhalten:   doch  der 


1)  diese  lag  also  nach  den  hier  gegebenen  andeutungen  südi^est* 
lieh  von  Jerusalem  nach  Gaza  zu.  Schwerlich  soll  dies  Safa  als  ncX 
einerlei  seyn  mit  ^sxtt  d.  i.  dem  Skopps  nördlich  von  Jerusalem  bd. 
yi  B.  589  f. :.  oder  es  wäre  dies  eine  starke  Verwechselung. 
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strengfragende  Makedone  habe  ihren  betrug  durchschauet, 
den  einmal  bewilligten  Tempelbau  aber  ihnen  nicht  weiter 
verweigern  können. 

Es  versteht  'sich  vonselbst  daß  diese  erzählung  schon 
ihrer  ganzen  haltung  nach  sehr  ungeschichtlich  ist  ^).  Auch 
verrathen  sich  leicht  die  zwei  ursprünglich  ganz  verschie« 
denen  bestandtheile  aua  denen  sie  endlich  zu  ihrer  vorlie- 
genden gestalt  zusammenschmolz: 

Jener  Persische  Statthalter  in  Samarien  Sanaballat  ist  241 
unstreitig  derselbe  den  wir  oben  s.  198  ff.  ganz  im  ge- 
schichtlichen lichte  bei  Nehemja  sahen.  Nehemja  erwähnt 
auch  in  seiner  denkscbrift  noch  ganz  beiläufig  er  habe  einen 
enkel  des  damaligen  Hohenpriesters  Eljashtb  wegen  seiner 
verschwägerung  mit  Sanaballat  vertrieben^];  und  die  ganze 
große  bewegung  wodurch  sogar  ein  enkel  Eljashtb's  wie 
vielmehr  also  viele  andre  der  neuen  strenge  widerstrebende 
vertrieben  und  das  neue  Jerusalem  von  allen  mit  dieser 
strenge  unvereinbaren  Stoffen  erst  völlig  gereinigt  wurde, 
muß  ja  auch  nach  der  allgemeinen  geschichtlichen  entwick- 
lung  der  dinge  bereits  in  das  Zeitalter  'Ezra's  und  Nehem- 
ja's  fallen.  Da  Nehen^a  dieses  ereigniß  noch  ganz  zulezt 
erwähnt,  so  geschah  es  wahrscheinlich  erst  unter  Dareios  n. 
(Nothos):  dieser  konnte  später  desto  leichter  mit  Dareios  III. 
verwechselt  werden. 

Übrigens  treffen  diese  spätem  erinnerungen  und  dar- 
stellungen  dennoch  mit  jener  kurzen  aufzeichnung  Nehem- 

1)  80  müßte  z.b.  Alexander  erst  von  Gkusa  aus  wieder  rückwärts 
nach  Jerusalem  und  sogar  nach  Sikhem  gezogen  seyn,  obwohl  er 
von  Gaza  aus  vielmehr  sogleich  nach  Ägypten  ziehen  konnte.  Der 
einzige  abstecher  Alexanders  von  der  Tyiischen  küste  aus  wovon  die 
Griechen  erzählen  ist  der  gegen  Arabische  Völkerschaften  am  Liba- 
non (Arrian  2,  20.  Flut.  Alex.  c.  134  f.).  Daß  er  zumal  nach  Tyros' 
und  dann  nach  Gaza's  eroberung  das  mittlere  Palastina  und  das 
nordwestliche  Arabien  ununterworfen  gelassen  haben  sollte  ist  frei- 
lich unwahrscheinlich :  er  konnte  es  aber  leicht  durch  unterfeldherm 
unterwerfen,  wenn  es  sich  außerdem  schon  nicht  sehr  feindlich  zeigte. 

2)  Neh.  13,  28.  Hienach  war  Manasse  auch  nicht  ein  söhn  son. 
^em  ein  bruder  Johannes' ,  also  ein  anderer  als  jener  Jesu  s.  264i 
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ja*s  gut  genug  susammen,  um  in  Verbindung  mit  songtigen 
tbalsachen  uns  ein  deutliches  bild  der  entstehung  des  ei- 
genthümlich  Samarischen  wesens  zu  grben.  Seitdem  die 
Samarischen  mischlinge  nach  s.  134  ff.  sofort  bei  der  grün- 
düng  des  neuen  Jerusalemischen  Tempels  abgewiesen  wur- 
den, mußte  ihr  wünsch  an  der  Jahvereligion  näheren  an- 
Iheil  jsn  nehmen  entweder  sich  ganz  verlieren  oder  so  wach- 
sen und  erstarken  daß  sie  in  ihr  mit  den  stolzen  Judftern 
wetteifern  konnten.  Es  ist  nun  ein  besonderes  zeichen  der 
inneren  Wahrheit  und  kraft  dieser  damals  schon  alten  re- 
ligion  daß  die  liebe  zu  ihr  auch  unter  diesen  mischlingen 
troz  der  von  Jerusalem  ihnen  gezeigten  herben  Unfreund- 
lichkeit dennoch  im  verlaufe  der  zeit  immer  kräftiger  wurde 
und  die  spuren  des  Heidenthumes  immer  vollständiger  ver- 
wischte. Freilich  war  dieses  am  leichtesten  nur  möglich 
wenn  zahlreiche  und  angesehene  Judäer  zu  den  Samariern 
242  flüchteten  und  diesen  ihre  eigne  höhere  bildung  zuführten. 
Geschah  dieses  aber,  so  konnte  allmälig  ein  höchst  thätiger 
und  folgenreicher  Wetteifer  zwischen  Neu-Samarien  und 
Neu-Jerusalem  sich  entzünden.  Denn  dieser  boden  des  mit- 
telsten h.  landes  war  früher  immer  auf  seine  eignen  Vor- 
züge stolz  und  seit  Davtd-  auf  das  steigende  glück  Jerusa- 
lems besonders  neidisch  gewesen:  es  war  eine  erste  folge 
der  ängstlichkeit  des  neuen  Jerusalems  daß  ös  durch  die 
abweisung  der  Samarier  erst  die  alten  eifersüchteleien  und 
anspräche  dieses  mittellandes  wieder  aus  ihrem  schlafe  er- 
weckte und  fortwährend  aufstachelte.  So  kamen  denn  die 
weiteren  entwickelungen  dieser  in  Jerusalem  immer  herr- 
schender werdenden  ängstlichkeit  bald  gerade  d6nen  immer 
stärker  zugute  welche  man  von  sich  gestoßen  hatte,  und 
die  gemeinde  der  Samarier  konnte  ihre  ersten  und  empGnd- 
lichsten  mängel  allmälig  eben  durch  die  ergänzen  welche 
sie  ammeisten  verachteten.  Freiheit  von  dem  in  Jerusalem 
herrschenden  ängstlichen  wescn  war  nun  ebensowohl  durch 
seine  alte  geschichte  wie  durch  die  kraft  des  gegensazes 
in  Samarien  möglich,  und  unter  dieser  fahne  sammelten 
sich  dort  allmälig   alle  welche  durch  das  ängstliche  wesen 
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in  Jerusaiem  mehr  oder  weniger  frei  willig  vertrieben  war- 
deo.  Unter  dieseA  flüchtlingen  waren  auch  so  angeaeiiene 
und  so  gebildete  wie  jener  Hohepriestersohn  Manasse:  so 
konnten  diese  denn  auch  die  ganze  ausgebildete  wissen- 
schafl  und  kanst  des  Heiligen  welche  damals  in  Jerusalem 
bifihete  nach  Ssmarien  yersezen  und  damit  den  größten 
menget  ergänzen  welcher  hier  herrschte  und  wegen  dessen 
die  Samarier  vorher  theilnahme  an  den  heiligthümern  in 
Jerusalem  gewünscht  hatten.  Daß  dieses  nun  wirklich  ge- 
schehen bezeugt  uns  vorzüglich  der  (Samaritanische  oder 
vielmehr  ftir  uns  noch  richtiger  kurz  der)  Samarische  Pen- 
tat^uch.  Es  kann  nämlich  nicht  den  mindesten  zweifei  ha- 
ben daß  dieser  von  Jerusalem  aus  den  Samariern  zuge- 
bracht wurde:  nur  für  Juda  war  das  Deuteronomium  be- 
stiromty  nur  dort  war  dieses  schon  vor  der  Zerstörung  Je- 
.rusaiems  zur  anerkennung  gekommen,  nur  unter  Judäem 
war  der  Pentateuch  in  seiner  lezten  gestaltung  zuerst  ver- 
breitet und  nur  im  neuen  Jerusalem  wurde  er  so.  besonders  243 
seit  'Ezra*s  wirken  zuerst  sogar  seinem  bucbstaben  nach 
eine  strenge  grundlage  für  alles  thun  und  lassen.  Aber 
ebenso  gewiß  ist  daß  er  nicht  später  als  bereits  gegen  das 
ende  des  wirkens  Nehemja*s  zu  den  Samariern  als  eine  ähn- 
liche grundlage  alles  thuns  und  lassens  gekommen  seyn 
kann:  wir  sehen  ihn  von  dieser  zeit  an  beständig  bei  ih- 
nen als  das  große  und  das  einzige  h.  Buch  gelten,  wie  die 
folgende  geschiebte  lehrt;  und  gerade  in  jener  zeit  ^Ezra's 
und  Nehauya's  war  or  schon  so  allgemein  als  Hose*s  werk 
anerkannt  daU  ^uch  die  welche  ^zra*s  und  Nebemja's  ver- 
fahren mißbilligten  nur  an  seine  verschiedene  auslegung 
und  anwendung  denken  konnten  ^j.  —   Hatten  nun  die  Sa- 

1)  wenn  Europäische  Grelehrte  den  Samarischen  Pentateuch,  nach- 
.dem  er  etwas  spät  ihnen  bekannt  geworden  war,  iiir  älter  als  den 
Jadäischen  ja  für  das  werk  Mose's  selbst  halten  wollten ,  so  war 
diese  ansieht  ebenso  grandlos  wie  die  welche  ihn  in  jeder  hinsieht 
unter  den  Massorethischen  stellen  wollte.  Nähere  untersuchong  zeigt 
vielmehr  daß  er,  obwohl  in  raaDcher  hinsieht  mehr  als  der  Masse«- 
rethische  gelitten  habend,  an  manchen  stellen  ebenso  sicher  ursprüng- 
lichere lesarten  hat  als  dieser. 
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msrier  mit  diesem  grundbucbe  anch  die  höhere  wisseih- 
schaft  und  kunst  die  heiligen  handlungen  mit  aller  erfor- 
derlichen genauigkeit  und  feierlichkeit  zu  üben  durch  über- 
getretene Levitische  priester  erlangt,  so  ist  es  «rkläriich 
daß  sie  bald  auch  an  einen  eignen  großen  tempeibau  dach- 
ten, um  vollends  mit  Jerusalem  und  dessen  heiligkeit  wett- 
eifern zu  können. 

T;  Gingen  jedoch  die  Samarier  so  folgerichtig  bis  zu  d^m 
YOrhaben  fort  ein  eignes  großes  heiligthum  worin  der  ganze 
im  Pentateuche  vorgeschriebene  gottesdienst  beständig  ge- 
feiert würde  in  ihrem  lande  zu  errichten,  so  konnten  sie 
eben  in  diesem  großen  h.  Buche  zwar  viele  erzfthlungen 
und  stellen  finden  welche  ihren  ansprüchen  sehr  günstig 
lauteten,,  und  ganz  klare  andeutungen  von  örtern  wo  ein 
großes  heiligthum  sogar  mit  der  forderung  für  ganz  Israel 
als  das  ftchte  zu  gelten  sehr  wohl  gebauet  werden  mochte. 
244  Hier  im  mittleren  Kanaan  war  einst  Jaqob's  heiligthum  ge- 
wesen, hier  lag  so  mancher  ort  uralter  heiligkeit  der  im 
Pentateuche  deutlich  berührt,  auch  als  für  die  Spfiteren  noch 
heilig  bezeichnet  war^).  Allein  wie  genaue  spracherklft- 
rung  alter  bücber  damals  überhaupt  noch  ungewöhnlich  und 
der  willkühr  darin  großer  Spielraum  gelassen  war,  so  ver- 
fielen die  gelehrten  Judäischen  flüchtlinge  unter. den  Sama- 
riern  damals  auf  eine  stelle  im  Pentateuche  welche  sie  am 
wenigsten  richtig  anwandten.  Dies  war  nämlich  die  stelle 
des  Deuteronomikers  wo  Mose  befiehlt  Israel  solle  nach  der 
eroberung  des  landes  „den  sogen  auf  den  borg  Gartztm 
legen<^  ^.  Dieser  berg  liegt  südlich  von  Sikhöm  der  alten 
hauptstadt  Efräim's,  wo  einst  wohl  auch  die  bundeslade 
wennauch  nur  auf  kürzere  zelten  stehen  konnte ') :  auf  dorn 

1)  Der  Pentateuch  enth&lt  freilich  anch  anBpielongen  auf  Jem- 
Balem  als  den  h.  ort,  aber  nicht  so  offen  und  leicht  entdeckbar,  Gen. 
22,  2.  14  (s.  bd.  I.  s.  168);  Deut.  33,  12  im  segen  MoBe's  auf  Ben- 
jamin, und  in  den  andeutungen  des  Deuteronomikers  s.  bd.  DI.  s.  689. 
Aber  sie  sind  eben  zu  fein  um  sich  darauf  leicht  berufen  zu  können: 
die  Samarier  konnten  sie  übersehen.  2)  Dt.  11,  29  f.  27, 

11 — 13  Tgl.  mit  der  etwas  deutlicheren  beschreibung  B.  Jos.  8,  88. 

3)  nach  bd.  11.  s.  362—4.  538  f. 
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ihr  nördlich  gegenüberiiegenden  berge  'Aebil  war  gewift 
ein  alles  heiligthum  g^weseo  auf  welches  der  Deoterono- 
miker  anspielt;  and  wenn  dieser  Mose'n  befehlen  läßt  bei 
der  wechselseitigen  selbstyerpflichtung  des  rolkes  zur  hal- 
tung  des  gesezes^),  wie  solche  an  jedem  hohen  feiertage 
vorgenommen  werden  kann,  solle  die  erste  hälfte  des  Vol- 
kes am  nördlichen  abhänge  des  Gartzlm  wie  Aber  die  ganze 
Stadt  weg  den  sogen  der  andern  am  südlichen  des  'AebAl 
siehenden  zurufen  und  umgekehrt  diese  den  fluch  der  an- 
dern, so  sollte  der  Gariztm  dadurch  gewiß  nur  insofern 
den  Vorzug  der  ersten  stelle  erhalten  weil  die  hälfte  welche 
mit  dem  segen  passend  die  ganze  heilige  handlang  anAngt 
am  besten  dem  heiligthume  gegenüber  sich  aufstellt,  wäh- 
rend dann  von  der  Seite  des  heiligthumes  die  gegenstimme 
Eurückschallt  ^).  Allein  um  solche  genaue  und  geschichts-  245 
gelreue  erklärung  bekümmerten  sich  die  Samarier  damals 
in  dem  einmal  heftig  aufgeregtem  streite  um  den  vorrang 
des  fa.  ortes  in  Kanian  nicht:  sie  fanden  offenbar  in  der 
redensart  „den  segen  sollst  du  auf  den  Gartzim  legen,^ 
abgerissen  wie  man  sie  nahm,  nur  ein  zeichen  daß  von 
den  beiden  däs  altheilige  Sikhem  umgebenden  bergen  die- 
ser vor  allen  andern  bergen  des  h.  landes  als  der  heilige 
und  eines  großen  Tempels  würdige  ausgezeichnet  sei,  und 
wählten  ihn  desto  getroster  zum  size  eines  großen  heilig- 
thumes als  welches  mit  dem  Jerusalemischen  wetteifern  sollte. 


1)  vgl.  etwas  ähnliches  die  AUtrihümer  8.  20.  Wie  man  in  un- 
serer zeit  die  doppelBtimmen  dort  versacht  hat,  beschreibt  Osbom*.t 
Palestina  (London,  1859)  p.  382.  2)  ähnlich  wie  Ps.  20 

zaerst  die  gemeinde  zum  altare  hin  singt,  dann  von  diesem  eine 
antwort  zorückerscballt.  Die  6  stamme  welche  nach  Dt.  27,  12  auf 
der  Seite  des  Garizim  stehen  sollen  sind  allerdings  mit  absichtlicher 
konst  so  aasgewählt  daß  sie  die  edlere  hälfte  darstellen  sollen,  aber 
doch  nnr  sofern  die  erste  hälfte  passend  auch  die  edlere  ist.  —  Die 
einzige  spar  woraus  man  auf  eine  alte  heiligkeit  des  Garizim  schlie- 
ßen kann,  läge  etwa  in  der  erzählong  Riebt.  9, 7  wie  Jotham  vonda 
zo  den  Sikbemäem  redet:  zwar  wird  das  daseyn  eines  heiligthumes 
auf  ihm  auch  dort  nicht  ausdrficklich  behauptet ,  wohl  aber  ange- 
deutet daß  er  ein  Asyl  war. 
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Nur  ein  kleiner  schritt  weiter  und  man  findeHe  auch  bald 
an  dar  stelle  des  Deuteronomikers  wo  der  'AebAI  als  der  ort 
des  altars  genannt  ist  diesen  namen  in  d^n  des  Garfzim 
um  ^).  So  leicht  entartete  überhaupt  bald  die  größere  frei- 
heit  deren  sich  die  Samarier  rühmten :  auch  der  Pentatench 
hat  sich  im  ganzen  nicht  sd  gewissenhaft  alterthümlicb  un- 
ter ihnen  erhalten  wie  unter  den  Judfiem;  und  eine  ge- 
meinschaft  welche  außerhalb  einer  stetig  fortschreitenden 
bildung  entsteht  und  sich  plözlich  gegen  diese  kehrt,  kann 
schon  ansich  nur  schwer  vor  gewaltthätigen  ansichten  und 
Veränderungen  sich  hüten. 

Die  wahre  stärke  der  Samarier  wurden  die  aus  ingst- 
lichkeit*  und  der  strengen  richtung  zur  Heiligherrschaft  flie- 
ßenden fehler  der  leiter  der  gemeinde  in  Jerusalem:  auf 
246  größere  freiheit  ist  diese  neue  Spaltung  von  vorne  an  ge- 
gründet im  geraden  gegensaze  zu  dem  jezt  in  Jerusalem 
immer  herrschender  werdenden  geiste;  und.  diese  größere 
freiheit  und  leichtigkeit  bleibt  unter  allen  spätem  wechseln 
der  vorherrschende  zug  dieser  /^feinde  Juda's  und  Benja- 
min's.^  Auch  diese  neuentstehende  gemeinde  der  alten 
Jahvereligion  hatte  der  in  Jerusalem  aufkommenden  einsei- 
tigkeit  gegenüber  ihr  theilweises  recht,  also  auch  eine  Zeit- 
lang ihren  rühm  und  ihre  macht ;  und  gerade  während  der 
ersten  Jahrhunderte  ihres  daseyns  hatte  sie  ihre  glänzend- 
.sten  zelten  und  wetteiferte  nicht  ohne  großen  erfolg  mit 
den  Judäern,  wie  wir  aus  vielen  zeichen  insbesondere  auch 
aus  dem  bittern  eifer  sehen  welcher  sich  nun  noch  mehr 
als  früher  in  Jerusalem  gegen  sie  festsezt^).  Allein  die 
tieferen  gebrechen  dieser  neuen  gemeinde  liegen  eben  in 
ihrer  ungeschichtlichkeit.  Indem  sie  im  gegensaze  zu  Je- 
rusalem recht  in  die  urzeit  Israels  zurückgehen  wollte  und 


1)  in  der  berühmt  gewordenen  stelle  Deut.  27,  4:  wo  mchlein- 
mal  die  LXX  dem  Sam.  beistimmt.  Einige  Neuere  haben  hier  um- 
sonst die  Samarische  lesart  zu  vertheidigen  gesucht. 

2)  Tgl.  den  herben  ausdrack  davon  sogar  in  einem  lehrbuche 
und  dazu  bei  dessen  unterschrifb  was  ebensoviel  ist  als  istande  er 
vorne  an  der  spize  des  buohes,  Sir.  50,  25  f. 
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sich  fias  flehte  alte  Tolk  fortzusezen  röbmle,  rift  sie  ^feh 
von  der  fortlaufenden  bildungr  los  welche  in  Judfla  und  Je- 
rusalem seil  David  nur  durch  das  halbe  Jahrhundert  der 
Verbannung  unterbrochen  war;  und  indem  sie  gegen  die 
Judfier  kämpfte,  besaB  sie  doch  alle  ihre  besten  geistigen 
gfiter  nur  durch  diese.  So  konnte  denn  bei  ihnen  keine 
große  eigenthämliche  entwickelung  sich  entspinnen :  auf  ihre 
ersten  glänzenden  Zeiten  folgte  immer  größere  auflösuiig 
und  schwäche,  stufenweise  bis  zu  dem  zustande  fast  völli- 
gen erlöschens  worin  sie  sich  nach  über  2200  jähren  jezt 
befinden  ^). 

Wann  der  Tempel  auf  Garizim  wirklich  gebauet  und 
ob  sein  bau  schon  von  jenem  Manasse  aus  Jerusalem  unter 
der  mächtigen  hülfe  Sanaballat*s  angefangen  sei,  wissen  wir 
jezt  nicht  genau  genug.  Zwar  halten  die  Samarier  einst  in 
den  Persischen  und  nochmehr  in  den  Griechischen  Zeiten 
gewiß  ebensowohl  wie  die  Judäer  ihre  geschichtsschreiber; 
namentlich  besaßen  sie  zuverlässige  aufzeichnungen  über  247 
die  reihe  und  Schicksale  ihrer  oberpriester*  welche  ähnlieh 
wie  in  Jerusalem  jezt  die  Hohepriester  die  einzige  fortlau- 
fende kette  ihrer  geschichte  bildeten^).  Insbesondre  wird 
viel  von  einem  oberpriester  Hizqia  berichtet  welcher  heilige 
gesänge  dichtete,  und  der  noch  zur  zeit  Alexanders  lebte'). 

1)  die  neuesten  nachrichten  über  die  SaaDnarier  ihre  heiligüiümer 
und  die  irümmer  aof  dem  Garizim  geben  außer  Bargia'  buche  (vgl. 
die  Jakrb,  der  BibL  wis»,  YII.  8.  124  f.)  beflonders  Gearge  Grove  Na- 
blooB  and  the  Samaritains,  Lond:  1861;  und  A.  P.  Stanley,  in  den 
Lectures  on  the  history  of  the  Jewish  Ghurch  I.  p.  513  fif.  —  Von 
dem  damals  zuerst  gebaueten  Samarischen  tempel  und  wie  er  sich 
von  dem  Jerusalemischen  unterschieden  habe ,  wissen  wir  übrigens 
heute  nichts  näheres:  er  wurde  später  vielfach  zerstört  und  wieder 
aufgebauet ;  das  bild  aber  von  ihm  welches  sich  auf  münzen  aus  der 
zeit  des  Antoninus  Pius  erhalten  hat  (bei  Mionnei  description  des 
medailles  V.  p.  500.  suppl.  VIII  pl.  XVIII),  stellt  erst  den  nach  dem 
Hadrianischen  kriege  wiederhergestellten  dar.  2)  wie  wir 

deutlich  aus  Abul&tch's  Chronik  sehen  können:  diese  angaben  über 
die  reihe  und  die  dauer  der  oberpriester  (arabisch  hnäme)  enthalten 
wohl  den  wichtigsten  theil  acht  geschichtlicher  erinnerungen  in  die- 
ser Chronik.  8)  s.  PauW  MemormbiHen  H.  s.  64  und  deti-«  V 
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Allein  es  ist  zu  bedauern  daß  wir  jezt  nur  sehr  spftte  und 
sehr  ungenügende  geschicktswerke  von  Samariern  über  ihre 
eigne  alte  geschickte  verraflt  besizen  ^).  Soviel  wir  nun  aus 
den  uns  jezt  vorliegenden  spuren  sehen  können,  mag  schon 
vor  Alexander  auf  dem  Gartztm  wenigstens  ein  kleineres 
heiligthum  bestanden  haben,  vornehmlich  unter  eifriger  theil* 
nähme  jenes  Manasse  aus  Jerusalem:  und  es  ist  merkwttr- 
dig  wie  geehrt  dieser  name  Manasse  noch  lange  zeit  spft- 
ter  unter  den  Samariern  blieb'];  ein  größeres  heiligthum, 
wozu  schon  wegen  der  erforderlichen  hohen  baukosten  und 
fortlaufenden  großen  geldausgaben  eine  neue  bewilligong 
der  Oberherrschaft  gehörte,  mag  erst  seit  der  Griechischen 
herrschaft  dort  gebaut  seyn.  Unidugbar  ist  daß  die  alte 
Stadt  Samarien  noch  zur  zeit  Zorobabers  die  hauptstadt 
war"),  sehr  früh  aber  Sikhöm  noch  berühmter  wurde ^), 
248  welches  bloß  durch  den  Tempel  auf  Gartztm  möglich  war. 
Als  die  neue  Griechische  zeit  in  Kanaan  tagte,  mögen  bei 
der  plözlichen  entfesselung  aller  verhftltnisse  die  beiden 
nun  längst  besTehenden  feindseligen  gemeinden  des  „volkes 
Gottes"  zum  ersten  male  ihr  ganzes  wesen  offener  gezeigt 


kurzen  auszug  eines  bisjezt  nicht  gedruckten  Stückes  Abulfatch'B  in 
den  Acta  Erudilorum  Lips.  1691  p.  169  vgl.  p.  173. 

1)  doch  verdiente  weit  mehr  als  der  jezt  Teröffentlichte  Liher  Jo- 
suae  die  Chronik  Abulfatch's  vollständig  herausgegeben  und  übei;ßezt 
zu  werden:  freilich  müßte  dies  viel  besser  als  einst  bei  einigen  brach- 
stücken  daraus  von  Schnurrer  geschehen.  Die  Londoner  Oriental 
Translation  Committee  hatte  eine  übersezung  des  Werkes  angekün- 
digt: ob  diese  wirklich  erfolgt  sei  weiß  ich  nicht. 

2)  s.  Paulus'  Memorab,  11.  s.  120.  üb.  Jos.  c.  47. 

8)  nach  Ezr.  4,  10  vgl.  mit  2  Eon.  17,  24.  4)  »Sikhe- 

mäer«  heißen  die  Samarier  schon  Sir.  20,  66;  ebenso  in  jener  er- 
zahlung  Jos.  urch,  11 :  8, 6.  Man  konnte  zwar  vermuthen  früh  habe 
sich  in  Juda  der  haß  gegen  Sikhem  auch  in  der  Umbildung  des  wer- 
tes in  Svxdq  Joh.  4,  5  ausgesprochen,  wahrscheinlich  durch  ein  wiz- 
wort  veranlaßt  das  wir  jezt  nicht  mehr  in  seiner  urgestalt  kennen, 
als  bedeute  der  name  jener  h.  stadt  nicht  »schultert  d.  i.  spize,  höhe 
nach  Gen.  48,  22  sondern  »trunkenheit« ,  wobei  man  sich  auf  Jes. 
28,  1  berufen  mochte:  allein  das  richtige  ist  schon  Y.  s.  273  und  in 
den  Jokanneischen  Sekrifien  I.  s.  181  bestimmt. 
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haben,  vm  sidi  gegenseitig  bei  dem  Sieger  den  rang  ab- 
zulaufen: dies  kleinliche  Schauspiel  wird  von  jezl  an  im«* 
mer  häufiger.  Und  überhaupt  wurde  einem  neuen  aufblü- 
hen und  erstarken  eines  Volkes  Israel  nichts  verderblicher 
als  dieser  stets  unversöhnbarer  werdende  widerstreit  der 
zwei  gemeinden  welche  sich  von  jezt  an  beide  der  alten 
rechte  und  ehren  des  volkes  Israel  rühmten,  und  von  de- 
nen doch  keine  die  andre  weder  durch  das  recht  noch 
durch  gewalt  völlig  vernichten  konnte.  Jede  verfolgte  die 
andre  unter  stets  sich  steigernder  empfindlichkeit  und  feipd* 
scbafi  mit  allen  waffen,  weil  beide  von  so  gänzlich  entge- 
gengesezten  ansichten  ausgingen  daß  sie  darüber  was  ih- 
nen gemeinsam  war  vergaßen.  Und  wenn  bisweilen  eine 
große  gemeinsame  gefahr  oder  ein  anderer  zufall  beide 
unerwartet  zusammenführte  und  eine  Zeitlang  zusammen- 
wirken ließ,  so  löste  sich  auch  ein  solches  zusammentreffen 
sehr  bald  immer  in  noch  bitterere  feindschaft  wieder  auf. 
So  bitter  aber  auch  so  gerecht  strafte  sich  der  erste  ver- 
kehrte schritt  den  das  neue  Jerusalem  nach  s.  134  ff.  so- 
gleich bei  seiner  Stiftung  von  dem  ihm  anhaftenden  unkla- 
ren sinne  aus  wagte! 

Sonst  aber  gibt  jene  erzählung  bei  Fl.  Josephus  nur 
ein  bild  des  wunderbaren  wesens  Alexanders  und  seines 
Zuges,  wie  es  sich  in  der  erinnerung  später  noch  lange  le- 
bendig genug  erhielt.  Und  auch  davon  hat  sich  darin  ein 
nicht  unklares  andenken  erhalten  daß  man  in  Jerusalem 
die  Persische  Oberherrschaft  mit  einer  andern  zu  vertau- 
schen nicht  lange  zauderte  und  für  jene  nicht  den  gering- 
sten kämpf  wagte,  wenn  man  -auch  zuerst  etwas  vorsieh-  249 
tig  zu  gehen  suchte,  was  sich  nach^den  s.  265  berührten 
ereignissen  nicht  lange  zuvor  hinreichend  erklärt^).      Ge- 


1)  was  das  1848  zu  Leyden  yeröffentlichte  (aber  ganz  fehlerhaft 
übersezte)  Chron.  arab,  samarit.  c.  45  f.  über  die  geschichte  Naba- 
kodroßor's  (auf  dessen  zag  gegen  Jerusalem  es  sogar  die  stelle  Gen. 
14,  1  f.  wörtlich  anwendet!)  und  die  Zerstörung  und  wiederauf- 
bauung  Jerusalems,  über  den  streit  ZerubabePs  und  Sanaballat's  vor 
dem  Persischen  könige  (hier  wird  also  Sanaballat  gerade  umgekehrt 
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nauere  nachrichten  darüber  wie  Jerusalem  od«r  wie  Sama- 
rten  yon  dem  Griechischen  beere  unterworfen  lind  die  Per- 
siflcbe  herrschaft  hier  zertrümmert  sei,  fehlen  uns  jezt:  al- 
lein da  diese  städte  damals  doch  nur  wie  anhängsal  größe- 
rer Städte  und  länder  galten,  ist  die  sache  selbst  zwar  gleich- 
gültiger, desto  größer  sind  aber  die  folgen  welche  sich  als- 
bald daraus' entwickelten  und  die  nun  nfiher  zu  betrachten 
sind. 


viel , älter  gemacht!)  und  über  den  AlexandersEug  erzahlt,  koBimt 
aof  ganz  spate  gescbicbts&seleien  zurück.  Man  sieht  daraus  vor- 
züglich nur  dies  da(i  die  Samarier  auch  später  immer  die  geschicht- 
lichen nachrichten  welche  ihnen  aus  andern  büchem  zukamen  aus 
einseitigkeit  gerade  umzukehren  liebten,  und  daß  die  einseitigkeit 
unter  ihnen  nur  stets  blinder  und  verstockter  wurde.  So  schreitet 
ein  nicht  verbesserter  urfehler  sogar  in  einer  ganzen  gemeinschafb 
durch  Jahrtausende  fort! 
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Die  Heiligherrschaß  unter  den   Griechen   und  den 
Makkabäem  bis  zur  Römischen  allgewalt. 

Eine  rasche  und  wunderbare  Umwandlung  aller  dinge 
warf  der  große  siegeszug  Alexander's  und  die  herrschafl 
der  bunten  reihe  seiner  ehrgeizigen  nftchsten  nachfolger  in 
die  Völker  Asiens.  Alle  dfe  von  diesen  Völkern  weiche 
einst  schon  eine  schönere  Jugend  erlebt  hatten^  waren  zwar 
damals  überalt  und  siech  geworden;  nur  wenige  gedachten 
in  dieser  stunde  der  Versuchung  so  todesmuthig  ihrer  ein- 
stigen ruhmvollen  gröAe  wie  dieTyrier;  und  nur  Israel  war 
anter  dem  drucke  der  Persischen  herrschafl  an  unsterbli- 
chen eignen  lebensgütern  allmfilig  wieder  so  erstarkt  daß 
es  eben  in  der  großen  Umwandlung  der  dinge  einer  neuen 
bessern  Zukunft  entgegen  sehen  konnte.  Allein  der  Make- 
donisch-Griechische Sturm  war  wohl  mächtig  genug  diese 
Völker  alle  plözlich  aufs  tiefste  zu  erschfiftern  und  durch- 
einander zu  werfen,  auch  sie,  wenn  sie  nicht  sofort  zer- 
schmettert wurden,  aufs  gewaltigste  zu  neuen  gestaitungen 
aufzuregen;  aber  nicht  rein  und  nicht  nachhaltig  genug  um 
selbst  reines  und  gesundes  zu  schaffen  oder  auchnur  um 
das  neue  gute  welches  aus  ihm  sprossen  wollte  auf  die 
dauer  gedeihen  zu  machen.  Alles  das  jugendlichste  und 
schönste  was  auf  einzige  art  den  Griechischen  geist  aus- 
zeichnete, drftngte  sich  endlich  in  dem  äinen  Alexander  mit 
der  seltensten  Innigkeit  und  kraß  zu  dem  wunderbarsten 
wagemuthe  zusammen:  aber  wiesehr  dieser  jugendschöne 
geist  der  menschheit  damals  im  kerne  schon  unheilbar  ver- 
dorben war,  zeigte  6t  schon  stark  genug,  wievielmehr  die 
meisten  seiner  nachfolger^). 


1)  die  biriierigen  lebensbeechreibangen  Alexanders  d.  G.,  auch 
die  neuesten  mir  bekannten,  sind  zosehr  aus  dem  rein  Griechischen 
tmd  Heidnischen  Standorte  der  betrachtung  der   dinge  verfaßt  als 
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251  Auch  das  altneue  Israel  wurde  durch  diesen  stürm  und 

seine  nachwirkungen  bald  weit  gewaltiger  verändert  als 
durch  die  Persische  Oberherrschaft.  Es  halte  sich  nun  schon 
wieder  auf  dem  boden  seines  alten  Vaterlandes  genug  ge- 
kräftigt und  verdichtet  um  an  den  grofien  neuen  bestre- 
bungen  und  geschicken  der  weit  einen  regeren  antheil  zu 
nehmen;  und  es  war  seit  alten  Zeiten  genug  gebildet  und 
vorbereitet,  auch  durch  neuere  Schicksale  erregt  und  ge- 
spannt genug,  um  auch  dem  eigenthümlicbsten  wesen  des 
Griechischen  geistes  nicht  fremd  zu  bleiben,  von  seinem 
Zauber  sich  mächtig  angezogen  zu  fühlen,  ja  bald  mit  ihm 
in  allem  zu  wetteifern.  Dazu  sehnte  es  sich  jezt  längst 
nach  einer  größern  freiheit  volksthümlicher  entwickelung 
welche  eben  Alexander  den  unterworfenen  Völkern  zu  brin- 
gen versprach  und  deren  Griechischen  Schimmer  auch  seine 
nachfolger  nicht  ganz  leicht  verdecken  konnten.  Und  wäh- 
rend es  jezt  längst  genug  geschmeidigkeit  und  gelehrigkeit 
besaß  um  auf  alle  die  künste  und  Wissenschaften  und  Sit- 
ten der  neuen  herf scher  leicht  einzugehen,  hatte  es  doch 
auch  genug  eigner  geistiger  guter  schon  vom  alterthume 
her  lebendig  unter  sich  bewahrt  und  war  durch  die  lezten 
Jahrhunderte  seiner  geschichte  ernst  genug  gebildet ,  auch 
soeben  noch  unter  der  zucht  der  wachsenden  Heiligherr* 
Schaft  streng  genug  erzogen,  um  nicht  widerstandslos  dem 
neuen  zauber  des  Griechischen  wesens  anheimzufallen.  Auf 
die  ersten  näheren  berührungen  des  Israelischen  und  des 
Griechischen  wesens  mußte  eine  Verbindung  und  verschmel- 
zug  beider  leicht  scheinen:  auch  Israel  hatte  sich  von  ei- 
ner alten  hohen  bildung  noch   genug  gerettet;   regsamkeit 


daß  sie  eine  richtige  weltgeschichtliche  Würdigung  des  helden  ge- 
ben könnte.  Man  sollte  doch  auch  bei  diesem  größten  aller  kriegs- 
und  königshelden  des  Alterthums  das  nicht  vergessen  wodurch  sein 
wirken  überwiegend  verkehrt  und  schädlicli  wurde.  Ich  halte  jede 
lebensbescbreibung  Alexanders  für  verkehrt  welche  nicht  nachweist 
daß  in  ihm  nicht  bloß  Seleukos  I.  und  die  drei  ersten  Ptolemäer 
sondemanoh  alle  die  übrigen  Ptolemäer  and  Antioche  und  Seleoki- 
den  mit  sammt  den  Antigoniden  vorgebildet  waren. 
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und  lernbegier  war  beiden  Völkern  gemein ;   und  die  grö-  262 
Ilere  Sittenreinheit  wodurch  sich  Israel  unter  vielen  Asiaten 
auszeichnete,  konnte  dazu  den  Griechischen  herrschern  für 
viele  zwecke  nur  sehr  willkommen  seyn.     Allein  die  tiefe- 
ren gegensäze  zwischen  den  beiderseitigen  volksthömlich- 
keilen  und   religionen   mußten   sich   durch   die  wachsende 
Verschmelzung  bald  desto   schärfer   begegnen.     Eben  also 
iodeffl  diese  Griechische  zeit  die  schwere  hülle  brach  wel- 
che das  neualte  Israel  noch  bedeckte  und  die  größte  regr 
samkeit  und  freiheit  brachte  welche  damals  möglich,   trieb 
sie  zulezt  auch  den  ganzen  geist  welcher  in  dieser  dritten 
Wendung  seiner  geschichte  waltete  zur  gewaltigsten  arbeit 
und  zur  stärksten  enlscheidung.     Konnte    aus  Israel  noch 
einmal  ein  großes  selbständiges  volk  und    aus  der  Heilig- 
herrschaft  ein  nachinnen  gesegnetes  naehauUen  geachtetes 
reich  werden:  hier  mußte  es  sich  zeigen;  denn  gerade  auf 
dieser  stufe  seiner  geschichte  war  dem. neualten  volke  die 
rechte  zeit  und  bedingung  dazu  gegeben. 

1.    Die  Griechiscbe  zeit  bis  zum  sinken  der  Ptolemäi* 
sehen  Oberherrschaft,    von  332  bis  200  vor  Chr. 

Die  herrschende  gesinnung  gegen  Heiden  und  die  einfuhrung  des 

Pürimfestes. 

Die  ersten  jahrzehende  dieser  zeit  vergingen  freilich 
unter  den  fortwährenden  kriegen  Alexanders  und  den  noch 
verheerenderen  seiner  ersten  nachfolger,  welche  einer  Ver- 
schmelzung der  zwei  volksthümlichkeiten  wenig  günstig  wa* 
ren.  Wie  alle  Völker  Asiens,  so  hatten  in  diesen  unter 
dem  flitterschmucke  Griechischer  bildung  höchst  wüsten 
Zeiten  vorzüglich  auch  die  auf  dem  großen  wege  von  A^ien 
nach  Ägypten  wohnenden  vielerlei  Völkerschaften  Palästina's 
von  der  ländergier  und  den  ewigen  kriegen  der  nachfolger 
des  bis  in  den  tod  unersättlichen  ländereroberers  Alexan- 
der so  ungemein  zu  leiden  daß  diese  40  bis  50  jähre  noch 
einmal  einen  fast  ganz  Öden  räum  im  andenken  und  in  der 
geschichte  Israels  bilden.    Zwar  lebte   dieses  volk  in  allen 

Gcsck.  d.  V.   Ur<el.    IV.   3.  «««g.  19 
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253  Jahrhunderten  zwischen  NabokodroDor  und  Anliochos  Epi- 
phanös  so  wenig  selbständig  und  von  dem  buntesten  Wech- 
sel der  fremden  machthaber  so  stark  abhängig,  daß  es  nicht 
zu  verwundern  ist  wenn  viele  einzelne  räume  in  diesem 
langen  und  doch  stets  zerrissenen  wenig  heitern  Zeiträume 
sich  in  seinem  andenken  sehr  verdunkelten;  wie  dennauch 
dieser  langwierige  Zeitraum  beim  fehlen  jedes  helleuchten- 
den geradefortlaufonden  fadens  nie  eine  irgend  reichhaltige 
und  zusammenhangende  darstellung  fand ,  bis  endlich  Fl. 
Josephus  ihn  so  gut  er  vermochte  durch  eine  aus  kargen 
und  meist  trüben  quellen  geschöpfte  höchst  zerstreute  und 
höchst  ungenügende  erzählung  auszufüllen  versachte.  Al- 
lein nirgends  ist  dieser  mangel  bei  Josephus  so  auffallend 
als  in  diesem  halben  Jahrhunderte;  als  hatte  das  volk  da- 
mals bei  dem  unaufhörlichen  Wechsel  seiner  plözlich  von 
weiter  ferne  her  gekommenen  gebieter  endlich  fast  alle 
aufmerksamkeit  für  die  namen  der  es  überziehenden  Stra- 
tegen Satrapen  und  Könige  verloren  gehabt.  Aber  auch 
unsre  jezt  erhaltenen  sonstigen  nachrichten  lassen  vieles  in 
diesem  Zeiträume  sehr  dunkel:  obwohl  uns  ohne  eine  ge- 
nauere kenntniü  der  ereignisse  und  bestimmungen  der  er- 
sten 50  bis  60  Griechischen  jähre  manches  in  der  folgen- 
den wieder  heller  werdenden  geschichte  sehr  unverständ- 
lich bleibt. 

Sogleich  nach  Perdikkas'  falle  320  bemächtigte  sich 
Ptolemäos  Lagü  den  Satrapen  Laomedon  vertreibend  Phö- 
nikiens  und  Köl^syriens:  damals  mag  er,  wie  eine  sehr  ab- 
gerissene nachricht  meldet,  mit  list  durch  plüzlichen  Über- 
fall an  einem  sabbate  Jerusalems   sich  bemächtigt  haben  ^j; 


1)  Josephus  (trch.  12:  1  nach  Agatharchides';  dasselbe  erwähnte 
Agatharchides  nach  Jos.  geg,  Apion  1,  22  p.  458  audi  an  einer  an- 
dern stelle:  allein  an  einer  näheren  zeitbestimnaung  fehlt  es  hier 
überall,  sodaß  man  vermuthen  könnte  Ptolemäos  habe  erst  nach 
seinem  siege  bei  Gaza  312'  Jerusalem  so  behandelt,  da  wenigstens 
Diodor'ß  gesch,  18,  43  und  Appian's  Syr.  gesch,  c.  52  nichts  davon 
melden.  Allein  nach  Hekatäos*  sogleich  anzufahrenden  werten 
scheint  er  damals  umgekehrt  sehr  freundlich  gewesen  au  seyn:  auch 
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ond  damals  zauderten  demnach  sowohl  Judäer  als  Samarier  254 
sich  der  Ägyptischen  herrschaft  zu  unterwerfen,  hatten  auch 
ein  recht  dazu  da  das  Alexanderreich  zu  jener  zeit  recht- 
lich noch  fortbestand.    Aber  der  sieger  versezte  zur  strafe 
des  Widerstandes  viele    gefangene   und    geißeln   aus   dem 
ganzen    lande   theils    nach  Ägypten  theils   nach  Phönikien, 
ond  viele  wurden   auch  wohl    außerdem   als   kriegssklaven 
nach  dem  reichen  Ägypten  verkauft  ^).  —     Wftre  das  land 
seitdem  unter  Ptolemgos  geblieben,  so  hätte  es  wie  Ägypten 
schon  vonjeztan  der  weisen  und  milden  herrschaft  des  Jahr- 
hunderts der  drei  ersten  Ptolemäer   sich  erfreuen  können: 
allein  Antigenes    muß   sich   bald    ganz  Syriens  wieder  be- 
mächtigt  haben,    bis  Ptolemäos  312  nach   dem    siege  bei 
Gaza  über  den  Anligonossohn  D^mötrios  (den  stftdtebelage- 
rer)  und   der  Wiedereroberung  Tyros'  auch  Jerusalem  wie- 
der besezte:  damals  scheint  er  ganz  anders  als  früher  be- 
reits mit  sehr  großer  milde  verfahren  zu  seyn,  sodaß  viele 
der  angesehensten   und  kenntnißreicksten  Judäer   freiwillig 
mit  ihm    nach  Ägypten   zogen,    unter   diesen   ein  Hezeqia 
Tom  hohepriesterlichen   geschlechte   mit  welchem  Hekatäos 
in  Ägypten  viel  verkehrte  %    Auch  jezt  noch ,  ebenso  wie 
302  f.  wo  Ptolemäos  ganz  Syrien  wieder  zu  besezen  suchte 
aber  noch  vor  der  schlacht  bei  Ipsos  wieder  nach  Ägypten 
zurückwich,    blieb  die  herrschaft  über  das  südliche  Syrien 
streitig :  der  Antigonossohn  D^m^trios  scheint  noch  längere 
zeit  nachher  mit  den  Phönikischen    Städten   auch  Jerusalem 
behauptet  zu  haben  ^),    bis    beim   allmäligen   sinken  seiner 


Eusebios  chron,  II.  p.  225  sezt  das  ereigniß  hier  an. 

1)  nach  dem  Aristeasbucbe  hinter  dem  Haverkamp'ischen  Jose« 
phus  n.  p.  104  und  Jos.  areh.  12:  1;  die  versezungen  nach  Phöni- 
kien  wissen  wir  aus  Hekatäos  bei  Jos.  gegen  Ap.  1,  22  p.  456. 
Wenn  man  dazunimmt  daß  nach  allen  früheren  ähnlichen  Schicksa- 
len anch  noch  in  den  lezten  Persischen  zeiten  viele  Judäer  nach 
Ägypten  versezt  waren  s.  265,  so  erklärt  sich  leicht  wie  Ptol.  Phi- 
ladelphos  100000  Ägyptische  Judäer  befreiet  haben  soll,  Aristeasb. 
p.  165.     Jos.  arch,  13:  2,  1.  2)  nach  den  auszügen  des- 

selben bei  Jos.  gegen  Ap.  1,  22  p.  455.  3)  unsre  jezt  er- 

19* 
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256  macht  zunächst  zwar  die  Seleukiden  schon  wegen  ihrer 
verschwägerung  mit  ihm  anspräche  auf  das  ganze  südliche 
Syrien  erhoben  die  sie  eigentlich  nie  wieder  aufgeben  woll- 
ten, dennoch  aber  die  Ptolemäer  ihnen  in  dessen  besezung 
zuvorkamen  und  nun  schon  zur  größeren  Sicherheit  ihrer 
Ägyptischen  herrschaft  den  besiz  zu  behaupten  sich  lange 
mit  glücklichem  erfolge  anstrengten.  Damals  scheint  noch 
ein  sehr  ernster  krieg  geschwebt  und  Ptolemäos  die  mauern 
Jerusalems  zerstört  zu  haben  ^)  damit  sich  die  Syrer  dort 
nicht  festsezten.  Sobald  aber  das  land  dauernd  an  Ägyp- 
ten kam,  begann  es  unter  den  Ptolemäern  bis  in  die  tage 
Ptolemäos  IV.  Philopator's  hinein  einer  wenig  gestörten 
glücklichen  ruhe  und  wohlwollenden  schonenden  behand- 
lung  sich  zu  erfreuen  welche  seinem  Wohlstände  und  seinem 
Selbstgefühle  einen  neuen  aufschwung  gab^). 

Die  Schicksale  Jerusalems  scheint  Samarien  damals  fast 
immer  getheilt  zu  haben,  nur  daß  es  vielen  zeichen  zu- 
folge weit  unruhiger  und  für  den  einen  oder  andern  herr- 
scher  entschiedener  war,  was  bei  seiner  sehr  gemischten 
und  wenig  festgebildeten  bevölkerung  nicht  auffitUt.    Sehr 

haltenen  nachrichten  sind  hier  ganz  stumm:  doch  schiebt  merkwür. 
diger  weise  sogar  noch  ßen-Gorion  (2,  23  p.  154  Breith.)  bei  aller 
übrigen  Verworrenheit  noch  den  Demetrios  Poliorketes  in  die  reihe 
der  beherrscher  Palastina's  zwischen  die  beiden  ersten  Ptolemäer 
ein.  —  Daß  Selenkos  I.  Jodaa  besessen  nnd  dieses  ihm  jährlich  dOO 
Talente  zahlte,  hat  man  in  neuem  zeiten  ganz  grundlos  aus  Sulpicii 
Severi  hist,  sacr,  2,  17  geschlossen :  dieser  Schriftsteller  hat  in  jene 
geschichten  v.  Ch.  überhaupt  keine  irgend  klare  einsieht;  und  daß 
er  hier  Seleukos  I.  mit  Seleukos  IV.  verwechselt,  erhellet  theils  aas 
c.  21  und  1  Macc.  11,  28,  theils  daraus  daß  er  an  jener  stelle  mit 
völliger  übergehung  der  Ptolemäer  von  Alexander  sogleich  auf  die 
Seleukiden  als  herrscher  über  Judäa  kömmt. 

1)  nach  der  nachricht  bei  Appian.  Syr,  c.  50,  vgl.  unten  bei 
dem  Hohepriester  Simon  11. 

2)  wie  fest  nun  das  südliche  Syrien  im  ruhigen  besize  der  drei 
ersten  Ptolemäer  blieb,  kann  man  auch  aus  den  vielen  münzen  von 
ihnen  schließen  welche  in  Syrischen  münzstätten  geschlagen  wurden, 
8.  Huber  im  Numismatic  Chronicle  1862  p.  160  ff.  169.  Es  ist  aber 
denkwürdig  daß  Jerusalem  sich  unter  ihnen  nicht  findet. 
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abgerissene  nachrichten  aus  der  geschichte  Alexander's 
melden,  ein  Makedonischer  Statthalter  Andromachos  sei  von 
den  Samariern  bei  einem  volksaufstande  grausam  verbrannt, 
wofflr  dann  Alexander  bei  seiner  Rückkehr  aus  Ägypten 
eine  ebenso  grausame  räche  genommen  habe  ^).  Perdik- 
kas  soll  dann  die  Stadt  Samarien  wiederhergestellt  haben, 
welches  allerdings  bei  seinem  zuge  gegen  Ägypten  321  ge- 
schehen konnte:  aber  der  Städtebelagerer  Dömätrios  (mel- 
det endlich  eine  andre  ebenso  völlig  abgerissene  nachricht]  266 
habe  sie  alsdann  um  das  j.  297  wieder  zerstört^).  Wir 
können  dies  alles  den  näheren  umständen  nach  jezt  nicht 
weiter  erkennen,  wohl  aber  die  allgemeine  Wahrheit  dieser 
kahlen  nachrichten  noch  durch  einen  ganz  anderswoher 
entlehnten  beweis  erhärten.  In  den  Makkabäischen  Zeiten 
nämlich  wird  viel  von  drei  Samarischen  bezirken  geredet 
welche  nebst  einem  Galiläischen  vierten  dem  lande  Juda 
hinzugefügt  seien,  die  aber  von  diesem  auch  wohl  wieder 
getrennt  werden  könnten^);  die  drei  werden  auch  einzeln 
genannt  Aphärema  Lydda  und  Ramathäm^],  also  waren  es 
gerade  die  südlichsten  bezirke  des  einstigen  gebietes  des 
Stammes  Efräim  deren  läge  den  Judäern  ihren  besiz  sehr 
erwünscht  machen  konnte,  Aphärema  oder  vielmehr  eigent- 


1)  Curt.  Ruf.  4,  8.    EusebioB  chron,  II.  p.  223. 

2)  die  stelle  in  Eusebios  ehr,  «rm,  11.  p.  228  ist  nicht  richtig 
übersezt:  der  richtige  sinn  hat  sich  erhalten  bei  G.  Synkellos  chro^ 
nogr,  I.  p.  519.  522.  Sehr  merkwürdig  erzahlt  noch  Abnlfatch's 
Chronik  (Paulus'  Bepertorium  I.  s.  120  £f.)  von  einem  Orodos  den 
im  3ten  jähre  nach  Alexanders  tode  dessen  bruder  Philippos  Ptole- 
mäos  (soll  heißen  Arrhidäos)  abgesandt  habe  den  Samarischen  Tempel 
zu  plündern:  doch  sei  dies  damal  verhindert.  3)  1  Macc.  10,  30. 
88.  11,  28.  84.67;  diese  stellen  müssen  sich  aber  erst  selbst  gegen- 
seitig etlautem.  4)  1  M.  11,  34:  Lydda  ist  bekannt; 
Ramatham  ist  das  bd.  11.  s.  550  genannte,  dessen  genaue  läge  bis- 
jezt  nochnicht  wiedergefunden  ist  (denn  das  jezige  Ramiah  liegt  doch 
zu  dicht  bei  Lydda);  dtpaigsfjia  d.i.  »weihegesohenkt.ist  durch  Grie- 
chish-Judäischen  wiz  (als  wäre  es  ein  hübsches  heiliges  angebinde 
für  das  neue  Jerusalem)  umgebildet  aus  einem  Hebräischen  eigenna- 
men,  s.  bd,  HI.  s.  466nl. 
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lieh  'Efräim  oder  'Efrön  nordöstlich ,  Lydda  und  Ramathfim 
nordwestlich  und  nördlich  von  Jerusalem.  Um  den  besiz 
solcher  grenzbezirke  war  nun  zwar  schon  zwischen  dem 
alten  reiche  Juda  and  dem  Zehnstämmereiche  viel  gekämpft^): 
allein  davon  konnte  in  den  Makkabäischen  Zeiten  kerne  rede 
mehr  seyn.  Wir  haben  vielmehr  alle  Ursache  anzunehmen 
»daß  allerdings  Alexander  oder  ein  anderer  der  frühesten 
Griechischen  könige  diese  bezirke  den  Samariern  zur  strafe 
irgendeiner  empörung  abgenommen  und  Jerusalem  beige- 
257  legt  habe.  Es  handelte  sich  dabei  vorzüglich  auch  um  das 
aufbringen  der  vielen  kosten  des  tempeldienstes,  zu  denen 
nun  diese  bezirke  und,  was  nach  s.  126  f.  leicht  verständ- 
lich ist,  aus  einem  andern  gründe  ein  wahrscheinlich  gro- 
ßer Galiläischer  bezirk  beisteuern  sollten;  weshalb  auch 
Hekatäos  mit  leichter  Übertreibung  sagen  konnte  Alexander 
habe  Samarien  Jerusalem  zinspflichtig  gemacht  ^.  Die  volks-' 
thümliche  feindschaft  zwischen  Jerusalem  und  Samarien 
mußte  freilich  dadurch  aufsneue  gewaltig  wachsen,  wie  auch 
die  geschichte  unten  genug  zeigen  wird;  und  alle  Griechi- 
sehen  herrscher  welche  in  diesen  gegenden  mächtig  wur- 
den hatten  nun  ein  stets  bequemes  mittel  an  der  band  Je- 
rusalem mit  einem  Verluste  zu  bedrohen  und  Samarien- durch 
ein  versprechen  zu  verlocken. 

So  mußte  sich  denn  das  volk,  nachdem  auch  der  Grie- 
chische Umschwung  der  dinge  troz  aller  raschen  Wechsel 
ihm  keine  freiheit  gebracht,  zwar  immermehr  an  den  ge* 
danken  fremden  königen  zu  dienen  und  in  die  bunten  Schick- 
sale der  zeit  ferner  herrscher  sich  schicken  zu  müssen  ge- 
wöhnen, sowie  ja  die  außerhalb  des  h.  landes  zerstreuten 
Judäer  sich  längst  daran  gewöhnt  hatten;  auch  in  die  am- 
triebe und  das  ganze  ebenso  künstlich  als  kleinlich  geschäf- 
tige wesen  der  königlichen  oder  stattköniglichen  höfe  wie 
es  unter  den  Persern  ausgebildet  noch  mehr  unter  den  Grie- 

1)  Tgl.  bd.  m.  8.  410.  2)  bei  Job.  geg.  Ap.  2,  4  p.  472: 

dies  ist  wenigstens  der  sinn  der  worie.  Der  nach  s.  157  ni,  von 
späten  erzählem  schon  in  Dareios'  zeit  yerlegte  zwang  der  Samarier 
für  den  Tempel  Jerusalems  beizosteuem  hat  also  erst  hier  sinn. 
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eben  sich  fortsezte,  wurden  garviele  eingeweihet  welche 
näher  mit  ihm  in  berührung  kamen.  Wenn  der  alterthüm- 
lieh  freie  und  gerade  geist  Israels  dadurch  viel  litt  und  all- 
mälig  ein  volk  sich  heranzubilden  drobete  welches  mehr 
von  günstigen  Zeitumständen  und  von  der  klug  zu  gewin- 
nenden gnade  der  machthaber  der  erde  als  von  der  unmit- 
telbaren band  Gottes  seibt  das  heil  erwartete:  so  erhielt 
sich  doch  dabei  von  der  früheren  zeit  her  leicht  desto  stär- 
ker das  eigenthümlich  Judäische  stolze  bewußtseyn  in  die- 
ser weit  einem  höheren  geschlechte  anzugehören  welches 
sich  den  Heidnischen  thorbeiten  nicht  zu  unterwerfen  brauche  268 
und  nicht  unterwerfen  dürfe,  verbunden  mit  dem  lebhaften 
gefühle  daß  dieses  volk  eigentlich  für  etwas  besseres  bestimmt 
sei  und  daher  auch  dem  tiefen  mitgefühle  an  allem  leiden 
welches  das  einzelne  glied  der  gemeinde  durch  Heiden  traf. 
Jemehr  also  auch  bei  den  gewissenhafteren  und  übrigens 
ganz  glücklich  lebenden  allmfilig  die  weltliche  sorge  sich 
unter  die  herrschenden  gewalten  so  gut  es  gehe  zu  beugen 
wuchs,  destomehr  erstarrte  nun  das  alte  höhere  (man  kann 
auch  sagen  Messianische)  bewußtseyn  des  Volkes  zu  d6m 
bestreben  wenigstens  einige  hauptkennzeichen  der  alten  wah- 
ren religion  mit  aller  Zähigkeit  festzuhalten  und  wenn  nöthig 
auch  öffentlich  zu  zeigen;  und  je  länger  es  sich  nun  unter 
den  Heiden  weit  und  breit  zerstreut  vielfach  bedrohet  und 
oft  gedrückt  gesehen  hatte,  ein  desto  wärmeres  gegensei- 
tiges mitgefühl  aller  für  unverdient  gehaltenen  leiden  und 
eine  desto  tiefere  Sehnsucht  nach  endlicher  räche  an  den 
Unterdrückern  sezte  sich  bei  sehr  vielen  auch  der  besten 
fest.  So  wollte  sich  ein  geschlecht  von  Frommen  heran- 
bilden unter  Heiden  steif  und  starr  in  den  für  nothwendig 
gehaltenen  kennzeichen  eines  Judäers  aber  sonst  geschmei- 
dig mit  ihnen  verkehrend  und  von  ihren  bloßen  eifrig  nu- 
zen  ziehend,  von  den  Heiden  viel  duldend  aber  schlau  und 
beharrlich  auf  gegenhülfe  und  räche  aller  art  sinnend,  un- 
ter ihnen  zerstreut  aber  desto  zäher  und  wärmer  unter  sich 
zusammenhaltend,  vor  Gott  allein  sich  zu  demüthigen  mei- 
nend vor  ihm  tief  fastend  und  klagend  aber  inderthat  sein 
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lebendiges  wort  immerinehr  vergessend  und  der  weit  zo- 
fftilen  sich  unterwerfend,  viel  schwere  angst  und  Verfolgung 
leidend  aber  auch  zuzeiten  wohl  ein  desto  ungeahnteres 
großes  glück  desto  begieriger  erfassend  und  in  ausgelasse- 
ner freude  darüber  alle  jene  zu  vergessen  strebend.  Und 
wennauch  einzelne  (wie  sich  vonselbst  versteht)  anders  ge- 
sinnt waren:  im  Ganzen  wurde  diese  gesinnung  im  volke 
die  herrschende  und  alles  bestimmende. 

Als  sprechendes  denkmal  aber  dieser  volksgesinnung 
welche  von  jeztan  gerade  unter  der  großen  menge  der  der 
alten  religion  treu  zu  bleiben  bemühten  sich  festsezten  wollte, 
259  steht  das  B,  Esthir  da ,  ein  buch  welches  eben  diese  ge- 
sinnung zum  erstenmale  ganz  offen  zu  verklären  und  zu 
verewigen  sucht  und  wobei  man  nicht  weiß  ob  man  sich 
mehr  über  die  unbefangene  Offenheit  oder  über  die  bezau- 
bernde kunst  der  darstellung  wundern  soll  womit  es  sie 
verklärt:  wenn  sich  nicht  beides,  die  fast  erschreckende 
nacktheit  und  die  schöne  leichte  kunst  der  darstellung,  ge- 
rade aus  der  neuen  werdelust  erklärte  womit  in  jener  glück- 
lichheiteren morgenröthe  Griechischer  fireiheit  diese  gesinnung 
sich  ganz  ungestört  ausbilden  und  darlegen  konnte.  Daß 
das  buch  nicht  früher  als  in  diesen  ersten  Griechischen  Zeiten 
geschrieben  wurde  ist  einleuchtend:  der  Verfasser  kannte 
zwar  viele  Persische  hofsitten  noch  sehr  gut  ^),  und  schöpfte 
die  mancherlei  Persischen  eigennnamen  welche  er  einschaltet 
offenbar  noch  aus  guten  quellen  ') ;  allein  die  dazu  gehörige 

1)  mehr  als  dies  laßt  sich  nicht  sagen,  da  wir  bisjezt  aaßer  dem 
B.  Esther  zuwenig  von  ihnen  wissen.  2)  wenn  fireilich 

Hamän  9,  1.  10.  9,  24  ein  Agagaer  im  sinne  von  1  Sam.  c.  15  also 
nach  bd.  in.  s.  60  f.  ein  'Amaleqäer  genannt  wäre,  wie  bereits  Fl. 
Joseqhns  meinte,  so  läge  schon  in  diesem  beinamen  eine  unverkenn- 
bare erdiohtung.  Inderthat  aber  laßt  sich  nicht  beweisen  daS  der 
Verfasser  irgendwie  an  eine  solche  abstammung  dachte;  dazu  wei- 
chen bei  diesem  wie  bei  den  meisten  andern  eigennamen  des  bu- 
ches  die  lesarten  sehr  ab,  die  LXX  sprachen  diesen  namen  theils 
Bovyalog  theils  rayaZog  aus.  Dagegen  scheint  nach  dem  s.  274 
gesagten  der  name  Haman  allerdings  in  diese  erzählung  aus  einer 
altern  bloß  herubergeleitet  zu  seyn. 
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kenntniß  kannte  er  auch  in  der  ersten  zeit  nach  dem  stürze 
des  Persischen  reiches  noch  sehr  wohl  sich  erwerben;  das 
reich  des  Xerxös  selbst  aber  welches  hier  geschildert  wird, 
erscheint  nach  dieser  Schilderung  schon  als  ein  Iftngst  ver- 
schwundenes, und  wird  hier  ganz  mit  d6r  emsigkeit  und 
theilnahme  gezeichnet  wie  man  etwa  zur  ersten  zeit  der 
Griechischen  herrschaft  auf  die  pracht  und  herrlichkeit  des 
blühenden  Persischen  reiches  nvon  Indien  bis  Äthiopien^ 
als  ein  nun  bereits  dahingegangenes  wunder  zurückzublicken 
liebte.  Was  das  besondre  stttck  geschichte  betrifft  welches 
das  buch  aus  der  ganzen  geschiebte  Xerxis'  oder  vielmehr 
seines  hofes  hervorhebt ,  so  müssen  wir  Treilich  erwarten  260 
ob  und  wiefern  künftig  zu  findende  quellen  diese  einzelne 
hofgeschichte  mit  allen  ihren  vielerlei  umständen  nfiher  be- 
stitigen  und  erläutern  werden  ^)\  bisjezt  besizen  wir  als 
zeugnifi  über  diese  palastgescbichte  eben  nur  dies  einzige 
erst  etwa  150  jähre  nach  Xerxis  geschriebene  kleine  buch. 
Ein  Judäerfeind  mag  am  Persischen  hofe  mächtig  gewesen, 
ein  in  der  nähe  dieses  hofes  zu  Susa  lebender  strenggläu- 
biger aber  weltschlauer  Judäer  MordokhAi  mag  dort  in 
Xerxte'  gunst  gekommen  seyn  und  viel  übel  von  seinen 
glaubensgenossen  abgewandt  (auch  'Ezra  und  Nehemja  stan- 
den ja,  wie  oben  gezeigt,  bei  dieses  Xerxes'  söhne  in  ho- 

1)  der  könig  Achashverosh  wird  zwar  in  den  meisten  hdschrr. 
der  LXX  and  daher  anch  von  Josephas  für  Artaxerxes  gehalten, 
aber  deutlich  ohne  genügenden  grond.  Eher  könnte  man  nach  s.  95. 
137  Hi,  bei  dem  namen  an  den  Medisohen  Eyaxares  denken:  und 
an  einen  Mediachen  könig  meinten  yiele  Neuere  deswegen  denken 
zu  müssen  weil  in  dem  B.  Esther  nirgends  yon  den  Jndaem  in  Je- 
rusalem und  Juda  die  rede  ist,  als  wären  die  Jndaer  damals  alle 
noch  in  der  Verbannung  gewesen.  Allein  nicht  das  Modische  son- 
dern deutlich  das  Persische  reich  wird  in  dem  buche  beschrieben; 
und  daß  Jerusalem  darin  nicht  vorkommt  kann  nicht  auffitUen  wenr 
die  erzahlung  vor  allem  nur  das  verhältniß  der  Judäer  zu  den  Hei- 
den hervorheben  wollte.  War  er  Xerxös,  so  erinnert  der  name  sei- 
ner wegen  stolz  verstoßenen  gemahlin  VaihU  allerdings  dem  laute 
nach  ziemlich  an  die  stolze  Amesiris  Herod.  9,  108  fF.  Daß  der 
Medisch-Persische  eigenname  Mordokhai  von  Judäem  getragen  wurde 
erhellet  auch  aus  Ezr.  2,  2. 
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hen  gansten),  und  dessen  mttndel  Hndassa-Bsthir  mag  noch 
im  palaste  des  groftkönigs  das  muster  einer  ihr  unterdrück- 
tes frommes  volk  nicht  vergessenden  Judfterin  gegeben  ha- 
ben: alles  dies  ist  ansich  möglich.  Und  ganz  gewift  ist  das 
Pftrtm-Fest  d.  i.  Fest  der  Loose  oder  das  SchicksaUfest 
wirklich  in  Persieh  unter  den  dortigen  Judäern  entstanden 
und  etwa  zuerst  nur  in  Susa  gefeiert  zum  andenken  an 
das  günstige  Schicksal  einer  unerwarteten  rettung  aus  gro- 
ßer gefahr  welche  die  dortige  gemeinde  einst  erfahren 
hatte;  denn  dieses  fest  hat  sogar  stets  seinen  Persischen 
namen  ^j  behalten^  und  ohne  eine  solche  iezte  yeranlassung 
hfttte  die  ganze  je2ige  erzählung  nicht  entstehen  und  sich 
ausbilden  können.  Auch  Iftßt  sich  noch  deutlich  erkennen 
daU  dies  fest  ursprünglich  am  I3ten  eines  monates  (wenn 
auch  vielleicht  nicht  gerade  unseres  Mftrz]  gefeiert  wurde  % 
261  In  der  Griechischen  zeit  aber  muß  man  ziemlich  frtth  an 
dieses  ursprünglich  wohl  bloß  örtliche  fest  eine  weitere  be- 
ziehung  geknüpft  haben,  als  sei  es  passend  von  allen  ir- 
gendwo lebenden  Judftern  gleichmäßig  als  ein  freudenfest 
zu  begehen  welches  jezt  fast  an  die  stelle  des  alten  Pascha 
treten  könne.  Denn  wie  einst  in  der  urzeit  aus  Ägypten, 
so  jubelte  man  jezt  aus  der  Persischen  angst  und  noth  er- 

1)  das  Persische  ^^  bahre  (yerwandt  mit  l&t.  pars)  konnte 
mondartig  wie  bdre  oder  fmre  lauten ,  und  dieses  nach  Hebräischer 
bildnng  LB.  177e  in  der  mehrsahl  leicht  zu  cS'^^^ne  werden.  In 
den  meisten  hdschr.  der  LXX  ist  das  wort  aber  halb  Griedusch  za 
f-QovQtti  umgebildet,  w(»«a8  Josephus  g^govgaiQt  macht. 

2)  auf  den  ISten  des  12ten  monates  Adar  kommt  alles  niruck 
und  er  wird  in  der  geschichte  überall  allein  am  stärksten  heryorge- 
hoben  S,  7  (wo  die  LXX  noch  das  vollständige  und  deutliche  wort- 
geföge  haben).  13.  8,  12.  9,  1.  17 ;  auch  eine  andre  wichtige  hand- 
lung  welche  mit  dem  lezten  entscheidenden  tage  zusammenhängt 
wird  auf  den  ISten  tag  des  ersten  monates  verlegt  3,  12  und  eine 
dritte  auf  den  23sten  des  3ten  8, 9.  Wäre  der  13te  moht  aus  wirk- 
licher alter  erinnerung  zu  sezen  gewesen,  so  würde  sicher  sogleich 
der  14te  gesezt  seyn;  denn  das  zur  Vorbereitung  dienende  »Fasten 
Esther's«  welches  die  neuem  Juden  nach  9,  31  vgl.  4,  1.  3,  16  auf 
den  13ten  sezen,  fordert  das  buch  nirgends  deutiicb  an  eben  diesem 
tage. 
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löst  EU  $öyn:  und  wenn  zwar  das  alte  eiiösangafesi  des 
früblinges  gans  in  seiner  wörde  gelassen  werden  mnOte  ab 
durch  die  alte  religion  nod  das  h.  gesesbuch  geboten,  so 
schien  es  doch  passend  jezt  ein  fthnliehes  mit  beziehung 
auf  die  heimischeren  dinge  der  nenzeit  und  mehr  ganz  im 
sinne  und  gemüthe  der  gegenwart  zu  begehen.  So  würde 
aus  dem  Püiim  eine  vorfeier  des  Pascha,  gerade  um  einen 
monat  früher  als  dieses  in  dieselbe  uralte  feierzeit  vom 
Uten  bis  zum  15ten  tage  verlegt^);  in  welchem  sinne  es 
dennauch  schon  vor  der  abfassung  unseres  buches  mit  gro- 
ßer theiinahme  gefeiert  gewesen  seyn  muß  %  obgleich  sich 
vonselbst  versteht  daß  es  bei  aller  beliebtheit  doch  nur 
volksthümlich  und  freiwillig  nicht  aber  priesterlich  gefeiert 
wurde,  was  auch  unser  buch  garnicht  vorschreibt').  Es 
konnte  nun  leicht  erzfthlt  werden  am  13ten  des  lezten  mo-  262 
nates  im  jähre,  demselben  tage  welchen  HdmAn  nach  lan- 
gem ängstlichen  voraussinnen  und  rechnen  durch  sein  heid- 
nischen looswerfen  aberglftubiseh  als  den  rechten  tag  zum 
yerderben  der  Judäer  bestimmte,  habe  sich  eben  das  dop- 
pelte loos  plözlich  gegen  ihn  und  für  Israel  umgewandt, 
doch  habe  Xerxis  auf  besondre  bitte  Esthär*s  in  Susa  noch 
wie  aus  besondrer  gnade  eine  nachfeier  der  großen  volks- 


1)  diesen  zosammenbang  zwischen  Purim  and  Pascha  erkHirte 
ich  schon  1835,  e.  Morgenländische  zeitschr,  HL,  s.  415;  wenn  er 
aher  in  diesem  festbnche  gerade  nicht  hervorgehoben  wird,  so  be- 
weist dies  nur  daß  das  P^iim  schon  lange  vor  seiner  abfassung  am 
Uten  gefeiert  wurde,  was  wir  aach  sonst  einsehen  könn^i. 

2)  diese  wichtige  gewißheit  folgt  sicher  ans  den  beiläufigen 
wort^  über  die  DorQndaer  welche  in  ihrer  einfachheit  die  feier  auf 
den  14ten  ohne  hinznziehimg  des  15ten  beschrankten,  9,  19  vgl. 
mit  y.  1—18.  20—32.  3)  J.  J).  Michaelis  wanderte  sich 
einst  daß  bei  dem  großen  siege  über  Nikator  welcher  nach  1  Macc. 
7,  40—50  bei  Hadasa  gerade  am  13ten  Adär  erfochten  sei  des  Pu- 
rimfestes  keine  erwahnnng  geschehe,  und  warf  gar  die  vermuthang 
hin  obnicht  die  ganze  Esthergeechichte  erst  aus  jenem  erdgnisse  (s. 
unten)  entstanden  sei.  Allein  er  bedachte  nicht  daS  man  damals  be- 
ständig nur  den  14ten  und  auch  diesen  nicht  priesteriich  feiern 
konnte.    Ygl.  2  Macc.  15,  36. 
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räche  gesiBitet  sodaA  Rian  erst  am  ISten  mit  der  groften 
feier  ganz  su  ende  gekommen  sei;  und  deshalb  habe  man 
schließlich  die  jährliche  Wiederkehr  der  gedftchinißfeier  auf 
den  14ten  mit  dem  15ten  als  schloßtage  bestimmt.  Alles 
dies  sind  ^  also  die  stoiFe  welche  der  Verfasser  schon  vor- 
fand. Was  ihm  aber  ganz  eigenthümlich  seyn  muß,  das 
ist  die  Verarbeitung  dieser  zerstreuten  Stoffe  zu  einem  Gan- 
zen welches  nicht  schöner  und  bezaubernder  seyn  konnte 
wenn  es  galt  aus  dem  neuen  sinne  dieser  Griechischen  zeit 
heraus  ein  die  allgemeine  feier  dieses  festes  eriftuterndes 
und  empfehlendes  büchlein  ^)  zu  schreiben.  Wirklich,  es  ist 
noch  mehrfach  schöpferisches  auch  in  diesem  späten  buehe. 
Gab  es  damals  noch  keine  Persische  oder  Indische  mäbr- 
chen  die  dem  Verfasser  als  muster  bezaubernder  darstel- 
lung  dienen  konnten^),  so  hat  er  hier  eine  erzählungsart 
geschaffen  welche  zwar  von  der  althebrftischen  wie  die 
268  nacht  vom  tage  abweicht^],  aber  die  in  ihrer  eignen  art 
nicht  vollendeter  seyn  kann.  Und  wenn  eine  gesinnung 
verherrlicht  werdenkann  deren  edelster  Spruch  jener  Esthir'sist 

0  wie  ertrügt  teV«  anzusehen  —  ein  übel  doM  mein  «oft  ^/P' 

o  wie  erirüg'  ich'»  an*ueeken  — -  den  Untergang  nmner  wrtoandienl^ 

deren  wahre  edelthat  aber  schwere  blutige  räche  am  heid- 
nischen feinde  und  sogar  an  seinen  kindern  ist  unter  dem 
ängstlichen  abwehren  alles  niederen  gewinnes  davon  ^):  so 


1)  diesen  begriff  eines  Püiim-baohleina  gibt  wirklich  sem  älte- 
ster name  den  wir  geschichtlich  nachweisen  können ,  9  kn^noU^  wr 
4>ovQlfAf  in  der  nnterschnft  vieler  hdsohrr.  der  LXX:  denn  gevriß 
soll  brief  wie  jCJLm.  (risäUt)  nur  sonel  als  ein  kurzes  hoch  über  einen 
einzelnen  gegenständ  bedeuten;  ähnlich  heißt  auch  das  2te  Makka- 
bäerbuch  in  einer  Unterschrift  'ioiidW  vov  MtaataßtUov  nQd^toy  hh 
<noX4  (wo  Yalckenär  unnothig  imtoftij  verbessern  wollte). 

2)  wir  können  uns  nach  dem  bisherigen  stände  unserer  kennt- 
nisse  nicht  sicher  darüber  ausdrücken.  3)  s.  bd.  I.  s.  285  f. 

4)  8,  6.  5)  der  dreimal  wiederholte  zusaz  »aber  an 

den  raub  legten  sie  ihre  hand  nicht«  9, 10. 15.  I9  (nämlich  im  edeln 
gegensaze  zuHamlin  3,9 — 11)  erinnert  inderthat  schon  stark  an  das 
»heilig  ist  das  eigenthum«  auf  den  laden  der  Pariser  Berliner  und 
Frankfurter  umwalzler. 
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kann  sie  nicht  schöner  und  nicht  offener  yerherrlicht  wer- 
den als  in  diesem  kleinen  buche.  Und  eben  die  wunder- 
bare freiheit  und  Offenheit  womit  diese  ganz  neue  gestall 
des  alten  volksgeistes  hier  plözlich  schon  ganz  fertig  her«- 
vortritt,  ist  noch  das  denkwürdigste  und  lehrreichste  an 
dem  bücblein.  Aber  freilich  sieht  man  hier  schon  alle  die 
großen  Alten  yöllig  verschwunden,  und  ein  neues  geschlecht 
herangewachsen  welches  von  jenen  nur  noch  den  volks- 
namen  und  den  an  diesem  haftenden  stolz  ererbt  zu  haben 
scheint  ^). 

Wenn  dies  obwohl  nicht  priesterlich  begangene  fest  so 
Tolksthümlich  beliebt  wurde  und  das  kleine  B.  Esther  die 
ihm  gemäfte  gesinnung  so  zauberhafk  verherrlicht  hatte,  so 
versteht  sich  leicht  wie  dies  bücblein  so  unendlich  viel  ge^ 
lesen  und  allmiiig  auch  vermehrt  und  umgearbeitet  wurde 
wie  dies  deutlichen  zeichen  zufolge  schon  früh  geschehen  264 
seyn  muß  ^) ;  es  widerfuhr  ihm  damit  nur  das  Schicksal  al- 
ler beliebten  Volksbücher.  Mancher  spätere  Schriftsteller 
fand  bloß   einzelne  stellen  der  erzfthlung  weiter  auszuftth- 


1)  da  das  büchlein  noch  sosehr  schöpferisch  ist ,  so  finden  sich 
auch  in  ihm  fast  garkeine  leicht  wahrnehmbare  nachhalle  aus  frühe- 
ren Schriften;  nur  das  seltsame  ^*):iy'>  c^bl  Ij  19.  9,  27  lautet  wie 
ein  nachklang  aus  einem  der  spatesten  lieder  Ps.  148,  6.  Daß  das 
buch  aber  nicht  noch  jünger  seyn  kann  als  oben  gesagt,  zeigt  schon 
der  ganz  verschiedene  geist  seiner  spateren  Umarbeitungen,  die  doch 
sicher  in  das  lezte  jahrh.  ,vor  Chrst.  gehören.  2)  man  sieht 

es  besonders  aus  den  hdschrr.  der  LXX.  und  der  liala;  zwei  ver- 
schiedene Griechische  bearbeitungen  hat  0,  E,  Fritache  in  dem 
buche  HlfiBP,  Tur.  1648  wiederherzustellen  gesucht;  auch  die 
hdschr.  des  Fl.  Josephus  hatte  manches  eigne.  Man  kann  diese  spä- 
teren Veränderungen  nicht  allein  aus  den  von  Hieronymus  und  Lu- 
ther wieder  abgesonderten  größeren  zusäzen  erkennen ,  da  sie  theil- 
weise  noch  weiter  greifen.  Dazu  kommen  endlich  die  vielerlei  Um- 
schreibungen und  Vermehrungen  welche  das  B.  noch  später  erfuhr: 
wie  man  aus  den  Targum's  und  andern  spätem  Jüdischen  büchern 
sieht.  Die  durch  de  Rossi  (in  zweiter  ausgäbe  Tübingen  178B)  ver- 
öffentlichten Chaldäisehen  stücke  des  B.  Esther  geben  jedoch  besonders 
nur  eine  spätere  Vermehrung  der  gebete  desMordokhai  und  der  Esther. 
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ren  für  gut  ^),  mancher  mochte  es  lieber  in  eine  ganz  neue 
noch  glänzendere  und  reizendere  einkleidung  bringen^); 
ammeisten  scheinen  sich  viele  leser  zur  zeit  wo  ernstere 
Schicksale  wieder  mehr  an  Gott  überall  zu  denken  die  men- 
schen gewöhnt  hatten,  an  dem  fehlen  jeder  nennung  Got- 
tes in  dem  buche  gestoßen  und  besonders  in  dieser  hin- 
sieht eine  Umarbeitung  gewünscht  zu  haben  ^.  Hieraus  gin- 
gen wiederholte  Vermehrungen  und  veränderangen  des  ba- 
efaes  hervor,  von  denen  eine  nach  einer  alten  Griechischen 
Unterschrift^)  wahrscheinlich  um  das  j.  48v.  Gh.,  sicher  we- 
nigstens nicht  spater  bereits  in  Griechischer  bearbeitnng  von 
Jerusalem  nach  Ägypten  gebracht  und  hier  ammeisten  ver- 
265 breitet  wurde;  einer  ahnlichen  folgte  FL  Josephus,  Aliein 
alle  diese  naiarbeitungen  und  Vermehrungen  v^derben  die 
orsprüngliche  anläge  und  einlaohe  soUkiheil  des  bflchleins, 
und  verrathen  schon  dadurch  ihr  verhaitntUmftifiig  weit  spä- 
teres alter.'  Wie  indett  der  sinn  der  festfeier  welchen  es 
verklärt  leicht  auf  jedes  i^ätere  über  Judfler  herrschende 
fremde  volk  übertragen  werden  kann,  so  wurde  in  einer 
dieser  spätem  Umarbeitungen  Hdmdn  aus  einem  Perser  gar 
zum  Makedonen  umgestempelt,  gewiß  weil  damals  nach 
den  Makkabäischen  kriegen  die  Makedonen  als  einerlei  mit 
»Judenfeinden^  galten. 

Aber   allmälig  bereitete   sich  noch  eine  ganz   andere 
Veränderung  als  uns  das  B.  Esther  ahnen  läßt,   durch 

1)  Yorzüglicli  wurden  so  die  königl.  erlasse  wörtlich  ausgefölirt. 

2)  dies  durch  das  traumgesicht  Mordokhai's,  womit  alles  anfan- 
gen und  schließen  sollte.  3)  wie  die  oben  genannten 
Chaldäischen  stücke  zeigen.  4)  diese  Griechische  dolmet- 
sohung  und  bearbeitung  stammte  danach  von  einem  gewissen  Lysi- 
nmchos  in  Jerusalem,  und  wurde  im  4t6n  jähre  Ptolemaos'  und  Eleo- 
patra's  (also,  wenn  die  lezte  Kleopatra  gemeint  ist,  wohl  48  t.  Ch., 
wo  freilich  dieser  Ptolemaos  auch  starb)  durch  einen  Leviten  Dosi- 
theos  und  seinen  söhn  Ptolemaos  nach  Ägypten  gebracht.  Die  hal- 
tung  dieser  Unterschrift  ist  merkwürdig  vorsichtig,  und  es  liegt  kein 
gmnd  vor  ihre  geschichtlichkeit  zu  bezweifeln.  Ließe  sich  beweisen 
daß  Ptolemaos  Philometor  gemeint  sei,  wie  Hody  und  Valckenar  de 
Aristobulo  p.  61  meinen,  so  würde  die  Unterschrift  schon  in  178  v. 
Ch.  fallen:  aber  dies  läßt  sich  schwerlich  beweisen. 
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den  eindrang  Griechischer  bildung  und  kunst 

vor,  welcher  von  den  Verhältnissen  so  stark  begünstigt 
wurde.  Schon  die  Griechische  herrschaft  selbst,  mochte  sie 
Ton  Ägypten  oder  vom  nördlichen  Syrien  ausgehen,  beför- 
derte diesen  eindrang  um  so  mächtiger  je  näher  jezt  Ale- 
xandrien  und  Antiochien  bei  Jerusalem  und  Samarien  la- 
gen. Aber  noch  eine  menge  anderer  gewichtiger  Ursachen 
wirkten  zu  demselben  ergebnisse  zusammen. 

Zunächst  war  es  die  Makedonische  rühm-  und  herrsch- 

« 

sucht  im  vereine  mit  der  Griechischen  betriebsamkeit  und 
anbaulust,  welche  wie  alle  die  eroberten  länder  soauch 
Palästina  ^j  an  den  anziehendsten  stellen  mit  neuen  Stadien 
bevölkerte,  viele  unter  den  zerstörenden  kriegen  zerrüttete 
wiederherstellte,  «iiese.mehr  oder  weniger  mit  Griechischen 
siUen  und  einrichtungen  erfüllte,  und  mit  dem  neueröffne- 
ten weiten  handel  und  verkehre  auch  das  Griechische  we- 
sen  überall  verbreitete.  Obersiebt  man  die  fast  drei  Jahr- 
hunderte Griechischer  herrschaft  von  Alexander's  erobe- 
rungszuge  an,  so  erblickt  man  zulezt  ganz  Palästina  wie 
übersäet  mit  Griechischen  namen  von  Städten  örtern  und 
Aussen,  woran  freilich  die  Griechische  sucht  sein  andenken  266 
in  öffentlichen  namen  zu  verewigen  keinen  geringen  an- 
theil  hat;  auch  sind  manche  ursprüngliche  namen  nur  wie 
durch  allerlei  Griechischen  wiz  mit  leichtem  umlaute  ver- 
griecht,  wobei  besonders  die  lust  bei  namen  Judäischen 
gebietes  auf  die  besondre  heiligkeit  desselben  anzuspielen 
hervorleuchtet^).      Die  besondern  umstände   der  grtndung 

— — ' 

1)  dieser  name  wird  vonjeztan,  offenbar  von  Ägypten  ans,  ganz 
Kemchend:  in  der  Schreibart  dachten  die  Griechen  wohl  an  nula^ 
alif  aber  der  volle  name  war  ursprünglich  das  Syri$che  Palästina  d.  i. 
das  zn  Syrien  gehörende  Philistaerland,  wie  die  Ägypter  in  der  Per- 
sischen zeit  das  ganze  südliche  Syrien  von  dem  ihnen  am  nächsten 
benachbarten  Philistäerlande  leicht  nannten;  so  hörte  gewiß  Hero- 
dot  in  Ägypten  den  namen  und  gebraucht  ihn  so  zuerst  1,  105  vgl. 
2,  106.  3,  5.  7,  89.  2)  vgl.  die  bildungen  Itgocvlv^a,  7c- 

Q^X^,  den  fluß  'itgofiä^;  lAtfaiQtfAic  s.  256.  Den  stufenweisen  fort- 
Bchritt  in   der  zeit  kann   man  daran  schäzen  daß  Vc^ocrojlv^a  noch 
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Griechischer  orte  sind  uns  oft  sehr  anbekannt;  auch  ge- 
hört das  ganze  mehr  in  die  allgemeine  geschichte  als  in 
die  einzelne  Israels.  Doch  "können  wir  soviel  klar  erken- 
nen daß  viele  dieser  Griechischen  an-  nnd  nmbaue  schon 
in  die  ersten  Griechischen  Zeiten  gehören,  in  welchen  ja 
überhaupt  die  Makedonisch-Griechische  anbanlust  am  kräf- 
tigsten war.  Manches  erscheint  zwar  nur  wie  durch  späten 
Griechischen  vorwiz  auf  Alexander  zurückgeführt,  wie  wenn 
die  bedeutende  Stadt  Gerasa  jenseits  des  Jordan's  welche 
allerdings  erst  in  diesen  Zeiten  geschichtlich  wird  von  den 
greisen  (Griechisch  Geronten)  gestiftet  heilU  welche  Alexan- 
der dort  zurückgelassen  habe^):  doch  sahen  wir  sicher  s. 
293  die  Wiederherstellung  Samariens  durch  Perdikkas;  im 
ftuRersten  norden  wich  das  alte  DAn^)  einem  ganz  heidni- 
schen Paneas^);  in  dessen  nähe  bevölkerte  sich  spfiter  ein 
Seleukeia  am  nördlichsten  Jordanseee  auch  mit  Judfiern^]; 
ein  Philoteria,  spSter  wenigstens  unter  diesem  namen  un- 
bekannt, blühete  im  3ten  jahrh.  am  Galiläischen  see  ^];  Pella 
und  Dion  jenseit  des  Jordans  verrathen  ihren  Ursprung 
schon  durch  ihre  rein  Makedonischen  stfldtenamen,  jenes 
wird  mit  andern  auf  Antigonos  zurückgeführt®);  ebendort 
erneute  sich  das  alte  Rabbath  'Ammon  jezt  zu  Philadelphia 
von  Ptolemäos  II,  südlich  das  alte  'Ar-Moab  zu  Areopolis; 
das  Griechisch  lautende  Hippos,  Gadara,  Skythopolis,  sämmt- 
lieh  im  südlichen  bezirke  des  Galiläischen  sees    gelegen, 


nicht  in  den  LXX  und  bei  AriBtoteles  (s.  nnten),  wohl  aber  in  den 
woiten  des  Hekatäos  Eupolemos  LyBimachos  Agatharchides  wie  wir 
sie  jezt  haben ,  und  beide  namen  wechselnd  in  den  Apokryphen  und 
im  N.  T.  (in  diesem  oft  absichtlich  nach  feinem  unterschieden)  sich 
finden.  Und  doch  haben  die  LXX  ^itQoßdak  für  lerabbaal  II.  s.  495, 
und  Philon  nennt'  Jeiiisalem  schon  immer  schlechthin  Hieropolis. 

1)  s.  das  Etymol.  M.  unter  dem  worte  und  eine  handschriftlicbe 
stelle  bei  Rel.  Pal.  p.  806.  2)  s.  bd.  H.  S..378  f. 

3)  oder  Paneion  von  einem  Panstempel,  später  Caesarea  Phi- 
lippi:  doch  liegt  dies  noch  heute  nach  Arabischer  ausspräche  soge- 
nannte Bänjä$  wahrscheinlich  etwas  weiter  östlich  von  dem  alten 
D&n.  4)  Jos.  J.  K,  2:  20,  6.  4:  1,  1.  5)  Polyb, 

getch,  6,  70.  6)  G.  Synkellos  ehr 4  I.  p.  520. 
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gelten  spftler  völlig   als  Hellenische   stttdte^),    wurden  also 
durch  Griechische  einrichtungen  wesentlich  umgebildet;   in 
dem  auch  in  die  Judfiische  geschichte  später  tiefer  eingrei-  267 
fanden   Ptolemais   erneuete  sicher   schon  einer  der  ersten 
Ptoleoiäer  das  alte  'Akko,  diese  wichtige  hafenstadt  sftdlich 
von  Phönikien;   etwas   weiter  südlich  vonda  bauele  irgend 
wer  Stratönos*Pyrgos  welches  spftter  als  Caesarea  am  Meere 
so  berühmt  werden  sollte,  und  zwischen  diesinn  und  Joppe 
ebenfalls  am  meere  rühmte   sich   Apolionia  von    Seleukos 
gegründet  zu  seyn'];   im   tiefen   südcn   blühete  Gaza  nach 
seiner  eroberung  und  Zerstörung  durch  Alexander  als  Hel- 
lenische Stadt  eingerichtet  wieder  auf);   nicht  weit  davon 
yerrathen  südlich  am  meere  Anthödon^),  landeinwärts  Are- 
thusa^}  schon  durch  ihre  namen  ihre  ganz  Griechische  art. 
Nor  innerhalb  des  engeren  gebietes  der  eigentlichen  Judfier 
erblicken   wir    in   diesen  Jahrhunderten  noch  keine  solche 
Griechische  anbaue,  ein  jedenfalls  denkwürdiges  zeichen  der 
zeit:   allein  schon  sind    die  rein  JudAischen  bezirke  rings 
von  Griechisch  umgebildeten  umgeben,   und    wie  auch   sie 
später   bald  solchem    einflösse    nicht  widerstehen  konnten 
wird  unten  erhellen. 

Während  so  Makedonisch-Griechische  bildung  das  alte 
Kaofon  bis  in  seinen  heilig  gewordenen  mittelorl  hinein 
immer  enger  einschloß  und  schärfer  bedrängte,  trieben  die 
gewalligen   erscbütterungen  welche  den   stürm   Alexanders 

7)  über  die  beiden  ersten  Jos.  J.  Ä".  2:  6,3.  areh,  17:  11,  4  und 
leben  65;  über  Skythopolis  s.  oben  s.  116  und  Eckhel  doci,  num.  III. 
439;  dieses  rühmte  sich  sogar  einer  abkunft  von  Bacchos  (wie  frei- 
lich ganz  Palästina  gern  sich  des  weines  rühmte)  Plin.  A.  n,  5,  16. 
SoHni  Polffk.  c.  45  vgl.  Tac.  hist.  5,  5.  2)  die  läge  der 

Stadt  wird  bei  Plin.  5,  14  und  Jos.  arck.  13:  15,  4  besser  bestimmt 
als  im  J.  ÜT.  1:  8,  4;  nach  Appian  Syr,  c.  57  hätte  Seleukos  I.  sie 
gegründet,  wenn  dort  keine  andre  stadt  dieses  namens  gemeint  ist; 
denn  Appian  nennt  ausdrücklich  Phönikien  nicht  mit  unter  den  von 
Seleukos  besessenen  ländem.  3)  nach  Jos.  arch,  17 :  11,  4 

Tgl.  13:  13,  3.    Arrians  gesch.  AI,  2,  27  a.  E.  4)  Jos.  arch, 

13:  13,  3.  16,  4.  14:  5,  3.  Plin.  h.  n.  5,  14;  vgl.  auch  weiter  unten. 

5)  Jos.  J.  K.  li  7,  7.  arch.  14:  4,  4. 

Gesch.  d.  «.  Itr««].     IV.   3.  «asg.  20 
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theils  begleiteten  theils  ihm  nocli  lange  nachzitierten,  um- 
gekehrt auch  die  Überbleibsel  des  alten  Volkes  Israel  stdr- 
ker  als  irgendein  anderes  nicht  Griechisches  voik  in  ihre 
268  die  Völker  weit  dorcheinander  werfende  anrahe  hinein. 
Unstätt  und  flüchtig  auf  erden  zu  werden  und  überall  leiclit 
hinzuwandern  wohin  gewinn  oder  zwang  rief,  hatte  Israel 
jezt  ebenso  wie  die  Griechen  nach  s.  7  ff.  längst  gelernt: 
und  es  ist  merkwürdig  zu  beobachten  wie  der  Griechischen 
weiten  ansbreitung  jezt  eine  ähnliche  der  Judäer  und  Sa- 
marier  folgte,  ja-  man  kann  sagen  daß  auf  die  früheren  stoße 
jezt  plözlich  ein  noch  weit  gewaltigerer  folgte  Israel'  immer 
weiter  zu  zerstreuen.  Immer  neue  häufen  der  nachkommen 
Israels  wurden  in  die  weite  und  doch  damals  ganz  Griechisch 
werdende  weit  hinausgestoßen :  und  noch  waren  die  bewoh- 
ner  der  gebirge  Israels  ja  auch  die  im  osten  angesiedelten 
Judäer  wie  sittlich  so  auch  kriegerisch  tüchtig  genug  um 
ihren  nuaien  den  Griechischen  königen  mannichfach  zu  be- 
währen. Schon  Alexander  soll  wie  8000  Samarier  als  schuz- 
wache  nach  der  Th6bais  versezt^)  so  audi  Judäische  krie- 
ger  in  seinen  beeren  benuzt  haben ^j.  Derselbe  Ptolemäos  I. 
welcher  nach  s.  291  soviele  gefangen  nach  Äg^ten  führte, 
soll  30,000  derselben  bewaffnet  als  besazungen  in  die  fe- 
sten örter  verlegt  und  ihnen  die  Makedonische  Isopolitie 
(rechtsgleichheit)  bewilligt  haben  ^).  Um  dieselbe  zeit  fast 
versezte  unter  gleichen  bedingungen  Seleukos  L  Nikator 
viele  Judäer  welche  bei  ihm  kriegsdienste  versehen  halten 
in  manche  der  vielen  neu  von  ihm  gegründeten  Städte,  vor- 
züglich in  seine  neue  hauptstadt  Antiochia,  wo  auch  die 
folgende  geschichte  immer  eine  große  Judäergemeinde  auf- 
weist^). Da  diese  nacbrichten  meist  sehr  kurz  sind  und 
wir  sie  fast  nur  durch  spätere  schriftsteiler  kennen,  so 
könnte  man    an    ihrer  Zuverlässigkeit  deshalb  zweifeln  weil 

1)  nach  Jos;  areh,  11:  8,  6.  2)  ebenda  11:  8,  5  und  He- 

cataos  bei  Jos.  gegen  Afnon  1,  22  p.  467.  8)  s.  das  Arisieas- 

buch  und  Josephus  oben  s.  291.  Nach  dem  berichte  bei  Jos.  gegen 
Apion  2,  4  hätte  Ptolemäos  einen  theil  dieser  Judäischen  krieger  in 
die  festen  pläze  von  Eyrene  verlegt.  4)  Jos.  arch.  12:  3,  1* 
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die  Jndfter  (wie  wir  unten  sehen  werden)  späterhin  allem 
kriegsdienste  unter  Heiden  vielmehr  sich  zu  entziehen  eifrig 
bestrebt  waren,  auch  nach  s.  153  f.  wohl  schon  unter  den 
Persern  wenig  lust  dazu  zeigten:  allein  man  muß  bedenken 
daß  der  Überdruß  an  der  Persischen  herrsohaft  und  die 
neue  Griechische  Freiheit  sie  anfangs  sehr  wohl  dazu  ge- 
neigt machen  konnte;  und  daß  sie  auch  späterhin  unter 
Griechischen  herrschcrn  wo  sie  vortheile  darin  sahen  kriegs- 
dienste suchten,  wird  unten  erhellen.  Noch  Antiochos  d.  G. 
versezte  2000  Judäer  aus  Mesopotamien  und  Babylonieui 
weil  er  auf  ihre  treue  rechnete,  in  die  aufrührerischen  ge- 
genden  von  Lydien  und  Phrygien  ^).  Aber  viele  wanderten 
auch,  weil  die  lust  an  bandet  und  verkehr  jezt  noch  weit 
mächtiger  als  früher  wuchs ,  bald  freiwillig  in  Griechische  269 
Städte  aus,  und  besonders  zog  das  neue  Alexandrien  durch 
die  vielen  äuUerst  günstigen  Verhältnisse  welche  bei  ihm 
zusammentrafen  schon  früh  unter  Ptolemäos  I.^,  ja  nach 
einer  nachricht^)  schon  unter  Alexander  gleich  seit  seiner 
gründung  eine  stets  sti^igende  menge  Judäischer  einwande- 
rer  an  sich.  —  Die  Samarier  aber  breiteten  sieh  damals 
wobi  noch  schneller  aus,  wie  schon  aus  der  sage  über  die 
8000  Samarier  in  Alexanders  beere  s.  306  erhellet  Vor- 
züglich in  Alexandrien  und  dem  übrigen  Ägypten  ließen 
sich  früh  sehr  viele  Samarier  nieder,  wie  sie  sich  dort  in 
geschlossenen  gemeinden  noch  bis  in  das  späte  mittelalter 
ziemlich  zahlreich  erhalten  haben  ^).  Aber  auch  dorthin 
trugen  Samarier  und  Judäer  ihre  wechselseitigen  feindschaf-« 
ten  und  ewigen  Streitigkeiten  über  % 

1)  Jos.  arck.  12:  3,  4.  2)  Jos.  arck.  12:  1;   Hekataos 

bei  Jos.  gegen  Affion  1,  22  p.  455.  8)  bei  Jos.  J.  K,  2: 

18,  7.  gegen  Äpion  2,  4  vgl.  Gurt.  Ruf.  4,  6.  Allerdings  reden  Phi- 
loQ  und  Josephus  von  den  Verhältnissen  der  Judäer  zu  diesen  ersten 
Griechen  leicht  mit  etwas  zu  vollem  munde:  jedoch  erdichten  sie 
nicht  einfache  erinnerungen.  4)  wie  wir  am  besten  aus  den 

Arabischen  Bohriftstellem  wissen  welche  ausfuhrlich  beschreiben  wie 
sie  KU  ihrer  zeit  in  Ägypten  waren,   Maqriii  u.  a.  .  5)  nach 

Jos.  arch.  13:  3,  4  vgl.  12:  1  brachten  indessen  beide  selten  ihre 
todliche  feindschaft  erst    unter  Ptol.  Philometor  bis  vor  den  könig- 

20» 


308  Der  eiodr«Dg 

Es  ist  etwas  schwer  alle  die  fremden  stftdte  und  lAiider 
zu  übersehen  wohin  sich  in  diesen  Jahrhunderten  Jodfter 
und  oft  dicht  neben  ihnen  auch  Samarier  verbreiteten  und 
wo  sie  festere  wohnsize  empfingen:  zerstreuter  wohnten  ja 
viele  schon  vor  Alexander  unter  allen  Heiden^).  Von  den 
ländern  jenseit  des  Eufrflt's  und  Tigris'  aus,  wo  sie  schon 
seit  den  Assyrischen  und  Babylonischen  zeiten  nochimmer 
sehr  zahlreich  wohnten  und  längst  wie  eingebürgert  waren 
verbreiteten  sich  einzelne  gewiß  früh  seit  Alexanders  Se- 
leukos'  und  Antiochos'  d.  G.  eroberungszügen  bis  in  die 
entfernteren  östlichen  gegenden,  bis  Indien  und  Sina:  allein 
es  ist  uns  jezt  schwer  dieses  geschichtlich  zu  verfolgen; 
und  zahlreich  waren  diese  züge  damals  sicher  nicht.  Der 
270  hauptstrom  der  ausbreitung  folgte  damals,  wie  immer,  dem 
gebiete  des  herrschenden  volkes,  der  Hakedonen-Griecheiij 
später  der  Römer.  In  Phönikien  und  dem  nördlichen  Syrien 
siedelten  viele  Judäer,  vorzüglich  in  den  vielen  hier  von 
Griechen  neugegründeten  oder  neugestalteten  Städten  und 
vor  allem  in  der  Seleukischen  hauptstadt  Antiochia^);  aber 
auch  in  Damask  und  den  von  diesem  abhängigen  gegenden 
sammelten  sich  späterhin  sehr  viele').  Kleinasien,  damals 
rasch  fast  ganz  Griechisch  werdend,  wurde  fast  in  allen 
seinen  gegenden  von  vielen  Judäern  bewohnt,  doch  aromei- 
sten  die  reichen  und  meist  sehr  selbstständigen  handelsstädte 


liehen  richteai9tahl :  wähhrend  Abulfaich's  Samarische  Chrenik  diese 
Streitigkeiten  schon  yon  Ptol.  PhiladelphoB  aburtheüen  laßt  (s.  uoten). 

1)  einige  jedoch  nur  beiläufige  und  sehr  allgemeine  anfzählon- 
gen  solcher  länder  s.  bei  Philon  ge$,  an  Cajus  c.  ^6  II.  p.  587.  AG, 
2,  9—11.  6,  9;  auch  1  Macc.  15,  22  f.  —  Der  jugendliche  versuch 
Joh.  Remontts  über  die  geschichte  der  ausbreitung  des  Judenthumes 
von  Gyms  bis  Titus  (Lpz.  1769)  hat  jezt  für  die  Wissenschaft  keine 
bedeutung  mehr.  2)  S.  s.  291 ;   2  Macc.  4,  36 — 40.  Jos. 

areh.  12:  3,  1.  geg.  Ap.  2,  4.  J.  K.  7:  3,  3.  5,  2.  AG.  11,  13  ff. 
Nach  Jos.  J,  K,  7:  b,  2  waren  die  rechte  der  Judaer  in  Antiochien 
auf  ehernen  platten  öffentlich  bemerkt;   wie  in  Alexandiien  u.  s. 

3)  Jos.  JK.  2:  20,  1.  7:  8,  7.  AG.  9,  22.  Diese  Judaer  sind  es 
gewiß  besonders  welche  nach  den  späteren  Verhältnissen  Araier  hei- 
ßen AG.  2,  11  vgl.  bd.  VL  s.  398  f. 
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an  der  Westseite,  wie  Ephesos  Pergamos  Hilet  Sardes  Lao- 
dikea  Adramyttion  (Hadrumetum)  Halikarnaß  ^);  von  Kleina-< 
sien  aber  verbreiteten  sie  sich  leicht  theils  nördlich  tbeils 
westlich  nach  den  Ifindem    am  Pontog  bis  zur  Taurischen 
balbinsel   nach  Thrakien  Makedonien^   und   andern  weiter 
ans.    Auch  auf  den  inseln  zwischen  Asien  und  Europa  sie- 
deilen gewiß  sehr  früh  viele,  wie  auf  Kypros  Euböa  Kreta, 
auf  Däos'  und  auf  Kös  wohin  einst  Babylonische  Judäer  in 
unruhigen  Zeitläuften  ihre  schäze  flüchteten^);    und  im  ei- 
gentlichen Griechenlande  zogen   sie  besonders  solche  han- 
delsstädte  wie  Korinth  an.     Nirgends  aber   hatten  sie  sich 
in  s6  großen  häufen  niedergelassen  wie  in  dem  Ägyptischen 
Alexandrien:   in  ganz  Ägypten,   rechnete  man  zu  Philon's  271 
zeit^),  wohnte  fast  eine  million  Judäer,  in  der  neuen  ganz 
Griechischen  hauptstadt  aber  bildeten  sie   fast  zwei  fünftel 
der  stets  wachsenden  großen  bevölkerung  ^).    Von  Ägypten 
aus  verbreiteten  sie  sich  auch  früh   an  den  küsten  Afrika's 
weiter  nach  westen,  und  siedelten  besonders  zahlreich  in 


1)  8.  die  beschlüBse  über  solche  stadte  bei  Jos.  arek.  12:  3,  2. 
14:  10,  11—25.  16:  6,  1—4.  6—8.  Cic.  pro  L,  Flacco  c.  28  und 
die  bekannten  NTliclien  stellen.  2)  besonders  nach  den  neuen 

bandelstadten  Thessalonika,  Philippi  u.  s.  w.  In  den  meisten  föUen 
weiß  man  freilich  nichts  von  der  genaueren  zeit  wann  sich  eine  ge- 
meinde bildete:  auch  in  Pantikapaeon  auf  der  Taurischen  halbinsel 
bestand  eine,  wie  man  aus  den  werten  ngoatv^h  ^^d  avyaytoy^  nSy 
*lovSamp  C.  /.  Gr,  11.  p.  155  vgl.  p.  1005  schließen  muß  (vgl.  E.  Cur- 
tius  in  den  Göttinger  Nachrichten  1864  s.  161).  Man  kann  in  sol- 
chen fallen  nur  im  allgemeinen  wissen  daß  Judäisch-Griechische  in- 
Schriften  wenigstens  *als  von  Judäem  selbst  gesezt  nach  dem  kriege 
des  Titus  und  noch  mehr  dem  des  Hadrian  unmöglich  wurden. 

3)  lezteres  nach  Josephus'  ansieht,  arch,  14:  7,  2;  über  Delos 
und  die  umliegenden  inseln  14:  10,  8.  Merkwürdig  ist  daß  gerade 
auf  Khodus  wenige  Judäer  gewohnt  zu  haben  scheinen ,  ähnlich  wie 
wie  auch  in  Karthago :  doch  ist  dies  nicht  auffallender  als  daß  sie  in 
neuem  zeiten  in  England  am  wenigsten  aufsehen  machen. 

4)  Philon  geyen  Flaecus  11.  p.  523  f.  5)  dies  kann  man 
wenigstens  ziemlich  sicher  aus  der  beschreibung  bei  Philon  p.  525 
schließen. 
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Kyr^ne^)  und  andern  gtfldten  der  Pentapolis,  wie  m  Bere- 
nike').  Nach  den  Arabischen  iSndern,  ja  bis  nach  Äthiopi- 
schen^) kamen  manche  einzelne  theils  von  Palästina  und 
Syrien  theils  von  Ägypten  aus  gewiß  auchjezt  unter  den  er- 
sten Ptolemäern.  In  gewissen  Griechisch  gebildeten  stftdten 
aber  wurde  endlich  die  Judäische  bevölkerung  so  zahlreii^h 
daß  sie,  nach  den  etwas  übertreibenden  ausdrücken  Philon's^), 
fast  die  ganze  Römische  weit  anzufüllen  und  der  eingebor- 
nen  fast  gleich  zu  seyn  schien.  —  In  Rom  selbst  sammelte 
sich  zwar  da  es  ursprünglich  außerhalb  der  Griechischen 
weit  lag  erst  späterhin  eine  gemeinde,  besonders  seitdem 
durch  Pompejus'  und  anderer  feldherren  siege  eine  große 
menge  von  gefangenen  dahin  versezt  war:  aber  diese  wuchs 
dann  auch  durch  hundert  andre  gründe  stets  sehr  rasch 
weiter,  sodaß  man  über  8000  Judäer  dort  zählte  noch  ganz 
abgesehen  von  den  Samariern  die  ebenfalls  dort  sehr  zahl- 
reich sich  ansiedelten  ^).  Und  besonders  von  hier  aus  ging 
alsdann  die  Verbreitung  weiter  nach  Westen  % 

Allein  wohinauch  Judäer  kamen,  dahin  trugen  sie  fiber- 
all ihren  väterlichen  glauben  und  den  mit  diesem  engver- 
knüpften eigenthümlich  zähen  unbeugsamen  stolz  mit  sich. 
Wie  sie  sich  über  die  tausend  arten  des  heidnischen  aber- 
glaubens  erhaben  wußten,  so  fühlten  sie  mitten  unter  Hei- 
den überall  eine  gewisse  höhe  des  lebens  zu  behaupten 
oder  zu  erstreben  sich  getrieben:  zumal  sie  sich  jezt  von 
272  so  manchem  Mächtigen  der  zeit  aufgesucht  und  berück- 
sichtigt sahen.  Als  die  in  Alexanders  beere  dienenden  Ju- 
däer in  Babel  den  Belostempel  herstellen  helfen  sollten,  wei- 
gerten sie  sich  hartnäckig;  und  die  in  Palästina  wohnenden 
zerstörten   alle  altäre  welche  die  ersten  Hakedonen  in  ih- 


r 

1)  Jos.  gegen  Ap.  2,  4.  6.  arch.  14:  7,  2.  16:  6,  6.  J.  IT.  7:  11, 
1.  vgl.  AG.  11,  20.  13,  1.  Marc.  15,  21.  2)  vgl.  den  in 

Maffei's  Museum  Veronense  p.  325  f.  nach  einer  Inschrift  veröffent- 
lichten beschlaß  der  stadtältesten  von  Berenike.  S)  vgl. 
AG.  8,  27.  4)  II.  p.  523  f.  577  f.  582.  5)  Job. 
arch.  17:  11,  1.    Philon  ges.  an  Cajus  c.  23.  11.  p.  568  f. 

6)  vgl.  Rom.  15,  24.  28. 
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rem  lande  errichten  wollten  ^).  —  Wie  aber  ein  aolchei^ 
stolz,  80  ist  eine  art  Ängstlicher  betriebsamkdt  und  emsi- 
ger arbeit  leicht  allen  gliedern  einer  höheren  biidung  oder 
religion  eigen,  sobald  sie  sich  unter  Fremden  vereinzelt 
und  fast  ganz  auf  ihre  besondre  thftttgkeit  angewiesen  se- 
hen^); und  die  neigung  durch  möglichst  freien  und  weiten 
handel  und  verkehr  rasch  zu  gewinnen  nahm  unter  diesen 
zerstreuten  Judäem  sichtbar  jezt  noch  mehr  zu  als  wir 
dies  schon  früher  (s.  12)  bemerkten.  Wollten  sie  außer- 
dem ihre  alten  volkssitten  beibehalten  soweit  diese  von  ih- 
rer religion  unzertrennlich  schienen,  wie  die  feier  des  sab- 
bats  und  anderer  tage,  die  auswahl  besonderer  speisen  u. 
a.:  so  moftten  sie  stets  eine  gewisse  freiheit  und  beson- 
derbeit  des  lebens  unter  den  Heiden  erstreben.  So  wirkten 
denn  alle  diese  sehr  verschiedefnen  antriebe  und  bedürfnisse 
dihin  daft  die  zerstreuten  JudAer  unter  Griechen  ebenso  wie 
später  Ähnlich  unter  Römern  mit  allen  kräften  möglichste 
freiheit  und.  achtung  für  ihr  bürgerliches  leben  erstrebten 
und  größtenlheUs  auch  erlangten.  Wie  die  einwanderer 
sich  jezt  eng  an  die  herrschenden  Hakedonen  anschlössen^ 
so  erwarben  sie  sich  in  Alexandrien  von  anfang  an  die 
bonomie  oder  IsopolUie  d.  i.  gleichheit  mit  dem  herrschen- 
den Volke  in  allem  bürgerlichen,  und  suchten  diese  dann 
unter  allen  umständen  stets  eifersüchtig  zu  behaupten']: 
dadurch  standen  sie  also  über  dem  gemeinen  Ägyptischen  278 
häufen    und   hatten  freiheiten    und   ehren    welche    diesem 


1)  Hekatäos  bei  Job.  geg.  Ap,  1,  22,  p.  456.  2)  wie  sehr 

IhnUcb  die  Armenier  jezt  schon  seit  alten  zelten,  die  Banianen,  aach 
die  Sinesen  außerhalb  Sina's:  wie  es  denn  überhaupt  thöricht  ist  zu 
meinen  nur  die  Juden  seien  ein  so  weit  zerstreutes  überall  seine 
eigenthümlidikeit  bewahrendes  voIk.  3)  den  gegensaz 

zur  Isopoütie  macht  die  LaographU ,  die  aufnähme  nach  der  bloßen 
kopfzahl  unter  die  pleba^  SMacc.  2,  28.  30.  3,  21  vgl.  über  die  ano- 
yQoipi  oder  den  census  4^  14  f.  6,  38 f.  7,  22.  Alexandrinisches  d.i. 
höheres  recht  ward  so  streng  vom  gemeinen  Ägyptischen  unterschied 
den^  und  ähnlich  war  es  in  andern  städten,  vgl.  Philon  11.  p.  525. 
Jos.  JK.  2:  18,  7.  arck.  16:  6,  1.  19:  5,  2.  20:  8,  7.  9.  Die  be- 
Yorzngten  hießen  auch  iyy^yih  ingenui  Jos»  arcA.  16:  2,  5. 
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felilten  ^).  Diese  stellilng  in  Alexandrien  worde  ibnen  als- 
dann das  Vorbild  für  ähnliche  fälle:  in  Antiochien  amOron- 
tes  und  sonst  in  jeder  gröfteren  Griechischen  und  Makedo- 
nischen Stadt  suchten  sie  stets  die  gleiche  bevorzugung,  und 
erlangten  diese  gerade  in  den  ersten  zelten  dieser  neuen 
Wendung  der  völkergeschichte  so  allgemein  daft  sie  sieh 
spfiter  ihrer  von  anfang  an  bestandenen  Symmackie  (bun- 
dcsgenossenschaft]  mit  den  siegern  nicht  grundlos  rühmen 
konnten^).  Infolge  davon  suchten  sie  in  jeder  sladt  zu- 
gleich unter  ihrer  eignen  obrigkeit  zu  stehen,  nicht  bloU 
in  heiligen  sondern  auch  in  Steuer-  und  allen  Vermögens- 
angelegenheiten  eine  geschlossene  gesellschaft  zu  bilden^, 
und  alle  ihre  inneren  sowohl  gottesdienstlichen  als  bürger- 
lichen Streitigkeiten  in  der  eignen  gemeinde  schlichten  zu 
dürfen:  sie  bildeten  also  in  jeder  großem  Stadt  ein  PoU" 
teuma  d.  i.  eine  geordnete  gemeinde  mit  einer  gröAern  zahl 
Geronten  (Senatoren),  einer  kleineren  ilfcAofiieii  (ausführende 
Vorsteher]^)  und  einem  oberhaupte  welcher  in  einem  grö- 
ßeren lande  sogar  namen  undwürde  eines  Ethnarchen  oder 
Volksfürsten  tragen  konnte^);  in  Alexandrien  führte  er  meist 
den  namen  Alabarch^).     Zu  den  ehrenvorrechten  des  bür- 


1)  ein  geringes  und  doch  yielsagendes  beispiel  davon  gibt  Phi- 
lon  n.  p.  528.  2)  3  Macc.  3,  21.  5,. 31.  6,  25  vgl.  mit  den 

obigen  erzahlungen  über  Judäische  krieger  unter  den  ersten  Grie- 
ollischen  königen.  Auch  Antiochos  Ü.  Theos  hatte  sie  begdnstigt, 
Jos.  areh,  12:  3,  2.  3)  wie  die  Synagoge  auf  das  b&i^geilicfas 

gut  des  einzelnen  mitgliedes  ansprüche  erhnb,  erhellet  auch  aus  der 
sogleich  weiter  zu  besprechenden  inschrift  von  Pantikapäon. 

4)  dies  verhaltniß  erkennt  man  am  deutlichsten  aus  Phüon  U. 
p.  527  f.  534;  es  versteht  sich  übrigens  daß  der  IsoDomie  gemäß  auch 
in  die  allgemeine  städtische  obrigkeit  Jud&ische  Archonten  gewählt 
werden  konnten,  wie  nach  jener  inschrift  unter  den  9  Ardbonten  in 
Berenike  wenigstens  ein  Jnd&er  war.  5)  Jos.  JK,  7:  3,  8. 

arek,  19 :  6,  2  und  nach  Strabon's  geschichtswerke  14 :  7,  2. 

6)  Jos.  arch.  18:  6,  3.  8,  1.  19:  5,  1.  20:  5,  2.  7,  3:  der  name 
scheint  nach  diesen  lauten  anzudeuten  daS  er  dem  kdnige  gegenüber 
auch  für  das  richtige  aufkommen  der  steuern  eines  Volkes  verantwort- 
lich war,  und  findet  sich  auch  in  inschriften  wie  G.  I.Or.  DLp.  146; 
die  ausspräche  Atakarehet  bei  Gio.  an  Ait,  2,  17  (doch  schwankend) 
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gfertboikies  in  einer  GSriechischen  Stadt  gehörte  besondere 
die  theibiabme  an  allen  öffentlichen  feierlichkeiten  nnd  ein*  274 
richtangen,  Schauspielen,  kampfspielen  u  a.  ^).  —  Und  dies 
ringen  der  unto*  Heiden  wohnenden  Judftw  nach  hdherer 
achlBiig  freiheit  und  selbsfftndigkeit  war  so  gewaltig  ond 
die  Inft  der  Griechischen  Zeiten  so  milde,  daß  sogar  die 
anfangs  als  gefangene  oder  als  sclaven  übersiedelten  fast 
überall  freigelassen  wurden :  wie  spftterhin  die  Römische 
gemeinde  sich  besonders  aus  den  jenseit  der  Tiber  ange- 
siedelten HberH  bildete^). 

Da  aber  jezt  nach  dem  bd.  IIL  s.  688.  703  fL  erläu- 
terten die  einheit  des  Jahvedienstes  durch  das  üne  grofte 
heiligthum  in  Jerusalem  aufs  strengste  festgehalten  wurde, 
so  waren  diese  überall  zerstreuten  Judüer  doch  wieder  durch 
ein  sehr  festes  band  an  ihr  ursprüngliches  Vaterland  und 
dessen  grofte  hauptstadt  wie  an  ihre  wahre  mutterstadt  ge- 
knüpft. Sie  konnten  überall  wo  eine  gehörige  ansahl  die 
kosten  trug,  bethäuser ')  wie  man  in  Ägfypien  und  sonst  un- 

Jqy.  »at,  1,  130  klingt  als  hätte  man  die  Judaer  and  ähnliche  kleine 
Yölker  im  Osten  su  den  Arabern  gerechnet,  was  anfangs  yielleicht 
recht  mxig  klsnff  aber  doch  nur  niftverständniß  seyn  kann.  Das 
wort  scheint  ursprongÜGh  Earisch  gewesen  za  seyn. 

1)  vgl.  2  Macc.  4,  0^20.  Jos.  areh,  U:  10,  6.  2)  Philon 

n.  p.  633.  568.  AG.  6,  9  (welche  stelle  danach  za  verstehen  ist). 
Tac.  Ann.  2,  85  vgl.  anten.  3)  der  name  Proseuche  bedeatet 

im  gemeinen  Griechischen  ond  daher  aach  im  Hellenistischen  sprachge- 
braache  (wie  im  beschlasse  der  Halikamassier  bei  Jos.  arek,  14 :  10,  28 
ygl.24,  in  Philon's  sckülen  II.  p.  568  f.  59 1  f.,  Jos.  Aideii  o.  54  Juv.  mL  8,296) 
dasselbe  was  sonst  Synagoge  hieß.  Dieser  dem  npss  entsprechende 
name  findet  sich  vorzüglich  nar  im  N.  T.  Allein  auch  unter  den 
Hellenisten  und  Heiden  konnte  man  doch  die  eigentliche  gemeinde 
als  bestehende  rechtsgesellschaft  nnr  ovyaytoyij  nennen,  wie  aus  der 
inschiift  im  G.  I.  Gr.  IL  p.  1005  erhellet  wo  zuerst  zweimal  itQoc^ 
fvxi  den  ort,  dann  üütß<»yfay4  die  gemeinde  bezeichnet  (das  zweite 
mal  ist  hiw  wahrscheinUeh  zu  lesen  9  ngo^fvxn  d'»n*im  »  xui  ngog^ 
iTtuQJCiatg  d.  i.  der  h.  ort  zum  anbeten  sowohl  als  zur  freundschaft- 
lichen Zusammenkunft).  Inderthat  ist  der  name  betört  ein  gemeiner, 
der  daher  unter  Heiden  und  in  h^nischen  ländem  am  meisten  ge« 
braucht  wurde,  nicht  in  Palästina.  Sonst  aber  erbellet  aus  AG.  16, 
13  vgl.  mit  17,  1  f.  daa  man  «ach  örter  die  nicht  das  gewöhnliche 
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ter  Heideh  stgte  oder,  wie  man  in  Palflstina  gewöhnlich 
'  sagte,  gememdekäuser  (synagogen)  errichten,  sich  in  ihnen 
im  gemeinsamen  gebete  und  durch  belehmng  aus  der  h. 
schrifl  zu  erbauen;  konnten  zu  dem  zwedie  redner  und 
lehrer  bei  sich  anstellen,  und  alle  ihre  gemeindesachen  mit 
großer  Selbständigkeit  einrichten:  aber  die  vom  geseze  ge- 
forderten opfer  und  gaben  aller  art  durften  nur  in  Jerusa- 
lem's  heiligthume  dargebracht  werden.  Und  da  die  Heiiig- 
hcrrschaft  sich  jezt  mit  der  gelehrten  Bibelerklärung  und 
rechtskunde  aufs  engste  verbunden  hatte,  diese  aber  seit 
'Ezra  ihren  großen  siz  in  Jerusalem  behielt,  so  gingen  fort- 
während alle  näheren  Vorschriften  und  entscheidungen  über 
die  religionspflichten  von  diesem  h.  miltelorte  in  alle  Hei- 
denländer aus ;  auch  mußte  so  das  einheitsband  vom  mittel- 
orte aus  desto  straffer  angezogen  und  über  die  entfernte- 
sten Judäer  desto  strengere  aufsieht  geführt  werden,  jemebr 
275  sonst  in  dieser  weilen  ausbreitung  alles  Judäische  sich  zu 
verflüchtigen  gefahr  lief.  So  kamen  schon  jezt  in  gewisser 
hinsieht  zelten  wo,  wie  einer  der  ältesten  Propheten  geweis- 
sagt hatte  ^],  ngesez  und  recht^  des  wahren  Gottes  von  dem 
hügel  Sion  in  alle  weit  ausging:  und  die  offenbar  sehr  gern 
gesehenen  und  priesterlich  begünstigten  festwallfahrten  mög- 
lichst vieler  auswärtiger .  Judäer  nach  Jerusalem  konnten 
schon  ein  kleines  verspiel  allgemeiner  herrschafl  dieser  re- 
ligion  über  die  ganze  weit  geben. 

Freilich  konnten  in  diesen  Verhältnissen,  sobald  sie  sich 
vollkommner  ausbildeten  und  länger  bestanden,  gar  man«* 
cherlei  anlasse  zu  den  verderblichsten  Verwickelungen  mit 
den  Heiden  liegen:  und  wir  werden  unten  sehen  wie  zer- 
störend die  hier  gelegten  keime  endlich  aufgingen.  Die 
nicht  gleichberechtigten  z.  b*  die  eingebornen  Ägypter  be- 
neideten bald  genug  die  bevorrechteten  Judäer  umsomehr 
da  diese  doch   nicht  wie   die  Griechen   durch  das  schwort 


ansehen  von  Synagogen  hatten  als  Prosenchen  bezeichnete.     Sonst 
vgl.  III.  8.  266. 

1)  Joel,  B.  Jes.  2,  2-  4.  Mikh.  4,  1--4. 
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herrschten^).  Die  Tempelabgaben »  die  jAhrlicti  ron  jedem 
mfinnlichen  nech  s.  215  zu  erhebenden  und  die  mehr  frei- 
willigen^), wurden  in  jedem  fremden  lande  sorgsam  wie 
steuern  eingesammelt  und  an  einem  sichern  orte  verwahrt 
bis  sie  in  feieriicbem  zuge  (durch  Hieropompen)  nach  Jero«- 
salem  geleitet  werden  konnten ').  Aber  wie  leicht  konnten 
die  Heiden  darüber  wie  über  eine  jährliche  fremde  besteue« 
rang  ihres  landes  klagen,  zumal  als  sich  die  reicbthttmer 
der  vielen  handelsleute  Jud&ischen  Stammes  auch  sonst 
mehrten^]!  Allein  man  muß  hier  wohl  beachten  daß  solche 
und  ähnliche  klagen  der  Heiden  erst  später  heftig  ausbra- 
chen, als  sich  noch  aus  ganz  andern  unten  zu  erklärenden 
Ursachen  die  gegenseitige  Stimmung  auch  sonst  verbitterte. 
Im  ersten  Griechischen  Jahrhunderte  lebten  Judäer  und  Grie- 
chen noch  sehr  verträglich  neben  einander:  desto  unge-276 
störter  und  stärker  mischte  sich  jezt  Griechische  bildung 
in  die  Judfiische. 

Auch  die  menschliche  gute  mancher  der  herrschend«! 
könige  und  die  hohe  bildung  vieler  ihrer  obersten  diener 
und  frennde  half  während  jener  ersten  hundert  jähre  der 
Griechischen  Oberherrschaft  nicht  wenig  die  liebe  zu  Grie- 
chischer kunst  spräche  und  bildung  unter  den  Judäern  zu 
verbreiten.  Hier  ist  vor  allen  Plolemäos  H.  Philadelphos  zu 
nennen,  dessen  lange  friedliche  und  glückliche  herrschaft 
und  dessen  weisheitsliebe  und  gute  Judäer  nicht  minder  als 
Ägypter  und  Griechen  zu  rühmen  hatten.  Daß  er  auf  den 
rath  seiner  mächtigen  hofbeamten  Aristäos  Andreas  Sosi- 
bios  etwas  über  100,000  Judäern  welche  in  Ägyptischen 
besizungen  zerstreut  und  theilweise  als  nachkommen  längst 
fortgeführte  Sklaven  lebten,  auf  Öffentliche  kosten  ihre  frei- 

1)  wie  man, aus  den  Bcbriften  Philon's  gegen  Cajas  and  gegen 
Flaccufl  grell  genug  hervorleuchten  sieht.  2)  Philon  bringt  sie 

alle  unter  den  sehr  unschuldigen  und  allgemeinen  namen  der  erH^ 
linge  dntiQX'^i  U,  p.  568  f.  578.  591  f.;  sonst  ist  deutlicher  darüber 
die  rede,  Jos.  arch.  18:  9,  1  und  überderbe  bei  Gic.  fnro  L.  Flaeco 
c.  28  mit  merkwürdigen  einzelnheiten,   sowie  bei  Tac.  hisi,  5,  5. 

S)  vgl.  die  beschreibung  bei  Philon  IT.  p.  578. 

4)  vgl.  Philon  IT.  p.  564.  Jos.  arch,  14:  7,  2. 
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heil  gesekenkl  habe,  erzählt  zwar  Fl.  Josepbus  nur  nach 
den  halb  schwärmerischen  Schilderungen  des  Aristeasbo- 
ches  ^) :  doch  ist  die  sache  selbst,  abgesehen  von  ihrer  dort 
gegebenen  darstellung,  nicht  unwahrscheinlich,  da  wirklich 
die  spätere  geschichte  nichtmehr  von  Judäischer  Sklaverei 
im  Ägyptischen  reiche  redet.  Noch  im  Römischen  zeilalter 
lien  Philon  von  Alexandrien  keine  gelegenheil  vorüber  in 
seinen  vielen  Schriften  die  gute  sowohl  als  die  große  die- 
ses königes  zu  loben. 

Auch  durch  eine  art  völkerrechtlichen  Verkehres  schien 
in  diesen  Griechischen  Zeiten  das  neualte  Jerusalem  in  nä- 
here Verbindung  mit  einzelnen  Griechischen  reichen  treten 
zu  sollen.  Das  andenken  daran  welches  wir  noch  wieder- 
finden können  ist  freilich  sehr  schwach  und  seltsam  ver- 
.  bleckt,  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  sicher  genug  wie- 
der ans  licht  zu  ziehen.  In  jener  zeit  nämlich  da  des 
Städtebelagerers  Dömötrios  söhn  Antigonos  Makedonien  sich 
unterwarf  und  im  einverständnisse  mit  den  Seleukiden  Grie- 
chenland bedrängte,  in  diesem  aber  besonders  Sparta  unter 
seinem  unternehmenden  könige  Areios^)  sich  an  die  Ptole- 
277  mäer  anlehnend  seine  freiheit  wiedergewinnen  wollte,  suchte 
dieser  durch  absendung  eines  besondern  bolschaflers  Dö- 
moteles  auch  mit  dem  Hohepriester  in  Jerusalem  freund- 
schaft  und  bündniß;  und  Ptol.  Philadelphos  scheint  diesen 
wechselverkehr  der  ihm  zugewandten  und  mehr  oder  we- 
niger von  ihm  abhängigen  kleinen  Völker  gerne  gesehen  zu 
haben.  Auch  das  damals  im  kämpfe  mit  den  Seleukiden 
neuenfstehende  reich  von  Pergamos  muß  um  dieselbe  zeit 
eine  ähnliche  Verbindung  gesucht  haben:  und  wie  kleinere 
Völker  welche  solche  bündnisse  zu  gegeseitiger  hülfe  su- 
chen die  „brüderschaft*^  auch  gern  noch  geschichtlich  za 
begründen  streben,  während  man  damals  in  der  auffindnng 
solcher  uralter  volksverwandtschaflen  sehr  leicht  zu  werke 

ging,  so  muß  man  zu  jener  zeit  irgendwie  eine  uralte  ver- 

»■■" -     '     11  » 

1)  Jos.  arek,  12:  2,  2  f.  2)  er  heiTSchte  nach  Bio- 

'  dor  20,  29  vom  j.  309  an  44  jähre,  und  führte  z.  b.  auch  in  Kreta 
einen  kiieg. 
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wandtschaft  der  Spartaner  und  Perf  amener  mit  den  Jsdftem 
vennittelst  Abraham's  herausgefunden  und  als  vorwand  ge- 
braucht haben;  obwohl  es  uns  jezt  schwer  wird  die  gründe 
worauf  man  sich  damals  stüste  genau  anzugeben^).  Da- 
mals nun  muß  dieser  verkehr  wenigstens  so  weit  gekom- 
men seyn  daß  man  in  Jerusalem  nach  langer  Unterbrechung 
nnter  den  ersten  Hasmonftem  ihn  leicht  wiederaufzunehmen 
sich  getrauen  konnte:  und  erst  aus  dieser  zeit  wissen  wir 
etwas  näheres  über  ihn*).* 

Eine  lezte  hauptursache  des  so  schnellen  und  so  nach-  278 
haltigen   eindranges    Griechisoher  bildung  lag  freilich  noch 
in  ihrer  eignen  Schönheit  und  Vollendung^  da  sie  in  diesen 

1)  da  mau  die  mit  Sem  und  Abraham  niobt  verwandten  Eittaer 
Gen.  10,  4.  Num.  24,  24  jezt  nach  1  Macc.  1,  1.  8,  5  von  den  Ma- 
kedonen  verstand,  so  fand  man  vielleicht  ebendort  in  'Eber's  söhne 
Peleg  Oen.  10.  25.  11,  16  die  Pelasger  und  konnte  das  wort  so  auf 
einzelne  Griechische  Völkerschaften  wie  die  Spartaner  oder  Pergame- 
ner  berieben ;  auf  die  ersteren  weil  der  ganze  Peloponnes  einst  Pe- 
ksgia  hieß  (Nioolaos  Dam.  bei  C.  MiUler  fragm,  kUi,  gr,  III.  p.  374 
vgl.  378),  auf  die  lezteren  auch  sonst  der  ähBlicben  laute  wegen. 
Noch  weit  stärkere  anwendungen  Biblischer  volksnamen  liest  man  in 
menge  vorne  bei  Ben-Gorion.  (Ich  bemerke  bei  der  neuen  ausgäbe 
daß  ich  diese  ganze  ansieht  bei  dem  ersten  drucke  dieses  werkes  rein 
ans  mir  selbst  schöpfte).  Ein  alter  ieser  hatte  nach  Steph,  By%,  un- 
ter ^iovSaia  vermuthet  dieses  habe  seinen  namen  tlnh  Ovdaiov  InaQ^ 
rmt'  «Vo«  U  94ßiis  (ApoUod.  bibf.  3 :  4,  1.  6,  7):  allein  das  ist  wohl 
nur  eine  noch  viel  spatere  vermuthung  um  die  Verwandtschaft  zu 
erklaren.  2)  die  erzahlungen  über  die  Spartaner  1  Maoc. 

12,  1—23.  14,  16—23  vgl.  15,  23  erklaren  sich  hieraus;  der  Onia 
12,  8.  20  ist  der  unten  za  beschreibende  Onia  U.,  aber  wahrend 
seiner  mindeijahrig^eit ;  und  daß  12,  7.  20  der  name  des  Spartaner- 
königs  Areus  oder  vielmehr  Areios  zu  lesen  sei  ergibt  sich  auch  ans 
Jos.  arch»  12:  4,  10.  13:  5^  8.  Von  den  Verhältnissen  zu  Pergamos 
wissen  wir  jezt  aus  dem  Pergamenischen  beschlusse  bei  Jos.  areh» 
14:  10,  22:  doch  ist  dies  zeugniß  sehr  gewichtig.  Noch  Herodes 
nahm  einen  Spartaner  »wegen  seines  Vaterlandes«  mit  auszeichnung 
auf  Jos.  •/.  K.  1:  26,  1;  vgl.  auch  2  Macc.  6,  9.  Ganz  ähnliche 
Verhandlungen  jener  zeiten  sind  z.  b.  die  der  Teier  mit  Atolem  Bö- 
mem  u.  a.,  wovon  sich  die  Urkunden  noch  heute  erbalten  haben  im 
G.  I.  Gr.  U.  p.  631  ff. 
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Seiten  wennauch  bei  weitem  nochnicht  an  umfang  doch 
schon  an  innerer  Fertigkeit  anmufb  und  anziehungakrafi  gaaz 
reif  zu  den  fremden  Völkern  kam  und  ^u  ihrer  Verbreitung 
keineswegs  nur  der  äußern  macht  eines  herrschenden  Vol- 
kes bedurfte.  Allein  auch  die  alte  gemeinde  Israels  halte 
ja  den  besseren  und  weiseren  Griechen  eigentlich  sovieles 
zu  bieten  welches  diese  nun  seit  Jahrhunderten,  wenn  man 
ein  hauptbestreben  ihrer  philosophie  richtig  bezeichnen  will, 
wohl  gesucht  aber  im  wirklichen  Volksleben  nochnicht  ge- 
funden hatten :  die  Wahrheiten  einer  zur  höchsten  Vollendung 
strebenden  religion  und  den  wirklichen  anfang  ihrer  aus- 
führung  im  Volksleben.  Dieses  volksieben  war  zwar  bisjezt 
gerade  während  der  Jahrhunderte  der  höchsten  ausbildung 
Griechischer  Weisheit  in  ein  enges  in  der  großen  weit  un- 
beachtes  dunkel  zurückgestoßen,  sodaß  noch  Herodot  an 
der  küste  von  Gaza  bis  Tyros  hinreisen  konnte  ohne  Jeru- 
salem zu  besuchen  und  von  den  denkwürdigkeiten  dieses 
Volkes  ein  klares  bild  zu  empfangen,  ja  ohne  auchnur  das 
Volk  auch  wo  er  einiges  von  ihm  zu  erzählen  hat  mit 
dem  rechten  namen  zu  bezeichnen  ^).     Aliein  seit  Alexan- 

1)  er  nennt  es  nach  b.  803  nl,  wie  er  konnte,  Syrer  in  Palättina 
2,  104.  8,  5,  sie  wenigstens  so  von  den  Phöniken  unterscheidend  aber 
auch  mit  ihnen  verwechselnd  7,  89.  —  Ob  sich  nicht  dennoch,  be- 
sonders durch  die  Perserzage  gegen  Griechenland  woran  auch  man- 
cher Judäische  krieger  theilnahm,  eine  etwas  nähere  kenntniß  der 
religion  Israels  zerstreut  zu  einigen  Griechischen  Weisen  hinverbrei- 
tet habe  ist  jezt  schwer  zu  erkennen;  vgl.  Jahrbb.  der  BxbL  im».  U. 
s.  8.  111  f.  Seltsam  ist  die  bei  G.  Synkellos  I.  p.471  erhaltene  e^ 
Zahlung  über  eine  Hebräische  Pbilosophin  Maria  welche  in  Ägypten 
während  der  Persischen  zeit  mit  Demokritos  von  Abd^ra  gemein- 
schaftlich gearbeitet  habe;  wir  kennen  die  quelle  dieser  erzählong 
nicht.  Wir  müssen  hier  aber  bemerken  daß  schon  das  Aristeasbach 
die  Ursachen  aufsuchte  warum  die  alten  Griechen  nicht  von  den  h. 
büchem  Israels  geredet  hätten.  Hekatäos  von  Abdera  habe  gesagt 
dies  sei  geschehen  weil  sie  eine  zu  heilige  ansieht  enthielten  (p.  107); 
andere  (fügt  das  buch  am  Schlüsse  p.  181  hinzu),  wie  der  geschieht- 
Schreiber  Theopompos  und  der  tragiker  Theodektes,  hatten  es  zwar 
versucht  gegenstände  aus  diesen  büchem  zu  berühren,  seien  aber  an 
der  ausfuhrung  selbst  als   einer  zu  schweren  gescheitert,  wie  dort 
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ders  zöge  muAto  rieh  eine  stete  engste  bertthrung  zwiBohen 
Griechen  und  Judäern  anknüpfen,  und  es  ließ  sich  erwar-  279 
ten  daß  an  geistigen  gutem  jene  ebensoviel  diesen  wie 
diese  jenen  mttzutheilen  haben  und  so  ailmälig  ein  beiden 
tbeilen  ersprießliches  neues  entstehen  würde.  Und  wirklicli 
können  wir  noch  ziemlich  klar  erkennen  welchen  tieferen 
und  welchen  günstigen  eindruck  die  nähere  erkenntniß  die- 
ser gemeinde  in  ihrer  ersten  frische  auf  manche  Griechen 
äußerte.  Der  große  kenner  aller  eigenthümtichkeiten  der 
weit  und  der  menschen  und  wißbegierige  erforscher  aller 
damals  aus  Asien  einströmenden  Seltsamkeiten,  Aristoteles 
lebte  lange  genug  um  auch  von  dem  seltsamen  volke  in 
„Syrien^  noch  genug  zu  hören:  und  was  uns  aus  einer 
Schrift  seines  schüler  Klearchos  über  sein  einstiges  zusanv- 
mentreffen  mit  einem  Judäer  (wahrscheinlich  schon  vor 
Alexanders  zuge)  und  seine  bewunderung  der  Weisheit  des- 
selben raitgetbeilt  wird,  wie  er  das  volk  mit  den  erst  durch 
Alexanders  zag  bekanntgewordenen  Indischen  Kalanos-Phi- 
losophen  verglich  ja  von  ihnen  ableitete^),  dis  als  unga- 
scbicbtlich  zu.  bezweifeln  haben  wir  keine  Ursache,  da  wir 
hier  sogar  noch  ganz  frisch  auch  die.  ersten  irrthümer  se- 
hen worin  sich  der  größte  Griechische  weise  dies  volk  vor- 
stellte und  die  nur  damals  eine  kurze  Zeitlang  möglich  wa- 
ren.   Auch  sein  schüler  Theophrast  schrieb  irgendwo  ,^)  über 

und  bei  Jos.  arek*  12:  2,  14  weiter  beschrieben  wird.  Allein,  wie- 
wohl wir  jezt  nicht  wissen  worauf  diese  sagen  zulezt  beruhen,  so 
leachtet  doch  leicht  ein  daß  diese  gründe  nicht  überall  genügen 
konnten.  Wir  finden  daher  auch  das  ganz  andre  bestreben  nachzu- 
weisen daß  die  großen.  Griechischen  dichter  und  Weisen  wirklich  die 
religion  Israels  in  gewissen  hauptstücken  kannten  oder  ihr  ähnliche 
Wahrheiten  verkündeten:  s.  darüber  unten.  —  Ob  Ephoros  um  836 
T.  Chr.  von  Mose  redete?  s.  die  stellen  bei  Klügmann  de  Ephoro 
bist.  gr.  (Gott.  1860)  p.  36. 

1)  8.  die  stelle  ausfuhrlich  bei  Jos.  ^e^.  Apion  1,  22  p.  454  f. 

2)  bei  Porphyrios  über  enikalu,  2,  26  (Eus.  ftr,  ev,  9,  1  f.).  Er 
nennt  das  volk  noch  die  Judäer  unter  den  Syrern  oder  die  Syrischen, 
welches  fast  noch  klingt  wi6  bei  Herodot  s.  318  (auch  Megaslhenes 
bei  Eos.  pr*et.  9:  6,  5  drückt  sich  noch  ähnlich  aus).  An  die  ächt- 
heit  der  stelle  reicht  kein  zweifeL 
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die  ihm  so  seltsam  seheinenden  opfer  dieses  voIkes,  jedoch 
noch  nach   ziemlich    ungenauen   nacfarichteo.     Wenn  aber 
Aristoteles  schon  aus  der  ferne  so  dies  volk  zu  beirachten 
280  anfing,   so   konnten    andre  Griechen   die  es   nfther  kennen 
lernten  noch  leichter  seine  bewunderer  werden,  da  der  er- 
ste eindruck  den  die  ungewohnte  erscheinung  sittlicher  höhe 
macht  so  leicht  der  der  bewunderung  ist;    und   wenn   die 
Griechen  damals  die  Indischen  Weisen  anstanoten,  so  sieht 
man    nicht    warunt  nicht  manche  von  ihnen  auch  das  erst 
jezt  recht  offenbar  werdende  Judäische  wesen  näher  unter- 
sucht und  eine  höhere  achtung  vor  ihm  gefaßt  haben  sol- 
len.   Bin  buch  derart  worin  ein  Grieche  seinen  landsleuten 
zuerst  einige  richtige  Vorstellungen  über  die  lobenswerthen 
Eigenschaften  der  Judäer  und  ihre  alte  geschichte  zu  geben 
suchte,  wttre  das  des  Hekatäosvon  Abd^a  gewesen,  eines 
Zeitgenossen  und  vielleicht  begleiters  Alexanders,   welcher 
dann  unter  Ptolemäos  I.  noch   lange   lebte  und  mit  diesem 
auch  nach  Palttstina  gekommen  zu  seyn  scheint:  leider  aber 
sind  jezt  nur  einige  bruchstücke   aus  ihm  erbaUen  woraus 
man  die  anläge  und  den  zweck  des   ganzen  nicht  deutlich 
erkennt;    und   der  Verfasser  war  so  voll  bewunderung  daß 
Herennius  Philon  im  anCange  des  2ten  jehrh.  nach  Chr.,  also 
zu  einer  zeit  wo  Griechen   und  Römer   längst  Israel    mehr 
bloß  verachten  und  hassen  gelernt  hatten,  sogar  einen  zwei- 
fei aussprach  ob  es  wirklich  von  ihm  geschrieben  sei^). 


1)  8.  Origines  gegen  CeUus  1:  3,  2.  Die  zweifei  sind  in  neaem 
Zeiten  schon  vor  Eichhorn  von  Scaliger  Rieh.  Simon  Hody  und 
Bentley  wiederholt;  sogar  Yalckenär  diatr,  de  Ari9i9b,  p.  18  hält 
Hekataos'  buch  schlechtbin  iur  untergeschoben.  Ich  muA  aber  vor- 
allem  sagen  daß  die  vorhandenen  bruchstücke  nicht  hinreichen  um 
aus  ihnen  den  zweck  und  plan  des  Werkes  zu  erkennen:  dies  ist  ein 
haupthindemiß  eines  sicheren  urtheiles  über  die  ächtheit  des  werke8> 
Nach  der  stelle  bei  Jos.  geg,  Ap.  2,  4  könnte  man  etwa  vermuthen 
das  werk  habe  beweisen  sollen  wie  günstig  Alezander  gerade  gegen 
Jerusalem  im  gegensaze  zu  den  Samariem  gewesen  sei:  allein  dazu 
ist  die  dortige  bemerkung  zu  beiläufig,  und  ihre  geschichtliche  wahr^ 
heit  laßt  sich  wohl  nach  s.  294  erhärten.  Die  beschreibongen  Jera- 
salems  und  des  Tempels,   des  Hohenpriesters  (d.  i.  wohl  nur  Prie- 
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Somen  iber  soidio  nAhere  belHiirunffeii  zwischen  der  991 
alten  Judftischen  und  der  neuen  Griecbischen  bildung  ffir 
die  dauer  recht  ersprießlich  und  für  beide  Yoiksthümlich-» 
keüen  segensreich  werden,  so  hfltte  ein  innigeres  wechsel- 
seitiges verständniA  gesucht  und  mit  allem  eifer  beharrlich 
verfolgt  werden  mttssen.  Allein  eine  tiefere  erkennlniA  des 
alterthuroes  und  der  geistigen  schfize  fremder  Völker  blieb 
den  Griechen  auch  damals  noch  fast  gfinzlich  fern;  wäh- 
rend ihrerseits  auch  die  Judfler  ihr  eignes  alterthum  noch 


stervorstehers  in  Ägypten)  Hezekia  der  unter  Ptolemäos  I.  nach 
Alexandrien  übergesiedelt  sei  and  welchem  Hekat&os  seine  meiste 
bekanntschail  mit  Jadäisohen  dingen  verdanke,  die  nachricht  daß 
Alexander  Jndaischen  Soldaten  erlaubt  habe  zum  wiederbaue  des  Be- 
lostempels  in  Babel  nicht  mitzuhelfen,  die  Schilderung  wie  Hekatäos 
in  Ägypten  mit  einem  Judäischen  kriegsmanne  Mosollam  (oYv:?^  ist 
kein  häufiger  aber  ein  sicherer  eigenname  aus  jenen  zeiten)  zusam- 
mengetroffen  sei  der  den  Heidnischen  aberglauben  über  den  vogel- 
flug  verspottete  (bei  Jos.  geg,  Apion  1,  22) ,  sind  alle  so  einfoch  wie 
m  um  300 — 280  v.  Ch.  ein  Heide  schreiben  konnte;  und  der  irr- 
thum  im  sprachgebrauche  daß  die  Per«er  viele  Judaer  nach  Babel 
versezt  hätten  konnte  von  seinem  Judäischen  lehrmeister  auf  ihn 
kommen,  da  die  Späteren  allmälig  die  Perser  auch  für  ihre  Vorgän- 
ger die  Assyrer  und  Chaldäer  und  umgekehrt  sezen  (s.  oben  s.  189 
nt,).  Dazu  ist  zu  erwägen  daß  die  schrift  schon  im  Aristeasbuche 
und  bei  Diodoros  von  Sikelien  angeführt  wird ;  und  das  große  bruch- 
stuck bei  Diodoros  sieht  (nach  bd.  H.  s.  120  f.)  nicht  entfernt  wie 
von  einem  Judaer  untergeschoben  aus.  Nur  einige  besonders  im 
Aristeasbuche  angeführte  stellen  sehen  allerdings  etwas  stark  Judäisch 
aas:  man  könnte  also  vermuthen  das  werk  des  begleiters  Alexanders 
sei  später  von  einem  Judaer  umgearbeitet  und  vermehrt  und  dies 
sei  erat  das  von  Josephus  und  Eusebios  gelesene  werk  unter  dem 
namen  »über  die  Judaer«  oder  »über  Abraham  und  die  Ägypter,« 
vgl.  noch  Jos.  arch,  1:  7,  2.  Clem.  ström,  5,  14  (Eus.  fnr,  e».  13,  13). 
Aach  mußte  der  spätere  herausgeber  doch  eine  Ursache  haben  war- 
um er  unter  sovielen  begleitem  Alexanders  und  geschichtschreibem 
gerade  Hekatäos'  wählte.  Daß  dieser  Hekatäos  aber  die  sitten  frem* 
der  Volker  fast  abergläubisch  hochschäzte,  ersieht  man  auch  aus  sei- 
nen Schilderungen  der  Hyperboreer  Diodor  2,  47.  Älian's  ikiergesch, 
11,  1.  Daß  die  ächtheit  des  ganzen  werkes  zu  bezweifeln  unrichtig 
>ei,  habe  ich  schon  bd.  II.  s.  121  f.  bewiesen. 
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fid2  niemaki  tief  genug  untersuciii  und  •seiner  ewigea  äcbSze 
sich  wissenschaftlich  bemächtigt  hatten.  Sie  suchten  bald 
auch  schriftlich  ihre  geistigen  guter  den  Griechen  mitza- 
theilen,  und  übersezten  ihre  Hebräischen  bücher  gern  ins 
Griechische  auch  damit  ihr  inhalt  den  weisen  Heiden  leicht 
bekannt  würde  ^):  aber  eine  hinreichende  vermittlong  der 
beiderseitigen  Wahrheiten  war  schon  aus  dem  mangel  einer 
vollkommnern  Wissenschaft  sehr  schwer.  So  wurde  den- 
noch bald  der  einfluß  der  herrschenden  Griechischen  bil- 
düng  und  kunst  unter  den  Judäern  einseitig  überwiegend, 
und  fast  bis  an  das  ende  dieser  geschichte  blieb  die  gei- 
stige gegenwirkung  welche  von  dem  alten  volke  Gottes  auf 
die  Griechen  und  die  übrigen  Völker  verwandter  bildung 
ausging  ziemlich  gering.  Es  gab  bald  Judäer  und  Samarier 
genug  welche  sogleich  durch  annähme  Griechischer  oder 
Griechischlautender  namen  ihre  verliebe  für  die  neue  bil- 
düng  verriethen.  Auch  beschränkte  sich  dieser  eindrang 
des  Griechischen  wesens  keineswegs  auf  Alexandrien  und 
andre  Griechische  städte:  auch  nach  Jerusalem  und  beson- 
ders nach  Samarien  dehnte  es  sich  rasch  und  mächtig  ge- 
nug aus,  wie  wir  aus  vielen  anzeichen  deutlich  erkennen 
können. 

Die  Griechisehe  Biheh 

Wie  früh  auf  solche  art  Griechische  spräche  und  Grie- 
chisches schriftthum  sich  verbreitete,  darüber  gibt  uns  das 
daseyn  der  sogenannten  übersezung  der  Siebenzig  das  äl- 
teste große  zeugniß.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  dem  ge- 
ringsten zweifei  unterliegen  daß  die  großherrliche  erzäh- 
lung  welche  das  Aristeasbuch  ^]   über    den  Ursprung  dieser 

1)  wie  man  deutlich  ans  dem  ächten  Vorworte  zu  dem  sprocli- 
bucfae  des  Sirachsohnes  sieht.  2)  zulezt  gedruckt  ini  an- 

hange zum  Haverkamp'isohen  Josephus ;  theilweise  sehr  yerkürzt  gibt 
sie  Jos.  arch,  12:  2  vgl.  prooem.  3;  gtg,  Apion  2,  4  wieder;  und 
diese  schon  weit  unverständlichere  darstellung  ^des  inhaltes  des  Ari- 
flteasbuches  ist  es  welcher  dann  die  KVV.  folgten  nnd  wodurch  öe 
leicht  zu  weiteren  mißverständnissen  verleitet  werden  konnten.  —  Di6 
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so  fiberaus  wichtig  gewordenen  übersezug  der  A.Tlichen  «283 
bdcber  gibt  von  den  anschauungen  der  spätem  zeit  getra-* 
gen  wird,  welcher  dies  dem  Aristäos  (oder  Arisl^as)  einem 
bofmanne  Ptolemäos  Philadelphos'  untergeschobene  werk  an- 
gehört. Allein  ebenso  verkehrt  wäre  es  zu  meinen  die 
ganze  vorstellnng  welche  dies  werk  über  den  Ursprung  der 
übersezung  gibt  sei  sogar  ihrem  lezten  gründe  nach  erst 
von  seinem  Verfasser  erdichtet:  denn  obgleich  das  werk 
heute  von  der  geschichte  der  entstehung  dieser  übersezung 
seinen  namen  trägt,  hat  es  doch  sicher  eigentlich  einen  ganz 
andern  zweck  als  d^n  bloU  diese  geschichte  zu  erzählen, 
ja  sogar  dem  äußeren  umrange  des  erzählten  nach  ist  diese 
geschichte  fast  das  unbedeutendste  in  ihm.  Es  ist  nach  al- 
ier Wahrscheinlichkeit  im  lezten  jahrh.  vor  Chr.  geschrie- 
ben ^)  etwa  um  dieselbe  zeit  wo  das  B.  der  Weisheit  Salo- 

späteren  Talmudischea  erzählnngen  G.  Megilla  bl.  9a.  6.  M.  Sefor 
Thora  1,  8  f.  Soferim  1,  7  geben  theils  nur  höchst  dürflige  und  un- 
klare erinnerungen ,  tlieils  mischen  sie  völlig  ungeschichtliches  eiui 
wie  ich  bd.  YII.  s.  465  zeigte.  So  erzählte  man  die  Griechische  Bibel 
habe  bei  den  gesezen  über  die  unreinen  thiere  Lev.  11,6.  Deut.  14, 7 
^w  n3 3*^ N  deshalb  nicht  durch  Xayog  sondern  durch  Q^ba'^  n'l^JtO 
ü.  i.  aaa^navf  wiedergegeben  um  nicht  bei  den  Lagiaen  als  den 
herrschein  Ägyptens  anzustoßen.  Dies  ist  aber  bei  dem  anstoße 
welchen  der  hase  nach  den  Alterthümem  s.  167  auch  sonst  geben 
konnte,  vielleicht  von  vorne  an  grundlos  und  nur  ein  späterer  wiz 
welchen  etwa  Aquila  machte  der  allerdings  in  seiner  Bibel  oft  lay&g 
gebrauchte  und  auf  dessen  werte  die  Rabbinen  gerne  hÖi*ten.  Auch 
mußten  wir  zuvor  wissen  ob  daoinovc  mit .  kayog  einerlei  sei.  Die 
LXX  g^ebrauchen  diesen  namen  auch  außerhalb  des  Pentateuches 
nicht:  und  sollten  wir  hier  keinen  bloßen  wiz  Aquila's  vor  uns  ha- 
ben, so  läge  darin  nur  ein  beweis  mehr  daß  die  Griechische  Bibel 
während  der  höchsten  blüthe  der  Ptolemäischen  herrschaft  entstand. 
1)  nichtbloß  weil  Josephus  es  wie  ein  längst  geltendes  voraus- 
sezt,  sondemauch  weil  Fhilon  (über  das  leben  Mo$e*s  vol.  U,  p.  1^ 
--140)  die  entstehung  der  übersezung  so  erzählt  daß  er  es  gelesen 
haben  muß.  Lezteres  hätte  man  in  neuem  zciten  nie  läugnen  sol- 
len: daß  er  alles  wie  im  Aristeasbuche  erzähle  kann  man  ja  nicht 
fordern,  aber  schon  daß  Philadelphos  den  vom  Hohepriester  zu  Je- 
mlam  geholten  übersezem  gelehrte  fragen  vorlegt  ist  unverkennbar 
erst  aus  dem  Inhalte  des  Aristeasbuches  geschöpft. 

21* 
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mo'B  entstand  und  hat  mit  diesem  einen  wesentlich  gleichei 
lehrzweck,  wie  unten  an  seinem  orte  nfiher  su  zeigen  ist. 
Die  Vorstellung  also  daß  Ptol.  Philadelphos  (284—^46)  aaf 
anrathen  des  ebenso  wissenschaftlichen  als  slaatsklugen  D^- 
m^trios  PhaI6reus  durch  eine  gesandtschafl  an  den  Hohen- 
priester in  Jerusalem  sich  eine  sichere  abscbrifl  des  gesez* 
buches  der  Judäer  ausgebeten  habe  uro  es  in  Ägypten  über- 
Sezen  und  in  die  große  königliche  büchersammlung  zu 
Alexandrien  aufnehmen  zu  lassen,  lag  dem  Verfasser  des 
Aristeasbuches  als  eine  längst  gegebene  vor,  die  er  nur 
als  äußere  grundlage  zu  den  ganz  verschiedenartigen  wei- 
284  teren  darstellungen  benuzt  welche  er  eigentlich  geben  will. 
Und  wirklich  begreift  man  nicht  wiedenn  dieser  einfachste 
grund  der  ganzen  später  so  weit  ausgebildeten  sage  über 
die  entstehung  der  übersezung  erdichtet  seyn  könne,  da 
vielmehr  alles  sich  vereinigt  um  seine  geschichtliche  glaub- 
haftigkeit  zu  schüzen.  Dieser  einfachste  grund  der  ganzen 
sage  weiß  nur  von  einer  unter  Philadelphos  durch  öffent- 
liche tbeilnahme  veranstalteten  übersezung  des  gesezbuches 
(Pentateuches],  nicht  aller  A.Tlichen  bücher  ^],  auf  welche 
erst  die  KVV.  allmälig  die  erzählung  ausdehnten.  Je  un- 
absichtlicher diese  beschränknng  auf  das  Gesezbuch  in  der 
sage  erscheint,  desto  gewichtiger  wird  ihr  zusammentreffen 
mit  anderweitigen  Zeugnissen.  Denn  auch  Aristobulos,  der 
einzige  welcher  aus  der  zeit  vor  dem  Aristeasbuche  von 
der  entstehung  dieser  übersezung  etwas  erwähnt  und  wel- 
cher um  150—145  v.  Chr.  schreiben  mochte  ^)^  beschränkt 

m  tm  imummt^mtßim^mmm^^^mn  Mim     i    ■  —  ■>■■■■  ihm 

'  1)  auch  Fhilon  a.  a.  o.  spricht  nnr  vom  G-esezbuche;  jedoch 
scheint  mir  die  gleicheit  der  Griechisclien  spräche  in  wesentlichen 
dingen  zu  beweisen  daß  das  B.  Josüa  zugleich  mit  dem  Pentatenche 
■üibersezt  wurde,  was  ja  auch  gut  zu  dem  bd.  I.  s.  92  ff,  gesagten 
stimmt.  Aber  auch  Aristobulos  bei  Eusebios  praep,  ev»  18,  12  be- 
schränkt Philadelphos'  übersezung  auf  das  gesezbuch;  und  Valcke- 
ikär's  de  Aristoh,  p.  47  fF.  beweis  daß  die  worte  Aristobulos'  und 
des  Aristeasbuches  von  einer  übersezung  der  h.  bücher  im  weiteren 
sinne  zu  verstehen  sei  ist  nicht  überzeugend.  2)  die  ächt- 

heit  der  unten  weiter  zu   eiwähn enden  schrifb  dieses  Aristobulos  ist 
zwar  nach  Hody  besfonders  von  £ichhom  (Biblioth.  der  bibl  lit.  Y. 
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in  seinen  sehr  einfachen  yvatien  ttber  die  sache  die  „duixh 
den  g?öflerea  eifer  Phiiadeiphos  und  die  leitong  Dimötrios 
Phaläretts'*^  entstandene  (Iberaesuhg  anf  das  Gesezbneh ;  und 
eine  nfthere  nntersnohnng  aeigt  leieht  daß  der  Übeirsexer 
desselben  wirklich  yan  denen  der  ttbrigen  A.Tliehen  bücher 
ganz  verschieden  isl.  Aber  auch  jene  zeit  und  jene  herr-* 
sehenden  Griechen  waren  wirldieh  so  daß  ein  solches  un- 
ternehmen damals  recht  wohl  mit  öffentlicher  unterstüzung 
entstehen  konnte.  Hätten  auch  die  beiden  ersten  Ptolemäer 
nicht  die  grolle  büchersaromiung  in  Alexandrien  gegründet  285 
und  sie  auch  mit  nichtGriechiacher  Völker  Schriften  zu  be-* 
reichern  gesucht^),  so  würde  doch  schon  die  rftthiichkeit 
sich  um  die  eigenthümliehen  ge&eze  und  Sitten  seiner  vie^  . 
lerlei  Judäischen  und  Scmarisdien  unterthanen  näher  zu 
bekümmern  den  menschenfreundlichen  und  wißbegierigen 
Philadelphos  haben  boitimmen  können  dem  Mosaischen  ge«* 
sezbuche  eine  besondre  aufaMrksamkeit  zu  widmen;  auch 
daB  D6ai6tries  Phel^reus  eich  das  Zustandekommen  einer 
sichern  üborseznag  desselben  irgendwie  angelegen  eeyn 
ließ,  kann  richtige  erinnemng  seyn ').  Gerade  die  ttberse-* 
zang  des  geaeziniches  zeichnet  aiofa  meist  durch  treue  ver** 
stindliehkeit  und  gleichmftftigheit  sehr  vortheilhaft  vor  d^r 


B.  252 — 81)  geläugnet,  allein  aus  unhaltbaren  gründen;   gut  verthei- 
digt  sie  gegen  Hody  Valckenär  de  Aiitiob,  p.  22  ff. 

1)  man  sehe  hier&ber  die  von  Yalokenar  in  der  t^ait^e  dt  AtU 
ttßbtdo  znsBmniengeBtellteii  niancheriei  z^ugbisse.  Hätte  damals  in 
Alexandrien  eine  ebeaao  groOe  und  besändera  eri^e  in  späterepizeitei^ 
immer  wichtiger  werdende  gemeinde  von  Indem  oder  Persem  gelebt 
wie  von  Judäern,  so  zweifle  ich  nicht  daß  es  von  jener  zeit  her  noch 
jezt  übersezte  Indische  und  Persische  Schriften  geben  würde. 

2)  daß  dieser  Demetrios  wenigstens,  obgleich  nach  Hermippos' 
nachricht  bei  Diog.  Laert.  5,  78  sogleich  bei  Philadelphos'  herr- 
schaftsanfange  vom  hofe  entfernt,  doch  noch  lange  seinem  wissens-: 
eifer  gelebt  haben  könne  beweist  gegen  Hody  richtig  Valckenär  p. 
52  ff.;  doch  dati  man,  weil  einige  EYV.  die  übersezung  der  LXX 
schon  unter  Ptolemäos  I.  verlegen,  deswegen  ihre  entstehung  in  die 
jähre  286—84  als  in  die  der  Zusammenherrschaft  beider  könige  ver- 
legen müsse,  nimmt  Yalckenär  ohne  gmnd  nach  Hody  an« 
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der  meisten  andern  btcher  aus,  und  der  üb^Pseser  muA 
vielen  «eichen  zufolge  des  Ägyptischen  alterthunes  und  der 
Ägyptischen  spräche  sehr  kundig  gewesen  seyn:  auch  dies 
erklärt  sich  am  leichtesten  wenn  sie  unter  öffentlicher  thdl- 
nähme  veranstaltet  wurde  und  von  anfang  an  eine  höhere  be- 
deutung  haben  sollte,  sodaß  man  sich  nach  den  beglaubigt- 
sten handschrinen  und  den  fähigsten  ttbersezem  umsah. 
Es  mag  also  auch  geschichtlich  seyn  daß  Philadelphos  durch 
eine  gesandtschafl;  an  den  Hohenpriester  Eleasar  in  Jeru- 
salem sich  die  besten  handschriften  und  die  bezeichnung 
286 fähiger  übersezer  erbat:  bei  einem  solchen  unternehmen 
sich  in  gutes  einvernehmen  mit  der  geistlichen  macht  zu 
Jerusalem  zu  sezen,  war  nur  weise;  und  ähnlich  suchten 
ja  diese  ersten  Ptolemäer  auch  mit  der  alten  Ägyptischen 
priesterscbaft  immer  gut  zusammenzugehen.  Daß  die  kö- 
nigliche gesandtschaft  van  Jerusalem  aus  mit  aufbietung 
aller  möglichen  ehre  und  pracht  wird  erwidert  seyn,  folgt 
schon  aus  der  damaligen  stdlung  Jerusalems  und  seiner 
priesterschaft  zum  Ägyptischen  hofe.  Eine  feiertiche  ge- 
sandtschaft oder  sonstiges  öffentliches  geschäft  durch  12 
männer  ausrichten  zu  lassen ,  war  nun  wie  uralte  sitte  in 
Israel  soauch  in  diesen  späten  zeiten  nach  s.  112. 180  noch 
ganz  gewöhnlich;  und  daß  diese  zahl  in  entsprechenden 
föllen  verdoppelt  ja  vervierfacht  oder  versechsfacht  wurde, 
war  nicht  ohne  beispiel  ^).  Wir  könnten  also  bissoweit  so- 
gar die  zahl  von  72  (oder  kürzer  70)  abgesandten  des  Ho- 
henpriesters erklärlich  finden:  und  im  Aristeasbuche  wird 
mit  dieser  zahl  schon  so  vielfach  gespielt  ^  daß  sie  damals 
längst  festgestanden  haben  muß;  ebenso  wie  es  sicher  eine 
alte  erinnerung  war  daß  die  königlichen  übersezer  auf  der 


1)  man  denke  nur  an  die  24  priestergeschlechter  s.  148  und  an 
die  48  Levitenstadte,  sowie  an  das  s.  220  nt,  erörterte ;  ygl.  mit  den 
AUerthümem  s.  287  f.  2)  in  72  tagen  soll  die  überseziing 

vollendet  seyn;  72  weise  fragen  legt  der  könig  den  72  vor,  und 
zwar  gerade  in  7  auf  einander  folgenden  tagen.  Man  muß  deshalb 
wirklich  das  ganze  Aristeasbuch  im  zusammenhange  lesen,  wenn  man 
es  gehörig  beortheilen  will. 
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insdl  Fharos  ihr  werk  voUenileten.  Allein  dtS  diese  72 
«in  sftmmilicli  unter  Dämölrios'  aufsieht  die  übersesung 
verfertigt  haben  sollen,  fiber  den  rechten  sinn  alles  einzel-*- 
nen  sieh  yersiftndigend  und  dann  ihn  dem  D^mitrios  zum 
niederschreiben  vorsagend,  ist  (sowie  das  Aristeasbuoh  es 
beschreibt)  sichtbar  schon  eine  unklare  spätere  yorstellung. 
Dieses  buch  verbessert  aber  seine  königliche  Übertreibung 
wieder  bedeutend  durch  d^n  schlnft  Dömitrios  habe  darauf 
der  ganzen  versammelten  gemeinde  die  übersezung  vorle- 
sen lassen,  und  *erst  durch  deren  freie  biiligung  sei  sie  mit 
öffentlichem  ansehen  bekleidet  worden.  Darin  liegt  nur 
diese  übersezung  des  gesezbnches  habe  unter  den  Ägypti*^7 
sehen  Juden  allgemein  ein  solches  ansehen  gewonnen  daß 
sie  der  Urschrift  selbst  gleiohgesezt  wurde :  dies  wissen  wir 
ftiieh  aus  andern  zeioheo.  Dann  aber  konnte  man  denken 
sie  sei  ein  ausfluß  der  im  höchsten  Rathe  zu  Jerusalem  si* 
zenden  macht  s.  217  ff.,  als  hätten  diese  70  zu  Jerusalem 
ihre  vollmacht  sie  zu  entwarfen  70  gleich  fähigen  aus  ihrer 
eignen  mitle  wie  ihre  Stellvertreter  Abgesandten  anvertrant. 
Erst  durch  diese  Vorstellung  kann  die  zahl  70  hier  so  be-* 
dealsam  geworden  seyn:  es  haftet  an  ihr  die  kürzeste  und 
lebendigste  Vorstellung  des  hohen  ansehens  welches  gerade 
diese  übersezung  des  h.  gesezbnches  früh  gewann  und  Jahr- 
hunderte lang  behauptete^). 

1)  die  spätem  Juden  haben,  nachdem  die  zahl  72  durch  das 
iSynedrion  so  berühmt  geworden,  auch  72  Völker  und  sprachen  der 
ganzen  erde  angenommen,  da  sie  diese  zahl  auch  in  dem  großen 
yerzeichmsse  aller  yölker  der  erde  Gen.  c.  10  finden  zu  können 
meinten  (vgl.  darüber  dem.  hörn,  18,  4;  M.  Sheqalim  5,  1.  Liber  de 
morte  Mosis  p.  62  Gauhn,) ;  und  es  konnte  dann  viel&ch  mit  dem 
gedanken  gespielt  werden  daß  wie  alle  Völker  und  sprachen  72  seien 
80  das  Syuedrion  mit  seinen  72  eigentlich  für  sie  alle  die' Bibel  über- 
sezt  habe  und  auch  durch  diese  über  sie  alle  herrschen  solle  (s.  et- 
was ähnliches  Hen6kh  89,  69  ff.  90,  22):  allein  davon  weiß  das  Arir 
steasbuch  noch  nichts,  und  daraus  läßt  sich  die  entetehung  des  na- 
mens der  72  dolmetsoher  nicht  erklären.  —  Im  Islam  hat  man  end- 
Uch  gern  wizig  von  72  theüungen  (seoten)  gesprochen  in  welche  sich 
das  Juden-  und  das  Christenthum  aufgelöst  habe.  Aus  welchem  Zeit- 
alter aber  die  72  erdgegenden  der  Ägypter  (Horapall.  hkro^l,  1,  14 
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Da  nn  um  jene  zeit  «ach  bAt  viele  Sanerier  in 
Ägypten  siedelten,  so  erhabi  sich  bier  vonselbsl  die  frage 
ob  die  nicht  ohne  königliche  theibiahnie  entetandene  Grie« 
ehische  übersezung  des  geseabuohes  auch  von  ihnen  aner- 
kannt worden  sei,  oder  ob  sie  gar  in  einem  engeren  zu- 
sammenhange mit  ihrem  eigenthttmlich^n  wesen  stehe«  Wirk- 
lich erzkhlt  die  Arabiscb-Samarische  Chronik  Abulfalch's  ^] 
Ptolemäos  habe  unter  dem  Samarischen  Hohenpriester  Da- 
liah  sowohl  Samarlsche  alsJudfiisohe  gelehrte  nachAlexan- 
drien  kommen  lassen,  unter  jenen  Ahron,  Sumala,  Hodama- 
kah  ^) ;  unter  diesen  Eleazar,  der  offenbar  derselbe  seyn  soll 
268  welcher  nach  dem  Aristeasbuche  die  72  absandte:  diesen 
seien  auf  des  königs  befehi  in  dem  Stadtviertel  Riväq^)  von 
Alexandrien  besondre  Wohnungen  eingeräumt  und  sie  hät- 
ten beiderseitig  ihre  h.  bücher  übersezt  dem  könige  vor- 
gelegt; auch  durch  vorgelegte  fragoi  habe  sich  der  könig 
von  dem  besseren  rechte  der  Samarier  fiberzeugt.  Aliein 
dies  ist  deutlich  nur  eine  spitte  Umdrehung  der  Aristeassage^) 
zu  Samarischen  gunsten,  wie  die  Samarier  dies  umdrehen 
der  Judftischen  erzählungen  auch  sonst  vielfach  versucht 
haben.  Man  bat  zwar  in  neuern  Zeiten  aus  der  häufigen 
Übereinstimmung  der  lesarten  des  Saniarisohi^-Hebräiscben 
und  des  Griechischen  Pentateuehes  schlieAen  wollen  der 
übersezer  müsse  ein  Samarier  gewesen  seyn :  allein  gerade 
an  der  s.  282  erwähnten  entscheidenden  stelle  trifft  eine 
solche  tibereinstimmung  nicht  ein;  wiefern  aber  eine  solche 

p.  28)  und  ihre  36  leibestheile  und  geister ,  (s.  Origenes  gegM  Celtut 
8:  8,  6  f.)  seien,  bedarf  der  näheren  Untersuchung.  1)  im  N. 

Bepert.  für  Bibl.  u.  Morgenl.  Lit.  I.  s.  124—142;  der  von  Juynboll 
herausgegebene  Liher  Jos,  enthalt  nichts  darüber. 

2;  ob  diese  eigennamen  richtig  abgeschrieben  sind  ist  sehr  zwei- 
felhaft, besonders  was  den  lezteren  betrifft.  3)  da  'iS^AS  \^\J^\ 
die  Stoiker  sind ,  so  soll  damit  wohl  Qben  dasselbe  gelehrte  Stadt- 
viertel Alezandriens  bezeichnet  werden  welches  in  der  Aristeassage 
die  insel  Pharos  heißt.  4)  ähnlich  stand  die  darstelliuig  d«0 

TempelgefäQfltreites  zwischen  Hebräern  und  Äg^tem  bei  Tert.  adr. 
Marc.  2,  20  wohl  ursprünglich  i^  dem  &•  275  f.  erwähnten  buche 
der  Alexandersage, 
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fiberansdiiiiiiiung  yorlieft,  erklflrt  sie  sich  aitf  a^dre  wais^ 
ebenso  leicirt^);  und  sehon  der  iine  umstand  daft  das  B. 
Josüa  naeh  s.  325  nL  sich  als  von  derselben  band  übersest 
erfibt,  beweist  daA  der  übcrsezer  kein  Samarier  war.  Wir 
müssen  daher  nadi  den  bisjezt  vorliegenden  zeieben  geste«* 
ben  daß,  wenn  die  Samarier  in  jenen  zeiten  eine  rigen«* 
thdttiHche  Griechische  ttbersezung  ihres  Pentateucbes  ge* 
habt  haben  sollten  ^  diese  spiter  verloren  gegangen'  seyn289 
mtftte:  sonst  liegt  in  der  Samariscben  sage  nichts  als  eine 
erinnerong  daß  einst  in  Alexandrien  auch  viele  Griechieeh 
gebildete  Samarier  wohnten» 

Aber  wenn  diese  beste  unter  den  Grieohischen  ttber- 
sezqngeil  der  fa.  bücher  nicht  ohne  königliche  iheiloahme 
und  erst  unter  Ptolomäos  IL  zuslandekam,  so  ist  nicht  nn*- 
möglich  dass  ihr  andere  unvollkommenere  versuche,  ohne 
öffentliches  ansehen  unternommen,  vorausgingen:  wir  ha- 
ben daher  wohl  keine  ursftohe  die  nachriobt  Arislobulos'  ^) 
dass  es  schon  frfther  eine  Griechische  ttbersezong  gewisser 
hanpttbeile  des   gesezbudhes   gab,  als   vMUf  grundlos  zu 


1)  dtts  wetetitliche  der  übeeekistimmung  ist  nftmlich  dieseB  daO 
der  Sam*  und  die  LXX  viele  lesarten  gemeinsam  haben  weldne  theils 
ursprünglicher  sind  als  die  im  Massoretischen  Pentateuche,  theils  aber 
und  zwar  sehr  oft  auch  schon  aus  bloßer  willkührlichen  Veränderung 
alter  leser  hervorgegangen  sind.  Beides  aber  erklärt  sich  vollkom- 
men wenn  die  damals  verbreiteten  und  allgemein  gebilligten  handr 
Bchriflen,  obgleich  in  vielen  dingen  noch  mehr  da«  urafprängliohe 
wortgefoge  enihaliendv  doob  noohnichl«  die  genf^uer^  und  in  vielen 
einzelnhelt^  ric^hiig^re  irortfestateUung  erfahi*en  hatten  welche  spät^ 
der  sogen.  Massoretische  text  erfuhr.  Wir  wissen  aber  auch  aus  son- 
Btigen  zeichen  daß  die  genauere  Sorgfalt  für  die  richtigkeit  der  les- 
artad  der  1l  büdher  bei  den  Jndaem  erst  in  etwas  spätere  zeiten  fallt. 

2)  bei  £ii8eb,  praep,  13,  12  vgl.  9,  6.  Zwar  meint  Aristo.bulos 
diese  fibersezong  sei  sogar  schon  vor  der  Persischen  herrschail  ge- 
macht und  von  den  alten  Griechen  bennzt  worden:  allein  so  deut- 
lieh dies  eine  vorgefaßte  mednnng  von  ihm  ist ,  so  sieht  man  doch 
nicht  ein  wie  er  das  reine  daseyn  der  ubersezung  erdichten  konnte, 
da  er  sie  sogar  ihr^  einzelnen  bestandtheilen  nach  (wonach  sie  nur 
einen  anszug  von  Ex. — Jos.  enthielt)  naher  beschreibt,  Yalckenar 
p.  47  ff.  will  ohne  grund  die  werte  verändwn  und  umdeuten*        > 
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verwerfen.  Die  übrigen  h.  bücber  wurden  «laxu  gewiss 
ohne  alle  königliehe  beihüife  nachundnaeh  übersezt,  nach- 
dem durch  jene  flbersezung  des  gesezbuches  einmal  ein 
giftnzendes  beispiel  gegeben  und  ein  großer  Vorgang  ge- 
gründet war.  Wir  können  die  geschichte  der  nun  folgen- 
den übrigen  übersezungen  schwer  verfolgen,  und  ihre  ein- 
zelnheiten haben  hier  auch  keine  groAe  bedeutung.  Soviel 
crgiebt  sich  aus  der  nftheren  Untersuchung  dieser  überse- 
zungen und  kann  hier  kurz  erwfihnt  werden,  dass  die  Qbri- 
ffiia  bttcher  von  sehr  verschiedenen  übersezern  und  nur 
allmälig  übertragen  wurden,  bis  in  der  2teh  hälfte  des  2ten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  wohl  schon  alle  ohne  ausnähme  uber- 
sezt  vorlagen  und  in  beliebten  übersezungen  viel  gelesen 
wurden^).  Dass  in  dön  zeiten  wo  dies  alles  neu  und  ein 
lebendiger  eifer  ins  Griechische  zu  übersezen  so  stark  ent- 
290  zündet  war,  auch  dasselbe  buch  von  verschiedenen  fiber- 
sezt  und  in  zwei  drei  oder  noch  meheren  theils  ganz  ab- 
weichenden theils  nur  stellenweise  veränderten  Übertragun- 
gen gelescfn  wurde,  versteht  sich  theils  leieht  vonselbst, 
theils  erkennen  wir  es  auch  noch  nfther  aus  den  vielerlei 
verschiedenen  Übertragungen  welche  sich  jezt  bisweilen  so- 
gar bei  Einern  verse  oder  in  demselben  buche  zusammen- 
finden ')  f  und  aus  den  großen  abweichungen  in  den  ver- 
schiedenen handschriften  ');  auch  hat  sich  nach  s.  165  f.  ein 
ganzes  großes  beispiel  zweier  verschiedener  übersezungen 
noch  jezt  bei  den  Chronikbüchern  erhalten^).  Und  dabei 
sehen  wir  hier  noch  von  dem  ganz  neuen  eifer  ins  Grie- 
chische zu  übersezen  ab,  welcher  sich  später  mit  der  aus- 


1)  nach  der  yorrede  zum  Sirach  im  C.  Vat,  über  deren  Zeital- 
ter 8.  miten ;  nach  dem  1  Macc.  o*  s.  2)  besondens  in  der 
übersezmig  der  Sprache,  aber  wach  sonst,  sogar  bei  dem  Pentatenohe. 

8)  woraus  mar  jezt  bisweilen  ein  doppeltes  wortgefuge  durch 
ganze  stücke  wiederherstellen  kann,  wie  bei  dem  B.  Esther  nach  s.  SOI. 

4)  zwar  meine  ich  es  lasse  sich  beweisen  dafi  der  überseser  der 
LXX  bei  diesen  büchem  schon  den  sog.  Ezras  Graecns  yor  sich 
hatte  und  einiges  daraus  beibehielt:'  allein  dies  sich  zu  denken  madit 
auch  garkeine  Schwierigkeit.  -*-  Ygl.  auch  Göti.  Qel*  Am,  1862  s«  373  ff« 
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breitoBg  des  Chrislenlhuineg  aus  gans  andern  ursaelien  enU 
sftndete  ^). 


J>tr 

Wie  nun  solche  Griechische  übersesungen  allmfi* 
lig  nothvrendig  auch  ohne  weitere  absieht  den  heidnischen 
Weisen  dichtem  und  gelehrten  jener  zeit  bekannter  wer«- 
den  maftten,  da  war  ihnen  damit  das  erste  ziemlich  sichere 
hülfsmittel  gegeben  Israel  nfther  za  erkennen;  undesmttAte 
lehrreich  seyn  wenn  wir  den  eindruck  dieser  seilsamen 
bacher  auf  die  Heiden  zumal  in  der  ersten  zeit  als  ihre 
erscheinung  neu  war  näher  verfolgen  könnten").  Den  im- 
mer zahlreicheren  Judftern  aber  und  Samariern  weiche  in  291 
Aegypten  und  sonst  in  iändern  Griechischer  bHdung  seßhaft 
wurden  j  war  mit  diesen  ttberseznngen  ein  anfang  und  fe- 
ster halt  zu  einer  eigenthümlichen  biidung  gegeben  welche 
sich  der  Griechischen  stärker  näherte  ohne  die  Hebräischen 
wurzeln  gtfnz  verläugnen  zu  können^  und   die   man  ihrer 


1)  vgl.  bd.  VII  8.  850  ff.  Sonst  vgl.  Jakrhh.  der  BibL  mss,  IV. 
8.  16  f. ;  und  was  die  grandlosen  vermutbungen  Grätz'ens  betrifft,  so 
genftgt  za  sa^en  daß  ich  niemals  die  LXX  einseitig  vorgezogen  habe* 

2)  daß  der  Alexandrinische  dichter  Eallimaehos  einige  seiner  ei- 
genthömlicben  bilder  und  gedanken  ans  dem  AT.  habe,  sucht  Val- 
ckenär  de  Aristob.  p.  125  wahrscheinlich  zu  machen;  andere  haben 
ähnliches  vnn  einigen  stücken  Theokritos'  vermuthet  (s.  Staudlin  in 
Paulus*  Memorabilien  ü.  s.  162 — 70):  es  liegt  uns  jedoch  dies  alles 
hier  zu  fem  am  dabei  zu  verweilen.  Ein  angesehener  schüler  Kal- 
limadios'  Hermippos  wekher  gegen  das  ende  des  8tea  jahrh^  v. 
Chr.  sehrieb,  meiate  Pyibagoras  habe  manches  von  Mose  entlehnt, 
Jos.  ^e^en  Ap,  1,  22  p.  45^.  Origenes  gegen  Cehus  1:  3,  2;  and  der 
Pythagoraer  Numenios  beschafligte  sich  nach  Origines  (ebenda  4 :  6, 
4)  und  Bus.  praep,  er.  9,  6  in  seinen  schriilen  viel  mit  stellen  aus 
Mose  und  den  Propheten.  —  Daß  seit  Alexander  schon  früh  sehr 
vielerlei  Griechische  Schriftsteller  über  Jud&isches  redeten,  meisten- 
theils  (wie  Josephus  meint)  ohne  große  sachkenntniß  und  daher  un- 
günstig, erhelH  deutlich  aus  dem  oben  s.  819  f.  bemerkten  und  den 
bestimmten  naohweisongen  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  28:  leider  sind 
aber  die  meisten  stellen  dieser  Schriftsteller  welche  Josephus  vor 
äugen  hatte,  für  uns  bisjezt  verloren. 
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basondefn  misobunf  und  ari  nach  am  leicbleslan  ab  4io 
Hellenistische  bezeichnet  ^].  Alle  welche  Griechisch  ver« 
standen  brauchten  nun  nichtmehr  nothwendig  zu  den  He- 
brftischen  Urschriften  zurttckzukehren :  das  gefühl  im  ge- 
schichtlieben  überall  zu  den  ersten  quellen  sich  zu  halten 
war  im  Allerthume  überhaupt  noch  sehr  wenig  geschirrt; 
dazu  stand  weaigstens  die  übersezung  des  groBen  Geaez«- 
buches  vonvornean  wie  mit  dem  Schimmer  eines  königli- 
chen ansehens  bekleidet  da,  und  wie  bald  sie  auch  füriie 
ganze  gemeinde  der  Griechischen  Judäer  ein  höheres  an- 
sehen empfing  bezeugt  schon  das  oben  erwähnte  Aristeas- 
buch  stark  genug.  Eine  größere  Selbständigkeit  der  bil- 
dung  der  Hellenistischen  Judäer  war  also  jezt  toiöglich :  und 
es  hing  nun  von  der  weiteren  entwickelung  der  dinge  ab  ob 
diese  amende  gar  gegen  die  bildung  und  den  trieb  der 
muttergemäinde  sich  kehren  solle  oder  nicht. 

Denn  mit  der  schranke  der  büchersprache  war  desto 
leichter  auch  alles  andere  weggeräumt  was  dem  einatrömen 
des  ganzen  Griechischen  schriftthumes  und  der  mit  dieser 
enger  verknüpften  Griechischen  Wissenschaft  und  kunst  ent^ 
292  gegenständ;  nnd  der  reiz  dieser  bemächtigte  sich  nun  desto 
bälder  vieler  der  kühnsten  nnd  tirfsten  geister  des  dama- 
ligen ^^Volkes  Gottes."  Es  gab^  ja  damals  Innerhalb  der  al- 
ten gemeinde  keinen  großen  neuen  gegenständ  des  innig- 
sten denkens  und  strebens,  welcher  die  frischen  geister 
der  zeit  hätte  ganz  ergreifen  und  beschäftigen  können: 
also  wandten  sie  sich  auch  deshalb  desto  begehrlicher  dem 
nenen  fremden  reize  der  Griechischen  bildung  zu;  und  der 
große  sammel-  und  ruheort  der  Griechischen  Wissenschaft 
jener  zeit,  das  neue  Alexandrien  mit  seinen  lebendigen  und 
todten  schäzen  aller  art,  lag  gerade  den  Judäern  auch 
als  die  hauptstadt  ihrer  beherrscher  in  jeder  hinsieht  so 
nahe  als  wäre  es  ihre  eigene  zweite  mutterstadt  geworden. 


1)  Der  name  findet  sich  in  diesem  ainne  unverkennbar  AG.  6,  1* 
9,  29:  die  Hellemsten  sind  so  sowohl  von  den  Hellenen,  d«  i.  Heiden 
11,  20  ab  von  den  Hebräern  d.  i.  reinen  Judäern  yerachieden,  wie- 
wohl die  Froselyten  wohl  meist  zu  ihnen  gerechnet  wurden. 


ir  kMiieB  j^A  (Heses  wacheen  des  eindranj^  der  gtiH 
Etil  Griediischeii  bildung  und  ihrer  niischung  mit  d^  He«* 
bräiseheii  nichtmehr  hinreichend  im  einzelnen  verfolgen.^), 
weil  seit  den  Makkabäischen  Zeiten  und  dann  noch  mehr 
aaeh  der  zerst&rung  Jerusalems  diese  ganze  geistesriditimg 
einen  s6  starken  stoß  erlitt  dass  außer  der  Griechischen 
Bibelübersezung  bald  alle  übrigen  in  ihr  verfaßten  schrifteii 
immer  weniger  gelesen  worden.  Doch  liegen  uns  die  heupt-^ 
Sachen  worauf  es  ankommt  in  mehr  oder  weniger  vollstftn- 
digen  beweisen  deutlich  vor. 

Gar  manche  Judäer  und  Samarier  suchten  mit  leichtem 
sinne  in  der  Griechischen  pfailosophie  auch  den  kern  aller 
GriechischeB  lebensweisheil  und  bildung  zu  kosten.  Da 
aber  diese  Griechische  Schulweisheit  damals  selbst  schon 
in  sehr  verschiedenartigen  schulen  auseinandergefalien  war, 
80  sehen  wir  auch  die  einzelnen  Judäer  sofort  sich  dieser 
oder  jener  schule  anschliessen ,  jewie  deren  lehre  und 
trieb  jedem  besondm's  znsagte ;  die  meisten  folgten  jedoch 
der  Platonischen  sdude  als  welche  ihrem  geiste  nach  dem 
AT.  am  verwandteste»  ist;  viele  auch  der  Peripatetiscbml 
and  Stoischen,  niemand  leicht  def  Bpikuriscben.  Keine  elttrr 
zige  der  Griechisoben  weisheitsscbulen  hatte  aber  schon  ge*** 
nug  Weisheit  um  zur  strengen  und  tiefen  Untersuchung  des 
aUerlhumes  aller  Völker  eine  anleitung  zu  geben;  vietmehr 
versank  damals  Griechische  Weisheit  immermehr  in  Willkür^ 
bebe  deutelei  des  Alterthumes  uhdider  rebgioaen  imd  Göt-  298 
ter  der  Griechen  wie  der  andern  Völker.  Sofern:  sua  ein 
Mosaischer  weiser  nicht  ganz  ins  Heidnische  Wesen  ttbergen- 
hen  wollte,  konnte  sein  bestreben  vorzüglich  nur  darauf 
rieh  richten  eben  mit  den  waffen  Griechischer  bildxing  die 
Mosaischen  sazungen  Überlieferungen  und  einsichten  gegen 
die  sich  häufenden  einwürfe  der  Heiden  zu  vertheidigen : 
keine  waife  aber  dieser  art  lag,  bei  sich  erhebenden  sohwie- 


1)  das  buch  von  Biet  l^Icole  juive  d'Alexandne  (Paris  1854)  ist 
"tnir  ebenso  nnbekazint  v^ie  das  von  C.  Boon  historia  conditionis  Ju^ 
daecurum  religiosae  et  moralis  inde  ab  exilio  Babylonico  usque  ad  tem- 
pora  Jesu  Chr.  immutatae  (Gröningae  1834). 
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,  80  nahe  vor  ak  die  der  omfl^Btiinf  {AUegorU\ 
der  alten  werte  ^er  h.  bächer*  Eine  neigang. zum  umdeu«- 
ten  der  alten  heiliggewordenen  iragen  und  sehriften,  entwe*^ 
der  einfach  um  ihren  sinn  auf  neuere  gedenken  and  ein« 
riditungen  zu  beziehen,  oder  künstlicher  um  das  in  ihnen 
scheinbar  anstößig  oder  dunkel  gewordene  den  Zeitgenossen 
wieder  mundgerechter  und  verständlicher  zu  machen,  stellt 
sich  leicht  bei  jedem  volke  in  einer  späteren  wendung  selt- 
ner geschichte  ein ;  Allögorie  treiben,  auch  die  Griechischen 
Philosophen  in  diesen  Zeiten  viel,  und  in  Alexaiidrien  umso 
mehr  da  ihnen  die  Ägyptischen  priester  mit  ihren  alten 
künsten  der  umdeutung  der  Mythen  darin  vorangingen^): 
-  aber  nirgends  lag  sie  so  nahe  als  bei  dem  AT.  seitdem  die«* 
ses  wie  in  den  himmel  erhoben  über  alles  heilig  und  gött- 
lieh  galt,  während  doch  die  gegenwart  seinen  Inhalt  leben« 
dig  zu  machen  und  anzuwenden  aufs  stärkste  trieb,  für  die 
geschichtliche  Untersuchung  und  erkUirung  aber  kein  rechter 
räum  war.  Daher  ihre  anfange  sich  schon  vor  der  Grie- 
chischen zeit  und  ganz  unabhängig  von  ihr  z.  b.  bei  den 
tezten  prophetischen  schrlflstellern  des  ATs  sehr  deutlich 
oCNibaren  ^).  Allein  es  läftt  sich  aUerdiiigs  nicht  läugnen 
daA  die  art  wie  sie  jezt  zunächst  bei  Griechischen  Jadftern 
immermehr  als  eine  gewisse  kunst  und  fertigkeit  erseheint, 
durd  Alexandrinische  bildung  angeregt  und  unterhalten 
vrurde. 

Man  nahm  nun  besonders  an  den  starken  ausdrüeken 

der  Bibel  über  das  erscheinen  und  wirken  Gottes  anstoß, 

imd  suchte  solche  ausdrücke  mannidifaeh^  durch  uai«chrei- 

294  ben  durch  ausdeuten  auch  wohl  durch  vertauschen  mitschm- 

iiar  erträglicheren  zu  mildern;  nicht  bedenkend  daft  sie  nur 


1)  8.  Oiigeneß  geg.  Cels.  1:  2,  4.  4,  2,  3:  4,  4.  4:  4,  8.  5,  6,  6. 

2)  ich  habe  schon  1840  gezeigt  daß  die  stellen  Hez.  c.  4  und 
Dan.  c.  9  wahre  allegoiien  geben,  wennauch  jene  noch  ohne  be- 
stimmte berufung  auf  die  nmzndeatenden  worte  des  h.  buches  und 
mehr  bloß  in  typischer  anwendnng:  daß  aber  der  Verfasser  des  B. 
Daniel  etwa  schon  Alexandrinischem  einflasse  folge  wSre  durchaus 
unbeweisbar. 
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ans  derselben  eisten  lebendigkett  wahrer  religkidi  erklftrbtr 
sind  aus  welcher  sie  unwillkührlich  enteprangen  ^).  Ein  an- 
drer grofter  iheil  Ton  umdealungen  bezog  sich  auf  den  in-* 
halt  von  Vorschriften  des  Gesezbuches  welche  in  ihrem  nächr 
Sien  sinne  nichtmehr  anwendbar  oder  deren  gründe  dun-* 
kel  schienen:  ein  beispiel  von  jener  art  tat  das  jabeljahri 
von  di^er  die  speise-  und  opfergeseze.  Aber  auch  fast 
die  ganze  alte  geschichte  wie  man  sie  im  Pentateuche  fand 
oben  von  der  schi^fungsgeschichto  an  und  insbesondere 
diese  selbst,  verstand  man  jezt  nur  durch  hülfe  der  um- 
deutung  wieder  recht  lebendig  und  fruchtbar  zu  machen.  -— 
In  allen  fliesen  beziehungen  sehen  wir  die  größte  entwir 
dLelung  der  allegorie  zwar,  nach  den  erhaltenen  Schriften 
zu  urth^en,  erst  in  Pfailon's  büchern  gegen  das  ende  die- 
ser ganzen  geschichte  hervortreten :  aber  bei  ihm  sind  viele 
ihrer  annahmen  schon  überkommen,  so  wie  er  sich  auch 
selbst  bisweilen  auf  die  früheren  begründer  solcher  erklä- 
rungen  beruft,  ohne  sie  übrigens  namentlich  zu  bezeich- 
nen^). Sogar  schon  in  den  LXX  zeigen  sich  ganz  zer- 
streut einige  erste  spuren  von  umdeutung^}.  Wir  besizen 
auch  noch  einige  bruchstücke  ^)   aus   der  schrift  eines  der 

1)  dasselbe  bestreben  die  starken  ausdrücke  des  Qor'än's  zu  ver- 
listigen  und  von  Gott  alles  scheinbar  leibliche  weit  eu  entfernen 
ist  dann  auch  im  IslÄm  emporgekommen  und  hat  dort  grofie  uDrahen 
veranlaßt;  aber  auch  die  Yedischen  hedec  sind  als  die  bleibende 
gnmdlage  aQer  Indischen  religion  sehr  früh  durch  umdeutung  YÖllig 
verflüchtigt.  2)  Vol.  II.  p.  211  wo  er  sie  sogar  als  9eanicMk  fydQBf 
bezeichnet,  475;  an  vielen  andern  stellen  vne  II.  p.  15.  22.  63  fuhrt 
er  nur  gelegentlich  Terschiedene  umdentungen  an,  die  er  theils  in  frü- 
beren  Schriften  von  yielerlei  verfiusem  theils  von  seinen  eignen  1^* 
rem  mündlich  auseinandergesezt  fand.  8)  wie  Jes.  6,  1  wo 

die  tehleppen  JaliTe's  vermieden  sind;  am  stärksten  in  stellen  vne 
Ex.  19, 8. 24, 10  f.  25,  8.    Und  unsre  hdschrr.  stimmen  hier  überein. 

4)  in  Eusebios  praep,  ef>.  7,  18  f.  8,  8 — 10.  9,  6  (hier  aus  Clem. 
Strom,  I.  p.  342  Sylb.).  13,  11  f.  und  KG.  7,  32.  Erwähnt  wird  Arir 
Btobulos  außerdem  in  Clem.  ström.  I.  p.  805.  Y.  p.  595.  VI.  p.  632 
und  Origenes  gegen  Celsus  4:  6,  4;  danach  las  ihn  Origenes  noch. 
Baß  Josephus  ihn  nirgends  erwähnt  kann  nicht  auffallen  weqn  er 
(was  sehr  wohl  möglich  ist)  sein  buch  nicht  besaß.    Zwar  hat  nach 
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295  inänner  vrekke  man  als  Ihre  begrühder  bezeiohnen  kann, 
dos  Peripatelikers  Arislobulos  namlich  welcher  ppiesterli» 
chem  gegchlechte  entstammend  schon  in  der  ersten  hilfte 
des  2ten  jahrh.  y.  Ch.  in  Ägypten  lebte  und  als  ein  khrer 
des  sehr  frflhjäbrig  zur  herrsdiafk  gelangenden  Ptolemäos 
Philomitor  immer  in  besonderem  andenken  blieb,  sodail  er 
auch  wohl  kurz  y,der  lehrer<^  genannt  wurde  ^) ;  um  diese 
zeit  ist  es  nach  der  ganzen  damaligen  Stellung  der  Judäer 
in  Ägypten  (s.  unten]  keineswegs  unglaublich  daß  auch  ein 
gebildeter  mann  ihres  Stammes  am  hofe  zutritt  und  anse« 
hen  hatte.  Er  schrieb  ein  werk  ,,Erklärttngsbücher  des  Mo- 
saischen gesezes*^  ^)  in  meheren  theilen ,  und  richtete  sieb 
in  ihm  an  den  damals  offenbar  noch  sehr  juttgen  'Pbiloffli-* 
tor  (der  übrigens  immer  nodi  einer  der  besten  onler  den 
Spähern  Ptolemäern  blieb),   um   rot  den  äugen  des  kfinigs 

selbst  gewisse  vorurtbeile  gegen  dieses  gesez  zu  zerstreuen. 

-..< «. 

Rieh.  Rimon  und  Hody  besonders  Eichhorn  (allgem.  Bibl.  der  b. 
Lit.  V.  s.  253  ff.)  die  unächtheit  der  ganzen  schrifl  beweisen  wol- 
len, aber  nicht  wirklich  mit  riditigen  gründen  bewiesen.  Yalckenär, 
dessen  dialtib.  de  Arisfok.  wohl  schon  vorher  geschrieben  war,  be- 
hauptet die  ächtheit  aas  meist  ganz  riohtigGn  gründen»  Die  beiden 
Agathobulos  freilich  welche  Anatolios  bei  Eos.  KG,  7,  32  niit  Ari> 
Btobülos  zusammengestellt  hatte,  sind  sonst  ganz  unbekannte  männer. 
1)  unter  Philom^tor  wird  er  gesezt  von  Clem«  sirom,  I.  p.  342 
und  Euseb.  chron,  II.  p.  239.  Chron.  Pasoh.  I.  p.  387^  wird  ersonit 
Ton  KYY.  (und  schon  vxm  Anatolios  vor  Eusebk»)  imter  Philadel- 
phos  odergar  imter  Lagä  gesezt  and  zu  den  LXX  selbst  binzoge- 
eäblt ,  so  sind  daa  leicht  erklärliche  Verwechselungen.  Die  ans  jezi 
bekannte  älteste  stelle  wo  er  erwähnt  wird  findet  eich  2  Macc.  1, 
10:  freilich  ist  der  dorthin  gesezte  brief  erdichtet  (s.  unten),  aber 
er  zeigt  doch  in  wie  großer  achtung  Aristobulos  stand,  sodaß  man 
ihn  in  Palästina  für  den  angesehensten  Judäer  in  Ägypten,  hielt. 
Zugleich  wird  er  auch  durch  diese  stelle  unt^  Philometor  gesezt, 
wenn  man  statt  des  jahres  188  der  Seleak.  mit  2  handschriftdn  148 
best :  diese  lesart  wird  aber  dort  auch  durch  den  ganzen  Zusammen- 
hang der  rede  als  nothwendig  erwiesen. 

2)  nach  Anatolios  in  Eus.  KG.  7,  82,  jedoch  im  zusammenhangd 
mit  seiner  schon  erwähnten  unrichtigen  Vorstellung  über  zwei  Ftole- 
mäer  in  deren  zeit  er  ihn  sezt.  Nach  der  übersezung  Rufinus'  wäre 
er  aus  dem  nach  s.  304  wohlbekannten  Paneas  gewesen. 
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Die  Schrift  isl,  nach  den  brüchstücken  aus  ihr  zu  urtheilen, 
sehr  fein  abgefaßt;  und  in  der  behandlung  der  fragen  wie 
in  der  h.  Schrift  Gotte  bände  arme  gesiebt  und  füde  zuge- 
schrieben werden  können?  wie  die  herabkunfl  Goltes  auf 
den  Sinai  in  feuer  und  andern  solchen  zeichen  zu  versie- 
ben sei?  wie  Gott  am  7ten  tage  habe  ruhen  können?  sieht  296 
man  inderlhat  noch  die  ersten  und  die  zartesten  versuche 
aller  zusammenhängenderen  und  soviel  als  möglich  wissen- 
schaftlich begründeten  allegorischen  erkiSrung.  In  dem  s. 
322  bezeichneten  Aristeasbuche  erscheint  die  umdeutung  dann 
schon  als  sich  vonselbst  verstehend  und  sehr  weit  ausgebildet. 
Ein  andres  bestreben  ging  aber  auch  Frühzeitig  dahin 
zu  zeigen  daß  die  Wahrheiten  der  h.  bücher  auch  bei  den 
größten  Griechischen  weisen  und  dichtem^  einem  Homöros 
H^siodos  Orpheus  Piaton  wiederkehrten  und  so  durch  diese 
selbst  bestätigt  seien  ^].  Diese  vergleichung  hatte  ihr  recht: 
und  sobald  Griechisch  gebildete  bekenner  des  wahren  Got- 
tes eiAen  näheren  einblick  in  die  schäze  des  altGriechi* 
schen  schriflthumes  gewannen,  mußten  sie  staunen  dort  so 
vieles  zu  finden  was  manchen  dei*  schönsten  ausspräche 
ihrer  h.  bücher  so  nahe  kam.  Wenn  also  die  vergleichung 
mit  geschichtlicher  gründlichkeit  vollzogen  wäre,  so  hätte 
sie  lehren  können  wiesehr  die  höheren  geister  aller  Völker 
auf  den  reinen  höhen  aller  Wahrheit  sich  frei  begegnen 
und  wie  es  also  zulezt  die  Wahrheit  der  dinge  selbst  sei 
welche  die  geister  treibe  und  worin  alle  besseren  auch  un- 
willkührlich  mehr  oder  weniger  übereinstimmen  müssen. 
Allein  bei  dem  vorherrschen  des  ungeschichtlichen  sinnes 
und  bei  dem  ängstlichen  wesen  der  damaligen  Judäer  führte 
dies  be&treben  früh  zu  ganz  andern  fruchten.  Man  meinte 
jene  alten  Griechen  müßten  solche  Wahrheiten  aus  den  h. 
büchern  entlehnt  haben,  etwa  durch  eine  ältere  übersezung 
[s.  289],  oder  durch  reisen  nach  Palästina^):  und  man  un- 

1)  vgl.  Aristobulos  oben  und  Jos.  noch  in  seiner  lezten  schrift 
wo  er  sich  am  vorsichtigsten  ausdrückt,  geg.  Ap,  2,  16.  36.  39. 

2)  wenn  die  KW.  oft  ähnliches  behaupteten  wie  bekannt  ist,  so 
folgten  sie  darin  nur  dem  seit  diesen  Jahrhunderten  von  denJudäera 

Geack,  d.  ▼,  Israel.  IV.  3,  «atg.  ^v 
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tersuchte  nichteinmal  näher  wieviel  auchnor  bedingt  wah- 
res in  dieser  meinung  liegen  könne.  Also  ging  man  denn 
297  in  solchen  annahmen  bald  noch  viel  weiter,  sowie  immer 
^in  abweg  leichi  zum  andern  und  eine  nicht  ganz  gesunde 
verliebe  zur  andern  treibt. 

Denn  jemchr  damals  in  Alexandrien  und  sonst  Griechische 
dichtkunst  auch  als  bloßes  hülfsmittel  geistreicher  bildung  be- 
trieben wurde,  desto  eifriger  eigneten  sie  sich  manche  dieserHel- 
lenisten  so  geschickt  und  geläufig  an  daß  sie  sogar  gegen- 
stände ihrer  h.  geschichte  und  religion  wetteifernd  mit  den 
bekannten  Griechischen  mustern  in  gröüern  gedicliten  aus- 
führten;  wie  ein  Hezeqiel  den  ^Auszug  aus  Ägypten^  in  ein 
Griechisches  drama  brachte  ^) ,  ein  uns  sonst  unbekannter 
Philon  in  epischen  Zeilen  „Jerusalem^  besangt),  ein  Theo- 
dotos  (vielleicht  ein  Samarier)  die  geschichte  des  alten  Si- 
khöm  episch  pries  ^) ,  alle  drei  gewiß  schon  im  2ten  oder- 
gar im  3ten  jahrh.  v.  Ch.*).  Vonda  war  es  aber  bei  der 
großen  Freiheit  alles  schriftthumes  jener  zeit  nur  ein  klei- 
ner weiterer  schritt  bis  zum  versuche  im  namen  und  ge- 
wande  der  alten  Griechischen  dichter  und  propheten  selbst 
die  Wahrheit  der  h;  bücher  zu  lehren,  oder  auch  alte  worte 
berühmter  Griechen  durch  leichte  Veränderung  in  diesem 
sinne  umzubilden'^].    So  entstand  ein  ganzes  bis  in  die  er- 

gebahuten  \vege ,  und  konnten  daß  umso  leichter  da  diese  seit  der 
zweiten  Zerstörung  Jerusalems  diesen  weg  nun  vollends  verlassen  hatten, 
sodaß  was  sie  früher  auf  ihm  geleistet  ihnen  selbst  fremd  geworden  war. 

1)  nach  den  ziemlich  langen  auszügen  bei  Eus.  pr.  ev.  9,  28  f. 
und  dem.  sirotn,  I.  p.  344  f.  2)  nach  den  kürzeren 

auszügen  bei  Eus.  pr.  9,  20.  24.  37.  Daß  dieser  Philon  einerlei  sei 
mit  Philon  Presbyteros,  wie  Viger  meinte  und  Neuere  ihm  nach- 
sprachen, ist  schon  deshalb  unmöglich  weil  dieser  nach  dem  was  wir 
durch  Jos.  geg.  Ap.  1,  23  von  ihm  wissen  vielmehr  ein  Heide  war. 

3)  nach*  den  auszügen  bei  Eus.  praep,  9,  22.  4)  weil  En- 

sebios  alle  drei  nur  durch  Alexander  Polyhistor  kennt  und  anfährt) 
spuren  vom  gebrauche  der  LXX  finden  sich  aber  schon  bei  Ezekiel, 
ebenso  wie  bei  Sir.  36,  29  vgl.  mit  Gen.  2,  18.  20. 

6)  wie  in  dem  zum  behufe  eines  beweises  für  den  sabbat  ans 
Od.  6,  262  gefälschten  verse  tßdofiov  ^fjtag  itjy  xat  r^  utiUcio 
anavta  bei  Eus.  pr,  13,  12 ;  und  die  Sophokleischen  zeilen  über  die 
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sten  Christlichen  Zeiten  sich  Tortspinnendes  Schrift-*  und 
dicbterthum  dieser  zwischen  den  zwei  volkslhümlichkeiten 
und  religionen  schillernden  afterkunst:  am  liebsten  wählte 
man  dann  zu  längeren  gedichten  solche  altGriechische  na-  298 
men  wie  Orpheus  und  Phokylides,  bis  es  immer  beliebter 
wurde  unter  der  hülle  von  Sibyliensiimmen  zu  dichten, 
welche  schon  ansich  soviel  geheimninvolles  duldeten  und 
dem  Morgenlande  näher  zu  stehen  schienen^  um  die  großen 
großen  Wahrheiten  von  der  einheit  und  gerechtigkeit  des 
wahren  Gottes  sowie  auch  die  Messianischen  holTnungen 
den  Heiden  näher  zu  bringen.  Wie  früh  alle  diese  bestre- 
bungen  und  künste  unter  den  Griechischen  Judäern  sich 
ausbildeten  ersehen  wir  am  deutlichsten  aus  der  oben  er- 
wähnten Schrift  Aristobulos'  ^) :  aber  genauere  forschungen 
haben  jezt  ergeben  daß  die  älteste  uns  ziemlich  vollständig 
erhaltene  Sibyllenschrift  in  das  j.  124  n.  Chr.  fällt,  andere 
gedichle  aber  wie  dasPhokylideische  viel  älter  als  sie  sind, 
und  dies  ganze  einst  hoch  blühende  feld  von  dichtung  schon 
bis  in  die  ersten  Christlichen  Zeiten  hinein  eine  höchst  man* 
nichfache  cntwickelung  durchlief.  Und  ganz  gemäß  der 
allgemeinen  entwickelung  des  geistes  war  diese  ganze  zwit- 
terdichtung  anfangs  im  3ten  jahrh.  unter  der  milden  sonne 
der  tage  der  ersten  Ptolemäer  noch  sehr  zart  und  scheu, 
die  Wahrheit  der  höheren  religion  sogar  noch  ohne  ihren 
und  ohne  Israelis  oder  Juda's  namen  den  Heiden  empfeh- 
lend; sie  steigerte  später  in  den  jezt  erhaltenen  ältesten 
Sibyllenworten  im  offenen  kämpfe  gegen  das  Heidenthum 
nur  ihre  wachsende  kühnheit  unter  der  künstlichsten  hülle; 
bis  sie  unter   dem    herannahen  des  lezten  Unterganges  des 


einheit  Gottes  in  der  s.  321  angeführten  Btelle  bei  Athenag.  pre$b. 
c.  6.  Clem,  ström,  5,  14  wobl  nur  von  dem  Judäischen  Überarbeiter 
des  Hekatäisclien  werkes  abstammten. 

1)  Yalckenär  zwar  meint  Aristobulos  habe  die  von  ihm  ange- 
fahrten verse  selbst  erdichtet,  und  seine  ganze  diatribe  geht  von  die- 
ser ansieht  aus:  allein  schon  der  augenschein  ist  dagegen;  und  zur 
zeit  Philometor's  konnten  die  wahren  dichter  derselben  längst  unbe- 
kannt geworden  seyn. 

22  ♦ 
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Volkes  nur  noch  die  dunkeln  ahnungen  und  Seufzer  zer- 
streuter Seelen  auszuhauchen  diente  und  endlich  nur  nocb 
im  Christenthunie  sich  fortzusezen  strebte^). 

Am  anspruchlosesten  und  unschuldigsten  waren  die 
versuche  welche  einige  Judäer  und  Samarier  schon  im  3ten 
und  2ten  jahrh.  vor  Ch.  machten  den  Heiden  durch  ge- 
schichtliche darstellungen  und  forschungen  das  verständniß 
der  alten  bedeutung  ihres  Volkes  zu  eröiTnen.  Leider  ken- 
nen wir  jene  werke  jezt  nur  aus  wenigen  bruchstücken  in 
späteren  schriflen,  und  andre  noch  unvoUkommner^;  auch 
waren  jene  Zeiten  tieferen  geschichtlichen  forschungen  über 
das  Alterthum  wenig  günstig  ^].  Doch  wurde  damit  immer 
ein  anfang  zu  wissenschaftlicher  bescbäftigung  mit  dem  ent- 
fernteren dunkleren  Alterthume  gemacht  welche  seitdem 
nicht  wieder  ganz  ruhen  konnte. 

Die  büdung  in  PtüäsUna.     Der  Siraehsohn. 

In  Palästina  und  zumal  in  Jerusalem  selbst  wohnte  zwar 
ein  zu  dichter  kern  des  alten  Volkes  als  daß  solche  ein- 
flüsse  und  einmischungen  Griechischer  bildung  hier  so  schnell 
und  so  allgemein  hätten  herrschend  werden  köiinen.  Dazu 
warf  der  Tempeldienst,  wie  er  hier  nach  seinen  allheiligen 
gebrauchen  jezt  mit  ängstlicher  unveränderlichkeit  fortdauerte, 
allen  tiefer  eindringenden  neucrungcn  einen  stärkeren  dämm 
entgegen ;  und  die  gesezesgelahrtheit  welche  hier  seit  ^zra 


1)  s.  über  dies  alles  weiter  die  Abb.  über  enUtehung  inhdU  und  weHk 
der  SibylUschen  bücker  Gott.  1858;  jezt  wären  noch  die  stellen  bei 
Meliton  in  Cnreton's  Spicil.  syr.  p.  24,  5,  Verecundut  in  .Pitra's  spicil. 
Solesm.  rV  p.  158  f.  und  Hippolytus  phUotophumena  5,  16  nachzutra- 
gen. Vgl.  auch  bd.  YI  s.  374,  die  Jakrbb.  der  Bibl,  mss.  IX  s.229. 
X  s.  226.  XI  8.  2S3  ff.;  u.  Jak.  Bernays  über  das  Phokylideische  ge- 
dieht, Berl.  1856.  Ein  bruchstück  einer  alten  vielleicht  Samarisch' 
Ägyptischen  Sibylle  hat  sich  noch  *in  dem  spätesten  stücke  Sib.  XI 
B.  239 — 242  erhalten ,  wo  den  Judäem  in  Ägypten  A*^oc  xtd  ioifi6( 
geweissagt  wird,  mit  dem  späteren  zusaze  dies  solle  während  der 
293  jähre  (y.  244  ist  rgtig  xai  TQtatQtdxoyta  zu  lesen)  der  (Ptolemtd- 
schen)  8  könige  Ägyptens  geschehen.  2)  s.  weiter  bd.  VII 

ß  79  ff.  8)  vgl.  bd.  I.  s.  288  ff.  306. 
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fortwährend  blühete  zugleich  mit  der  hier  immer  wachsen- 
den hochachlung  auch  vor  den  übrigen  Schriften  der  allen 
Gottesmänner  und  der  ganzen  großen  Vergangenheit  Israels 
beförderte  mächtig  das  stätigere  leben  in  den  altvolksthüm- 
liehen  sitten  und  bestrebungen. 

Wie  zähe  sich  hier  das  bisherige  Volksleben  noch  bis 
in  den  anfang  des  2ten  Jahrhunderts  hinein  zu  behaupten 
suchte^  und  wie  wenig  die  Griechische  bildung  hier  bisdahin 
den  ebenmäßigen  Fortgang  sogar  des  volksthümlichen  schrift- 
thumes  unterbrechen  konnte^  ersehen  wir  beides  sehr  deut- 
lich aus  dem  großen  buche  der  Weisheit  Jesu^s  sohnes  St~ 
racKSf  dem  einzigen  acht  Palästinischen  werke  welches  .sich 
aus  dieser  Ptolemäischen  zeit  erhalten  hat,  aber  auch  einem 
vielfach  genügenden  zeugen  über  die  damaligen  zustände 
in  dem  großen  mittelorte  des  volkes.  Dieses  sehr  umfangs- 
reiche  buch  kennen  wir  zwar  nur  aus  der  übersezung  wel-  299 
che  der  enkel  des  Verfassers,  nachdem  er  im  38sten  jähre 
Ptol.  Euergetes'  (sonst  Physkon  genannt)  d.  i.  133  v.  Chr. 
nach  Ägypten  gekommen  war,  einige  jähre  später  hier  aus* 
arbeitete^):  aber  diese  übersezung  ist,  wie  der  enkel  in 
seinem  schön  Griechisch  geschriebenen  Vorworte  bemerkt, 
mit  großem  fleiße  sehr  genau  und  sorgfältig  verfertigt; 
wenigstens  ist  sie  sehr  treu  und  oft  bis  zur  höchst  un- 
Griechischen  färbe  sogar  buchstäblich  ^j ,  obgleich  er  seine 

1)  nach  dem  ächten  Vorworte:  gegen  dessen  ende  für  ivqoy 
noth^^endig  tvQmv  zu  lesen  ist.  An  Euergetes  I.  ist  schon  deshalb 
nicht  zu  denken  weil  dieser  nur  25  jähre  herrschte.  —  Das  andre 
Vorwort  welches  sich  in  der  Complut.  Polyglotte  und  in  sehr  wenigen 
hdschrr.  findet ,  gibt  gewiß  nur  die  vermuthungen  eines  ziemlich 
späten  und  zwar  christlichen  lesers  über  Inhalt  und  werth  des  buches 
sowie  vorzüglich  über  das  verhältniß  des  Verfassers  zum  übersezer; 
namentlich  ist  daß  der  Verfasser  sein  buch  nur  »fast  ganz  gesam- 
melte zurückgelassen,  der  übersezer  es  dann  erst  völlig  geordnet 
habe,  eine  bloße  muthmaßung  dieses  gelehrten  lesers,  aus  gewissen 
merkmalen  einer  gewissen  noch  jezt  leicht  fühlbaren  Unordnung  im 
buche  gezogen,   aber  ansich  grundlos. 

2)  daher  man  auch  dieses  buch  ohne  voUkommne  Hebräische 
kenntniß   üicht  wohl  verstehen   kann;  daß  aber  alle  seine  theilQ 
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große  fertigkeit  wo  es  nöthig  auch  ohne  alle  HebrSische 
Sprachart  zu  schreiben  in  dem  Vorworte  hinlänglich  beur- 
kundet. Demnach  kann  das  werk  sehr  wohl  schon  vor 
dem  anfange  der  Makkabäischen  kämpfe  geschrieben  seyn: 
auch  zeigt  es  nirgends  die  geringste  anspielung  auf  das 
eigenthümliche  dieser  Zeiten,  da  die  Messianischen  hoffnun- 
gen  welche  zerstreut  auch  in  ihm  laut  und  stark  genug  sich 
regen  ^]  vielmehr  den  stehenden  grund  jeder  tieferen  acht 
800  Judäischen  Weisheit  in  allen  diesen  Jahrhunderten  bilden. 
Aber  nähere  Untersuchung  aller  theile  und  worte  des  gro- 
ßen buches  beweist  sodann  weiter  daß  J6sü  Sirach's  söhn 
von  Jerusalem,  welcher  sich  selbst  am  Schlüsse  als  den 
Verfasser  hinreichend  bezeichnet  ^),  doch  keineswegs  im 
strengsten  wortsinne  alles  in  ihm  zusammenstehende  ur- 
sprünglich verfaßte,  vielmehr  zwei  ältere  spruchwerke  mit 
einander  verband  und  mit  seinen  eignen  bedeutenden  zu- 
säzen  vermehrt  wiederholt  herausgab  ^).  Und  indem  diese 
zwei  früheren  spruchwerke  allen  anzeigen  zufolge  doch 
nur  um  5  bis  10  oder  15  jahrzehende  älter  waren,  haben 
wir  in  dem  jezigen  großen  buche  zugleich  eine  urkundli- 
che geschichte  der  art    und  weise  in  welcher  die  ächtHe- 

gleichmäßig  Hebräisch  waren,  ersieht  man  schon  aus  den  säzen 
welche  auf  Hebräische  Wortbedeutungen  anspielen  und  die  sich  so- 
wohl zu  anfange  6,  21  als  am  ende  43,  9  finden.  Übrigens  zeigt 
sich  der  übersezer  nicht  gegen  jedes  mißverständniß  des  Hebräischen 
gesichert.  1)  vgl.  vorzüglich  Sir.  4,  15.  10,  13—17.  11,  5  f.; 

32,  17—19.  33,  1  —  12.  36,  17—23.  37,  25.  39,  23.  48,  10  f.;  sogar 
auf  den  vorzug  des  Davidischen  geschlehtes  wird  noch  bedeutsam 
hingewiesen  45,  25  f.  48,  15.  2)  50,  27  f.    Daß  sein 

enkel  der  übersezer  ganz  denselben  namen  trug  ist  zwar  nach  den 
alten  sitten  möglich,  uns  aber  nur  aus  dem  oben  besprochenen  zwei- 
ten Vorworte  bekannt,  welches  ansich  keine  ganz  sichere  quelle  gibt. 
3)  s.  hierüber  weiter  die  abhandlung  in  den  Jahrbh.  der  Bibl 
tüiss,  HI.  s.  125  ff.  Der  dort  s.  136  bemerkte  gebrauch  des  ovms 
(vgl.  noch  18,  15.  20,  3.  17.  34,  26  und  lies  31,  25  f.)  findet  sich 
zwar  auch  bei  dem  lezten  Verfasser  36,  24.  31.  41,10:  aber  bei  die- 
sem, wie  wir  sicher  annehmen  können,  aus  nachahmung;  femer  11, 
28.  13,  16.  18  f. :  doch  können  auch  diese  wenigen  stellen  vom  lez- 
ten Verfasser  eingeschaltet  seyn, 
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bräiscbe  Spruchdichtung  zu  diesen  Zeiten  von  dem  B.  0^- 
bileth  s.  243  f.  an  sich  weiter  forlspann.    Nun  sezt  sich  die 
leichte  und  sanfte  nur  verborgen   eine  heißere  glut  in  sich 
schließende  spruchdichtüng  leicht  tiberall   gegen   das   ende 
einer  großen  volksthüinlichen  entwickelung  von  schriftthum 
und  kunst   als  bleibender   bodensaz   auf  diesem   flutenden 
gebiete  fester  an;  zumal  sie  auch  so  geschickt  ist  die  ge- 
wichtigsten ergebnisse  früherer  erforschungen  und  erkennt- 
nisse  in  kurzer  gefälliger  fassung   zu  sammeln  und  diesen 
einige  neue  hinzuzufügen  welche  den  bedürfnissen  der  neue- 
sten zeit  entsprechen.     Dies  zeigte   auch   in   Israel    schon 
früher  die  geschichte  der  späteren  Spruchdichtung  seit  dem 
7ten   jahrh.:    sie  wurde  aber^  'je  später  die  Zeiten,    desto 
beliebter  und  wichtiger  in  Israel  jemehr  nun  alles  prophe- 
tenthum  völlig  aufgehört  hatte  und  dagegen  alles  bloß  lehr-  ^qi 
hafte   und   in  schulen   vorzutragende  in   den  Vordergrund 
trat.    Weisheitssprüche  verstehen  odergar  verfassen  ist  also 
jezt   ebenso   wie    in  frühern  bessern   Zeiten  Gottessprüche 
(orakel)   verstehen   oder   verkündigen  eine   höchste  forde- 
rung  des  lebens  und  ein   rühm   geworden^);  und   mit   der 
jezt  kühn  zur  herrscherin  des  volkes  sich  erhebenden  schrift- 
gelehrsamkeit  vergesellschaftet  sich  unter  allen  älteren  gat- 
tungen  von  kunst  und   schriftthum  am  liebsten  die  spruch- 
dichtüng.    Sie  durchläuft  daher  auch  in  diesen  spätem  Jahr- 
hunderten   fast  noch   eine   neue  und  in  ihrer  art  kräftige 
entwickelung,  wovon  sich  eben  in  des  Sirachsohnes  buche 
die   sprechendsten    Zeugnisse   bis    gegen    den    anfang  der 
Makkabäischen  wirren  hin  erhalten  haben. 

Wir  sehen  hier  zuerst  ein  spruchbuch  entstehen  wel- 
ches in  anziehender  aber  sehr  leichter  und  ebenmäßiger 
darstellung  den  ganzen  kreis  der  weisheitssäze  für  das  leben 
zu  umfassen  strebt,  in  kurzen  einfachen  Sprüchen  die  treu- 
herzigsten rathschläge  und  noch  mehr  abwarnungen  ertheilt, 
und  die  schon  in  den  früheren  weisheilsbüchern  angebahn- 
ten höhern  belrachtungen   über    das  wesen   aller  Weisheit 


1)  vgl.  Sir.  3,  27.  6,  34.  8,  8.  13,  25.  18,  28.  20,  19.  39,  2  f. 
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zwar  nicht  scheuet  aber  sich  doch  überall  am  liebsten  an 
den  goldenen  mittelweg  hält  ohne  den  leser  hoch  in  immer 
entferntere  gebiete  emporzutragen  ^) :  dieses  in  seiner  art 
sehr  schöne  werk  schließt  sich,  was  die  etwas  gedrückte 
302  Stimmung  der  zeit  und  die  wie  im  gewaltsamen  gegenstre- 
ben desto  eifrigere  empfehlung  des  in  Gott  zufriedenen  ge- 
nusses  des  kurzen  lebens^)  betrifft,  ganz  dem  B.  Qöhöieth 
an,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  ebenso  stark  durch 
beschränkung  auf  den  einfältigsten  und  kindlichsten  rath, 
sowie  durch  den  vorsaz  alle  lebensweisheit  für  Jüngere  zu 
erschöpfen ;  wie  es  auch  garnicht  die  ansprüche  macht  wel- 
che jenes  schon  durch  seinen  namen  und  seine  einkleidung 
erhebt.  Es  war  also  ein  treifliches  Schulbuch  für  seine  zeit; 
und  wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  es  nicht  lange 
nach  dem  B.  Qohäelh  etwa  noch  im  4ten  jahrh.  geschrie- 
ben wurde.  —  Von  sehr  verschiedener  art  ist  schon  das 
zweite  hier  benuzte  sprucbbuch  ^):  als  müßte  man  in  ihm 
den  neuen  schwung  erkennen  welcher  durch  die  Griechi- 
sche bewegung  auch  unwillkührlich  die  Judäischen  geister 
während  des  3ten  jahrh.  ergriff,  erhebt  sich  dieser  sprucb- 
dichter  kühner  als  irgendein  früherer,  ohne  deshalb  das  ei- 
thümlich  Israelitische  zu  verläugnen,  ja  er  hebt  dies  viel- 
mehr zum  ersten  male  so  wie  kein  früherer  spruchdichter 
hervor  und  zeigt  was  die  Weisheit  sowohl  für  die  ganze 
erde  und  ihre  Völker  alsauch  insbesondre  für  Israel  sei. 
Und  weil  die  Vermischung  der  verschiedenen  zweige  von 
dichtung  und  kunst  In   diesen  späten  Zeiten  überhaupt  un- 

1)  c.  1 — 16,  21.  2)  nur  so  ist  die  starke  hervorhebung 

des  sterblichen  und  flüchtigen  im  menschenleben  9,  12.  10,  9 — 11. 
14,  11-19  vgl.  16,  28  f.  17,  22—27  richtig  zu  verstehen;  auf  die 
hölle  wird  angespielt  7,  17 ;  fireiU^h  aber  verfolgen  alle  diese  spruch- 
dichter die  verklärteren  begriffe  von  Unsterblichkeit  und  veBgeltung 
nicht  welche  nach  bd.  IQ.  s.  672  schon  früher  in  Israel  aufkamen. 
Die  gedrückte  und  ängstliche  Stimmung  der  zeit  besonders  im  an- 
denken an  äußere  macht  und  herrschafl  spricht  sich  besonders  ans 
8,  1  f.  14.  9,  13.  18,  2,  obgleich  dagegen  auch  sehr  treffende  be- 
merkungen  darüber  sich  finden  7,  4—7.  9,  17  ff.  10,  1 — 20. 

3)  c.  16,  22-36,  22.  39,  12—35. 
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aufbaltsam  fortschreitet,  so  mischte  er  vielfach  auch  den 
reiz  des  lobliedes  und  des  gebetes  ein ;  sodaß  wir  hier  zn- 
gieich  das  schönste  haben  was  die  Apokryphen  an  forlsezung 
der  Psalmen  enthalten.  Die  ganze  darstellung  ist  künstli- 
cher, der  einzelne  sprach  oft  äußerst  spiz  zugeschnitten,  die 
rede  überall  gern  bilder-  nnd  blumenreich;  und  während 
der  spruchdichter  in  großer  ausführlichkeit  den  ganzen  kreis 
des  Sittlichen  zu  beschreiben  sucht,  malt  er  doch  wiederum 
einzelne  besondre  sittliche  Verhältnisse  mit  vorzüglicher 
Sorgfalt  aus^).  Die  vorherrschende  Stimmung  ist  weniger 
angstlich  als  die  im  vorigen  spruchbuche:  alsob  man  auch 
daran  merkte  daß  das  volk  wieder  selbständiger  und  selbst- 
herrschender zu  werden  anfange.  —  Indem  der  lezte  Ver- 
fasser nun  diese  zwei  werke  seinem  eignen  zu  gründe  legte,  803 
sie  zerstreut  vermehrend  aberauch  besonders  das  zweite 
stärker  abkürzend  und  umstellend,  fügte  er  seine  eignen 
Sprüche  betrachtungen  lieder  und  gebete  vorzüglich  nur  am 
ende  in  größerer  anzahl  hinzu,  und  bei  ihm  wird  die  fas- 
sung  des  Stoffes  noch  viel  freier  und  aufgelöster;  ja  als  et- 
was ganz  neues  sezt  er  vorzüglich  ein  lob  der  alten  gro- 
ßen Heiligen  von  Henökh  bis  Simon  (s.  unten)  ein,  damit 
das  große  spruchbuch  wie  ein  recht  allgemeines  lehr-  und' 
lesebuch  nun  auch  nach  der  geschichtlichen  seite  hin  allen 
ansprüchen  lernbegieriger  leser  genüge.  Aber  der  ängst- 
liche sinn  welcher  die  frömmern  aller  dieser  spätem  zeiten 
wenigstens  in  den  angelegenheiten  der  religion  nie  recht 
verlassen  will,  kehrt  hier  nur  zu  stark  wieder,  und  durch- 
dringt das  ganze  große  buch  wie  es  ist  nur  zusehr']:  so 
groß  übrigens   sein   reichthum   an  herrlichen  fortführungen 

1)  vrie  in  den  sprachen  über  sdaven  SO,  33 — 40:  dergleichen 
freilich  in  den  Kanonischen  bücbem  keine  von  ähnlicher  nacktfaeit 
sich  finden.  2)  man  nehme  nur  den  Spruch  über  das  »sich 

nicht  zu  nahe  und  nicht  zu  ferne  halten,  damit  man  weder  fortge- 
trieben noch  vergessen  werde«  13,  10  oder  die  zur  äußersten  yor^ 
siebt  gegen  den  feind  ermahnenden  12,  10  ff.  sowie  den  die  Scha- 
denfreude lobenden  25,  7  vgl.  30,  6:  vonda  ist  indessen  noch  ein 
ziemlicher  schritt  bis  zu  dem  über  die  3  ärgsteoi  Volksfeinde  50,  25  f. 
s.  unten. 
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der  langst  in  Israel  lebenden  ewigen  Wahrheiten  ist.  Rück- 
sicht auf  »das  Gesez  Gottes''  und  die  »Gebote'^  drängt  sich 
dem  geiste  dieser  zeiten  entsprechend  überall  ein^):  aber 
noch  nirgends  findet  sich  ein  anfang  zur  umdeutung  (Alle- 
gorie); und  eben  darin  sowie  in  allen  übrigen  zeichen  er- 
kennt man  deutlich  wie  fern  hier  überall  noch  der  einfloß 
der  neuen  Griechisch-AIexandrinischen  gelehrsamkeit  steht  ^j. 
—  Aber  manches  neue  drang  dennoch  auch  in  Jerusa- 
lem unvermerkt  ein,  zunächst  einzelne  künste  und  Fertigkei- 
ten. So  bildet  sich  von  jezt  an  immer  volikommner  ein 
besondrer  stand  von  eigentlichen  Gelehrten  aus,  männern 
die  sich  zunächst  mit  dem  Geseze  und  dessen  anwendung 
804  beschäftigten,  daher  Schriftgelehrte  oder  gesezeslehrer  sieb 
nannten,  aber  auch  allgemeiner  durch  schriftgewandtheit 
und  gelehrte  kenntniß  im  volke  wie  im  rathe  der  fürsten 
wirkten^).  Ein  sehr  selbständiger  schriftstellerstand  hatte 
freilich  schon  im  alten  Israel  aus  seinen  eignen  kräflen  her- 
aus sich  entwickelt:  aber  daß  im  neuen  Jerusalem,  wo  in 
nSzra  das  Priester-  und  das  schriftgelehrtentbum  sich  auf 
ewig  versöhnt  und  verschmolzen  zu  haben  schien,  nun  ein 
vom  Priesterthume  losgerissener  hochgeehrter  und  in  allen 
späteren  Zeiten  bleibender  stand  von  Schriftgelehrten  sich 
absondert,  ist  gewiß  zugleich  eine  folge  des  hohen  rufes 
und  lobes  in  welchem  bei  den  Griechen  und  den  damaligen 

1)  B.  2,  16.  6,  34.  36.  8,  8.  9,  16.  10,  19.  15,  1.  15;  19,  17  f. 
21.  21,  11.  23,  23.  27.  28,  Bf.  29,  1.  9.  11.  31,  8.  32, 1.  35,  15.  23. 
36,  2  f.  und  das  größte  lob  des  gesezes  24,  22  ff.;  41,  8.  42,  2. 

2)  wohin  das  -ursprüngliche  Hebräische  Sirachbuüh  zulezt  ge- 
kommen, wissen  wir  nicht :  in  den  Rabbinischen  schrifben  finden  sich 
nur  wenige  spriicbe  und  spruchreihen  des  fi^n^O  li  ßc»-iStrö  zerstreut 
(zulezt  gesammelt  in  Duhe$*  Babbinischer  Blumenlese  Hann.  1844); 
und  die  Qabbalisten  machten  dann  aus  diesem  sogar  einen  enkel 
Jeremja's,  s.  Carmoly's  iHneraires  p.  236.  290.  3)  auch 
hier  ist  sehr  lehrreich  Sir.  10,  5  vgl.  v.  29  f.;  44,  4  und  das  ab- 
sichtliche  große  lob  des  yQafjt/ÄOTßvs  38,  24 — 39,  11.  übrigens  war 
jygafifianvg  wie  bei  anderen  Griechen  so  bei  den  Ptolemäem  auch 
nach  ganz  anderer  richtung  hm  ein  name  für  hohe  dienststellen  im 
reiche,  wie  wir  jezt  vorzüglich  aus  so  vielen  Inschriften  im  CLGr 
T.  1— 3  wissen. 
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Griechischen  königshöfen  alle  gelehrsamkeit  und  schriflfer- 
tigkeit  stand. 

Ähnlich  trat  jezt,  schwerlich  ohne  einfiuß  Griechischer 
Wissenschaft  und  Griechischen  lobens^  der  stand  der  äriite 
immer  mächtiger  als  ein  vom  priesterlichen  wissen  und  hei- 
len ganz  getrennter  hervor:  nicht  umsonst  bemühet  sich 
der  Sirachsohn  zu  beweisen  daß  der  arzt  hoch  zu  ehren 
and  seine  hülfe  neben  aller  nothwendigen  frömmigkeit  und 
hoffnung  auf  die  lezte  göttliche  doch  auch  nicht  zu  verach- 
ten sei  ^). 

Wie  früh  und  wie  mächtig  einzelne  zweige  Griechischer 
bildung  eindrangen,  können  wir  ferner  deutlich  genug  an 
einer  besondern  kunst  verfolgen  welche  unter  allen  aus- 
übenden künsten  am  leichtesten  sich  bis  hieher  verbreitete, 
der  tnusik.  Wir  finden  im  B.  Daniel  die  ersten  Griechischen 
Worte  schon  in  die  damalige  Syrische  büchersprache  ein- 
gedrungen: aber  diese  werte  bezeichnen  nichts  als  Grie- 
chische Spielwerkzeuge  ^);  und  wir  können  daraus  mitrecbt 
schließen  daß  Griechische  musik  sich  sehr  früh  in  Palästina 
festsezte.  Dasselbe  ergibt  sich  aberauch  von  einer  ganz  806 
andern  seite  her.  Die  altHebräische  musik  muß  noch  in  den 
neuen  Tempel  Zerubabers  wiederaufgenommen  und  mit  vie- 
lem eifer  fortgeführt  seyn:  wir  sehen  dies  klar  aus  den 
beischriften  der  damals  neugesammelten  Psalmen  (s.  unten] 
und  aus  den  geschichtlichen  darstellungen  des  Chronikers* 
Allein  schon  die  Griechischen  übersezer  des  Psalters  zeigen 
nur  noch  eine  zerstreute  und  getrübte  kenntniß  der  kunst- 
ausdrücke der  alten  musik,  zum  deutlichen  beweise  daß 
diese  ganze  alte  kunst  durch  den  eindrang  der  Griechischen 
musik  bald  viel  litt  und  allmälig  sich  gänzlich  verlor  ^), 


1)  Sir.  38,  1 — 23.  2)  es  sind  die  in  Dan.  c.  3  sooft 

wiederholten  namen  ^aXr^Qtoy  und  avfÄtfxoyia ;  nicht  aber  ^^30 
ca/Aßixii  welches  yielmehr  ans  Asien  zu  den  Griechen  gekommen 
seyn  muß ;  aber  auch  Dhn'^P  ist  erst  aus  dem  Griech.  so  umgebil- 
det; 8.  darüber  auch  Gott,  *Gel,  Am.  1861  s.  1094  ff. 

3)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs,  I.  s.  165  ff. 
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Das  übergewicht  des  Griechischen,     Die  Mächtigen  der  seif. 

Aber  nicht  bei  dem  eindringen  solcher  einzelnen  künste 
und  fertigkeiten  noch  bei  dem  Wetteifer  bloß  schriftstelle- 
rischer behauptungen  und  ausführungen  konnte  die  beruh- 
rung  zwischen  den  beiderseitigen  religionen  und  volks- 
thümlichkeiten  stehen  bleiben^  welche  nun  einmal  in  bewe- 
gung  war:  dazu  war  diese  berührung  zu  enge  geworden, 
und  ddzu  war  damals  die  Griechische  sowohl  ansich  als 
wegen  der  äußern  macht  mit  der  sie  hier  erschien  zu  ge- 
waltig^ die  Hebräische  aber  doch  zulezt  wieder  zu  eigen- 
thümlich  und  in  ihrem  innersten  wesen  zu  empfindlich  und 
zu  verlezbar.  Ein  gegenseitig  friedfertiges  sichverstehen 
und  wetteiferndes  anerkennen  und  annehmen  des  beider-« 
seitig  bessern  und  vollkommnern  wollte  sich  nicht  bilden: 
die  dazu  schon  gegebenen  anfange  blieben  zu  schwach; 
das  Griechische  wesen^  obgleich  schon  gegen  das  ende  des 
ersten  Jahrhunderts  seiner  herrschaft  vorzüglich  durch  die 
herrschaft  des  ungebändigtsten  weltlichen  ehrgeizes  und 
durch  die  laster  der  meisten  Griechischen  höfe  rasch  tief 
sinkend  und  innerlich  faul^  wurde  theils  als  die  schöne  sitte 
kunst  und  reiche  Wissenschaft  neuesten  lebens  theils  als  die 
weltliche  macht  der  zeit  zu  verlockend  und  von  allen  seilen 
806  her  zu  leicht  sich  einschmeichelnd ;  das  Judäische  hatte  sich 
zwar  in  den  lezten  Jahrhunderten  neugestärkt  aber  das  voll- 
kommnb  nochnicht  errungen  zu  dem  es  durch  sein  tiefstes 
streben  hingetrieben  wurde,  und  hatte  daher  wieder  zuviel 
bloß  alterthümliches  und  altherkömmliches  sich  als  heilig 
angeeignet  was  den  Griechen  schwerverständlich  und  leicht 
verächtlich  werden  mußte  und  was,  obwohl  jezt  mit  einer 
früher  niegekannten  heiligkeit  verehrt,  doch  auch  insich  für 
die  dauer  zu  grundlos  war  um  nicht  auch  in  seinem  eig- 
nen  kreise  leicht  verdächtig  und  lästig  zu  werden.  Jede 
der  beiden  volksthümlichkeiten  (denn  die  verschiedenen  re- 
ligionen waren  doch  auch  vorzüglich  noch  an  diese  ge- 
bunden) hatte  ihre  hohen  Vorzüge  und  ihre  stärken,  aber- 
auch  ihre  schweren  mängel  und  ihre  sphwäohen ;  gerietben 
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sie  nun  jezt,  da  sie  sich  friedlich  doch  nicht  tief  genug  ge- 
genseitig verstehen  und  versöhnen  konnten  ^  in  eine  noch 
immer  engere  berührung  und  daher  in  einen  unvermeidli- 
chen kämpf}  so  war  alles  darauf  vorbereitet  daß  die  Grie- 
chische wenigstens  vorläufig  völlig  siegle.  Das  Griechische 
war  im  ganzen  weiten  Osten  jezt  allein  die  macht  der  zeit: 
so  gewann  es  denn  auch  bei  der  immer  schärferen  berüh- 
rung und  reibung  der  feindlichen  Stoffe  vorläufig  eben  durch 
alle  die  einen  vielfachen  sieg  welche  irgendwie  als  die 
Ehrgeizigen  und  die  Feingebildeten  oder  gar  als  die  Mäch- 
tigen jener  zeit  auch  den  reizen  und  Verlockungen  der  zeit 
am  nächsten  ausgesezt  waren. 

Jene  mischung  des  altlsraeläischen  und  des  Griechischen 
schriftthumes  von  welchem  wir  s.  338  ff.  redeten^  war  noch 
sehr  unschuldig  gegen  andere  welche  der  bodensaz  dieser 
ganzen  zeitrichtung  in  sich  barg.  Bald  hielten  es  manche 
die  als  Schriftsteller  als  Gelehrte  oder  sonst  als  Feingebil- 
dete glänzen  wollten,  für  ganz  zeitgemäß  ihre  Hebräischen 
namen  durch  Griechische  zu  ersezen  und  damit  einem  zuge 
zu  folgen  welcher  damals  durch  ganz  Asien  und  Ägypten 
ging.  Diese  sitte  Griechische  und  späterhin  auch  Lateini- 
sche namen  entweder  neben  den  altHebräischen  oder  auch 
allein  zu  führen  sezte  sich  im  laufe  der  folgenden  Jahrhun- 
derte immer  fester  ^  und  ging  strichweise  auch  in  das  ge- 
meine Volk  über.  Am  nächsten  war  es  dann  nur  die 
Hebräischen  laute  etwas  geschickt  umzugriechen,  aus  Usü 
lasotiy  aus  Eljaqim  AlkimoSy  aus  Manasse  etwa  Menelaos, 
aus  Helgia  (Cbilqia)  Alexandres  ^)  u.  s.  w.  zu  bilden.  — 
Aber  weit  schlimmer  wurde  es  als  manche  Judäer  an  den 
glänzenden  Griechischen  festen  und  leibesübungen  einen 
geschmack  fanden  neben  dem  sie  die  sitten  und  grundsäze 
ihrer  altväterlichen  religion  wie  sie  damals  von  der  Heilig- 
herrschaft gedeutet  und  ängstlich  gescbüzt  wurden  schwer 
behaupten  konnten.  Wollten  sie  auf  der  Palästra  mit  den 
Griechen  wetteifern,  so  machten  sie  sich  durch  die  beschnei- 


1)  Jos.  arch,  18 : 5,  4 :  über  die  anderen  dieser  namen  s.  unten* 
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düng  lächerlich,  diesen  gebrauch  aus  der  alterthümlichsten 
zeit  her  welchen  nur  sie  in  den  Griechisch  gebildeten  län- 
dern  jezt  noch  gewissenhaft  beibehalten  hatten.  So  ver- 
suchten es  denn  allmählig  einige  sich  eine  künstliche  yor- 
haut  wachsen  zu  lassen^).  Aber  damit  stießen  sie  hart  an 
ein  Yorurtheil  über  das  Wesentlichste  der  wahren  religion 
welches  jene  zeit  auf  die  rechte  art  zu  überwinden  noch 
viel  zu  schwach  war ;  und  nichts  diente  bald  mehr  als  dies 
die  ärgsten  besorgnisse  und  die  ernstlichsten  mißbilligon- 
gen  aller  derer  hervorzurufen  welche  die  alte  wahre  reli- 
gion zu  schüzen  für  die  höchste  pflicht  hielten:  doch  ent- 
wickelte sich  dieser  ganze  streit  erst  etwas  später. 

—  Was  aber  die  Mächtigen  der  zeit  betrifft,  so  wissen 
wir  zwar  von 

den  Hohenpriesiem 

seil  Alexander  fast  noch  ebenso  wie  von  den  früheren  we- 
nig sicheres  im  einzelnen,  können  jedoch  im  allgemeinen 
soviel  erkennen  daß  mit  der  in  Jerusalem  selbst  noch  im- 
mer blühenden  Heiligherrschaft  ^)  vorzüglich  auch  ihre  Wirk- 
samkeit immer  eingreifender  und  wichtiger  wird.  Fl.  Jo- 
sephus  gibt  nur  beiläufig  ihrenamen  und  ihre  aufeinander- 
folge an,  ohne  die  zeit  ihrer  herrschaft  im  einzelnen  genau 
zu  bestimmen  ').  Doch  ist  uns  das  wesentlichste  worauf  es 
hier  ankommt  nicht  sehr  unklar. 


1)  Der  im^maüfiof  ist  sogar  dem  worte  nach  mchts  als  der  zu- 
stand eines  71^^373,  wie  man  einen  mit  künstlicher  vorhaut  nannte; 
wir  wissen  die  sache  aus  1  Macc.  1,  15.  Jos.  arch,  12:  5,  1,  das 
wort  aus  1  Cor.  7,  18;  die  Mishna  zieht  die  sache  nicht  in  die  ge- 
sezgebung,  daM. 'Or/a  von  andern  dingen  handelt;  sonst  aber  redet 
der  Talmud  beiläufig  von  den  ö'^DnuJTa, 

2)  über  Priester  und  opfer  wird  Sir.  7,  29—31.  14,  11,  32,  1- 
11  noch  eben  so  geredet  wie  zur  Persischen  zeit  S.  225  f. 

3)  die  reihe  der  Hohepriester  von  Onia  I.  bis  zum  erlöschen 
dieses  geschlechtes  kann  man  aus  Jos.  arch.  11  a.  e.  12 :  2,  5.  4,  1' 
10.  5,  1.  9,  7.  13:  3,  1.  20:  10,  2  f.  JK.  7:  10.  2  nicht  ohne  ei- 
nige mühe  und  Verbesserung  eines  Versehens  erkennen:  zwar  stim- 
men diese  zerstreuten  berichte  imganzen  mit  einander  überein  was 
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Auf  jenen  Jaddda  welcher  noch  zu  Alexander's  zeit  307 
herrschte^  nach  s.  160  den  lezten  im  kanonischen  AT.  er- 
wftbfiten,  folgte  sein  söhn  Onia  I.^)  etwa  bis  310  v.  Chr., 
auf  diesen  sein  söhn  Simon  I.  etwa  bis  291.  Dieser  Simon 
trug  nach  Fl.  Josephus  den  beinamen  des  Gerechten:  ein 
solcher  Simon  der  Gerechte  wird  aber  auch  in  der  Mishna 
zwar  nicht  als  Hohepriester  aber  als  einer  der  lezten  gro- 
ßen lehrer  aus  der  zeit  der  entstehung  des  Kanon*s  (s. 
unten)  gerühmt  ^j,  und  der  für  jene  Zeiten  sehr  bezeich- 
nende Spruch  von  ihm  hat  sich  hier  verewigt  „Auf  drei 
dingen  beruhet  die  weit:  auf  dem  geseze,  auf  dem  gottes- 
dienste,  und  auf  der  Übung  guter  werke."  Er  gehörte 
also  noch  in  aller  strenge  der  von  ^Ezra  gebahnten  rieh- 
tang  an,  wie  dies  auch  von  seiner  zeit  zu  erwarten  ist; 
und  bildete  die  in  jener  liegenden  grundsäze  folgerichtig 
weiter  aus. 

Als  er  sterbend  seinen  söhn  Onia  zu  jung  hinterließ, 
folgte  ihm  sein  bruder  Eleazar  bis  276:  dieser  wird  nach 
8.  326  auch  vom  Aristeasbuche  in  die  zeit  Ptol.  Philadel- 
phos'  gesezt.  Auch  auf  diesen  folgte  aus  einer  uns  jezt306 
unklaren  Ursache  (wahrscheinlich  war  Onia  noch  zu  jung) 
erst  sein  oheim  Manasse  bis  250,  und  endlich  nach  dessen 
tode  Simon's  söhn  Onia  11.  etwa  bis   219').     Wie  unge- 

die  bloße  aufeinanderfolge  der  Hohepriester  betrifft ,  aber  an  allen 
näheren  und  zuverlässigen  zeitbessimmungen  fehlt  es  hier  auf  eine 
fast  unglaubliche  weise.  Wir  müssen  daher  diesen  großen  mangel 
jezt  80  gut  es  geht  anderweitig  erganzen:  und  wieweit  dies  möglich 
sei  erhellet  so  ziemlich  aus  dem  s.  160  f.  erklärten.  Den  Sirach- 
sohn Jesu  sezt  G.  Synkellos  I.  p.  525  aus  bloßem  mißverständnisse 
der  Worte  bei  Eus.  chron,  U.  p.  235  in  diese  reihe  als  ISten,  mit  6 
Jahren,  sammelt  dann  die  verschiedenen  ansichten  über  den  14ten 
mid  15ten,    und  gibt  dem  16ten  nach  einigen  nur  3  jähre. 

1)  Onia  ist  wahrscheinlich  nicht  JT^ay  sondern  ^^stl   ^®  diePesh. 

im  2  Macc.  beständig  IaJQai  schreibt;    der  zauberer  Onia  bei  Jos. 

ärch,  14:  2,  1  heißt  Mishna  Ta*anith  3,  8  •^aiti.  Doch  schreiben 
und  sprechen  spatere  Juden  auch  n^SITl  Chdnav. 

2)  Mass.  Aboth  1,  2.  3)  nämlich  nach  der  annähme 
dass  Onia  IIL  im  j.  175  abgesezt  wurde,  er  selbst  24  und  sein  vor- 
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lästina  ganz  auf  die  neige  ging,  entleibte  er  sich  aus  furcht 
vor  dem  Syrer;  doch  eignete  sich  der  Syrische  könig  sein 
vermögen  zu.* 

Auf  diese  art  herrschten  denn  in  Palästina  bereits  in 
dem  halben  Jahrhunderte  vor  180— 175  eigentlich  nur  noch 
die  geldeintreibenden  schergen  der  Griechen,  allerdings  sehr 
nahe  verwandte  des  Hohepriesters  aber  dadurch  um  nichts 
sittlicher,  auch  unter  sich  selbst  schon  tödlich  verfeindet. 
Desto  mehr  lob  verdient  es  dass  der  damalige  Hoheprie- 
ster Simon  II.  Onia's  Sohn  von  219  bis  199  die  alte  würde 
dieses  amtes  noch  aufrechterhielt.  Wir  wissen  freilich 
nicht  viel  von  ihm :  ist  er  aber  wie  wahrscheinlich  ^)  der- 
selbe dessen  Verdienste  der  Sirachsohn  am  ende  seines 
spruchbuches  als  des  leeten  der  grollen  vorfahren  seines 
Volkes  erhebt  und  den  er  nach  seiner  lebhaften  beschrei« 
bung  zu  schließen  noch  selbst  gekannt  hatte,  so  füllte  er 
die  höchste  stelle  noch  mit  großer  würde  aus.  Sein  ho- 
hepriesterliches  erscheinen  am  heiligthume  und  den  ein- 
811  druck  welchen  es  auf  die  Zuschauer  machte,  zeichnet  er 
ausführlich,  vorzüglich  in  folgendem  bilde  (um  hier  zu- 
gleich ein  beispiel  der  schwülstigen  spräche  jener  zeit  ein- 
zufügen) *) : 

1)  man  könnte  nämlich  vermuthen  die  Schilderung  Sir.  50,  1— 
21  vgl.  mit  44,  1  gehe  vielmehr  auf  Simon  I.,  an  dessen  hoher  Wür- 
digkeit man  nicht  zweifeln  kann.  Dann  könnte  man  etwa  den  aus- 
druck  »großvater»  in  dem  Vorworte  des  enkels  (s.  oben  s.  341)  in 
einem  weiteren  sinne  verstehen,  als  sei  damit  der  Urgroßvater  oder 
ein  noch  entfernterer  vorfahre  gemeint,  nicht  der  eigentliche  groß- 
vater  wie  das  von  einer  offenbar  weit  späteren  hand  hinzugesezte 
auch  nicht  in  allen  handschriflen  sich  findende  »weiie  vorwort  annimmt. 
Allein  das  entscheidende  scheint  mir  dabei  zu  seyn  daß  in  der  aus- 
fuhrlichen Schilderung  dieses  Simon's  weder  auf  einen  so  wichtigen 
beinamen  wie  der  des  »Gerechten«  noch  auf  die  Verdienste  rücksicht 
genommen  wird  welche  Simon  I.  allen  erinnerungen  zufolge  sich  in 
gelehrter  und  wissenschaftlicher  hinsieht  erwab.  Wir  werden  daher 
doch  sicherer  an  Simon  II.  denken,  und  wir  können  dann  auch  die 
bezeichnuug  des  »großvaters«  im  ersten  Vorworte  ganz  im  eigent- 
lichen sinne  beibehalten.  Sonst  wird  dieser  Simon  noch  erwähnt 
3  Macc.  2,  1.  2)  Sir.  50,  5-10.  —    Ein  grabmahl  Simon's 
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Wie  iirahlte  er  beim  uwtgange  des  «oAe#*), 

heim  austritt  aus  dem  hause  des  porhangs  ')  / 
vfie  morgenstern  in  wölken  mitte  j 

wie  voll  an  tagen  der  mond, 
wie  sonne  auf  des  Höchsten  Tempel  scheinend, 

und  wie  der  bogen  *)  tu  glan^wolken  leuchtend; 
wie  rosenblunen  in  len»estagenf 

wie  üUen  an  «>aeserquellenf  wie  Libanonssproß  in  herbstestagen; 
wie  [euer  und  Weihrauch  auf  rauchfasse  ^ 

wie  gediegenes  goldgefäß  geschmückt  mit  lauter  edelstein; 
wie  ein  Ölbaum  fruchte  sprossend, 

und  wie  cypresse  in  wölken  ragend^). 
Wenn  er  amog  das  prachtgewand  ii.  s,  w, 

Aueh  nach  außen  war  er  aUen  zeichen  zufolge  ange- 
sebea.  Seine  herrschaft  fällt  in  die  Zeiten  wo  die  Seien- 
kiden  heftig  gegen  die  Ptoleni&ischen  übergriffe  anzukäm- 
pfen und  Antiochos  d.  6.  sein  äuge  auf  den  besiz  Palä- 
stina*s  zu  werfen  begann :  Simon  suchte  vor  allem  für  Je- 
rasalem  zu  sorgen,  und  wir  wissen  noch  dass  er  am  tem- 
pel  durch  kostspielige  bauten  vieles  verbesserte  und  ver- 
schönerte, die  unterläge  des  großen  Viereckes  worauf  der 
tempel  stand  neu  befestigte  und  das  heiligthum  durch  an- 
läge eines  sehr  großen  beckens  mit  reichlichem  wasser 
versah^).  Aber  auch  die  mauern  der  Stadt,  welche  einst 812 
PtolomSos    I.    bei    seiner    eroberung    Jerusalems    zerstört 


des  Gerechten  wurde  im  Mittelalter  wie  noch  jezt  nördlich  von  Je- 
rusalem gezeigt,  8.  Garmoly's  itiniraires  p.  443  UQd  T.  Toblers  große 
Charte  von  Jerusalem.  1)  d.  i.  am  festtage,    wenn  das 

Volk  seinen  feierlichen  amzug  um  das  heiligthum  hielt,  die  äugen 
auf  den  aus  dem  innersten  desselben  hervortretenden  Hohenpriester 
gerichtet;  vgl.  zu  Ps.  26,  6.  2)  aus  dem  durch  den  Vor- 

hang geschiedenen  inneren  heiligthume:  so  entsprechen  sich  hinrei- 
chend die  beiden  versglieder.  3)  d.  i.  der  regenbogen, 
nach  althebräischer  weise  so  kurz  genannt.  4)  dieser  vers 
sollte  vielmehr  vor  dem  vorigen  stehen,  da  er  allein  zu  dem  vorlez- 
ten  stimmt ;  auch  ist  nicht  zu  läugnen  daß  der  vorige  vers  »wie 
feuer  u.  s.  w.«  mit  einem  sehr  abgerissenen  bilde  beginnt  welches 
dem  bilde  der  zweiten  vershälfte  nicht  genug  entspricht.  Doch  zei- 
gen die  handschrr.  keine  abweichung.  5)  Sir.  50,  1—3  vgl. 
mit  bd.  m.  s.  321  f.  293  f. 

23  ♦ 
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hatte  ^)  und  die  vielleicht  noch  immer  aus  eifersucht  der 
Ägyptischen  herrscher  in  trümmern  lagen^  stellte  er  einem 
zweiten  Nehemja  ähnlich  wieder  her  ^).  Solche  kostspie- 
lige bauten,  welche  auch  unter  seinem  nachfolger  fortge- 
sezt  wurden'),  konnte  man  in  Jerusalem  dem  größten 
theile  nach  von  den  weihegeldern  und  weihegeschenken  be- 
streiten welche  nach  s.  314  jährlich  nach  der  Stadt  hin- 
strömten und  deren  zug  sich  im  verlaufe  der  Griechischen 
zeit  erst  recht  im  großen  geordnet  zu  haben  scheint  Y. 
freilich  aber  ward  der  reiche  tempel  dadurch  auch  der 
stete  gegenständ  des  neides  vieler  Fremden  und  der  plttn- 
derungslust  der  machthaber,  wie  die  geschichte  von  jezt 
an  genug  bezeugt ;  während  das  hobepriesteramt  zwar 
thatsächlich  an  würde  und  macht  bisjezt  immer  gestiegen 
war  und  mit  dem  tempel  als  die  große  feste  mitte  und  der 
schuz  des  volkes  galt,  aber  dennoch  der  heidnischen  herr- 
schafl  gegenüber  selbst  eigentlich  gar  keinen  rechtlichen 
schuz  hatte  und  so  leicht  zum  spielballe  königlicher  Will- 
kür werden  konnte. 

Auch  sein  söhn  und  nachfolger  Onia  IIL  hielt,  soweit 
er  für  sich  konnte,  die  würde  des  Jiohenpriesterlichen  am- 
tes  sogar  in  ungünstigen  tagen  und  unter  eignen  tiefen 
leiden  noch  in  ehren  aufrecht^):  von  welcher  abscheuli- 
chen art  aber  seine  brüder  und  verwandten  waren  und 
wie  das  hohepriesteramt  schon  unter  ihm  ganz  wie  irgendein 
sonstiges  mächtiges  reichs-  oder  statthalteramt  der  gegen- 
ständ der  schmuzigsten  begierden  in  diesen  furchtbar  rasch 
entartenden  Griechischen  Zeiten  wurde,  wird  bald  erhellen. 


1)  nach  der  beiläufigen  nachricht  in  Appian's  Syr.  c.  50:  we- 
nigstens kann  man  den  za  allgemeinen  aosdrack  Appian's  so  be- 
flchranken.  Vielleicht  aber  kann  man  aueh  an  eine  beschädigong 
der  mauern  durch  Antiochos  Theos  denken,  worüber  unten  eine  be- 
merkung  folgt.  2)  nach  Sir.  50,  4  vgl.  mit  Jos.  arch.  12:  3,  3. 

8)  nach  dem  inhalte  des  gnädigen  beschlusses  Antiochos'  d.  G. 
in  Jos.  areh.  12:  3,  3.  4)  vgl.  Jos.  arch.  14:  7,  2.  17:  2,  2 

u.  s.  5)  nach  2  Macc.  3,  1.  4,  2—7.  33—38.  16,  12-16. 
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Die  Weisen  der  teit  in  Judäa  und  in  Samarien, 
Die  Saddukäer  und  die  Frommen, 

Wo  nun  die  bestrebungen  und  die  Sitten  der  meisten 
machthaber  so  gänzlich  unsittlich  wurden  wie  in  jenen  313 
Griechisch -Judfiischen  Zeiten,  da  mußte  der  leichtsinn  der 
lebens  auch  in  der  Schulweisheit  sich  früh  genug  ausbrei- 
ten :  denn  dieser  sucht  bei  Völkern  welche  bereits  die  Weis- 
heit als  ein  besonderes  lebensgut  achten  stets  auch  in  ihr 
sich  zu  rechtfertigen  wenn  er  einmal  im  leben  selbst  mäch- 
tig wird.  Wir  wissen  nun  aus  dem  ganzen  verlaufe  die- 
ser geschichte  hinreichend  welche  große  lebensmacht  die 
Weisheit  längst  in  Israel  geworden  war,  und  wie  sie  sich 
auch  im  neuen  Jerusalem  wieder  regte;  ja  wir  sahen  s. 
218.  225  daß  sich  schon  vor  den  Griechischen  zeiten  auch 
die  entgegengesezten  versuche  und  richtungen  in  ihr  bahn 
brechen  wollten  ^).  Die  Griechischen  philosophenschulen 
welche  jezt  über  Alexandrien  her  auch  in  Jerusalem  be- 
kannt genug  werden  mußten,  konnten  hier  höchstens  neue 
anregung  und  größere  schärfe  bringen,  auch  die  kunst 
der  beweisführung  (dialektik)  lehren  wenn  man  deren  noth- 
wcndigkeit  empfand. 

Nach  altem  Überkommnisse  ^)  folgt  in  der  reihe  der 
großen  lehrer  auf  jenen  Simon  I.  einer  welcher  zum  er- 
stenmale  einen  Griechischen  Namen  trägt,  Antigenes  von 
S^kho  ^] ;  er  lehrte  demnach  in  der  ersten  hafte  des  3ten 
Jahrb.  v.  Chr.  Ihm  wird  der  doppelgrundsaz  zugeschrie- 
ben „Seiet  nicht  wie  diener  die  dem  herrn  um  des  lohnes 
willen  dienen,  sondern  wie  diener  die  ohne  absieht  lohn 
zu  empfangen  dem  herrn  dienen;  und  die  furcht  des  him- 
mels  sei  über  euchl''  Der  erste  dieser  zwei  säze  ist  in 
einer  zeit  wo  wie  damals  der  ängstliche  dienst  des  vorge- 
schriebenen   gesezes  überhand  genommen  hatte,  sehr  tref- 


1)  sowie  in  anderer  weise  auch  schon  langst  vor  der  ersten  Zer- 
störung Jerusalems,  s.  Jahrhb,  der  BibL  wiss.  I.  s.  96  ff. 

2)  Mass.  Aboth  1,  3.  '  8)  name  zweier  städte  in  Juda, 
Jos.  15,  35.  48  vgl.  1  Sam.  17,  1:  doch  war  das  Jos.  15,  35  ge- 
nannte Sokho  im  westen  immer  bekannter. 
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fand;  und  damit  er  nicht  zu  einseitig  aufgefasst  werde  als 
brauche  der  mensch  wenn  nicht  auf  lohn  auch  nicht  auf 
einen  lezten  belohner  oder  bestrafer  zu  achten,  so  tritt 
suder  zweite  saz  hinzu.  Man  begreift  also  wie  dieser  Anti- 
gonos  späterhin  noch  zu  den  rechtgläubigen  lehrern  ge- 
zählt werden  konnte.  Allein  unter  seinen  schülern,  lautet 
die  alte  sage  ^),  waren  auch  zwei  namens  Ssadoq  und 
BoSthos  welche  die  ganz  abweichende  schule  der  Saddu- 
käer  ^  mit  ihren  schlimmen  Irrlehren  stifteten.  Wir  besi- 
zen  nun  freilich  jezt  keine  hülfsmittel  mehr  um  über  das 
leben  und  die  ursprünglichen  lehransichten  dieser  beiden 
hftupter  insbesondre  des  Ssadöq  irgendetwas  sicheres  aus 
erster  quelle  zu  sagen:  und  dies  ist  nicht  sehr  auffallend. 
Denn  die  schule  welche  der  name  der  Saddukäer  verewigt, 
hatte  zwar  sicher  ihre  ruhigste  und  blühendste  zeit  in  dem 
halben  oder  ganzen  Jahrhunderte  vor  den  Makkabäischen 
kriegen:  auch  wurde  sie  (soviel  wir  wissen)  damals  noch 
nicht  nach  Ssadöq  als  einem  parteihaupte  benannt ,  eben 
weil  sie  in  dieser  zeit  still  wuchs  und  als  die  allgemeine 
schule  der  neuen  zeitweisheit  gelten  konnte.  Allein  nach- 
dem ihre  grundsäze  und  lebensansichten  durch  die  Makka- 

1)  in  den  Pirqae  Aboth  d'Babbi  Nathan  c.  5  (hinter  der  Sulz- 
bacher ausg.  des  Talmud's  T.  IX).  Diese  Sammlung  von  'Sprüchen 
der  Alten  ist  zwar  später  als  die  zur  gewöhnlichen  Mishna  gerech- 
neten P.  Aboth:  doch  enthält  sie  manche  in  der  früheren  jezt  nur 
wie  zufällig  vermißte  nachricht,  besonders  über  die  lehren  der  ab- 
weichenden Alten.  2)  die  bei  den  Hellenisten  fiir  den  häu- 
figen eigennamen  pi^^  überall  herrschende  ausspräche  ist  Sad&ov*: 
und  es  leidet  keinen  zweifei  daß  die  Saddukäer  so  von  ihrem  haupte 
genannt  wurden,  obgleich  sich  die  falsche  ableitung  von  p'^*?^  »ge- 
recht« schon  bei  KW.  und  bei  Abulfatch  in  der  Samarischen  Chro- 
nik findet  (Paulus'  N.  Repert.  I.  142).  Der  Griechische  name  Boe- 
thos  wurde  meist  zu  0^0*^3  verdorben,  und  die  Rabbinen  reden  viel 
von  ihm  und  seinen  von  den  Saddüqäem  wenig  verschiedenen  an- 
hängem ;  in  der  Mas»,  Söferim  3,  5  wird  er  nach  seiner  ursprünglichen 
ausspräche  richtig  oin'^'^S  geschrieben,  aber  schon  pi^  y^  genannt. 
—  Eine  neuere  ganz  grundlose  ansieht  über  den  Ursprung  der  Sad- 
dukäer und  Boethusier  ist  Jahrbh.  der  Bibl,  mtt,  IK.  8.  103  f.  GiU. 
Gel  Am,  1863  s.  1207  kure  beurtheüt. 
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bäischen  kriege  und  deren  weitere  folgen  endlich  (wie  un- 
ten erhellen  wird)  völlig  besiegt  waren  und  später  nur 
noch  weit  schwächer  und  vorsichtiger  sich  hervorwagen 
konnten,  fiel  sichtbar  auch  das  ganze  schriftthum  welches 
ursprünglich  von  ihr  ausgegangen  war  früh  gänzlich  in 
dunkel  und  Verachtung;  ihre  lehrer  wurden  aus  der  reihe 
der  rechtgläubigen  gestrichen ,  und  sogar  ihre  lezten  Über- 
bleibsel geriethen  troz  aller  Schwankungen  der  nachMak- 
kabäischon  Zeiten  wodurch  auch  sie  wieder  zeitweise  hö- 
her stiegen  in  immer  allgemeinere  mißachtung.  So  hat  sich 
nicht  die  kleinste  schrifl  erhalten  welche  ihre  ansichten  mit 
ursprünglicher  Sicherheit  darstellt:  und  nur  von  ihren  geg- 
nern  besizen  wir  jezt  ziemlich  dürftige  und  zerstreute  nach- 815 
richten  über  sie.^]. 

Doch  ist  das  ganze  wesen  dieser  schule  ziemlich  si- 
cher erkennbar.  Es  ist  die  schule  der  freiheit  des  lebens 
denkens  und  strebens,  aber  einer  solchen  freiheit  wie  sie 
aus  dieser  sittlich  so  tief  sinkenden  Griechischen  zeit  ent- 
sprang und  ihr  wiederum  entsprach  und  wohlgefiel.  Un- 
streitig hatte  die  ängstliche  und  steife  richtung  welche  be- 
sonders von  'Ezra  an  immer  einseitiger  und  schärfer  aus- 
gebildet war,  ihre  starken  Schattenseiten  und   brachte   ihre 


1)  es  ist  fest  lächerlich  zu  sehen  wie  oft  Fl.  Josephus  »von  den 
3  secten  der  Judäer«  reden  zu  wollen  ankündigt,  während  doch  was 
er  über  Saddukäer  und  Pharisäer  zu  sagen  hat  immer  wenig  genug 
ist  und  dies  fest  stets  mit  denselben  Worten  wiederholt  wird ,  J,  K, 
1:  5,  2.  2:  8,  2  ff.  (auf  welche  stelle  er  sich  später  immer  zurück- 
bezieht), arch.  13:  5,  9.  10,  5  f.  17:  2,  4.  18:  1,  2  ff.:  doch  ist  was 
er  hier  gibt  für  uns  noch  immer  das  bedeutendste.  Der  hauptman- 
gel  bei  Josephus  ist  daß  er  die  zeit  in  welcher  jede  der  drei  theilun« 
gen  entstand  nicht  unterscheidet  noch  zu  eiforschen  sich  bemühete: 
es  wäre  aber  sehr  verkehrt  zu  denken  daß  alle  drei  zugleich  entstan- 
den. Zur  zeit  der  EYY.  unterschied  man  diese  zeiten  noch  weniger, 
und  mischte  die  wieder  späteren  schulen  ein;  ähnlich  wie  sich  solche 
Wze  aber  sehr  unklare  beschreibungen  der  Judäischen  theilungen 
auch  bei  Arabischen  schriftsteilem  finden,  s.  Shahrestdni  nach  Cure* 
ton's  ausg.  I.  s.  163 — 171  und  Maqiizi  in  de  Sacy's  Chrestom.  ar.  I. 
p.  99—117. 
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immer  empfindlicheren  nachtheile :  die  Jodfter  welche  ihr 
mit  vollem  glauben  und  ganzer  seele  sich  ergaben,  mußten 
sich  so  tief  in  ihre  Forderungen  versenken ,  dass  sie  von 
dem  in  der  großen  weit  herrschenden  heidnischen  wesen 
nur  mit  absehen  sich  abwenden,  ja  folgerichtig  sich  aus 
der  ganzen  weit  wie  sie  damals  war  sich  nur  zurückziehen 
konnten ;  viele  der  volks  -  und  alterthümlichen  sitten  und 
gebrauche  deren  Wiederbeobachtung  mit  der  größten  strenge 
gefordert  wurde  ,  paßten  in  keiner  weise  mehr  in  diese 
weit;  und  der  beim  steten  sichverzögern  des  Messianischen 
heiles  wachsende  groll  gegen  alle  gegenwart  steigerte  nur 
die  Verbitterung  der  gemüther  der  ftngstlich  *  gläubigen. 
816 Freiheit  aber,  wennauch  die  verkehrteste  und  verderblich- 
ste, war  und  blieb  die  loosung  der  Griechischen  zeit  mit 
ihren  tausendfachen  höheren  reizen  und  genüssen:  wer  sich 
an  ihrem  ungestümen  jagen  nach  reizenden  lebensfreuden 
am  unbedenklichsten  betheiligte,  sich  in  ihr  wennauch  rein 
in  der  selbstsüchtigsten  und  genußgierigsten  absieht  am 
freiesten  bewegte  und  am  ungehemmtesten  und  kühnsten 
ihre  vortheile  augenblicklich  zu  erhaschen  klug  genug  war, 
dör  schien  der  glücklichste.  Es  ist  sehr  denkwürdig  aber- 
auch  sehr  folgerichtig  dass  in  jenen  Zeiten  die  Samarier, 
welche  vonvornan  größerer  freiheit  huldigten,  weit  glück- 
licher angesehener  und  reicher  waren  als  die  in  und  um 
Jerusalem  wohnenden  Judäer  ^) :  sie  wußten  diese  zeit  sinn- 
lich besser  zu  benuzen,  während  man  in  Jerusalem  sieb 
immermehr  im  nachtheile  fand  und  viele  den  grund  davon 
in  der  ängstlichen  abtrennung   von   dem   leben  der  andern 

1)  man  sieht  dies  aus  vielen  zeichen,  am  deatlichsten  aus  Jos. 
arch,  12:  4,  1.3.  Auch  der  von  Sir.  50,  25  f.  ausgesprochene  herbe 
haß  gegen  Idumäer  Philistaer  und  insbesondre  »das  Amoraische 
(d.  i.  Kanaanaische)  volk  das  in  Sikhem  wohnt«  d.  i.  die  Samarier 
erklart  sich  am  leichtesten  zugleich  aus  den  besondem  Verhältnissen 
dieser  zeit,  da  ein  solcher  haß  nur  gegen  machtige  und  beneidens- 
werthe  gerichtet  seyn  kann.  An  dieser  stelle  ist  nämlich  vorne  statt 
h  oQtk  Safjiaqtiag  mit  Yulg.  I.  o.  S^tiq^  und  hinten  statt  b  laoq  fim^os 
mit  der  Äthiop.  übersezung  o.  A.  'AfiOiQoiog  zu  lesen,  s.  »etlscAr.  der 
DMQ.  1846  B.  14* 
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yölker  fanden  ^] ;  solche  vereinzelte  beispiele  aber  wie  das 
sinnliche  glück  jener  Tobiasöhne  (s.  352  f.)  konnten  uro- 
soweniger  die  allgemeine  Stimmung  verändern  da  man  sah 
wie  dieselben  dies  ihr  glück  doch  nur  durch  ihre  freiere 
Verbindung  mit  den  heidnischen  machthabern  erlangten. 
Warum  sollte  also  das  Weisheitsbestreben,  da  es  alles  ver- 
sacht, damals  nicht  auch  die  berechtigung  zu  einer  größern 
freiheit  des  Jodäischen  denkens  und  lebens  zu  be^^ründen 
versucht  haben?  vielmehr  kam  dieser  versuch  nur  einem 
in  der  zeit  liegenden  sehnen  und  streben  entgegen:  was 
das  Saddukäerthuro  versuchte  war  seil  den  tagen  des  neuen 
Jerusalems  nie  versucht,  auch  als  reiner  versuch  ansich 
nochnicht  verwerflich;  und  darum  gedieh  es  dennauch  in 
der  stille  lange  zeit  ziemlich  ungestört.  Es  war  der  ver- 
such in  lehre  und  grundsaz  die  damalige  Griechische  weis-  317 
halt  und  Griechische  freiheit  mit  dem  Judäischen  wesen  zu 
Terschmelzen ,  nicht  sowohl  um  dieses  zu  zerstören  als 
am  es  zu  heben  und  zu  fördern:  und  wäre  dieser  ver- 
such aus  den  innersten  trieben  wahrer  religion  geflossen,  so 
hatte  er  manches  von  d6m  gewinnen  können  was  zulezt 
das  Christenthum  wirklich  erreichte. 

Allein  das  verkehrte  dabei  von  anfangan  war  eben 
dieses  daß  die  weisen  Stifter  dieser  schule  nur  von  dem 
gegensaze  gegen  die  immer  herrschender  und  immer  schäd- 
licher werdende  ängstlichkeit  ausgingen,  ohne  die  tieferen 
schaden  zu  erkennen  welche  die  damalige  Judäische  und 
nichtJudäische  weit  zerfraßen.  Da  konnte  ihnen  zwar 
Griechische  Weisheit  vielfach  zu  hülfe  kommen ;  und ,  was 
noch  wichtiger,  sie  konnten  in  dem  ganzen  umfange  der 
alten  religion  und  geschichte  Israels  selbst  sehr  vieles  fin- 
den was  sie  der  'E^ra'ischen  richtung  mitrecht  entgegensez- 
ten.  Allein  weder  dieses  noch  jene  konnten  sie  richtig 
anwenden:  sodaß  ihr  versuch  das  Judäerthum  zu  heben 
und  von  seinen   mangeln  zu  befreien  vielmehr  zu  dessen 


1)  das  einfachste  und  treffendste  zeugniß  davon  findet  sich  1 
Macc.  1,  11  »seitdem  wir  uns  von  den  Heiden  trennten  trafen  uns 
viele  übel. 
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weiterer  Verwirrung  mächtig  half  und  den  traurigen  aus« 
gang  naiim  welcher  schon  oben  kurz  bezeichnet  wurde. 

Der  hauptsaz  der  Saddukäer  war,  es  gebe  kein  böhe« 
res  geschieh  weiches  alles  menschliche  unveränderlich  zum 
voraus  begrenze  und  bestimme,  insbesondre  thue  Gott  nichts 
böses  noch  überwache  er  es^);  gutes  und  böses  mensch- 
318  liebes  wohl  oder  wehe  hange  bloß  von  des  menschen  eig- 
ner wähl  und  von  seiner  Weisheit  oder  Unwissenheit  ab. 
Dieser  beinahe  Stoisch  klingende  saz ,  den  man  indessen 
auch  recht  wohl  durch  abgerissene  stellen  des  Pentateu- 
ches  zu  beweisen  sich  anschicken  konnte,  schließt  den 
schärfsten  gegensaz  zu  dem  seit  *Ezra  herrschenden  ängst- 
lichen wesen,  aber  freilich  auch  zu  jeder  wahren  religion 
in  sich:  er  hebt  indess  den  menschlichen  freiheits-  und 
thätigkeitstrieb ,  öffnet  diesem  die  ganze  sinnlich  erreich- 
bare weit,  und  scheint  während  er  den  klugen  geistern 
schmeichelt  leicht  ungefährlich  solange  dennoch  der  begriff 
Gottes  vom  alten  glauben  her  noch  in  dichter  fülle  bei 
einem  volke  bleibt  und  die  ererbte  Sittlichkeit  in  der  menge 
noch  wenig  erschüttert  ist.  —  Nur  ein  weiterer  schritt 
vonda  war  die  läugnung  der  Unsterblichkeit  des  geistes 
und  der  ewigen  Vergeltung ,  also  auch  des  wirklichen  da- 
seyns  von  engein  und  geistern^:  sodaß  die  Saddukäer  nun 
etwas  mit  bewußtseyn  läugneten  was  im  Gesezbuche  nach 
bd.  n.  s.  171  ff.  keineswegs  geläugnet  wennauch  nochnicht 
klar  genug  behauptet  war,  und  denselben  zweifeln  ganz 
anheimfielen  welchen  Qohöleth  nach  s.  250  noch  sich 
entwunden  hatte.  —  Daß  sie  außerdem,  da  sie  das  6e- 
sezbuch  gelten  ließen,  doch  sich  möglichst  frei  nur  an  die- 


1)  eben  dieser  saz  »daß  Gott  nichts  bÖses  thae  noch  dem  men- 
schen sende«  mochte  wohl  der  eröte  und  gewisseste  seyn  wovon 
Ssadöq  ausging,  weil  er  meinte  jedermann  müsse  ihn  schon  dem  be- 
griffe Gottes  nach  zugeben.  Übrigens  ist  kein  grund  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart  $  igtoQ^y  J.  ÜT.  2:  8,  14  abzugehen.  Wie  die 
Sadduqäer  zugleich  zur  zeit  ihrer  ersten  blüthe  bekämpft  wurden, 
ersieht  man  jezt  am  besten  aus  Sir.  28,  18  f.  32,  17  f«. 

2)  außer  Jos.  s.  Matth.  22,  23  ff.  AG.  23,  8. 
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ses  halten  wollten  ^)  und  alle  die  weiteren  ausdeutungen  und 
sazungen  verwarfen  welche  die  herrschende  schule  nach 
s.  253  ff.  liebte,  versteht  sich  schon  aus  ihrem  höchsten 
grundsaze  in  dem  reinmenschlichen  wollen  und  bestreben 
durch  nichts  als  etwa  durch  die  bürgerlichen  geseze  sich 
bestimmen  und  hindern  zu  lassen. 

Daß  die  Griechischen  Weisheitsschulen  auch  auf  die 
einheimischen  Samarier  ihren  einfluß  übten  und  ähnliche 
neuerungen  unter  ihnen  aufkommen  wollted  ,  ist  schon  an 
sieb  ganz  glaublich,  und  ergibt  sich  aus  einzelnen  spuren 
wenigstens  imallgemeinen  erkennbar  genug.  Zwar  fließen 
unsere  quellen  hier  noch  ungleich  karger  als  bei  den  Ju- 
dfiern:  die  sehr  kurzen  und  beiläufigen  nachrichten  Ober 
grunder  eigenthümlich  Samarischer  ansichten  und  leliens*  319 
richtungen  welche  sich  in  spfitern  Schriften  finden,  insbe- 
sondere über  Dositheos  den  bedeutensten  unter  ihnen  von 
welchem  sich  eine  etwas  dauerde  Spaltung  der  Samarier 
ableitet,  scheinen  sämmtlich  erst  auf  die  lezte  zeit  größe- 
rer regsamkeit  nnter  ihnen  (kurz  vor  und  nach  Chr.  geb.) 
sich  zu  beziehen  ^) ;  und  von  eigenthümlich  Samarischen 
Schriften  hat  sich  außer  den  oben  s.  283—86  bezeichneten 
späteren  geschichtswerken  jezt  nichts  erhalten  als  flberse- 
zangen  ihres  Pentateuches  theils  in  ihre  Aramäische  mund- 
art  (s.  236)  theis  zur  zeit  des  Islim's  ins  Arabische,  einige 

1)  wiefern  Origines  gegen  Celsus  1:  11,  1  (1,  49)  die  Saddukäer 
mit  den  Samariem  in  hinsieht  der  anerkennung  des  bloßen  Penta- 
teuches verbinde,  ist  bd.  VII  s.  438  angedeutet.  —  Der  s.  358  er- 
wähnte Boethos  soll  nach  Mas$*  Soferim  3,  5  acht  Propheten  in  einem 
bände  zusammengebunden  gebraucht  haben:  diese  ansich  fast  unver- 
ständliche zahl  und  bezeichnung  weist  wenigstens  über  den  Penta- 
teuch  hinaus.  2)  wenn  sich  in  de  Sacy's  auszüge  aus  Abul- 

fatch's  Chronik  (Chrestomathie  arabe  I.  p.  333  vgl.  mit  337  der  2ten 
ausg.)  kein  fehler  eingeschlichen  hat,  so  würde  Abulfatch  den  Dosi- 
theos noch  vor  den  kriegszug  Alexanders  sezen:  doch  könnte  dies 
bei  ihm  nur  durch  versehen  seyn,  da  er  ihn  nach  andern  merkmalen 
vielmehr  in  die  zeiten  nach  Simon  (dem  Makkabäer)  verlegt.  Wann 
er  wirklich  lebte  wird  unten  imBömischen  Zeitalter  erörtert  werden; 
nach  Shahrestani  X.  p.  170  lebte  er  beinahe  100  jähre  vor  dem  öf- 
fentlichen auftreten  Christus'. 
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späte  bücher  zur  erklärung  ihres  Pentateuches  und  ihrer 
herrschend  gewordenen  ansichten  und  gebrauche  ^),  und 
eine  große  menge  yon  kirchenliedern  aus  verschiedenen 
Zeiten  welche  noch  wenig  veröffentlicht  und  noch  weniger 
nach  sinn  und  Ursprung  richtig  verstanden  sind  ^.  Eins 
aber  geht  aus  allen  diesen  Zeugnissen  sicher  hervor:  daß 
noch  die  (Späteren  Samarier  in  allem  ihren  denken  und  re- 
den über  göttliches  stets  eine  besondere  scheu  vor  schein- 
bar zu  stark  menschlichen  redensarten  sich  angebildet  ha- 
ben, und  sich  die  göttliche  hoheit  lieber  durch  mittelwesen 
thätig  vorstellen  wenn  sie  aus  ihrer  ewig  verborgenen  ge- 
heimnißvollen  mitte  heraus  in  die  sichtbare  weit  einwiricen 
820  muß.  Eben  diese  sitte  welche  nach  s.  334  ff*,  zwar  auch 
unter  Judäern  aufkam  aber  bei  dem  bunten  leben  dieser 
später  allmälig  wieder  mehr  verschwand,  ist  bei  den  Sama- 
riern  offenbar  aus  dem  Griechischen  Zeitalter  als  d^m  ih- 
rer eigentlichen  ausbildung  hangen  geblieben  als  ein  merk- 
mal  der  damals  emporkommenden  scheinbar  feineren  denk- 
art »). 

Gingen  die  Samarier  insofern  eine  Zeitlang  mit  den 
Judäern  zusammen,  so  blieben  sie  diesen  doch  in  anderen 
für  das  leben  selbst  wichtigeren  stücken  immer  sehr  ferne, 
ja  mußten  sich  folgerichtig  von   ihnen  immer  weiter  tren- 


1)  8.  die  wichtigsten  beschrieben  in  Nicoll's  catalog.  cdd,  arab, 
Bodley,  p.  3 — 5.  491  f.  2)  man  müßte  sie  künftig  viel  voll- 

ständiger und  richtiger  bekanntmachen,  vorzüglich  auch  viel  besser 
verstehen  und  nach  allen  ihren  seiten  erklären  als  dies  in  den  Cw 
mina  Samaritana  1824  von  Gesenius  geschehen  ist.  Ihr  alter  ist 
sichtbar  sehr  verschieden:  die  jüngeren  haben  ganz  den  Arabischen 
reim;  und  ob  noch  irgendeins  unter  ihnen  voü  dem  s.  263  genano- 
ten  Hizqia  sei  verdiente  nähere  Untersuchung.  —  In  den  lezten  jäh- 
ren hat  M.  Heidenheim  in  den  D,  Vierteljahr schrift  für  EngUsck-4ke(h 
logische  Forsch,  ti.  Kr»  Gotha  1861  ff.  eine  weitere  veröffentlichnDg 
dieser  lieder  angefangen.  3)  daß  die  Samarier  manches  mit 

den  Saddukäem  und  »Griechen«  gemein  haben,  wird  sogar  noch  von 
Epiphanios  haer,  9.  14  bemerkt;  daher  ihnen  später  auch  wohl  (aber 
ohne  rechten  grund)  läugnnng  der  engel,  der  auferstehung  u.  ä.  zor 
geschrieben  wurde. 
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nen  je  rascher  und  freier  diese  zeit  die  von  anfang  an 
verschiedenen  beiderseitigen  grundlagen  ihre  folgerangen 
entwickeln  ließ.  In  Jerusalem  wo  man  eine  lange  vielsei* 
seitige  und  mannichfache  alte  bildung  hinter  sich  hatte, 
fühlte  man  ziemlich  früh  daß  doch  der  Pentateuch  allein 
weder  geschichtlich  noch  nach  den  bedürfnissen  des  lebens 
als  h.  buch  hinreiche,  und  fing  schon  in  der  spftteren  Per- 
sischen dann  in  der  Griechischen  zeit  immer  bestimmter 
und  allgemeiner  in  ihm  eine  ziemlich  große  reihe  anderer 
ähnlicher  bücher  anzuschließen:  ein  sehr  richtiges  gefühl 
woraus  erst  das  volle  A.  T.  mit  seinem  allseitigen  unschftz- 
baren  werthe  hervorging  ^).  Die  Samarier  konnten  diese 
größere  reihe  h.  bücher  umso  weniger  billigen  da  sie  auf 
die  Urgeschichte  Israels  und  die  heiligkeit  der  mitte  des 
alten  landes  allein  alles  gewicht  legten,  die  geschichte  Ju- 
da's  aber  um  welche  sich  die  meisten  der  übrigen  bücher 
dreheten  mit  allen  ihren  eigenthümlichsten  Vorzügen  lehn- 
ten und  hoffnungen  ihnen  zuwider  war.  So  verwarfen  sie 
denn  bestimmt  diese  übrigen  bücher  sfimmtlich,  obgleich 
sogar  die  Sadduqäer  welche  sonst  in  Juda  am  wählerisch«- 
Sien  waren  sich  ihrem  gewichte  nicht  gänzlich  entziehen  321 
konnten;  und  beschränkten  sich  nun  desto  strenger  auf 
den  Pentateuch  ^).  Aber  je  starrer  sie  bloß  dieß  6ine  buch 
als  heilig  gelten  ließen  und  je  stolzer  sie  sich  nun  die 
ächten  Jünger  Mose's  allein  und  die  wahren  „halter<^  des 
gesezes')  zu  seyn  rühmten,  desto  beschränkter  wurde  in-* 
derthat  immermehr  ihr  blick,  ja  ihr  ganzes  streben  leben 
nnd  hoffen,  während  sie  späterhin,  um  dennoch  die  bedürf- 
nisse  aller  religion  zu  befriedigen,  einzelne  ihnen  erlaubte 
glaubensdinge  z.  b.  die  würde   Mose's,   die  heiligkeit  des 


1)  alles  was  die  Sammlung  und  Schließung -des  Kanons  betrifft 
kann  erst  in  der  geschichte  des  2ten  jahrh.  n.  Chr.  hinreichend  deut- 
lich beschrieben  werden ;  s.  bd.  YII.  2)  sogar  das  nach  I.  s»  94  ff. 
ursprünglich  mit  dem  Pentateuche  zusammenhangende  aber  früh  ge- 
trennte B.  Josüa  nahmen  sie  nicht  auf,  entlehnten  yielmehr  später 
für  ihr  eignes  iAber  Josuae  nur  einzelnes  daraus.  3)  wie 

sie  ziemlich  irüh  ihren  eignen  namen  gern  so  als  cai'^Taizi  erklarten 


•  • 
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Sabbates^  den  h.  Ursprung  des  gesezes^  unendlich  übertrei- 
ben mußten;  wie  man  dies  besonders  deutlich  aus  ihren 
kirchenliedern  erkennen  kann.  Es  ist  denkwürdig  und  oft 
überraschend  zu  sehen  wie  genau  sie  vieles  im  Pentateuche 
Yorgesehriebene  ganz  dem  sinne  des  höheren  Alterthumes 
gemftß  stets  betrachtet  und  beobachtet  haben  ^} :  nber  im 
großen  verlaufe  der  geschicfate  konnten  sie  keine  großen 
Wechsel  mehr  erleben^  ihre  anfängliche  größere  freiheit 
und  Unabhängigkeit  von  der  in  Jerusalem  herrschend  wer- 
denden fingstlichkeit  und  engherzigkeit  in  giaubenssachen 
mußte  rieh  endlich  zu  einer  nur  der  färbe  nach  verschie- 
denen inderthat  noch  größeren  Unfreiheit  umwandeln,  und 
ihr  voiksihümliches  Selbstgefühl  ebenso  wie  ihre  fortent- 
wickelung  ins  stocken  kommen.  Doch  entfalteten  sich  diese 
feigerungen  alle  nicht  so  schnell,  und  bis  in  die  Römischen 
Zeiten  hinein  zeigten  sie  noch  viel  eigenthümliche  regsam- 
keit  und  freiheit. 

In  Jerusalem  dagegen,  wo  nun  einmal  aUes  viel  tiefer 
sich  gründete,  mochten  die  Stifter  der  Sadduqäerschule  mit 
822  ihren  oben  beschriebenen  grundsilzen  das  fortbestehen  des 
Judfierthumes  für  ganz  vereinbar  halten  ^) ,  sie  übersalien 
aber  (was  bald  genug  die  geschickte  lehrte)  duß  sie  da- 
durch nur  dem  damaligen  Heidentbufiie  die  bahn  ebneten, 
weil  sie  auch  das  was  sie  gegien  di«  'Ezra'ische  riclitung 
roitreeht  einwenden  konnten  nicht  richtig  begrenzten.  So 
war  denn  eine  der  nächsten  folgen  die  daß  die  Altgläubi- 
gen, theils  weil  sie  schon  die  Übeln  Wirkungen  solcher 
verkehrten  freiheit  sahen,  th«ils  auch  aus  dunkeler  furcht 
vor  der  weiteren  entwickelung  dieser  meinungen,  endlich 
sich  nur  desto  entschlossener  und  schroffer  dagegen  sperr* 
ten  und  desto  enger  und  ängstlicher  sich  aneinander  schlos- 


1)  so  habe  ich  zu  meiner  Überraschung  erst  spater  bemerkt  dad 
sie  gan2  so  wie  ich  es  in  den  Alterthümern  s.  386  ff.  und  schon  frü* 
her  als  dem  sinne  der  Mosaischen  einrichtong  entsprechend  erkannte, 
einen  jährlichen  kreis  von  7  festen  feiern.  2)  daher  die 

Zeiten    wo   sie  blüheten  die   der  vermieehung  (des  Synkretismos)  ge- 
nannt werden  2  Macc.  14,  3  vgl.  das  gegentheil  y.  38. 
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Ben,  Sie  sammelten  sich  nun  unter  dem  gewiß  varsttglich 
808  dem  Psalter  entlehnten  namen  der  Chastdim  ^)  d.  i.  der 
Frommen,  und  nannten  sich  auch  wohl  diä  Treuen^):  denn 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  des  früheren  Jerusalems 
hatten  sich  die  gewissenhafteren  oft  strenger  von  dem  ein- 
dringenden heidnischen  wesen  Irennen  müssen  und  sich 
unter  ähnlichen  namen  gesondert  (bd.  III.  s.  667  ff.).  Die 
freigesinnten  aber  nannte  man  in  diesem  Zeiträume  noch- 
nicht  Saddokfter  sondern  schlechthin  Gesesüose  oder  Ufi«- 
fromme ,  in  stärkerer  spräche  auch  Sünder  ^).  Dali  die 
Schulmeinungen  von  beiden  selten  sich  ebenso  schroff  ge« 
genüberstanden^  versteht  sich  vonselbst. 

Die  Crriechi$chen  Herren. 

Während  nun  der  eindrang  des  Griechisch  *  Agypti- 323 
sehen  leichtsinnes  und  die  ausbildung  einer  diesem  gün- 
stigen weisheitsschttle  in  Jerusalem  selbst  allmälig  schon 
genug  Verwirrung  hervorrufen  mußte,  wurde  auch  die  wo 
möglich  noch  größere  unsittlichkeit  des  kampfes  der  Grie- 
chisch-Syrischen mit  der  Griechisch  -  Ägyptischen  herrschaFt 
immer  tiefer  in  diesen  knäuel  verflochten,  und  dadurch  ein 
wildes  feuer  entzündet  welches  alle  die  verborgenen  so- 
wohl bösen  als  guten  triebe  und  kräfte  dieser  zeit  endlich 
aufs  gewaltsamste  hervortreiben  und  gegen  einander  an- 
rennen  lassen   mußte.      Schon   die    unaufhörlichen   kriege 


1)  nach  Griechischer  aassprache  Uffidaio»  1  Macc.  2,  42  (wo 
Yat.  und  die  meisten  hdschrr.  falsch  *Iov&amv  lesen),  7,  18.  2  Macc. 
14,  6.  Daß  sie  in  der  zeit  ihrer  blüthe  einen  geschlossenen  verein 
bildeten  erhellet  ans  der  bezeichnung  avyaiyioy^  1  Macc.  2,  42  sowie 
ans  7,  13.  Der  name  aus  Ps.  12,  2.  16,  10  vgl.  4,  4.  32,  8  und 
vielen  andern  stellen  des  Psalters:  er  findet  sich  nirgends  so  hftnfig 
und  so  bedeutsam  wie  im  Psalter.  2)  1  M.  8,  18  nach  Ps. 

12,  2.  6.  31,  24  u.  a.  3)  1  M.  1,  11-15.  2,  42-44.  6,  21. 

7,  5.  9.  9,  23.  68.  69.  73  vgl.  10,  14.  61.  11,  21.  26.  14,  14;  der 
ausdruck  afia^Ttaloi  ebenfieills  vorzüglich  aus  dem  Psalter.  Ahnlich 
unterscheidet  der  Sirachsohn  streng  die  omot  und  ävofAot  89,  13. 
24.  40,  10  vgl.  31,  18.  Von  entaiteten  Judäem  reden  dann  unter 
sehr  heftigen  ausdrücken  oft  das  2te  und  3te  Makkabäerbuch. 


368  Die  Griecbucheii  berren. 

mit  ebenso  endlosen  dazwischenfalienden  lügenverhandlun- 
gen  welche  seit  Ptol.  Phiiadelphos'  tode  zwischen  den  Sy-^ 
riscben  und  den  Ägyptischen  Griechen  immer  heftiger  auf 
einander  folgten  und  bei  denen  es  sich  vorzüglich  immer 
um  den  besiz  Palästina 's  mit  der  ganzen  Phönikischen  küste 
handelte,  mußten  bei  dessen  bewohnern  alle  achtong  vor 
solchen  herrscherhäusern  ersticken  und  die  äußerste  rechts- 
nnsicherheit  erzeugen.  Die  mit  Ptol.  Philadelphos'  tode  zu* 
sammenfallende  furchtbare  ermordung  seiner  um  frieden 
828  zu  schließen  an  Antiochos  Theos  verheiratheten  lochter 
Berenike  246  v.  Chr.,  worauf  dann  der  s  352  erwähnte 
große  siegeszug  Ptol.  Euerget^s'  gegen  dus  Syrische  reich 
folgte,  war  ein  erstes  unvergeßbar  grelles  aufflackern  die- 
ses höllenfeuers  ^);  und  die  schimpfliche  flucht  des  Seleu- 
kos  Kallinikos  nachdem  er  kaum  wieder  ernstlich  den  krieg 
gegen  das  siegreiche  Ägypten  226  v.  Chr.  angefangen, 
war  ein  würdiges  ende  dieses  ersten  aufzuges  des  über 
ein  Jahrhundert  langen  gräaelspieles  ^).  Dessen  söhne,  Se- 
leukos  Keraunos  und  nach  dessen  frühem  tode  Antiochos 
d.  6.,  rüsteteten  sogleich  wieder  heftige  kriege,  und  lez- 
terer  überschwemmte  bald  das  südliche  Syrien,  nahm  den 
Ägyptern  Seleukeia  am  Orontes  endlich  wieder  ab,  und 
stand  schon  an  Ägyptens  grenze  als  der  schlaffe  PtoL  Phi- 
lopator sich  aufrairte  und  ihn  durch  den  sieg  bei  Raphia 
Palastina  wieder  herauszugeben  zwang  (217  y.  Chr.)^)  — 
Damals  müßte  Ptol.  Philopator,  weil  man  ihn  in  Jerusalem 

1)  eben  deshalb  beginnt  die  berühmte  Schilderung  aller  dieser 
yerbaltnisse  im  B.  Daniel  damit  11,  5—8.    .  2)  Dan.  11,  9: 

da  nämlich  der  lezte  saz  v.  8  auf  den  bei  Justin.  kUt,  27,  2,  9  er- 
wähnten IQjabrigen  Waffenstillstand  anspielt  den  Euergetes  eingehen 
mußte,  so  können  diese  worte  Dan.  11,  ^  nicht  auf  die  Just.  27,  2,5 
erzahlte  flucht  sich  beziehen,  sondern  müssen  auf  einen  späteren 
einfall  in  in  das  Ägyptische  gebiet  anspielen :  wir  wissen  aber  jezt 
von  der  20jährigen  herrschafb.  Sei,  Kallinikos'  nicht  viel  näheres. 

8)  Dan.  11,  10—12;  auch  was  3  Macc.  1,  1—7  steht  kann  aus 
älterer  quelle  entlehnt  seyn.  Aber  die  Dan.  11, 10  erwähnte  festung 
ist  auch  nach  v.  7  das  endlich  nach  27  jähren  wieder  zurückero- 
berte Seleukeia. 
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in  den  ianerslen  tempei  nicht  eindringen  lassen  wollte, 
jene  furchtbare  raeerei  gegen  die  ÄgypUsoben  Judäer  los^ 
zulassen  beaehlcMsen  haben  wovon  das  dritte Hakkabfterbuch 
erzählt^),  wenn  dieses  überhaupt  hierin  irgend  geschichtli- 
chen glauben  verdiente. 

Freilich  aber  konnte  Palästina  anter  eln^m  PtoL  Phi- 
lopalor  (221  —  204)  wenig  glücklich  seyn.  Ais  daher 
Anäocko8  M.  im  j.  203  im  bttndnisse  mit  Philippos  K,  von  329 
Makedonien  es  überschweiomte,  fand  er  nirgends  ernst- 
lichen widerstand;  vielmehr  kamen  ihm  nach  allen  sq^uren 
schon  damals  viele  mächtige  männer  in  Jerusalem  mit  em- 
pörung  gegen  Ägypten  zuvor  ^) ,  welches  der  Verfasser  des 
b.  Daniel  streng  tadelt;  der  Syrische  könig,  überall  gern 
den  gronmüthigen  zeigend,  belohnte  indeß  diese  seinen 
weiteren  planen  so  gelegene  Zuvorkommenheit  mit  groiler 
freigebigkeit  gegen  das  Heiligthum  und  mit  strengen  befeh- 
len zum  ausbaue  und  zum  schuze  der  ftuß&ren  würde  der 
b.  Stadt  ^).     Als  dann    der   Ägyptische    feldherr   Skopas^) 

1)  8.  unten.  Die  worte  Dan.  11, 11  f.*  deuten  von  dem  8  Maoc. 
erz&hlten,  so  nahe  dies  gelegen  hittte,  nichts  an.  —  Nach  ein  paar 
Worten  bei  Jos.  geg,  Ap,  2,  7  wäre  auch  ein  könig  Theos  einst  als 
Sieger  über  Jerusalem  in  den  Tempel  gewaltsam  eingedrungen:  die 
ttachricht  ist  jedoch  dort  zu  beiläufig,  und  der  name  Theos  zu  un- 
deutlich; wir  befizen  jezt  jene  stelle  nicht  einmab)  mehr  Griechiscb. 
Man  müßte  dem  namen  nach  an  AnHoehos  (II)  Theos,  der  sache  nach 
an  seinen  bruch  nut  Ägypten  im  j.  247  denken:  allein  daß  er  da- 
mals Palästina  wegnahm ,  wissen  wir  aus  anderen  quellen  jezt  nicht, 
obgleich  es  nach  den  auszügen  bei  Hieronymus  comment,  ad  Dan» 
U,  6  über  seine  kriege  mit  Ptol.  Philadelphos  nicht  unmöglich  wäre 
und  zu  dem  s.  856  nt,  bemerkten  passen  würde. 

2)  nach  der  darstellung  in  Jos.  arch,  12:  3,  3  wäre  dies  zwar 
erst  nach  dem  siege  über  Skopas  also  mehere  jähre  später  gesche- 
hen: allein  die  Dan.  11,  13 — 15  eingehaltene  Ordnung  scheint  doch 
die  richtigere  zu  seyn.  Auch  die  von  Josephus  dort  eingeschalteten 
zwei  gnadenbriefe  Antiochos'  spielen  auf  Skopas  und  dessen  zeit 
nicht  an.  3)  diese  zwei  gnadenbriefe  bei  Jos.  arch.  12:  3, 
3  f.  hat  wenigstens  Josephus  selbst  auf  keinen  fall  erdichtet;  er  sagt 
aberauch  nicht  daß  er  sie  aus  Polybios  habe  auf  den  er  sich  sonst 
hier  beruft  und  dessen  angezogene  erzählung  aus  dem  16ten  buche 
sich  nicht  weiter  erhalten  hat:  er  hatte  sie  also  sicher  aus  einer  äl- 

Gesell,  d«  ▼.   larael.   IV.   3,  aaeg.  <^4 
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im  j.  200  Palästina  für  den  noch  zu  jungen  Ptol.  Epipha- 
nes  zurückeroberte,  scheint  er  in  Jerusalem  schwere  räche 
genommen  zu  haben  ^) :  doch  bald  zog  auch  Antiochos  d.  6. 
wieder  gegen  ihn,  besiegte  ihn  bei  Paneas  oben  an  den 
Jordanquellen,  und  schloß  ihn  im  j.  198  in  dem  festen  Si« 
don  ein;  wohl  bald  nach  dessen  eroberung  nahm  er  auch 
Jerusalem  wieder  weg,  wobei  die  einwohner  ihm  die  von 
Skopas  auf  der  bürg  zurückgelassene  besaznng  zo  yertrei- 
ben  freiwillig  halfen^).  Nachdem  er  sich  aber  in  PalSstina 
880  schon  ganz  festgesezt  hatte,  hielt  er  es  doch  seiner  an- 
derweitigen entwürfe  und  sorgen  wegen  nicht  für  gut 
Ägypten  selbst  jezt  sogleich  anzugreifen:  er  suchte  also 
für  den  augenblick  ein  möglichst  yortheilhaftes  abkommen 
mit  dem  jungen  Ptolemftos,  versprach  ihm  seine  tochter 
Kleopatra  in  der  hoffhung  diese  solle,  komme  sie  wirklich 
-  nach  Aegypten ,  das  land  verwirren  und  in  seine  bände 
spielen^),  versprach  dieser  zur  aussteuer  zwar  Palästina 
wieder  als  heirathsgut  herauszugeben,  richtete  jedoch  alles 
vorläufig  so  ein  daß  die  steuern  des  landes  zwischen  bei- 
den königen  getheilt  werden  sollten^);   auch  die  besazun- 


tem  Jadäischen  schrift  (s.  ob^n) ;  und  man  sieht  nicht  wanun  ihr 
inhalt  nicht  acht  seyn  soll,  zumal  wenn  man  damit  die  nachricht 
auch  über  Seleukos  Philopator  2  Macc.  8,  2  f.  vergleicht.  Mit  sol- 
chen gnadenbriefen  waren  diese  könige  sehr  bei  der  band  wemi  sie 
für  sich  selbst  vortheile  davon  erwarteten ;  sie  zu  halten  wmrde  hin- 
terher wenig  gedacht.  Thätig  war  dabei  vielleicht  der  2  Macc.  4,  U 
erwähnte  Johannes  der  vater  Enpolemos'.  4)  über  diesen 

Ätoler  und  andre  Ägyptische  hofleute  jener  zeit  s.  jezt  Polybios 
auch  in  C.  MüUer's  Fragm.  histor.  graec.  U.  p.  XXYII  ff. 

l)  nach  der  andeutung  Dan.  11,  14  am  ende.  2)  nach 

Jos.  ar<^,  12:  8,  8.  8)  daß  dies  sein  sinn  bei  der  Verhand- 

lung war  deuten  am  richtigsten  Dan.  11, 10  f.  die  worte  an  »er  ¥nrd 
suchen  in  die  gewalt  (den  beliiz)  seines  ganzen  reiches  zu  kommen, 
und  ein  auskommen  mit  ihm  —  das  wird  er  schließen  und  die  toch- 
ter der  weiber  (die  junge  tochter)  ihm  geben  um  es  (das  land)  zn 
gründe  zu  richten :  doch  wird  es  nicht  bleiben  und  sein  nicht  werden.« 

4)  Jos.  arch.  12:  4,  1.  Die  2  ersten  säze  von  c.  4  sollten  viel- 
mehr noch  zu  c.  8  gezogen  seyn,  da  die  jezige  capiteleinziehong 
höchst  verwirrend  ist. 


Die  Griechischen  herreo.  371 

gen  des  landes  scheinen  nun  halb  Syrisch  halb  Ägyptisch 
gewesen  zu  seyn,  in  Jerusalem  lagerten  gewiß  Syrer,  öst- 
lich und  yielleicht  auch  an  der  küste  westlich  Ägypter^); 
und  die  innere  Zerklüftung  und  verfeindung  aller  Verhält- 
nisse und  aller  menschen-  des  landes  konnte  nun  aufs 
schönste  blühen. 

Endlich  scheint   auch   die  läge  der  Babylonischen  Ju- 
dier  nicht  ohne  einfluft   auf  diese   für   das  Syrische   reich 
so  günstige  Stimmung   derer   in  Judäa    selbst  geblieben  zu 
seyn.    Nach  einer  zwar  jezt  nur   beiläuGg   äußerst  abge- 
kürzt und  an  sich  wenig  klar  erhaltenen   aber  doch  gewiß 
nicht  grundlosen   erzählung  *)    kämpften   8000  Babylonische 
Jndäer  mit  höherem  muthe  und  wunderbarem  glücke  gegen 
eine  weit  überlegene  anzahl  der  damals  als  tapfere  Söldner 
in  Asien    vielgefürchteten  Gallier  (Galater),   und   gewannen 
den  sieg    während  3000   mit  ihnen   kämpfende  Makedonen 
(Syrische   Griechen)    schon   wankten;    aber   sie  empfingen 
auch  davon  viel  nuzen.    Dies  durch    den  namen  der  Gal-- 
iier  und  Makedonen  so  klar  bezeichnete  ereigniß  muß  in  die 
ersten  jähre  Antiochos'  d.  G.   gefallen  seyn,    als  er  gegen 
seinen  treulosen  Statthalter  Holen   in  Babylonien.  zog;   und 
da   wir     füglich    hier  nur   an    die    dort   seßhaften   Judäer 
denken  y    so    gewährt  uns  die  nachricht  einen  bück  in  die 
um  diese  Zeiten  uns  sonst  ganz   dunkle  geschichte  dersel- 
ben.    Blieben   sie  in  jenen    schlimmsten  zeiten    um   220 
Y.  Chr.  dem  Syrischen  könige   treu  und  halfen    ihm  einen 
sieg  erfechten,  so  erklärt  sich  daß  er  ihnen  besondere  ver- 
zage bewilligte,  etwa  dieselben  welche  sie  in  jenen  gegen- 
den  alsdann  auch    unter   der  Parthischen    herrschaft   bis  in 
das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  hinein  behielten ,   wie  aus 
bd.  VI  erhellet.      Der  gewinn  dieser  ansehnlichen  Vorzüge 

1)  daß  wenigstens  östlich  noch  Ägypter  lagerten  (denn  ohne 
Soldaten  gab  es  damals  keine  macht)  erhellet  aus  der  geschichte 
Hyrkanos'  s.  353  f.  \  daß  in  Jerusalem  dagegen  fortwährend  Syrer  wa- 
ren ist  aus  allen  zeichen  deutlich.  2)  2  Macc.  8,  20  f. 
Der  Verfasser  dieses  buches  hatte  offenbar  eine  schon  sehr  gefärbte 
erzählung  der  sache  vor  sich;  und  das  übertreibende  derselben  er- 
hellt schon  daraus  daß  nach  ihr  8000  und  3000  gegen  120,000  kämpfen. 
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{primhgia)  mun  Ihnen  damals  um  so  lieber  gewesen  seyn 
je  mehr  sie  «inigen  nicht  so  ganz  unklaren  sparen  zufolge 
seit  Alexunder  dort  an  surticksezung  litten  ^).  Und  wirk- 
lich wissen  wir  nach  s.  307  daß  Antiochos  d.  6.  auch  sonst 
sioh  um  jene  zeit  gerne  der  hülfe  und  des  guten  wiHens 
Babylonisch -Judäischef  krieger  bediente.  Aber  der  mf 
dieses  Babylonischen  glöckes  mag  dann  auch  laut  genug 
nach  Jerusalem  gekommen  seyn  und  hier  viele  herzen  fQr 
die  neue  Syrische  herrsche  ft  umso  geneigter  gemacht  ha- 
ben je  glückverheiAender  hier  eine  engere  Verbindung  mit 
den  vielen  brOdern  im  Osten  scheinen  mußte. 

2»     Die  Seleukidische  Oberherrschaft  und  die  Makkabüer 

und  Hasnonäer,  200-<106. 


Die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  hatte  so  zwar  wie 
unversehens  eine  andere  Griechische  Oberherrschaft  em- 
pfangen  mit  dem  blicke  nach  dem  damals  schon  so  gro- 
ßen und  prachtvollen  Antiochien  hin:  allein  es  ist  unver- 
kennbar daß  dieser  Wechsel  damals  in  Jerusalem  den  mei- 
sten und  bedeutendsten  einwohnern  gar  nicht  unwillkoinmeD 
war.  Die  lezten  jahrzehende  der  Ptolemäischen  herrschaft 
hatten  die  liebe  zu  dieser  sehr  abgekühlt;  ein  Wechsel  der 
Oberherrschaft  hat  für  solche  unterworfene  Völker  welche 
wie  damals  die  Judäer  zu  neuer  macht  emporstreben,  fiel 
verführerisches;  Griechischer  bildung  war  das  Seleukidi- 
sche  wie  das  Ptoiemäische  reich:  aber  jenes  schien  ffir 
den  augenMick  sogar  viel  mehr  gutes  zu  verheißen.  Denn 
die  Seleukidische  herrschaft  war  als  die  wahre  nachfolge- 
rin  der  Persischen  von  anfang  an  mehr  auf  ein  nebenein- 
anderertragen der  verschiedensten  Völker  und  Iftnder  ange- 
wiesen  und  verstattete  also    ähnlich   wie  nach  s.  96  einst 


1)  die  Babylonier  laden  Dach  Arrian's  geseh.  7,  17.  Strabon's 
EB,  16:  1,  5  wegen  des  Belostempels  den  er  wiederhenteilen  wollte 
Alexanders  Kom  auf  sich:  aber  nach  s.  310  f.  scheinen  sie  mit  eini- 
gem rechte  die  schuld  davon  vorzüglich  den  dortigen  Jadäem  zQge- 
Bchoben  zn  haben.  Einen  solchen  Zusammenhang  sich  zu  denken 
liegt  ganz  nahe. 
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das  Persische  reich  den  einxelnen  ihrer  vielen  y6lker  und 
greOea  Städte  weit  mehr  innere  freiheit :  während  die  Ägyp- 
tische aaf  eine  viel  strengere  einheit  gebamet  war  und 
stets  nur  ^in  hauptland  hatte.  Und  um  jene  seit  wo  An-* 
tiochos  III  Palästina  zuerst  unterwarf,  schien  das  Syrische 
reich  noch  fest  genug  zu  stehen,  um  leicht  alle  seine  Verspre- 
chungen halten  zu  können.  So  ergriff  man  in  Jerusalem 
oBenbar  eifrig  die  vortheile  und  die  Versprechungen  wel- 
che die  Syrische  oberherrlichkeit  jezt  in  ihrem  kämpfe  mit 
Ägypten  so  freigebig  bot.  Man  lieli  sich  die  abgaben  für 
den  tempel  die  Steuerfreiheit  aller  zur  Heiligherrschait  en- 
ger gehörenden  einwohner  und  die  Vorrechte  Jeruaa* 
lems  und  seines  gebietes  als  einer  heiligen  Asylstadt  be* 
stätigen  und  erweitern:  seitdem  es  unter  Heidnischer  Ober- 
herrschaft stand,  ging  sein  bestreben  vorzüglich  immer 
dahin  solche  Königliche  einräumungen  zu  empfangen  und 
seine  Verschiedenheit  von  allen  Heidnischen  Städten  we- 
nigstens durch  die  besondere  beiligkeit  und  unverleziicb- 
keit  seines  tempels  und  wo  möglich  auch  seines  gebietes 
kenntlich  zu  machen;  \jLnfi  die  Syrische  herrschaft  war  da** 
mit  wie  gegen  andere  städte  ihres  weiten  gebietes  ^)  so 
noch  mehr  gegen  Jerusalem  freigebig.  Alles  dieses  mniUe 
das  Selbstvertrauen  Jerusalem's  nicht  wenig  steigern,  aber 
auch  seine  Unzufriedenheit  desto  schlimmer  mehren  wenn 
es  (wie  sich  bald  genug  zeigte)  seine  erwartungen  von  der 
neuen  herrschaft  getäuscht  sah.  Und  dazu  war  das  land 
jezt  zwischen  der  einen  und  der  andern  Oberherrschaft 
selbst  aufs  ungewisse  hin  lange  getheilt:  eine  läge  ganz 
geeignet  alle  höhere  achtung  vor  Griechischer  Oberherr- 
schaft zu  vernichten.  Fiel  das  land  aber  der  Syrischen 
Oberherrschaft  ganz  zu,  so  gerieth  es  dadurch  weit  enger 
und  unausweichlicher  in  das  getriebe  der  großen  Asiatisch- 
Europäischen  geschichte  als  wenn  es  bloß  ein  anhängsei 
der  Ägyptischen  macht  geblieben  wäre,  welche  sich  wie 
die  folgende  geschichte  bis  Augustus  lehrt  troz  ihres  ver- 


1)  vgl.  beispiele  davon  im  C.  /.  (Tr.  T.  11. 
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f alles  noch  lange  genug  in  ihrer  irdischen  yereinzelang 
erhalten  konnte.  Ganz  Palästina  liegt  nahe  genug  bei  An* 
tiochien  am  Orontes :  und  immer  haben  die  herren  des 
nördlichen  Syriens  das  größte  gewicht  auf  den  besiz  des 
südlichen  gelegt. 
823  Indem  aber  so  die  geschiehte  des  nach  und  nach  um  Je- 
rusalem wieder  sehr  erstarkten  voikes  immer  bedeutsamer 
in  die  größere  der  damaligen  mächtigen  reiche  der  weit  ein- 
greift, wird  sie  uns  auch  durch  die  berichte  fremder  Schrift- 
steller allmälig  wieder  heller  ^) :  während  die  Makkabftischen 
zelten  welche  sich  demnächst  noch  einmal  wie  ein  lezter 
glanzschimmer  aus  der  nacht  des  sich  entspinnenden  kam- 
pfes  zwischen  dem  Griechischen  und  -dem  Judäischen  we- 
sen  erheben ,  auch  wieder  aus  Israel  selbst  Schriften  her- 
vorgehen lassen  welchen  noch  einmahl  eine  eigenthümliche 
neue  kraft  einwohnte  und  die  uns  bei  allen  ihren  sonsti- 
gen schwächen  doch  sowohl  die  nun  folgende  nacht  als 
den  endlich  aus  dieser  hervorbrechenden  schönsten  glänz 
der  ganzen  lezten  wendung  der  geschiehte  Israels  am  deut- 
lichsten erkennen  lassen  ^.    Wie  bisjezt   in  dieser   langen 

1)  es  gehören  Meher  die  bekannten  geschichtswerke  Polybios' 
Diodor's  Livius'  und  Appian's :  .von  den  beiden  ersten  sind  jezt  ei- 
nige stücke  neu  bekennt  geworden  in  Müller' s  fragm.  historicoran) 
Graeconim  T.  II.  1849,  oder  in  Feder'z  Excerpta  Escurialensia. 

2)  die  große  Makkabäische  erhebung  ist  früh  der  gegenständ 
eines  sehr  mannichfachen  geschichtlichen  schrifbthumes  geworden, 
aber  auch  ziemlich  bald  von  dem  ungeschichtlichen  geiste  überflutet 
worden  welcher  nach  dem  schnellen  verblühen  dieser  lesten  Tolks- 
erhebung  immer  wieder  unwiderstehlicher  überhand  nimmt.  Über 
die  jezt  sog.  4  Makkabäerbücher  ist  unten  vieles  im  einzelnen  und 
im  ganzen  bemerkt.  Einen  späteren  auszug  aus  dem  1  und  2  Macc. 
mit  mancherlei  anderweitigen  zusäzen  gab  das  werk  von  dem  sieb 
jezt  nur  eine  im  4ten  bände  derLoiidoner  Polyglotte  gedruckte  Ara- 
bische übersezung  findet  und  das  wir  deshalb  Mace.  Arab,  nennen; 
es  enthalt  auch  die  spätere  geschiehte  bis  fast  zum  tode  Herodes', 
und  benuzt  schon  das  große  werk  Josephus';  aber  näher  betrachtet 
war  das  werk  eine  allgemeine  geschiehte  der  Juden  von  Alexanders 
d.  G.  zeit  an  bis  vielleicht  noch  über  die  Zerstörung  Jerusalems  hin- 
aus, hat  sich  hier  nur  höchst  verstümmelt  erhalten,  steht  aber  mit 
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geschiobte  jeder  erregtere  und  um  etwas  höheres  ringende 
Zeitraum  stets  auch  die  sprechendsten  und  ewigsten  Zeug- 
nisse seines  geistes  in  der  schrift  hervortrieb,  so  hat  auch 
die  lezte  erhabene  zeit  zu  welcher  jezt  mitten  in  der  stei- 
genden Verwirrung  alles  hindrängt,  in  ihrem  verlaufe  noch 
einmal  nach  langer  dürre  schriflen  hervorgebracht  deren 
saft  und  leben  schwerer  verdorrte.  Denn  wir  nfibern  uns 
hier  der  entscheidenden  scharfen  mitte  der  geschichte  Is- 
raels in  der  Griechischen ,  und  weil  diese  die  höchste  in  324 
der  ganzen  dritten  Wendung  der  geschichte  dieses  Volkes 
ist,  zugleich  in  der  gesammten  zeit  der  heiligherrschaft : 
und  es  kommt  darauf  an  eben  die  verborgenen  triebe  und 
mächte  dieser  scharfseitigen  mitte  richtig  zu  erkennen. 

Nun  ist  freilich  bei  näherer  ansieht  unverkennbar  daß 
die  Stellung  der  Judäer  zu  den  Griechen  so  wie  sie  sich 
jezt  seit  etwa  100  jähren  gebildet  hatte  nicht  dauern  konnte. 
Hit  der  größten  lust  und  emsigkeit  hatten  die  Judäer  und 
ähnlich    die  Samarier   sich  in  die  neue  freiere  bewegung 


dem  Ben 'Gorion  von  8,  1  an  in  einem  engern  zasammexiluinge. 
Höchst  ungesohichtlioh  ist  die  früher  von  Barfcotocoi,  zolezt  1851  zu 
London  durch  Filipowski  Aramäisch  und  Hebräisch  herausgegebene 
ßtgUlat  AnHochoSf  eigentlich  nur  eine  kleine  festscbrifl  nach  art  des 
B.  Esther  um  die  entstehung  des  unten  zu  erwähnenden  festes  der 
lickter  zu  erklären  und  sicher  nicht  vor  dem  Hadrianischen  kriege 
im  2ten  jahrh.  n.  Gh.  geschrieben.  Überhaupt  hat  die  Verachtung 
nnd  Vernichtung  des  Hellenistischen  schriftthumes  (also  auch  der 
Apokryphen)  bei  den  Juden  nach  dem  Hadrianischen  kriege  beson* 
ders  nach  dieser  seite  hin  sehr  geschadet:  sie  haben  nun  nur  theils 
80  ganz  kurze  erinnerungen  an  die  guten  und  bösen  gedenktage  je- 
ner Zeiten  wie  sie  sich  in  der  M'gilliU  Ta^anith  erhalten  haben ,  theils 
zwar  etwas  ausführlichere  aber  nur  späterhin  künstlich  wieder  er- 
weckte völlig  ungeschichtliche  erzählungen  wie  die  M'giUat  AnUochos 
und  ähnliche,  vgl.  jezt  auch  Jellinek's  Bei  haMidrash  I.  s.  183—146. 
—  Eine  ganz  andre  und  sehr  wichtige  quelle  würde  für  die  Makka- 
bäbchen  zeiten  fliefien  wenn  außer  den  unten  zu  erwähnenden  gleich- 
zeitigen Schriften  sogar  unser  Psalter  Makkabäische  lieder  enthielte: 
allein  daß  deren  annähme  nur  auf  schweren  irrthümem  beruhe,  ist 
jezt  hinreichend  bewiesen ;  s.  die  Jakrbb,  der  B^L  wies,  YI.  s.  20  ff. 
Vni.  8.  165  ff.  rX.  s.  95. 
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und  richliung  der  Griechischen  zeit  hineiDgeworfen  und  die 
vortheiie  ergriffen  welche  sie  ihnen  bot:  die  immer  weiter 
unter  Heiden*  sich  zerstreuenden  hatten  die  gunst  der  zeit 
zur  förderung  ihres  gewinnes  durch  handel  und  gewerbe 
eifrig  ausgebeutet,  die  im  b.  lande  dichter  wohnenden  hat* 
ten  in  der  freiesten  ausübung  ihrer  religion  sich  zugleich 
um  die  hohepriesterliche  wtirde  und  die  beiden  mittelorte 
der  heiligherrschaft  Jerusalem  und  Samarien  fester  gesam- 
melt; und  die  aneignung  Griechischer  Wissenschaft  und 
bildung  schien  sie  den  Griechen  als  den  herren  der  zeit 
völlig  gleichzusezen.  Aber  dies  volk,  so  eifrig  es  jezt 
beim  erschlaffen  einer  innigeren  religion  unter  dem  ein- 
einschläfernden mantel  der  heiligherrschaft  nach  äußern 
lebensYortheilen  jagte  und  so  rege  es  Griechischer  bildung 
nachstrebte^  konnte  doch  nie  die  tieferen  ansprüche  auf 
die  ihm  als  dem  frommen  voIke  eigentlich  gebührende 
Weltherrschaft  völlig  verläugnen^  und  trug  nun  je  glückli- 
cher es  im  allgemeinen  die  Griechische  zeit  benuzt  hatte 
sein  haupt  wieder  desto  stolzer  empor.  In  alle  dem  lagen 
die  gewaltigsten  Widersprüche :  ein  volk  überall  zerstreut 
und  kaum  noch  doppeltgetheilt  in  seinem  alten  vaterlande 
unter  fremden  herrschern  dichter  wohnend,  aber  dennoch 
unbezähmbar  stolz  und  die  ansprüche  auf  das  gut  der  al- 
lein wahren  religion  und  daher  auf  Weltherrschaft  kaum 
aus  weltlicher  klugheit  verbergend ;  den  sinnlichen  vor- 
theilen  der  zeit  eifrig  nachjagend,  je  weiter  zerstreut  desto 
tiefer  seinen  geist  in  den  Strudel  raschen  gewinnes  durch 
325  handel  kunst  und  gewerbe  oderauch ,  wenn  der  einzelne 
sich  dazu  fähig  fühlte,  durch  geschickte  dienste  an  den 
fürstenhöfen  ^)  und  in  der  übrigen  hohen  weit  dahingebendj 
und  dennoch  sich  für  das  erwählte  fromme  Hessianische 
volk  haltend.     So  ungeheuere  Widersprüche  in  welche  sieb 


1)  wie  gern  noch  bis  in  die  spätesten  zelten  eolohe  hofidienste 
gesucht  wurden,  zeigen  die  beispiele  der  Judäischen  feldherren  der 
lezten  Ptolemäer  (s.  unten),  der  Akme  bei  Augustos'  gemahün  Joe. 
arch.  17:  6,  7.  7,  1  und  des  Samariers  Thallos  eines  reichen  wechfl- 
lers  am  Römischen  hofe  18:  6,  4. 
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das  Jaditsche  (und  ähnlich,  wiewohl  wir  dessen  geschiohte 
weniger  genau  verfolgen  können,  das  Samarische)  wesen 
jezt  bei  der  ausbildung  der  beiligherrschafi  immer  offener 
verlor,  bitlen  sich  nur  durch  ün  miUel  allmälig  richtig  lö- 
sen lassen:  dadurch  daß  die  wahre  religion,  nachdem  sie 
mitten  in  die  große  weit  aller  drei  erdtheile  geworfen  wur, 
nun  wirklich  von  diesem  volke  mit  so  gewaltiger  kraft 
ausgegangen  wäre  daft  sie  die  Heiden  im  großen  zu  sich 
gezogen  und  mit  ihm  zu  einem  neuen  großen  weitreiche 
vereinigt  und  versöhnt  hätte,  kurz  daß  das  lezte  ende  die- 
ser ganzen  geschiohte  schon  jezt  gekommen  wftre.  Und 
dies  war  jezt  desto  leichter  da  die  Völker  der  alten  weit 
seit  Alexander  sämmtlich  in  die  stärkste  bewegung  und 
den  lebendigsten  Zusammenhang  unter  einander  gekommen 
waren.  Aber  dennoch  war 'dazu  jezt  noch  keine  wahre 
möglichkeit:  die  heiligherrschaft  hatte  nochnicht  ihren 
kreislauf  vollendet,  und  das  ersehnte  Neue  weiches  hier 
zulezt  kommen  wollte  war  nochnicht  da;  vielmehr  eat- 
fremdete  die  Heiligherrschaft  durch  ihre  erschlaffende  thä- 
tigkeit  nachinnen  und  durch  ihre  scharfen  ecken  nachau-* 
ßen  ihr  volk  allmälig  immermehr  den  übrigen  Völkern,  na- 
mentlich auch  den  gebildeten  Griechen,  weil  sie  ihre  Gläu- 
bigen mit  ehrfurch t  vor  einer  ttbermenge  alter  und  veral- 
teter heiliger  gebrauche  z.  b.  der  beschneidung  und  mit 
einem  darauf  sowie  auf  die  Wahrheiten  und  Messianischen 
Verheißungen  der  h.  bficher  stolzen  sinne  erfällte  ohne  sie 
zu  d6m  zu  fähren  was  jezt  allein  hätte  helfen  können ,  zu 
vollendeter  wahrer  religion.  Die  bekehrung  der  Heiden,  $26 
welche  seit  der  neuen  grttndung  Jerusalems  so  bald  kom- 
men zu  können  schien,  damals  auch  schon  theilweise  mit 
macht  angefangen  hatte  ^),  und  allerdings  nie  völlig  wieder 
stillstand,  wollte  doch  im  großen  nicht  so  fortschreiten  wie 
zu  wünschen  war;  der  neue  lebendigere  antiieil  den  manche 
gebildetere  Griechen  dem  volke  anfangs  zuwandten,  blieb  ohne 

1)  den  fortsdiritt  des  Proselytenwesens  kann  man  aus  dem  s. 
131.  224  gesagten  sowie  ans  Zakh.  2,  15.  Ezr.  6,  21.  Neh.  10,  29. 
Jos.  geg.  Ap,  2,  10. 89  erkennen;  weiter  ist  dies  unten  zu  verfolgen* 
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rechten  nachhalt;  und  die  freigebigen. opfer  ond  geschenke 
vromit    manche   heidnische    fürsten   und   macbthaber    nach 
s.  224  den  tempel  nicht  selten  beehrten,  reizten  am    ende 
mehr  nur  die  außerdem  schon    genug   hohe   eitdkeit  des 
,,betenden  frommen  voIkes"^),     Wie   die  Verhältnisse  sich 
fester  ordnen  wollten,  fühlten  sich  die  Judäer  (und  Sama* 
rier)   sowohl   in   der  fremde  wie  im   vateriande  beständig 
durch  tausend  kleine  oder  große  hindernisse  und  neckereien 
beeinträchtigt   gereizt   beleidigt:    während  die  Heiden  von 
der  emsigkeit  und  dem  stolze  dieses  ,,allen  übrigen  völlig 
ungleichen  einzigen  und  sich  selbst  vereinzelnden  volkes  ^) 
bald  nicht  weniger  sich  zurückgestoßen   fühlten.     So  löste 
sich  denn  im  verlaufe  der  jahrzehende  das  innige  verhält- 
niss  zwischen  Israel  und  den  Griechischen  herren  dw  zeit 
allmäUg   eben   so   wieder  auf  wie   es  sich  vor   bald  zwei 
Jahrhunderten   zwischen   ihm    und    den    Persero    aufgelöst 
hatte :   aber  je  inniger  und  vertrauter  das  verhältniß  dies- 
mal gewesen  war,   desto  schärfer  mußte  der  unvermeidli- 
che endliche  bruch  werden.     Und  gewiß  wäre  die  Span- 
nung   und    entfremdung    zwischen  Israel  und  den  Heiden 
schon  jezt  ebenso  allgemein  und  unheilbar  verderblich  ge- 
worden wie  sie  es  endlich  zum  Schlüsse  dieser  ganzen  ge- 
schichte  wirklich  wurde:  wenn  nicht  eben  jezt  eine  große 
827  und  durch  bildung  und  äußere  würde  äul^rst  einflußreiche 
theilung  in  Israel  selbst  sich  zu  Griechischer   Weisheit  und 
bildung  hingeneigt  und  zwischen  den  beiden  unvereinbaren 
religionen  und  volksthümlichkeiten  eine  Versöhnung   stiften 
zu  können  gemeint  hätte,  wie  oben  gezeigt  ist.     Dadurch 
entstand  zunächst  eine  völlige  Verschiebung  aller  tiefer  be- 
gründeten Verhältnisse:    die  willkür  der  Griechischen   für- 
sten und  die  Selbstsucht   ihrer  meist  niederträchtigen  böf- 
linge  reizten  und  verführten  das  volk  auch  in  seinem  alten 
vaterlande  immer    mehr,  aber  die  mächtige  theilung  der 
heidnischgesinnten  welche  die  bloßen  der  Heiligherrschaft 

1)  wie  Philon  sich  ausdrückt,  gegen  Ci^us  H.  p.  546.  662;  ygl 
oben  8.  38.  2)  wie  dies  aUmälig  die  herrschende  meinimg 

der  Heiden  wnrde,  s.  Job.  arch^  18 :  8,  3  and  sonst  soviele  zeagnisse. 
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klarer  oder  dunkler  fühlten  kam  ihnen  zuhttife ;  die  alte 
wahre  religion  gerieth  in  gefahr  von  inneren  und  fiufteren 
feinden  verfolgt  und  vernichtet  zu  werden,  da  sie  eben 
am  stärksten  nach  außen  sich  hätte  ausbreiten  müssen;  und 
sogar  die  seit  3  Jahrhunderten  angefangene  neue  Stärkung 
der  volksthümlichkeit  drohete  im  eignen  vaterlande  erstickt 
zu  werden,  da  sie  eben  ihr  ziel  nochnicht  erreicht  hatte 
und  sogar  für  die  erhaltung  und  ausbildung  der  wahren 
religion  noch  unentbehrlich  war. 

Dies  ist  der  knäuel,  welcher  sich  jezt  schürzt,  und  der 
kommende  entscheidende  kämpf  welcher  alle  die  noch  ver«- 
borgenen  bösen  und  guten  triebe  der  zeit  ani  hohen  mit- 
tage  aufs  unerbittlichste  hervorireibt ,  damit  sich  klar  zeige 
was  vorzüglich  die  vermögen  welche  die  gerade  richtung 
und  die  kraft  dieser  ganzen  zeit  des  neuen  Jerusalems 
darstellen,  die  Frommen.  Der  einzelne  verlauf  der  Ver- 
wickelung aber  ist,  soweit  wir  ihn  jezt  sehen  können,  fol- 
gender. 

Das  land  blieb,  nach  allem  was  wir  wissen,  bis  zum 
tode  Antiochos'  d.  6.  im  j.  187,  und  noch  unter  seinem 
söhne  Seleukos  Philopator  in  jener  überaus  unsichem  läge 
welche  s.  370  f.  bezeichnet  wurde.  Indessen  wurde  Ägypten 
unter  dem  jungen  Wüstlinge  Ptol.  Epiphan6s  immer  ärger  in 
Verwirrung  gestürzt,  bis  er  schon  im  j.  181  starb;  und  das 
Syrische  reich  litt,  seitdem  Antiochos  M.  von  den  Römern 
besiegt  diesen  im  j.  190  fast  unerschwingliche  kriegsgel- 
der  auf  12  jähre  zu  zahlen  geloben  mußte ,  an  einer  un- 
heilbaren Schwindsucht  von  geldnoth.  So  wollte  denn  in 
diesen  aufs  gründlichste  verwirrten  Verhältnissen  endlich  331 
zunächst  von  dör  Seite  aus  eine  Wendung  sich  vorbereiten 
welche  von  vorne  an  die  schwächste  in  allen  jenen  Grie- 
chischen reichen  gewesen  jezt  aber  zu  einer  völlig  verzwei- 
felten geworden  war,  von  der  seite  des  geldes.  —  Einer 
der  Tobiassöhne  (s.  353]  Simon  vom  stamme  Benjamin,  welcher 
mit  dem  ehrennamen  „aufseher^^  die  vielen  lieferungen  für 
den  Tempel  besorgte  und  daher  auf  den  ganzen  stand  der 
preise  des  getreides  und  der  übrigen  lebensbedürfnisse   in 
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Jerusalem  großen  einfluA  hatte,  letzte  in  streit  mit  dem  Ho- 
henpriester Onia  III.,  welcher  mit  erfolg  seinem  geize  ond 
seiner  Willkür  widerstand^).  Aus  hass  darüber  begab  er 
sioh  zu  dem  Oberbefehlshaber  der  Syrischen  Streitmacht  im 
südlichen  Syrien  ApoUonios  Thrasttos'  söhn  mit  der  auffor- 
dcrung  den  zu  reichen  tempel  in  Jerusalem  zu  plündern: 
das  Syrische  reich  war  aber  fortwährend  in  der- äußersten 
geldnoth,  die  steuerkrftfte  seiner  unterthanen  wurden  aufs 
stärkste  angestrengt,  und  zu  tempetplünderungen  Hess  sich 
schon  Antiochos  d.  6.  in  den  lezten  jähren  vor  seinem 
tode  herab.  Jeder  geldversprecher  war  also  am  hofe  will- 
kommen: und  auf  ApoUonios'  rath  sandte  könig  Seleukos 
seinen  obersten  diener  Höliodöros  die  angaben  von  den 
übermäßigen  vielleicht  auch  theilweise  unrechtmäßigen  schä- 
zen  des  tempels  zu  untersuchen;  dieser  soll  aber  bei  dem 
versuche  iu  das  heiligthum  einzudringen  durch  himmlische 
gesiebte  davon  abgehalten  jseyn  ^).  Indessen  verfolgte  je- 
ner Simon  am  Syrischen  hofe  eifrig  sein  vorhaben  Onia'n 
832  zu  verdrängen,  wußte  auch  abwesend  die  mächtige  tbeilung 
der  Freigesinnten  in  Jerusalem  immer  ärger  aufzuregen 
sodaß  schon  mordthaten  vorfielen  ^  und  zwang  so  Onia'n 
£U  dem  entschluase  selbst  an  den  Syrischen  hof  zu  reisen 
um  den  frieden  herzustellen.  Aber  bald  darauf  im  j.  176 
starb  der  gute  könig  Seleukos  an  der  hinterlist  desselben 
H^liodöros,  das  reich  augenblicklich  ohne  jeden  nachfolger 
lassend  ^j  da  er  seinen  einzigen  söhn  Dämötrios   statt  sei- 

1)  nach  den  nur  zu  kurzen  nachrichten  2  Macc.  8,  4 — 6.     Das 
2te  Makkabäerbuch  ist  von  hier  an  eine  hauptquelle. 
^  2)  nach  2  Macc.  3,  7—40:    aber  diese  ganze  malerische  erzäh- 

lung  gehört  sicher  erst  dem  lezten  ver&sser  des  buches  an  (s.  un- 
ten), und  eben  das  malerische  darin  fließt  erst  aus  dessen  besonderm 
zwecke  beim  abfassen  des  buches.  Wir  können  also  jezt,  da  vir 
keine  andre  erzahlung  über  das  ereigniß  besizen,  nicht  viel  weiter 
darüber  urtheilen.  Derselbe  Heliodoros  entweder  oder  ApoUonios 
ist  als  harter  steuereintreiber  königs  Seleukos  angedeutet  Dan.  11, 20. 
—  Ähnliches  erzählen  übrigens  auch  die  Griechen  jener  zelten  viel- 
fach Ton  ihren  großen  Tempeln,  wie  vom  Delphischen  bei  Gic.  d$ 
dmn.  1,  81.  8)  welches  als  besonders  merkwürdig  herfcv* 
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nes  Jüngern  bruders  Antiochos  als  geißel  nach  Rom  ab- 
gesandt hatte,  wahrend  eben  dieser  Antiochos  damals  noch 
unterwegs  war.  Auf  eine  kurze  zeit  bemächtigte  sich  H6- 
liodöros  selbst  des  reiches,  sodaß  er  auch  zu  den  Syrischen 
königen  gerechnet  wurde  ^):  doch  fiel  auch  er  sobald  die- 
ser Antiochos  in  Antiochia  erschien  und  sich  sofort  ge- 
waltlhatig  einer  herrschaft  bemächtigte  auf  welche  er  streng 
genommen  kein  recht  hatte;  doch  die  Römer  schienen  ihm 
als  einem  bei  ihnen  erzogenen  geneigt,  und  jener  D6m6- 
trios  jezt  nach  Rom  als  geißel  für  Syrien  gekommen  schien 
zu  jung  zu  seyn. 

Dieser  Antiochos  IV  welcher  unter  dem  beinamen  Epi- 
phanös  sich  so  in  der  herrschaft  befestigte,  gab  nun  seiner 
ungewöhnlichen  eigenthümlichkeit  nach  den  zweiten  mäch- 
tigen anstoß  zur  endlichen  entscheidung  in  diesen  immer 
arger  anwachsenden  wirren.  An  Unternehmungslust  krie- 
gerischer ktthnheit  und  Schlauheit  war  er  sogar  seinem 
vater  Antiochos  dem  6.  noch  überlegen,  und  sicher  lag 
es  nicht  an  seinem  willen  und  seiner  kraft  wenn  das  Sy- 
rische reich  aus  seinem  schon  überall  drohenden  einstürze 
sich  jezt  nicht  starker  und  einiger  als  jemals  früher  wie- 
dererhob. Auch  für  freundschaft  menschlichkeit  und  ge- 
meine billigkeit  hatte  er  viel  gefühl ;    und  an  freigebigkeit 


gehoben  wird  Dan.  9,  26a;  und  ähnlich  wird  11,  21  angedeutet  wie 
Ant.  Epiphanes  eigentlich  ohne  krönung  sich  nur  so  in  die  herrschaft 
eingedrängt  habe.  1)  nach  Appian  Syr.  c.  45;   auf  die 

heimtuoke  wodurch  Seleukos  fiel,  spielen  auch  die  worte  Dan.  11, 
206  an.  2)  er  ist  wahrscheinlich  unter  dem  namen 

D173Ü01B6I  versteckt  welcher  nach  M.  ri^SSTi  4,  6  am  17ten  Julius 
die  Thora  verbrannte  und  von  dem  dann  in  der  G.  bl.  66  f.  soviel 
erzählt  wird.  Der  I7te  Jul.  gilt  wie  der  9te  August  nur  als  ein  un- 
glückstag:  ist  aber  der  name  wie  zur  Verhöhnung  des  ähnlich  lau- 
tenden Epiphanes  aus  alnvcTo/Lio<:  d.  i.  ia*^l3*l  bVW73  lDSS  Dan.  7, 
8  gebildet ,  so  weist  er  auf  diesen  könig  zurück ;  und  das  kurz  zu- 
vor erwähnte  aufhören  der  tagesopfer  ist  dann  nur  um  ein  paar 
Worte  zu  firüh  gestellt. 
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übertraf  er  die  meisten  könige  seiner  zeit  ^).  Aber  sein 
langer  aufenthalt  als  geißel  in  Rom  und  das  ganz  unver- 
hältnißmäßige  einer  solchen  läge  hatte  den  lebhaften  geist 
schon  bevor  er  die  herrschaft  antrat  aus  allem  gleichge- 
wichte  gebracht  und  an  die  erschreckendste  nnruhe  gewöhnt; 
nun  halte  er  sich  die  dem  volke  schmeichelnde  heuchleri- 
sche herablassung  der  Römische^n  Großen  mit  ihrer  kunst 
333 sich  eine  partei  zu  bilden  angewöhnt^),  und  wollte  doch 
strenger  Selbstherrscher  seyn;  er  erstrebte  ein  kraftvolles 
in  sich  gleiches  wellreich  im  Wetteifer  mit  Rom  und  nach 
dessen  muster,  und  fühlte  sich  doch  in  seinem  kräftigsten 
und  glücklichsten  streben  durch  dasselbe  Rom  überall 
durchkreuzt  und  verhöhnt:  an  diesen  unlösbaren  Wider- 
sprüchen zerrieb  sich  früh  sein  unruhevoller  und  dazu 
kein  mittel  irgend  einer  machlvergrößerung  scheuender 
geist;  aber  sein  schlimmster  fehler  war  es  sicher  daß  er 
durch  alle'  Schmeicheleien  und  übrigen  parteikünste  sich 
auch  in  d^m  volke  einen  anhang  bilden  wollte  dessen 
wesen  und  dessen  theilungen  ihm  gänzlich  unverständlich 
waren  und  bei  dem  er  seinem  rein  welllichen  sinne  nach 
doch  nur  d(e  partei  begünstigen  konnte  welche  ihm  alles 
zu  gewähren  versprach  aber  ihn  nur  über  die  wahren  Ver- 
hältnisse der  hier  verborgen  liegenden  unendlich  ernsten 
dinge  täuschte. 

Gleich  seine  zwei  ersten  schritte  waren  hier  die  mög- 
lich verkehrtesten  und  verhängnißvollsten.  Da  die  Grie- 
chische zeitkrankheit  eben  in  Jerusalem  am  stärksten  wü- 
thete  und  die  theilung  der  Griechenfreunde  längst  alles 
Griechische  mit  dem  Judäischen  zu  verschmelzen  sich 
sehnte,  so  eilte  der  bruder  des  gerade  am  hofe  sich  auf- 
haltenden Hohenpriesters  Jösu,  seinen  namen  in  lason  um- 


1)  vgl.  das  zeugniß  sogar  im  1  Macc.  6,  11. 

2)  vgl.  besonders  die  von  Athenäos  erhaltenen  auszüge  aus  Po- 
lybios  268tem  buche.  —  Doch  ließ  er  sich  nicht  bloß  von  unter- 
thanen  9t6(  nennen  wie  in  dem  schreiben  der  Samarier  Jos.  arck^ 
12:  5,5,  sondern  nannte  sich  auch  zuerst  auf  münzen  so,  £ckhel 
doctr.  nuwm,  III.  p.  224  f. 
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■^ediend,  ebenfalls  an  den  bof,  und  erlangte  gegen  an- 
sehnliche gelder  nicktnor  das  hohepriesterthum  sondernauch 
königlichen  schaz  für  die  einführnng  Griechischer  sitte, 
namentlich  der  verschiedenen  arten  Griechischer  kampf- 
spiele ^)  y  sowie  das  Antiochische  bürgerrecht  für  Jerusa- 
lem'). Der  reiz  dieser  vom  neuen  könige  zugleich  und 
Yom  fiohenpriester  begünstigten  neuerungen  war  nun  bald  884 
86groß  daft  der  tempeldienst  von  selbst  erschlaffte  und  viele 
priester  sich  der  alten  gebrauche  schämten;  auch  Heften 
sich  viele  nach  s.  350  eine  künstliche  vorbaut  wachsen, 
um  das  lezte  äußere  zeichen  des  Jahvethumes  zu  verlang- 
nen.  Aber  lason.  sandte  sogar  feierliche  Zuschauer  und 
theilnehmer  (Theören)  mit  geschenken^j  zu  den  damals  in 
Tyros  gefeierten  fünfjährigen  H^raklesspielen  wo  der  kö- 
nig  gegenwärtig  war.  Auch  schien  anfangs  alles  ganz  gut 
zu  gehen:  als  «der  könig  im  j.  173^)  um  im  südlichsten 
Syrien  anstalten  zu  einem  Ägyptischen  kriege  vorzuberei- 
ten auch  nach  Jerusalem  kam,  ward  er  mit  fackeln  und 
lautem  jubel  empfangen.  Allein  als  lason  nach  diesen  3 
Jahren  Menelaös',  einen  bruder  des  s*  379  erwähnten  Ben- 
jaminäers  Simon,  geschäfte  halber  zum  könige  sandte, 
wußte  dieser  durch  Schmeichelei  und  durch  weiteres  geld- 
überbiet«n  das  hohepriesterthum  an  sich  selbst  zu  bringen 
und  kam  mit  der  königlichen  bestallung  zurück:  worauf 
lasen   in    schimpflicher    flucht  sich  jenseit  des  Jordan's  in 


1)  was  in  den  Gymnasien  und  Ephebeien  2  Macc.  4,  9  getrie- 
ben wurde,  wird  dort  v.  12.  14  etwas  naher  erklärt. 

2)  nach  2  Maco.  4,  9;  worin  die  Vorrechte  dieses  bürgerrechtes 
bestanden  wird  wenigstens  theilweise  v.  19  angedeutet:  sie  erlaub- 
ten besonders  auch  theilnahme  am  schauen  der  Griechischen  spiele 
von  ehrenpläzen  aus,  die  sogen.  ^co>^»o,  was  in  dem  späteren  be- 
Bchlusse  bei  Jos.  arch,  14 :  10,  6  besonders  hervorgehoben  und  auch 
sonst  viel  erwähnt  wiid  (vgl.  Franz  elem.  epigr.  p.  219). 

3)  88Ö0  Drachmen ,  wie  die  Fesch.  2  M.  4,  19  richtig  für  300 
liest.  4)  diese  zeit  ist  aus  2  Macc.  4,  21  zu  schließen« 
der  junge  PtoL  Philometor  war  gerade  damals  volljährig  und  selbst- 
berrschend  geworden,  worauf  sieb  das  verbalten  Ägyptens  gegen  Sy- 
rien verschlimmerte. 
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'Amm6n's  gebiet  begab.  So  war  denn  durcb  kOnigiiehe  Will- 
kür binnen  kurzem  zum  zweitenmale  und  jezt  sogar  außer- 
halb alles  priesterstandes  ein  Hohepriester  bestell!  ^)y  und 
das  dazu  ein  äußerst  roher  menseb,  dessen  herrschaft  damit 
835  begann  dass  er  bald,  weil  das  versprochene  schwere  geld 
zu  zahlen  unfähig,  an  den  hof  vorgefordert  indessen  im 
geheimen  lempelschäze  entäußerte,  damit  4en  Androaikcs 
welchen  der  könig  während  des  Kilikischen  karieges  zum 
reichsstatthalter  gemacht  hatte  bestach,  und  vermittelst  die- 
ses auch  den  in  dasDaphni -heiligthum  bei  Antiochien  ge- 
flüchteten Onia  III.  deßhalb  hinterlistig  morden  ließ  weil 
er  über  den  tempeiraub  klag«  führte  I  ^  Als  sein  bruder 
Lysimachos  den  er  als  Stellvertreter  in  Jerusalem  zurttck- 
gelassen  hatte,  die  tempeischäze  noch  immer  ärger  zu  ver- 
schleudern fortfuhr  und  darüber  ein  volksauflauf  drohete, 
liess  er  sofort  3000  schwerbewaffnete  ^)  gegen  das  volk 
los,  wurde  aber  in  dem  bloligen  bandgemenge  nebst  vielen 


1)  nach  Jos.  arch,  12:  5,  1.  9,  7  (15:  3,  1)  vgl.  20:  10  wäre 
zwar  dieser  Menelaos,  eigentlich  Onia  genannt,  ein  jüngerer  bruder 
lason's  gewesen:  allein  Josephus  der  weder  das  2te  Makkabaerbuch 
noch  dessen  quelle  kannte,  gibt  hier  überhaupt  nur  eine  höchst  flüch- 
tige und  kurze  erzablung,  offenbar  aus  mangel  an  besseren  q^UeD. 
DaBMenelaos  nicht  unmittelbar  vonAhron's  stamme  war  wird  auch  IM. 
7,  14  angedeutet  (vgl.  weiter  unten).  Wenn  übrigens  nach  JosephoB 
die  Tobiasöhne  (s.  352  f.)  auf  der  seite  Menelaos^  waren ,  so  war  er 
und  sein  bruder  Simon  als  Benjaminäer  wohl  ebenfalls  von  diesem 
wichtigen  hause  und  daher  n^ch  s.  352  wenigstens  mit  dem  Hohen- 
priesterlichen hause  verschwägert ;  wodurch  sich  seine  erhebung  noch 
etwas  leichter  erklärt.  —  Eine  bloße  ausflucht  ist  es  wenn  man 
heute  um  die  Hohepriesterliche  abkunfl  dieses  Menelaos  'zu  retten 
behaupten  will  die  Btytafity  (fvX^  2  M.  3, 4  sei  das  priestergeschlecht 
T^7D'«7J  oder  ]"»73i5)3  1  Chr.  24,  9.  Ezr.  10,  25.  Neh.  10,  8.  12,  6. 
17.'  4i ;  vgl.  JakUh,  der  BibL  wist.  YH.  s.  190.  2)  doch  hatte 

der  könig  soviel  gefuhl  diese  that  an  Andronikos  streng  zu  strafen 
2  Macc.  4,  37  f.,  jedoch  wohl  nicht  tödlich  vgl.  2Macc.  5,  23,  son- 
dern nur  durch  Verbannung  auf  ungewisse  zeit,  was  änoxoafAtip  wohl 
bedeuten  sollte.  Zulezt  nahm  er  dennoch  ein  gewaltsames  ende, 
nach  Diod.  getch.-^O".  7,  2.  8)  unter  anfuhrung  eines  A^- 

ranotf  wie  2  Macc.  4,  40  richtiger  für  Tyrannos  zu  lesen  ist. 
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andern    nicht  weit  vom   schazhause  gntödtet.    Nun   sandte 
der  Hohe  Rath,  dessen  thätiges  einschreiten  die  Zeitumstände 
vonselbst  hervorlockten^  drei  Älteste  an  den  gerade  in  Ty- 
ros  anwesenden  könig  zugleich  .zur  entschuldigung  des  auf- 
laufes  und  zur  anklage  Henelaos' :  und  schon  lag  dieser  in 
fesseln  ^)  und  sollte  ba(ien,  als  es  ihm  noch  gelang  den  ver- 
trauten des  königs  Ptolemäos  söhn  Dorymen^s'  zu  bestechen ; 
worauf  er  selbst  freigelassen  die  drei  abgesandten  aber  unter 
ziemlich  lauter  mißbilligung  der  Tyrier  hingerichtet  wurden« 
Indessen  hatte  der  könig  in  diesen  jähren  bis  171  mit 
bewundurungswürdiger  thätigkeit    und   mit   verhältnißmdßig 
geringen    mittein   sich   ein   ihm   ganz   ergebenes    beer  ge- 
schaffen,  überall  die  unruhen  gedämpft,  die  Ägypter  schon 
ganz  bis  an  die  altägyptische  grenze  zurückgeworfen,  und 
vorzüglich  viele  starkbefestigte  pläze    zu   schaffen  sich  be* 
mühet  ^).     Im  j.  170  unternahm  er  nun  einen  größeren  sieg- 
reichen kriegszug  gegen  Ägypten  und  bemächtigte  sich  da-  336 
bei  des  königs  Ptol.  Philomötor  seines  neffen :  es  wurde  er- 
zählt beide  könige  hätten  damals  viel  böse  plane  zur  gänz- 
lichen bändigung  der  Judäer  ausgedacht  ^).     Aber  während 

1)  2  M.  4,  45  halte  ich  tthififÄivog  für  die  bessere  lesart. 

2)  dieser  erste  abschnitt  in  des  königs  herrschaft  wird  Dan.  11, 
21—24  beschrieben :  der  »bundesförst«  v.  22  kann  nach  dem  bestän- 
digen sprachgebraucbe  des  buches  nur  Onia  III.  seyn,  den  der  könig 
absezte  und  dessen  tod  er  wenigstens  mittelbar  herbeiführte;  die 
(v.  23)  ihm  verbündeten  die  er  betrog  sind  dann  lason  und  seine 
anhänger,  wiewohl  damit  auch  auf  andre  vom  könige  hintergangene 
angespielt  seyn  kann.  Überhaupt  ist  zu  beachten  wie  richtig  in  dem 
langen  gemälde  Dan.  11,  21 — 45  die  4  abschnitte  in  des  königs  herr- 
schaft bis  167  unterschieden  werden:  v.  21— 24;  25—28;  29—39; 
40—45;  auch  weist  gegen  den  schluß  jedes  der  3  ersten  abschnitte 
eines  der  geheimnißvoUen  kurzen  zukunftsworte  dieses  Verfassers  auf 
den  stillstand  hin,  v.  24.  27.  35  vgl.  mit  dem  anfange  von  v.  40. 

3)  folgt  aus  Dan.  11,  26  f.:  denn  keine  quelle  ist  so  alt  unl 
liegt  so  nahe  als  eben  das  völlig  gleichzeitige  B.  Daniel.  Daß  aber 
um  jene  zeit  auch  die  Ptolemäer  sehr  übel  auf  die  Judäer  zu  sprechen 
waren  und  hierin  wenigstens  sich  mit  Ant.  Epiphanes  leicht  verstän- 
digten, sehen  wir  auch  aus  der  ansich  sehr  abgerissenen  nachricht 
2  Macc.  6,  8  f.  Noch  im  j.  163  flüchteten  sehr  viele  Judäer  aus 
heidnischen  landern  nach  Jerusalem  1  Macc.  6,  58  f. 

6e«ck.  d.  t.  Israel.     IV.   3.  «atg.  25 
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von  Ägypten  aus  ein  solches  gerücht  über  seinen  tod  nach 
Palästina  gedrungen  war,  hatte  jener  lason  mit  1000  bewaff- 
neten einen  handstreich  auf  Jerusalem  ausgeführt  und  viele 
grausamkeiten  verübt,  mußte  aber  doch  weil  Menelaos  sich 
in   der  bürg  behauptete    bald   wieder  jenseits   des  Jordans 
flüchten,   und    trieb   sich   später    in   Arabien  Ägypten    und 
Griechenland  herum  bis  er  in  Lakedämonien  elend  starb  ^). 
Nun  ließ  sich  der  könig  auch  durch  den  tückischen  Mene- 
laos   leicht   überreden  in   diesen    vergangen    einen    vollen 
aufstand  gegen  sich  selbst  zu  sehen,  strafte  bei  seiner  rück- 
kehr  aus  Ägypten  Jerusalem  schwer  wie  eine  zu  erobernde 
Stadt,  führte  viele  gefangene  aus  der  stadt  fort,    drang  in 
den  terapel  und  soll  1800  silbertalente  aus  ihm  mit  fortge- 
schleppt haben,  in  allem  von  Menelaos   treulich  unlerstözt; 
auch  die  Samarier  scheinen  damals   wie   das   ganze   übrige 
land  seinen  zorn  hart  gebüßt  zu  haben  ^).      Tempelplünde- 
dSTrungen,   deren  sich    der  könig  auch  außer  Palästina  viele 
zu  schulden  kommen   ließ,    empören    überall  am    tiefsten: 
wievielmehr   mußte  jene   das   damalige  Israel  empören  bei 
seinen  strengsten  Vorstellungen    über  die  einzige  heiligkeit 
dieses  tempels,  und  bei  dem  bunde  den  der  könig  mit  ei- 
nem   Menelaos    geschlossen   hatte  I      Aber  Menelaos  hatte 
jezt  zu  deutlich  erkannt  daß  nichtnur  die  Strengen  sondern- 
auch  die  Halben  gegen  ihn  waren:  denn  diese  würden  sich 
einen  lason  doch  noch  immer  eher  haben   gefallen   lassen. 
So  ward  er    denn,  obwohl  sein   anhang  immer  schwächer 
wurde,  folgerichtig   bis  zu  d^m  wünsche  fortgetrieben  lie- 
ber wenn  es  seyn  müsse  das  ganze   Judäische    wesen  mit 
voller  gewalt  zu  erdrücken  und  die  lezte  schäm  abzuwer- 
fen als  seine  amtliche  stelle  aurzugeben:   und    bald    genug 
sollte  ihm  der  könig   mehr  als  eifrig  in  diesem  selben  be- 
streben entgegenkommen. 

Der  könig  hatte  169   einen   kriegszug  gegen  Ägypten 

1)  nach  2  Macc.  6,  1—10.  2)  nach  1  M.  1,  16—28. 

2  M.  5,  11— 23j  über  die  Samarier  v.  23.  Karzer  heißt  es  Dan*  U, 
28  von  jener  zeit  »sein  herz  ist  wider  den  h.  btind  (und  das  bon- 
desyolk).c     S.  auch  Diod.  ge$ch.  84,  1.  Jos.  arek.  12:  5,  3. 
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beendigt  in  dem    er    nach  völligem  siege  doch  durch  ge- 
sandte  verschiedener   nördlicher   reiche    wider  willen  ge- 
zwungen   war   fast  alle    vortheile   wieder  aufzugeben:    so 
kehrte  er  höchst  verstimmt  nach  Asien  zurück,  erfuhr  un- 
terwegs wieder  viel  ihm  unliebes  über  die  Judäer   weil  er 
nur   den  Abtrünnigen   sein   ohr  lieh^j,    und    brütete    über 
neuen  planen  jeden  widerstand  in  einem  lande  zu  brechen 
das  er  als  sein  und  seines  vaters  sauer  erworbenes  besiz«" 
thum  betrachtete  und   welches   er  doch   immernoch    ohne 
deutliche  einwilligung  der  Römer  besaß.     Jemehr  er  aller- 
lei widerstand  in  Ägypten    und  Palästina^  gefunden,    desto 
kühner  wollte  et  diesen  mit  Einern  schlage  brechen,  rüstete 
sich  also   zu   einem    entscheidenden   zuge  gegen  Ägypten, 
und  beschloß  vorher   mit   hülfe   d^r  kleinen  parte!  welche  338 
ihm  gehorchen  mußte  Juda  ganz  nach  seinem  sinne  umzu- 
gestalten.    Dazu   bedurfte    er  immer   garsehr  des  geldes: 
und  es  war  jezt  im  Syrischen  reiche  schon   dahin   gekom- 
men daß  der  herrscher  froh   seyn  mußte  einen  theil  seiner 
länder  und  unterlhanen  unter    irgendeinem   verwände  aufs 
schonungsloseste  aussaugen  und  vernichten  zu  können,  nur 
um  dadurch    desto  rascher  und   sicherer   geld  und  andere 
hülfsmittel  zu  erlangen^).     Früh    also   im  j.  168   entsandte 
er  unter  Apollonios  (wohl  dem  s.  380  erwähnten)  ein  star- 
kes beer  gegen  Jerusalem  welches  an   einem  Sabbate  über 
die  wehrlosen  herfiel ;  der  verkauf  vieler  gefangenen  konnte 
schon  den  leeren  schaz  des  königs  ziemlich  füllen ;  und  die 
südliche  Davidstadt  ward  zu  einem  starken  wafTenplaze  um- 
gestaltet ^),  ganz  Jerusalem  aber   nach   der  theils  gezwun- 

1)  dies  wird  sehr  passend  Dan.  11,  306  hervorgehoben;  die  in 
a  erwähnten  »Eittaischen  schifife«  sind  die  Rhodischen  and  Römi- 
schen, nicht  aber  die  Römischen  gesandten  welche  mit  Pompilius 
Laenas  an  der  spize  den  könig  bei  seinem  vierten  Ägyptischen  kriege 
för  immer  ans  Ägypten  wiesen;  denn  von  diesem  vierten  kriege  ist 
erst  V.  40—44  die  rede.  2)  vgl.  besonders  auch  das  zeug- 

Biß  der  von  Jos.  geg,  Apion  2,  7  angeführten  Griechischen  Schrift- 
steller eben  in  bezug  auf  die  plünderung  des  Tempels  zu  Jerusalem 
durch  diesen  könig.  3)  zur  äxga  nach  dem  sprachgebrauohe 

des  ersten  Makkabäerbuches ,  vgl.  III.  s.  158. 

25  ♦ 
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genen  tkeils  freiwilligen  flocht  aller  Strengeren  schon  jezt 
zu  einer  yöllig  heidnischen  stadt  umgeschafTen  ^j.  Bald  da- 
rauf trafen  von  Antiochien  ^)  die  gemessensten  befehle  ^in 
jede  spur  der  alten  landesreligion  im  ganzen  lande  zu  til- 
gen, auchnicht  die  besclmeidung  noch  den  Sabbath  noch 
den  gebrauch  des  h.  Gesezbuches  zu  dulden,  dagegen  den 
tempel  zu  Jerusalem  in  einen  des  Zeus  Olypios  d6n  in 
Garizim  in  einen  des  Zeus  Xenios^)  zu  yenvandeln,  die 
339  heidnischen  gebrauche  und  feste  alle  zu  feiern  und  die 
einwohner  dazu  auch  gewaltsam  zu  zwingen.  So  gründh'ch 
wollte  der  könig  den  alten  gott  und  geist  dieses  Volkes 
vertilgen  —  um  sich  gehorsame  unterthanen   und  vorzüg- 


1)  nach  1  M.  1,  29 — 40.3,45;  die  Damen  der  handelnden  män- 
ner  bestimmt  seiner  weise  gemM  auch  hier  noch  naher  2  M.  5,  24 
— 26  vgl.  V.  22  f.,  aber  dieses  buch  unterscheidet  schon  hier  nichi- 
mehr  genau  die  zeiten:  sowie  überhaupt  das  2  M.  fast  gerade  da 
ungenügender  wird  wo  das  1  M.  näher  auf  das  einzelne  einzugehen 
anfangt.  —  Übrigens  muß  auf  diese  zeit  sich  beziehen  was  in  der 
langen  rede  bei  Jos.  J.  /f.  5:  9,  4  von  einem  für  das  volk  so  un- 
glücklichen angriffe  des  Ant.  Epiphanes  auf  Jerusalem  erzählt  wird: 
der  angriff  wird  dort  als  unmittelbar  von  dem  könige  selbst  geleitet 
dargestellt,  was  auf  eine  ganz  andere  quelle  weist. 

2)  2  M.  6,  1  ist  mit  der  Vulg.  yiQoym  Uyno^in  (einen  Senator 
d.  i.  Würdenträger  von  Antiochien)  statt  oder  vor  'A&jjyatoy  zu  lesen. 
Die  ganze  sache  wird  übrigens  1  M.  1,  41 — 64  (vgl.  besonders  die 
Zeitrechnung  v.  20.  29.  54)  im  wesentlichen  ebenso  beschrieben  wie 
2M.  c.  6f.,  nur  daß  dieses  seiner  weise  entsprechend  rednerisclt 
manches  erweitert  und  vergrößert.  3)  nach  der  einfachen 
erzählung  2  M.  6,  2  vgl.  5,  22  f.  erwartet  man  dabei  nicht  entfernt 
die  böse  veranlassung  welche  Jos.  arch.  12:  5,  5  anführt:  die  Sama- 
rier  hätten  nämlich  rein  aus  haß  gegen  Juda  sich  vonselbst  in  einem 
niedrigen  schreiben  an  Epiphanes  um  die  ehre  ihren  Tempel  so  nen- 
nen zu  dürfen  beworben.  Obgleich  aber  hier  das  schreiben  der  Sa- 
marier  an  den  könig  und  zugleich  dessen  rückschreiben  in  aller 
möglichen  scheinbarkeit  mitgetheilt  wird,  so  hat  doch  Josephus  die 
ganze  nachricht  wie  er  sie  gibt  offenbar  erst  aus  der  schon  s.  63  f. 
bezeichneten  unlautem  quelle.  Übrigens  wird  hi^  aus  dem  Zens 
Xenios  sogar  Zeus  Hellenios:  wahrend  2  M.  mit  recht  andeutet  der 
name  hange  mit  der  liebe  der  Samarier  zur  gastireundtschafi  za- 
sammen. 
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lieh  um  sich  geld  zu  verscIiafTen  I  Und  so  durchgreifenden 
strengen  befehlen  gehorchten  auch  außer  dem  in  ihrem 
geiste  längst  ganz  beidnischge wordenen  nicht  wenige:  die 
theilung  der  Freigesinnten  und  der  Griechlinge  schien  völ- 
lig gesiegt  zu  haben  I  Alle  die  altherkömmlichen  opfer  im 
tempel  hörten  gftnzlioh  auf,  und  über  den  großen  brand* 
opferaltar  ward  ein  kleinerer  fQr  die  Zeusopfer  gebanet  ^). 
Laut  rühmte  sich  nun  der  köiiig  den  gott  der  Judäer  auf 
ewig  vertilgt  zu  haben  %  während  sein  ganzes  leben  zeigte 
daß  er  doch  auch  jeden  andern  gott  seiner  ufiterthanen  ja 
selbst  die  Hellenischen  götter  nicht  wirklich  achte  die  er  340 
überall  an  die  oberste  stelle  sezen  wollte^).  Nur  öinen 
gott,  das  wußte  man,  ehrte  und  fürchtete  er,  ,den  kricgs- 
gott  der  Römer;  und  seine  einzigen  heiligthumer  die  er 
hoch  und  werlh  hielt,  das  wußte  man  ebensogut,  waren 
starke  festungen:  wer  diese  seine  heiligthumer  und  jenen 
seinen  gott  hochhielt  oder  auch  ihm  noch  dazu  gar  geld 
brachte,  den  ehrte  auch  6r  hoch  und  schenkte  ihm  macht 
und  herrschaft  länder  und  äcker  ^).    Einen    anhang   in  Is- 


1)  nach  1  M.  1,  54.  4,  38—54.  6,  7  vgl.  2  M.  6,  5.  Dies  ist 
>der  furchtbare  grauel«  welcher  Dan.  9,  27c.  11,  31.  12,  11  vgl.  8, 
10—12  mit  absieht  nicht  noch  näher  bezeichnet  aber  als  so  über 
alle  maßen  abscheulich  stark  hervorgehoben  wird ;  und  da  das  B. 
Daniel  gewiß  schon  vor  der  zeit  des  Griechischen  übersezers  des  er- 
sten Makkabäerbuches  griechisch  übersezt  war,  so  ist  nicht  auffal- 
lend daß  dieser  die  übersezang  ßdilvyftn  iQ^fioicuof  oder  kürzer 
bloß  ßdikvyidtt  ebenso  beibehält  wie  der  griechische  Matth.  24,  15. 
Der  bestimmtere  ausdruck  »der  furchtbare  ßügel  von  grauein«  Dan. 
9,  27  spielt  wohl  zugleich  auf  die  besondre  gestalt  an  welche  dieser 
aufsaz  zeigte:  doch  war  er  schon  dem  Griechischen  übersezer  unklar. 

2)  die  »frechen  werte«  werden  oft  erwähnt  und  müssen  sicher 
auch  frech  genug  gewesen  seyn,  Dan.  7,  8.  20.  8,  23.  11,  36;  nach 
1  M.  1,  24  hätte  er  sogar  schon  2  jähre  früher  damit  angefangen, 
was  in  gewisser  hinsieht  ebenso  wahr  seyn  kann.  Durch  nichts 
wurde  der  könig  so  berüchtigt  als  durch  diese  frechen  reden:  kein 
wunder  daß  er  dadurch  sich  auch  den  s.  381  erläuterten  stehenden 

• 

namen.  zuzog.  3)  wie  Dan.  11,  36  f.  mit  recht  stark  her^ 

vorgehoben  wird.  4)  dies  ist  der  wahre  sinn  der  worte  Dan. 

11,  38  f.:  T.  39  lautet  »er  verfährt  mit  den  starken  festungen  (vgl. 
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rael  hatte  er  sich  allerdings  jezt  geschaffen  der  ihm  ganz 
ergeben  seyn  mußte,  der  den  tempel  und  ganz  Jerusalem 
innehatte  und  der  nur  mit  ihm  stehen  oder  fallen  konnte; 
und  die  geschichte  muß  gestehen  daß  diese  theilung  der 
Abtrünnigen  entschlossen  und  mftchtig  genug  war  ^) :  aber 
wie  wenig  hatte  er  die  wahren  Innern  mftchte  dieser 
und  der  ihr  gerade  entgegengesezten  theilung  bedacht  I 
Späher  und  aufseher  anklftger  und  Wächter  hielt  der  könig 
überall,  troz  unsrer  heutigen  poIizei ') :  aber  wie  wenig 
konnte  er  sich  selbst  vor  d^m  späher  und  ankläger  scbü- 
zen  der  gänzlich  unfaßbar  und  unvermeidbar  ist,  und  den 
4ie  Strengen  weiche  er  gnadenlos  verfolgte  doch  noch  et- 
was besser  kannten  und  insbesondre  mehr  fürchteten  als  er! 

841  Die  B/msetip«».    Dat  B.  Damd. 

Die  Verfolgungen  der  Strengeren  steigerten  sich  nun 
schnell  zu  der  furchtbaren  höhe  welche  nur  in  solchen  auf 
das  leidenschaftlichste  erregten  Zeilen  möglich  ist:  junge 
eben  beschnittene  kinder  wurden  ihren  müttern  entrissen, 
h.  bücher  wo  man  sie  traf  verbrannt;  überall  brachen  fre- 
cher muthwillen  und  rasende  grausamkeit  sich  bahn,  oft 
wohl  durch  untergeordnete  beamte  oder  böse  angeber 
mehr  als  der  kÖnig  wünschte ;  die  volle  wuth  eines  tödli- 
chen glaubenskampfes  war  entbrannt,  und  blulzeugen  je- 
des Standes  und  geschlechtes  konnte  man  bald  in  menge 
zählen  \    Dazu  fügten  die  leichtsinnigen  (wie  man  erzählte, 

y.  38.  24.  15)  ebenso  wie  mit  dem  fremden  Gk)tte  so:  wer  sie  an- 
erkennt (und  verehrt)  dem  gibt  er  viel  ehre«  n.  s.  w.  Auf  diese 
art  erklärt  v.  89  nur  das  v.  88  gesagte  noch  weiter.  Ob  dabei  an 
den  eigentlichen  Mars  oder  an  den  Jupiter  Capitolinos  zu  denken 
sei  dem  er  nach  Liv.  41,  20  einen  glänzenden  Tempel  zu  Antiocbien 
zu  bauen  anfing,  ist  für  die  sache  nach  dem  sinne  des  B.  Daniel 
ziemlich  gleichgültig.  1)  dies  können  auch  die  zwei  ersten 

Makkabaerbücher  nicht  verhehlen;  und  ebenso  erhellt  es  aus  Dan. 
9,  27a.  11,  23.  82.  34.  12,  2.  10.  8,  25.  2)  über  diese 

§nic»ono§  s.  1  M.  1,  51  vgl.  2  M.  5,  23  und  die  Psalmen  SaL  c.l2. 
3)  was  das  2  M.  6,  10  —  7,  42  darüber  erzählt,   ist  aUerdings 
zumal  bei  den  zwei  langen  geschichten  des  99jährigen  Eleazar  und 
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aaf  besondern  befehl  des  königs  selbst]  zu  der  Verfolgung  342 
noch  argen  höhn:  sie  ließen  z.  b.  auf  dem  umgeänderten 
altare  im  tempel  schweineopfer  bringen,  der  größte  gräuel 
nach  dem  sinne  der  gesezestreuen.  Aber  eben  unter  der 
wachsenden  wuth  dieser  bitteren  leiden  lernte  die  treue 
der  gewissenhafteren  allmalig  desto  muthiger  auszudauern 
und  desto  ungebeugter  zu  widerstehen,  obwohl  die  einzel- 
nen vorläufig  schweigen  mußten  und  die  beherzteren  in 
die  einöden  entflohen  ^).  Und  wie  es  in  jeder  solchen 
großen  entscheidung  vom  wesentlichsten  nuzen  ist  wenn 
die  halben  und  unentschiedenen  sich  durch  die  gewtdt  der 
läge  selbst  nichtmehr  halten  können :  so  hatte  die  thorheit 
des  königs  und  seines  anhanges  damals  hinreichend  dafür 
gesorgt  daß  es  bald  nur  noch  zwei  strenggeschiedene  thei- 
lungen  im  volke  gab,  jede  mittlere  Stellung  unmöglich  wurde 
und  alles  kleinliche  unklare  bestreben  für  den  augenblick 
ruhen  mußte.  So  ging  dennauch  aus  der  scharfläutern- 
den heißen  glut  dieser  zeit  die  s.  367  bemerkte  theilung 
der  ChasMen  d.  i.  der  Frommen  ^)  zum  erstenmale  als  eine 
neue  sich  fest  zusammenschließende  und  mit  wunderbarem 
muthe  emporstrebende  macht  der  zeit  hervor,  und  ihr  schlös- 
sen sich  rasch  wennauch  zuerst  nur  mit  ihren  wünschen 
und  stillen  bestrebungen  alle  übrigen  nochnicht  ganz  ent- 
arteten gemüther  in  Israel  an. 

Doch  viel  lebendiger  als  aus  den  wenigen  geschieht- 


der  7  söhne  mit  ihrer  mutier  rednerisch  höchst  frei  ausgeschmückt, 
kommt  indeß  wenn  man  rein  auf  das  wesentliche  sieht  doch  etwa 
mit  dem  überein  was  auch  das  1  M.  1,  55 — 64  ohne  bestimmte  na« 
men  erzählt.  Sonst  vgl.  Dan.  11,  33—35.  41.  44.  12,  1.  10.  Aus 
etwas  späterer  zeit  gibt  das  2  M.  noch  eine  ähnliche  mustererzah- 
lung  14,  37—46. 

1)  nach  1  M.  1,  53.  2  M.  6,  11.  Ps.  Sal.  17,  18  ff. ;  vgl.  auch 
weiter  unten.  2)  der  name  Qi^'^otl  kommt  zwar  im  B. 

Daniel  nicht  vor,  welches  bei  seinem  Verfasser  der  selbst  zu  diesen 
nur  von  ihren  gegnem  so  genannten  Frommen  gehörte  wenig  auffal- 
len kann:  außerordentlich  häufig  ist  aber  der  name  oi  offtot  in  den 
gleich  zu  erörternden  Psalmen  Sal.  4,  9.  8,  28.  40.  9,  6.  10,  7.  12, 
5.  8.  13,  9.  11.  14,  2  dopp.  7.  15,  9.  17,  18. 
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liehen  nachrichtea  ersehen  wir  das  ganze  tiefe  ringen  und 
kämpfen  des  geistes  dieser  jezt  zum  ersten  mtile  kühn  her- 
vortretenden theilung  aus  d6n  Schriften  welche  von  ihr 
343  selbst  gerade  mitten  unter  ihren  schwersten  leiden  ausgin- 
gen. Solcher  haben  sich  jezt  zwar  nur  zwei  ziemlich  kleine 
aber  sehr  sprechende  erhalten.  Einmal  besizen  wir  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  kleinen  buche  der  ,,Psal- 
men  Salömo's^  ^)  ein  achtes  und  dazu  ungeschminktes  höchst 
einfaches  aber  desto  sprechenderes  erzeugniß  dieser  zeit. 
Das  wahre  Zeitalter  und  der  Ursprung  dieser  lieder  ist 
nämlich  zwar  ziemlich  früh  unklar  geworden;  sodaß  man 
sie  später,  da  man  sie  doch  dem  Davidischen  Psalter  nicht 
mehr  hinzurechnen  konnte,  auf  Salömo  zurückführte.  Al- 
lein es  leidet  bei  näherer  Untersuchung  keinen  zweifei  daß 
sie  erst  in  spätere  zeiten  gehören :  sie  sind  wahrscheinlich 
gedichtet  bald  nachdem  der  könig  im  j.  170  Jerusalem  wie 
eine  feindliche  Stadt  eingenommen  und  geplündert  hatte, 
und  stammen  zwar  alle  nur  von  öinem  dichter  ^)   der  hier 


1)  zulezt  herausgegeben  in  Fabric.  cod,  pseudepigr,  Y.  T.  I.  p» 
917 — 72.  Es  werden  18  gezählt,  aber  wenigstens  1  und  2,  vielleicht 
auch  6  und  7  sind  übel  getrennt;  wie  es  überhaupt  an  einer  bear- 
beitung  dieser  lieder  noch  ganz  fehlt.  Sie  waren  sicher  ursprüng- 
lich Hebräisch ,  finden  sich  aber  jezt  nur  Griechisch.  —  Nach  2,  1 
vgl.  8,  1  ff.  wäre  Jerusalem  damals  durch  belagerung  erobert:  daß 
aber  diese  belagerung  nicht  sehr  schwer  war  und  nicht  lange  ge* 
dauert  haben  kann,  erhellet  aus  der  beschreibung  des  verrathes  der 
Großen  und  des  einschleichens  des  eroberers  8,  18  ff.  Auf  die  vie- 
len gefangenen  wird  hingewiesen  2,  6.  8,  24.  9,  1.  17,  23  f.;  und 
daß  nicht  z.  b.  an  die  eroberung  Pompejus'  oder  Herodes'  denken 
kann ,  folgt  auch  aus  dem  starken  hervorheben  wie  die  Abtrünnigen 
Israels  eigentlich  zuerst  den  Tempel  befleckten  1,  6.  2,  3.  8,  12 — 14, 
Auf  Epiphanes  (*der  könig  €  17,  22)  spielt  auch  näher  an  daß  er  kam 
vom  ende  der  erde  8,  26  nämlich  von  Rom,  ohne  eigentliches  recht 
auf  die  nachfolge,  vgl.  Dan.  9,  26a  nach  s.  381;  und  noch  deutli- 
cher wird  er  als  der  hoffentlich  in  Ägypten  verscheidende  große 
drache  (nach  Hez.  c.  29)  und  übermüthige  gewaltherr  gezeichnet  2, 
29—33.    Vgl.  auch  die  Jahrbb,  der  Bibl.  wies.  XI.  8.  215. 

2)  dies  ergibt  sich  aus  vielen  anzeichen,  z.  b.  aus  dem  wieder- 
holten gebrauche  der  seltenen  redensart  »vor  der  sonne«  2,  13.  14. 
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die  gcufzer  der  Frommen  seiner  zeit  aushaucht,  aber  Ton 
einem  dessen  wort  und  lied  uns  aufs  beredteste  die  tief- 
sten gefühle  aller  ihm  gleichgesinnten  erklärt.  Diese  Prom- 344 
Dien  fühlten  danach  zu  jener  zeit  noch  wenig  mulh  den 
ganzen  schweren  kämpf  unmittelbar  gegen  den  köntg  auf- 
zunehmen ^):  aber  das  ringen  ihres  geistes  um  rettung 
und  heil  war  schon  das  stärkste,  ihr  glauben  und  hoffen 
das  innigste  geworden.  Mit  der  wunderbarsten  glut  waren 
die  unter  der  asche  der  Jahrhunderte  schlummernden  Mes- 
sianischen  hoffnungen  wieder  hoch  angefacht^):  und  wenn 
diese  lieder  darin  gerade  nichts  nicht  schon  früher  ähnlich 
gesagtes  und  gehofiles  vorbringen ,  so  ist  dafür  die  innig- 
keit  und  glut  des  Wiederauflebens  dieser  hoffnungen  wel- 
che wir  hier  sehen  desto  reiner  und  gewaltiger.  Aber  das 
schönste  ist  dabei  daß  wir  diese  hoffnungen  hier  nicht  Im 
mindesten  den  tiefen  ernst  der  ächten  büße  mindern  sehen : 
die  lieder  erheben  sich  mit  großer  entschiedenheit  gegen 
jede  heuchele!  auch  derer  welche  in  der  gemeinde  als  leh- 
rer  und  als  fomme  gelten  wollen  %  und  schärfen  die  strenge 
Wahrheit  ein  daß  Israel  nur  durch  eigne  schwere  vergehen 
in  solche  schmerzlichste  leiden  verfallen  konnte^).  Im 
großen  sind  die  lieder  allerdings  an  vielen  stellen  nur  wie 
ein  wiederhall  einzelner  stücke  des  ATs,  und  ihre  Schön- 
heit besteht  eben  nur  in  ihrer  großen  einfachheit  und  auf- 
richtigkeit:    aber  sie  geben   das  sprechendste  zeugnil^  wie 


4,  21.  8,  8  (jedoch  in  ganz  anderem  zusammenhange  und  sinne  als 
das  »anter  der  sonne  Qöheleth's)« 

1)  vgl.  besonders  den  saz  »niemand  nimmt  einem  mächtigen  die 
Waffen  5,  4  mit  den  folgenden  sazen.  2)  s.  besonders  7,  9. 

11,  8  f.  15,  14.  17,  4.  23  ff.  und  wie  diese  hoffnungen  gerade  von 
David  und  dem  Messias  ausgehen  17,  5.  8.  9.  23  f.  85  ff.  18,  6.  8. 
Aus  17,  36  vgl.  18, 8  könnte  man  gar  yermuthen  dieser  dichter  der 
doch  sicher  kein  Christ  war  habe  den  Messias  XQi<n6g  xögto^  ge- 
nannt: es  ist  aber  die  frage  ob  dies  nicht  bloß  eine  irrthümliche 
übersezung  von  »nfT^  tT^UJTD  ist;  ähnlich  wie  man  in  den  werten 
Sir.  51,  15  etwas  rein  Christliches  finden  könnte  wenn  die  gewöhn- 
liche lesart  ganz  ursprünglich  wäre.  3)  s.  besonders  Ps.  4. 

4)  1,  3  ff.  und  sonst  an  sehr  vielen  stellen. 
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kräftig  jezt  vieles  von  dem  schönsten  und  ewigsten  Inhalte 
des  AT.  im  leben  selbst  wieder  emporzukommen  strebte. 
Die  andre  und  zwar  nicht  an  umfang  aber  an  eigen- 
845  thümlicher  kunst  und  augenblicklicher  Wirkung  weit  bedeuten- 
dere Schrift  ist  das  noch  in  den  Kanon  ATs  gekommene 
B.  Daniel:  ein  werk  bei  dem  alles  zusammentraf  um  ihm 
in  kürzester  frist  die  auUerordenllichste  Wirkung  und  das 
höchste  ansehen  zu  sichern,  der  augenblick  wo  es  erschien, 
die  neue  kunst  seiner  abfassung,  seine  ebenso  geheimniß- 
voll  verhüllte  als  wieder  leicht  zu  errathende  scharfe  strenge 
spräche,  und  die  entsprechende  rasche  entwickelung  des 
knäuels  der  dinge  selbst  dessen  göttliche  lösung  es  mit 
wunderbarer  kraft  und  klarheit  erstrebte.  Denn  im  allge- 
meinen zwar  kann  keinem  genaueren  und  achtsamen  leser 
des  buches  entgehen  daU  es  erst  etwa  in  diesen  Zeiten 
geschrieben  ist  ^) ;  wir  können  aber  bei  aufmerksamem  zu- 
sehen auch  sogar  noch  recht  deutlich  erkennen  auf  welcher 
besondern  stufe  der  raschen*  entwickelung  dieser  zeit  es 
verfaßt  seyn  muß.  Ant.  Epiphan6s  hatte  damals  jene  seine 
absieht  eines  vierten  und  lezten  krieges  gegen  Ägypten 
ausgeführt,  hatte  auf  dem  zuge  dahin  die  Frommen  in  Juda 
seinen  ganzen  zorn  fühlen  lassen,  war  nun  zwar  wiederum 
siegreich  aber  doch  ohne  vortheile  zu  gewinnen  zurück- 
gekehrt, und  lagerte  eben  auf  der  rückkehr  am  meeres- 
strande  westöstlich  von  Jerusalem ,  wie^  man  hier  erzfthlle 
durch  üble  gerüchte  aus  osten  und  norden  ^  zur  ruckkebr 
bewogen,  ohne  daß  man  schon  näher  wußte  wie  schimpflich 


1)  die  meinungen  Hengstenberg's  und  Hävemick's,  daim  ihrer 
nachahmer  Delitzsch  Auberlen  a.  s.  w.  sind  zu  grundlos  als  daß  sie 
ausführliche  Widerlegungen  verdienten:  aber  ebenso  verkehrt  ist  es 
das  buch  noch  tiefer  als  das  obenbestimmte  jähr  zu  sezen.  Ich 
habe  vieles  dies  buch  betreffende  schon  in  den  Berlifur  Jahrbb»f.v, 
Kr.  1832  und  in  den  Propheten  des  ABs.  II.  s.  559  ff.  besprochen; 
über  anderes  s.  jezt  die  Jahrbh.  der  Bibi  tciss.  III.  s.  229  ff.  YI  &• 
192  ff.  IX.  s.  270  f.  X.  s.  211  ff«  Göti.  Gel,  Am.  1861  s.  1092  ff. 

2) 'über  die  empörung  des  Armenischen  königs  im  Norden  s.jest 
auch  die  stelle  Diodor's  bei  C.  Müller  Fragm,  hisi.  gr,  II.  p.X.  Die 
gerüchte  von  Osten  sind  die  Parthischen, 
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CT  vor  einem  bloßen  drohworte  des  Römischen  gesandten 
Pompilius    Laenas    aus    Ägypten    zurückgewichen    war  ^). 
Dies  war  also   im  j.  168  —  7:   die  völlige   aufhebung  der  346 
tempelopfer  mochte  damals  schon  6in   jähr  andauern,   und 
alles  war  bereits  bis  zu  A6r  äußersten  Spannung  gekommen 
wo  die  alte  religion  auf  ihrem   altheiligen  boden  entweder 
für  lange  Zeiten  völlig  wie  aus  der  Sichtbarkeit  verschwin- 
den oder  bald  gegen  so  maßlos  erbitterte  feinde  sich  auch 
äußerlich  wieder  stärker  regen  mußte.     Der  Verfasser  des 
buches  selbst  lebte  damals  gewiß   auch    nichtmehr  in  Je- 
rusalem   selbst  wie  jener  sänger  der  sog.   lieder  Saiömo's, 
sondern    er  schrieb  schon ,    nachdem  Jerusalem    von   den 
Ab^ünnigen  ganz  allein  in  besiz  genommen  war^  in  irgend- 
einem verstecke   des  landes  ^) ,   unter   der  herrschaft   der 
äußersten  Schrecknisse.    Da  erschien  gerade  in  der  heiße- 
sten schwüle  dieser  ganzen  furchtbar  drückenden  zeit  dies 
buch   mit  seinem  schwcrischarfen    werte,    seiner  stechend 
glühenden  mahnung  zum  ausharren  gegen  den  gewaltherrn 
und  seiner  gottfrohen  Verheißung   nahen   gewissen  heiles: 
und  kein  himmlischer   tropfen  konnte   kühlender    auf  den 
ausgetrockneten  boden,    kein   funken   vonoben  zündender 
auf  dies  längst  von  verborgener  glut  heiße  erdreich  fallen. 
Das  buch  gibt  in  aller  beflügelten  kürze   eine   vollständige 
Übersicht  der  geschichte  des  reiches  Gottes  auf  erden,  wie 
es  sich  in  Israel  gegen  die   aufeinander  folgenden  großen 
heidnischen    weitreiche   der   Chaldäer   Meder- Perser    und 
Griechen  ^),  mit  6inem   werte  also  gegen  das  die  weit  be- 


1)  dies  alles  ergibt  sich  nämlich  sicher  aus  den  werten  womit 
die  lange  Schilderung  des  königs  beschlossen  wird  Dan.  11,  40 — 46 
vgl.  mit  dem  darüber  oben  s.  887  f.  gesagten.  Die  namen  »Edom 
Moab  nnd  die  blüthe  der  Ammonskinder«  v.  41  als  welche  von  der 
wnih  des  königs  nichts  litten,  bezeichnen  nach  der  altprophetischen 
spräche  nichts  als  die  Heidnischgesinnten.  2)  daß  nämlich 

der  Verfasser  in  Jerusalem  selbst  schrieb  erhellet  aus  keinem  einzi- 
gen zeichen,  während  er  auf  das  h.  land  oft  mit  solchen  namen  wie 
das  land  der  Uerde  Dan.  11,  16.  41.  45  oder  das  Prachlreich  v.  20 
anspielt.  3)  die  vier  heidnischen  weitreiche  welche  das 

bnch  in  ihrer  aufeinanderfolge  dem  Messianischen  als  dem  endlichen 
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347  herrschende  Heidenthum  bisjezt  verhielt;  and  beschreibt 
das  wesen  und  die  einzelne  geschichte  vorzüglich  des 
Ant.  Epiphan^s  und  seiner  nächsten  Vorgänger  init  der 
größten  anschaulichkeit  gerade  bis  soweit  als  sie  sich  den 
erlebten  großen  ereignissen  und  erfabrongen  zufolge  be- 
schreiben lienen.  Aber  der  höheren  nothwendigkeit  daß  dem 
ganzen  durch  die  verschiedenen  Heidnischen  Oberherr- 
schaften so  verschiedenen  und  doch  in  sich  von  vorne  an 
verkehrten  und  nur  immer  schlimmer  gewordenen  weit- 
reiche endlich  das  vollendete  Gottesreich  folge,  schien  sieb 
auch  in  der  damaligen  ausgestaltung  des  Griechischen  rei- 
ches ein  bedeutsamer  wink  anzureihen.  Denn  das  Syri- 
sche reich  welches  die  eigentliche  fortsezung  des  Alexan- 
derreiches seyn  wollte,  hatte  von  Alexander  und  Seieu- 
kos  an  bis  zum  tode  Antiochos*  d.  G.  gerade  7  könige 
gehabt,  der  jezt  herrschende  hatte  sich  den  weg  zur  herr- 
schaft  wie  es  schien  nur  durch  die  ausrottung  von  nicht 
weniger  als  drei  königen  gebahnt  ^] :  mit  dem  geschlossenen 
kreise  von  10  dieser  könige  und  dem  plözlichen  falle  der 
drei  lezten  von  ihnen  schien  das  reich  selbst  schon  zu 
ende  und  dieser  lezte  könig  nur  noch  wie  ein  unächter 
verächtlicher  nachsprößling  dazustehen«  Und  die  ringende 
*  Sehnsucht  nach  dem  ende  aller  dieser  trüben  dinge  ergriff 
auch  diesen  wie  geheimnißvoll  sich  dem  in  die  Zukunft 
blickenden  seherauge  aufthuenden  wink. 

Weil    aber    bei   einem   buche  welches   troz  jener  ge- 

schlußreiche  entgegensesst ,  müssen  in  dem  älteren  werke  welches 
'vielen  spuren  nach  dem  B.  Daniel  voranging,  vielmehr  vom  Aßsyri- 
schen  an  gerechnet  seyn;  und  aus  einer  solchen  altem  quelle  sprach 
wohl  der  s.  320  erwähnte  Hekataos  vom  Griechischen  als  dem  4ien 
weitreiche  in  der  bd.  11.  s.  122  bemerkten  stelle. 

1)  nämlich  nach  s.  380  f.  SeleukosIY,  Heliodor  und  Demetrios; 
vgl.  darüber  weiter  das  in  den  Jakrhb,  der  BibL  wiss,  XI.  s.  222  f. 
erläuterte.  Gegen  die  sache  selbst  könnte  man  höchstens  einwenden 
zwischen  den  worten  Dan.  11,  20  und  v.  21  fehle  jede  hindeatong 
auf  diese  drei:  allein  das  hängt  nur  mit  der  ganzen  anläge  der  Schil- 
derung c.  11  zusammen,  welche  bei  all  ihrer  länge  doch  keineswegs 
bestimmt  ist  die  zehn  herrscher  (hömer)  vor  dem  verächtlichen  klei- 
nen home  alle  der  reihe  nach  vorzufuhren  und  einzeln  zu  bezeichnen. 
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waltherrscher  und  spfther  augenblicklich  verbreitet  werden 
sollte  die  ganz  offene  Schilderung  der  Verhältnisse  bedenk- 
lich war,  so  ergriff  der  prophetisch   gesinnte  Verfasser  das 
kunstmittel  im  nainen  eines   alten  prophcten   und  scheinbar 
aus  dessen  zeit  zu  schreiben  um  so  leichler,  da  dieses  da-^ 
mals  längst  gewöhnlich   geworden  war;  und   da   das   ver- 
derben der   zeit  von  den  Mächtigen  und  hofleuten  ausge- 
gangen war,  so  wählte  er  unter   den   vielen  prophetischen 
Weisen  des  Alterthumes   die  ihm  vorlagen  doch    in  Daniel 
einen  sonst  weniger   bekannten   aus ,    gewiß   nur    deßhalb 
weil  man  von  diesem  noch  wußte  er  habe  einst  vor  vielen 
Jahrhunderten  mitten  unter  der  pracht  und  den  Verführun- 
gen des  heidnischen  hoflebens  doch  nie  die  wahre  religion 
verläugnet  ^),    sodad   sein   leben    und   beispiel  zum  muster 
aller  jezt  in  ähnlichen  Verlockungen  lebender  werden  konnte 
nnd  sein  weissagendes  wort   für  die  ähnlichen  Verhältnisse 
der  gegenwart  desto  schlagender  werden  mußte.    Wie  nun 
selten    ein  buch   so  wie   dieses  in  der  rechten   höhe  und 
Spannung  der  zeit  und  mit   der   einer  solchen  zeit  ange- 
messensten kunstvoll  zurückhaltenden  straffen  und  strengen 
aber  doch    durchleuchtend  klaren    und   wunderbar    bezau- 
bernden gestalt  erschien ,   so    erlebte   es  auch  alsbald   den 
seiner  innern  Wahrheit  und   herrlichkeit  ganz  entsprechen- 
den erfolg;    und  zum  leztenmale   im  schriftthume  des  ATs 
erblicken   wir    hier   das   beispiel   einer  schrifl  welche-  weil  348 
aus  den  tiefsten  bedürfnissen  der  edelsten  triebe  ihrer  zeit 
entsprungen  auch  dieser  ihrer  zeit  den  reinsten  dienst  lei- 
stet und  durch  die   entwickelung   der    nächsten    geschichte 
sogleich  so  gewaltig  den  Stempel  göttlichen  Zeugnisses  em- 
pfängt daß  sie  seitdem   zu    einem  unvergänglichen  heilig- 

1)  fast  alles  was  wir  jezt  von  Daniel  wissen  gründet  sich  allein 
auf  das  nach  ihm  benannte  buch;  ich  habe  aber  schon  in  den  Pro^ 
pheten  des  ABs,  gezeigt  daß  er  ursprünglich  vielmehr  in  der  Assyri- 
schen Verbannung  gelebt  haben  muß ,  und  daß  was  das  jezige  buch 
von  ihm  erzählt  nur  dürftige  erinnerungen  an  seine  einstige  ge- 
schichte enthält.  Daß  er  aber  wirklich  einst  und  zwar  an  einem 
heidniscihen  hofe  lebte  ist  nicht  zu  bezweifeln,  s.  Jahrbb,  der  Bibl, 
wiss.  III.  8,  233  f.  und  was  oben  s.  124  bemerkt  ist. 


398  Die  Blutzeugen. 

thume  wird.  Das  buch  sezle  vierlebalb  jähre  als  Trist  der 
äußersten  bedrängniß  %  und  etwa  ein  jähr  davon  mochte 
als  es  geschrieben  und  verbreitet  wurde  schon  abgelaufen 
seyn :  dies  war  allerdings  nach  der  Sache  selbst  sowie  nach 
der  ganzen  kunst  und  anläge  des  buches  nichts  als  eine 
runde  heilige  zahl,  nur  urn  die  ziemliche  nflhe  göttlicher 
rettung  und  heiles  und  daher  vorzüglich  auch  neuer  reini- 
gung  und  einweihung  des  tempels  damit  zu  bezeichnen; 
aber  nachdem  nun,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  wirklich 
etwa  genau  nach  dieser  frist  das  erste  grolle  zeichen  neuer 
rettung  und  großer  Wendung  der  dinge  mit  der  eroberung 
des  tempelberges  und  der  reinigung  des  tempels  erfolgt 
war,  hatte  das  buch  auch  wie  vom  himmel  selbst  den  au-^ 
genscheinlichsten  beweis  der  Wahrheit  seiner  ahnungen 
empfangen ;  der  Schimmer  dieser  zeit  fiel  insbesondre  auch 
auf  dies  buch,  und  die  möglichkeit  war  erfüllt  daß  auch  in 
dieser  späten  zeit  noch  ein  den  alten  prophetischen  büchem 
gleichgeschäztes  h.  buch  entstehen  konnte. 

So  regte  sich  also  zur  zeit  jener  äußersten  Spannung 
aller  Verhältnisse  unter  den  tiefgedrückten  aus  Jerusalem 
vertriebenen  überallhin  versprengten  Treuen  noch  einmal 
der  innerste  trieb  aller  wahrer  religion  mit  wachsender 
stärke;  und  der  beste  beweis  dafür  liegt  besonders  nach 
darin  dali  damals  zugleich  die  lichten  hoffnungen  auf  Un- 
sterblichkeit und  auferstehung  zugleich  eine  feste  klare 
849 ausbildung  und  eine  gewait  empfingen  wie  nie  früher^). 
Zwar  waren  diese  hoffnungen  in  d^r  verklärten  gestalt  wie 
sie  der  wahren  religion  entsprechen  jezt,  wie  oben  gezeigt, 
längst  in  Israel  gegeben,  $ils  eine  der  leuchtendsten  und 
ewigsten  fruchte  welche  eben  das  tausendjährige    durchle- 

1)  s.  darüber  weiter  die  Propheten  des  ABs,  ü.  s.  571  f. 

2)  Sal.  Ps.  3,  16.  Dan.  12,  2  f.  13.  Die  weit  Bchwärmerischeren 
und  übertriebenen  Torstellungen  welche  sich  erst  später  im  zweiten 
Makkabäerbuche  und  in  andern  büchem  der  folgenden  zeiten  aas- 
sprechen, darf  man  nicht  in  die  zeit  vor  dem  großen  MakkabäiscbeD 
siege  verlegen:  erst  als  diese  hoffnungen  unermeßlich  zu  dem  end* 
liehen  siege  mitgewirkt  hatten,  fuhr  leicht  etwas  zu  schwärmenscheB 
in  sie. 
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ben  und  erfahren  der  wahren  religion  auf  diesem  h.  boden 
hervorgebracht  hatte:  aber  erst  jezt,  kann  man  sagen,  wird 
diese  frucht  ganz  reif  um  sich  nie  wieder  aus  der  gemeinde 
der  wahren  religion  zu  verlieren ;  und  wenn  die  unerschüt- 
terliche hoffnung  auf  Unsterblichkeit  und  auferslehung  über- 
all die  rechte  und  die  einzige  unent windbare  waffe  ist 
wodurch  in  menschlich  -  geistigen  kämpfen  alles  leid  der 
zeit  siegreich  ertragen  alle  gewaltherrschaft  der  erde  ge- 
brochen und  alle  unsterblichen  guter  gewonnen  werden  kön- 
nen, so  kam  auch  damals  bei  dem  tieferregten  stürme  der 
zeit  in  diesem  unentreißbaren  glauben  das  einzig  rettende 
Schwert  vonoben  hinzu  auf  dessen  schärfe  alle  die  tödlich- 
sten Schrecknisse  umsonst  einschlugen. 


Die  g;roße  Makkabäische  erhebung,    167 — 135  v.  Ch. 

Der  Hasmonäer  Maliaihia  und  seine  söhne, 
Juda  Mdkkahäi. 

In  solcher  läge  der  dinge  war  es  denn  ansich  ziem- 
lich gleichgültig  wo  der  widerstand  gegen  die  von  einem 
Henelaos  und  dessen  helfersh eifern  hervorgelockten  und 
ausgeführten  königlichen  befehle  zuerst  ernstlicher  sich  an- 
knüpfen sollte.  Wie  aber  auf  dieser  stufe  der  geschichto 
Israels  noch  Einmal  wennauch  nur  flüchtig  vorübergehend 
alles  sich  zu  der  reinen  höhe  seiner  schönsten  tage  erhebt, 
so  kam  auch  jezt  die  erste  anknüpfung  eines  ernsteren 
Widerstandes  wie  unwillkührlich  durch  höhere  nothwen- 
digkeit,  fast  ganz  ohne  zuthun  menschlichen  eigenwiliens 
und  menschlicher  leidenschaft ,  noch  weniger  mit  hülfe  ei- 
nes fallschirmes  menschlicher  berechnung;  als  ein  beispiel 
unwiderstehlich  göttlicher  gewalt  und  göttlicher  aufforde-  göO 
rung  zum  kämpfe,  und  doch  wie  alle  solche  beispiele  nicht 
so  dai\  man  es  äußerlich  nachahmen  und  künstlich  wieder- 
holen könnte. 

Unter  den  flüchtlingen   aus  Jerusalem  war  ein  priester 
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vom  erlauchten  geschlechte  Jojarib^),  namens  Matlathia; 
sein  haus  wurde  yqü  seinem  Urgroßvater  der  einen  etwas 
selteneren  namen  trug  oft  das  der  Hasmonäer  genannt^). 
Er  war  zur  zeit  des  ausbruches  der  großen  Verfolgung 
schon  bejahrt  und  vater  erwachsener  söhne :  dennoch  zwei- 
felte er  nicht  sich  nach  IMödelm  ^)  zurückzuziehen ,  einem 
westlich  von  Jerusalem  liegenden  städteben  ^)^  wo  er  als 
priestcr  gewiß  erblich  seine  liegenden  guter  hatte  und  als 
der  angesehenste  mann  des  ortes  galt.  Als  ihm  hier  von 
den  Schergen  der  gewalt  zugemuthet  wurde  auf  d-em  schon 
gebaueten  gözenaltare  zu  opfern  und  damit  seinen  mitbür- 
gern  ein  beispiel  zu  geben,  widerstand  er  ruhig  aber  fest 
und  entschieden  im  namen  der  kleinen  sladtgemeinde:  als 
aber  dennoch  ein  Judäer  zum  opfer  herankam ,  übermannte 
851  ihn  der  eifer  des  augenblickes  so  daß  er  in  wuth  ihn  er- 
schlug, den  altar  umstürzte,  laut  alle  Treuen  aufrief  ihm  zu 
folgen,  und  mit  seinen  söhnen  in  die  wüste  entfloh.  Bald 
sammelten  sich  nun  um  ihn  viele  Treue:  aber  zwischen  ih- 


1)  nach  IM.  2,  1.  14,  29:  jenes  geschlecht  war  nach  1  Chr. 
24,  7  das  erste  der  24  geschlechter  der  altarpriester ,  s.  die  Alter- 
thümer  s.  286.  2)  dies  ist  die  einfachste  erklärung  dieses  haus- 

namens ,  obgleich  wir  die  nachricht  darüber  jezt  nur  aus  Jos.  arch, 
12:  6,  1  und  aus  Macc.  Arab.  c.  6  (wo  jedoch  der  name  verdorben 
ist)  schöpfen  können;  die  Hellenistische  ausspräche  ist  'Aoa/utüynlog, 
Hebradseh  würde  der  einfache  mannsname  1 73 pn  lauten,  sowie  dessen 
urJoedeutung  aus  Ps.  68,  82  erhellet;  die  Spätem  schreiben  oft 
"^KSlTSU^n*  ^r  war  sehn  Johanan's  sohnes  Simeon's  sohnes  Hasmo- 
nai;  die  namen  Jochanan  (Johannes)  und  Simon  waren  in  diesem 
hause  vorzüglich  beliebt.  3)  0'^5>m73  schreibt  den  stadt 

namen  gewiß  mit  recht  die  Peshito  überall  1  M.  2,  1.  15.  13,  25. 
30.  16,  4.  2  M.  18,  14:  er  findet  sich  sonst  im  AT.  nicht;  die  rich- 
tigste Griechische  Schreibart  ist  demnach  das  Mfodeti/u  einiger  hdschrr. 

4)  diese  westliche  läge  des  ortes  erhellt  aus  allen  kennzeichen; 
und  nach  1  M.  13,  29  lag  er  nicht  zuweit  von  der  küste  einwärts» 
sodaß  man  ein  bei  ihm  errichtetes  hohes  deukmal  noch  vom  meere 
aus  sehen  konnte.  Allein  näher  war  die  läge  bisjezt  nochnicht  wie- 
dergefunden, s.  Hobinson's  Palast,  II.  s.  583  f.  Vielleicht  ist  der 
name  Dair  Ma%  östlich  von  Bamlah  aus  Madin  verkürzt.  Vgl.  jezt 
Seetsken'*  Beisen  11.  s.  389.  892.  Sa»lcy'i  voy.  11.  p.  117. 
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nen  und  den  aus  der  burg  in  Jerusalem  herbeiströmenden 
kriegern  war  nngleicber  kämpf  weil  sie  am  Babbate  nicht 
kämpfen  wollten,  sodaü  einst  gegen  1000  von  ihnen  fielen. 
Da  fühlte  der  greise  volksführer  seinen  geist  durch  die 
höhere  nothwendigkeit  selbst  über  die  sazungen  der  Schrif« 
gelehrten  erhoben,  und  auf  seinen  rath  beschloß  man  sich 
auch  am  Sabbate  des  lebens  zu  wehren  ^).  Ein  zug  höhe- 
ren geistes  und  muthes  ergriff  von  ihm  aus  viele,  die  im 
lande  zerstreuten  glieder  der  geheimen  Verbindung  der 
Frommen  traten  rasch  allgemein  zu  ihm  über  ^),  und  schon 
slürzte  man  an  vielen  orten  die  gözenaitäre  um,  vertrieb 
die  Abtrünnigen,  und  führte  überall  die  altlsraelitischen  sitz- 
ten und  gebrauche  wieder  ein.  Zwar  erlag  Mattathia  der 
altersschwache  schon  167,  als  das  B.  Daniel  kaum  schon 
lange  geschrieben  und  weitverbreitet  seyn  konnte  ^j :  aber 
desto  reiner  blieb  sein  andenken  für  alle  zukunft. 

War  es  nun  ein  höheres  glück  daß  der  aufstand  so 
unabsichtlich  und  dazu  von  einem  so  untadeligen  heiligen 
manne  ausgehend  ausgebrochen  war,  so  war  es  ein  eben- 
sogroßes daß  dieser  sterbend  eine  heldenschaar  von  5  ihm 
ganz  gleichgesinnten  und  zum  augenblicklichen  fortführen  352 
des  kampfes  bereiten  söhnen  hinterließ.  Selten  hat  die 
weit  das  beispiel  solcher  5  von  ganz  gleichem  geiste  ge- 
tragener und  ohne  alle  wechselseitige   eifersucht  für  die- 


1)  später  aber  machten  die  Schriflgelehrtea  wieder  den  spisfin- 
digen  unterschied  daß  man  am  Sabbate  nur  sich  vertheidigen,  nicht 
selbst  angreifen  oder  die  nicht  unmittelbar  angreifenden  feinde  stören 
dürfe,  Jos.  arch.  14:  4,  2.  Leztere  bestimmung  macht  die  erlaub- 
niß  zur  yertheidigung  inderfhat  zum  spiele.  2)  dai^  die 

Frommen  eine  Verbindung  fürsich  ausmachten  die  schon  vorher  da- 
war, erhellet  aus  1  M.  2,  42.  3,  13:  desto  reiner  war  auch  insofern 
die  that  Mattathia's.  3)  werden  1  M.  2,  59  f.  dem  sterben- 

den Mattathia  worte  aus  dem  B.  Daniel  in  den  mund  gelegt,  so 
muß  man  bedenken  daß  auch  dies  erste  Makkabäerbuch  in  solchen 
darstellnngen  sich  freier  bewegt ;  s.  unten.  Übrigens  sollte  man  aus 
der  wähl  der  worte  Dan.  11,  45  (s.  oben  s.  395)  beinahe  schließen 
das  B.  Daniel  sei  eben  in  Mode^im  oder  in  dessen  n&he  »zwischen 
dem  meere  und  Jerusalem«  geschrieben. 

GmcIi.  d.  f.  I«r«el.     IV.  3.  «nag.  26 
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selbe  Sache  sich  aufopfernder  brüder  gesehen,  von  denen  der 
eine  den  andern  nur  überlebte  um  dieselbe  sache  wo  mög- 
lich noch  eifriger  und  erfolgreicher  auszuführen,  ohne  daß 
auchnur  ^iner  irgendetwas  als  die  große  sache  wofür  der 
vater  gefallen  war  im  äuge  gehabt  hfitte:  aber  freilich  war 
diese  sache  damals  auch  noch  rein  und  heilig,  dazu  noch 
unendlich  schwierig  und  erhaben  genug  um  den  Wetteifer 
aller  der  reinsten  kräfle  und  der  tiefsten  anstrengungen 
«hervorzulocken ;  und  die  5  söhne  dieses  vaters  vollführten 
nur  am  kräftigsten  wozu  viele  tausend  andere  insbesondre 
auch  vom  priesterlichen  blute  ^}  den  gleichen  muth  fühlten^ 
nur  daß  ihnen  der  wunderbare  Zauber  fehlte  welcher  die 
Unternehmungen  jener  seit  dem  tode  eines  solchen  vaters 
umgab  ^).  Man  erzählte  Mattathia  habe  sterbend  seinen 
söhnen  den  zweitgebornen  namens  Simon  wegen  seines 
weisen  rathes  zu  ihrem  haupte  den  drittgeboriien  namens 
Juda  wegen  seiner  kriegstüchtigkeit  zu  ihrem  feldherrn 
empfohlen  ^) :  aber  jezt  sogleich  trat  eben  nur  der  kühnste 
und  gewaltigste  krieger  unter  ihnen  mit  vollem  herrscher- 
befehle auf. 

Dies  ist  der  Juda  dessen  einzig  hoher  rühm  schon 
darin  hinreichend  zu  schauen  ist  daß  von  seinem  zunamen 
Maqqabi  oxier  (mehr  Aramäisch  gesprochen)  Maqqabäi^), 
womit  man  ihn  mehr  im  gemeinen  leben  bezeichnete,  all- 
mählig  in  den  Zeiten  nach  seinem  tode  alle  tapfern  glau- 
benskämpfer  und  blutzeugen  aus  der  Griechischen  'zeit, 
auchwenn  sie  vor  ihm  gelebt  hatten,  Makkabäer  genannt 
853 wurden*).     Man  erzählte  er  habe  sich  schon  vor  der  gro- 

1)  der  zu  große  eifer  mancher  priester  wird  sogar  etwas  geta- 
delt 1  M.  5,  67.  2)  der  glaube  an  die  Zauberkraft  dieser 
söhne  spricht  sich  z.  b.  1  M.  5,  61—64  sehr  stark  aus. 

8)  1  M.  2,  65  f.  4)  daß  in  diesem  namen  ein  p  nicht 

ein  3  zu  suchen  ist,  zeigt  auch  die  Schreibart  der  Pesh. ,  wiewohl 
Ben-Gorion  1^573  schreibt.  Eine  anspielung  auf  den  sinn  des  na- 
mens als  »tödter  der  gewaltigen«  findet  sich  im  Sefer  AnHochos  28. 

5)  im  1  Macc.  tritt  der  zuname  sogar  für  Juda  nochnicht  stär 
ker  hervor  als  daß  man  merkt  wie  er  für  ihn  noch  wahrend  seines 
lebens  sehr  beliebt  geworden  sei  2,  3.  66.  3,  1.  5,  24.  34;  das  2  M. 
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ßen  Verfolgung  mit  nur  neun  andern  mftnnern  in  die  ein- 
öden  geflüchtet  und  hier  von  gräsern  gelebt,  um  nicht  an 
der  herrschenden  abtrünnigkeit  auchnur  entfernt  theilzuneh- 
men^];  und  sicher  überstrahlte  sein  rühm  bald  weit  d6n 
seines  vaters  und  alier  seiner  brüder,  ja  man  erkannte  ihn 
sogleich  nach  des  vaters  tode  allgemein  als  den  einzigen 
an  der  das  begonnene  werk  weiter  führen  könne.  Eine 
wunderbare  höhere  Zuversicht  beseelte  ihn  in  allem  seinem 
thun;  durch,  sie  riß  er  tausende  mit  sich  fort  und  gewann 
lange  zeit  die  unerwartetsten  siege.  Aber  er  ließ  sich 
auch  keine  mühe  verdrießen  von  haus  zu  haus  gehend  zu 
mahnen  und  zu  treiben  % 

].  Seine  ersten  Unternehmungen  waren  mehr  bloße 
nichtliche  überfalle  ']•  Er  überfiel  auch  den  aus  Samarien 
mit  macht  gegen  ihn  heranziehenden  Syrischen  feldherrn 
Apollonios  siegreich  und  tödtete  ihn  ^] ;  den  S6rAn  welcher 

nennt  den  Juda  dagegen  schon  gern  Makkabäos  schlechthin;  erst 
noch  später  wird  der  name  weiter  ausgedehnt.  Hienach  ebenso  wie 
nach  1  M.  2,  2 — 4  hatte  der  name  anfangs  garkeine  besondre  be- 
Ziehung  auf  die  geschichtliche  eigenUiümlichkeit  und  große  dieses 
Juda;  alle  5  brüder  hatten  nach  dieser  so  deutlichen  stelle  beina- 
men,  weil  man  damals  die  nothwendigkeit  empfand  bei  der  steten 
Wiederholung  der  wenigen  alten  h.  namen  die  lebenden  noch  durch 
besondre  zunamen  deutlicher  zu  unterscheiden  und  mit  dem  h.  namen 
gleichsam  einen  aus  dem  gemeinen  leben  zu  verbinden,  wie  Johan- 
nes Hyrkanos  u.  s.  w. ;  diese  allbeUebte  stete  Wiederholung  der  alten 
männer-  und  frauennamen  riß  ein  seitdem  die  H.  Schrift  nach  s.  77  ff.  * 
dem  Yolke  alles  war.  Gebildet  ist  -»aiptt  wie  la^btt  s*  229;  und 
was  es  ansich  bedeute  ist  daneben  eine  frage  fürsich:  es  konnte  den 
hammermann  bedeuten,  aber  nicht  gebildet  wie  gladialor  von  gladius 
als  vielleicht  dem  sinne  nach  nur  derber  als  dies  gemeint  wenn  unser 
Juda  den  beinamen  erst  im  kriege  empfing.  Daß  die  beinamen  al- 
ler söhne  Mattathia's  nur  zu  ihrer  näheren  bezeichnung  dienten  ohne 
alle  besondre  höhere  bedeutung,  erhellt  auch  aus  1  M.  6,  43.  — 
Über  einen  Joseph  als  Juda's  bruder  im  1  M.  s.  unten. 

1)  nach  2  M.  5,  27 :   freilich  aber  übergeht  das  2  M.  den  Mat- 
tathia  ganz.  2)  nach  2  M.  8,  1.  6  f.  3)  1  M.  3,  10-12: 

dieser  Apollonios  war  gewiß  derselbe  von  welchem  2  M.  5,  24 — 26 
in  anderm  zusammenhange  geredet  wird:  er  war  danach  über  das 
südliche  und  mittlere  Palästina  gesezt,  hatte  aber  seine  hauptmacht 

2Ö* 
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354 mit  einer  noch  stirkeren  heeresmacht,  wie  es  seheint,  tos 
dem  nördlichen  Palästina  anrückte  und  schon  bis  Bith- 
ch6r6n  nicht  weit  nordöstlich  von  Möde^m  gekommen  war, 
schlug  er  ähnlich  in  der  ebene  vor  dieser  sladt  anfs  haupt 
und  zerstreute  alle  seine  krieger  ^).  —  Die  nachricht  Aber 
diese  Unfälle  machte  den  könig  wüthend:  er  röstete  mil 
aller  macht,  beschloß  jedoch  zulezt  weil  er  sich  in  großer 
geldnoth  befand  mit  der  hülfe  seiner  zusammengebrachten 
beere  selbst  gegen  die  ebenfalls  mit  abfall  drohenden  und 
die  abgaben  zurückhaltenden  nordöstlichen  Iftnder  zu  zie- 
hen, den  mit  dem  königlichen  hause  verwandten  Lysits 
aber  als  Statthalter  aller  westlichen  länder  zuröekzulassen, 
mit  dem  besondern  auftrage  die  Jndäer  von  der  erde  zu 
vertilgen.  So  zog  er  im  j.  166  gegen  die  nordöstlichen 
länder,  nochimmer  meinend  der  aufstand  in  den  Jediiscben 
gebirgen  sei  ziemlich  unbedeutend:  wie  schwer  MÜle  er 
seinen  irrthum  büßen! 

Lysias  entsandte  40000  mann  fußvolk  und  7000  rei- 
ter  unter  den  bewährten  ftthrern  Plolemäos  dem  söhne 
Dorymente*  Nikanor  und  Gorgias  gegen  Juda^):  dieses  heer, 
noch  durch  viele  zuzüge  vermehrt,  drang  bis  Emmaus  et- 
was südlich  von  Mödelm  vor,  und  bezog  hier  auf  einem 
hügel  ein  lager;  schon  hatten  sich  in  diesem  lager  reiche 
Sklavenhändler  aus  der  Phönikischen  küste  eingefunden  um 
die  sicher  gehoffte  große  menge  von  gefangenen  einzu- 
*  kaufen.  Die  noth  der  Treuen  war  groß :  sie  sammelten 
sich,  da  Jerusalem  ihnen  verschlossen  war,  zu  Maßefa  oder 
Mißpa  einem  einst  heiligen  orte  ^)  nicht  weit  nördlich  da- 
von, hielten  hier  einen  fasten-  und  bußtag,  breiteten  wie 
im  ringenden  verlangen  das  göttliche  mitleid  hervorzulok- 
ken  die  h.  bücher  vor  Gott  aus  welche  man  ihnen  ent- 
in Samarien  stehen,  was  nach  s.  198  vgl.  mit  Polyb.  geseh,  5,  71  8. 
e.  nicht  aufifällt.  1)  1  M.  3,  13-24.  2)  1  M.  3, 

38  £f.:  nach  2  M.  8,  8—10  vgl.  5,  22  hätte  der  Syrische  befehlßha- 
ber  in  Jerusalem  Philippos  aus  Phrygien  diese  feldherm  aufgestellt, 
und  gewiß  mochte  er  sich  darüber  mit  Lysias  verständigen;  Gorgitf        j 
wird  jedoch  im  2  M.  überhaupt  nicht  genannt.  S)  nacb        i 

bd.  n.  s.  539.  557.  III.  s.  31. 
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reiße  uro  höhnend  heidnisebe  bilder  darauf  zu  malen,  stell-  856 
ten  die  priesterkleider  ihm  dar  die  sie  nicht  gebrauchen 
die  zehnten  die  sie  nicht  abgeben  und  dieNazirfter  die  sie 
von  ihren  gelUbden  ohne  die  tempelopfer  nicht  lossprechen 
könnten  ^).  Doch  Juda  beeiferte  sich  das  beer  sogut  es 
ging  zu  rfisten,  und  er  ordnete  es  in  jeder  hinsieht  ganz 
nach  den  Vorschriften  des  h.  gesezbuches  ^);  auf  große 
zahl  desselben  sah  er  eben  im  geiste  dieses  gesezes  so 
wenig  daß  es  nach  einer  nachrtcht  nur  6000  mann  stark 
ward^.  Als  er  sich  nun  südöstlich  vom  feinde  gelagert 
halte,  gedachte  Gorgias  es  ihm  in  nächtlichem  angriffe  zu- 
vorzuthun  und  lieft  6000  erlesene  krieger  von  Abtriinnigen 
aus  der  bürg  Jerusalem  wohlgeleilet  gegen  ihn  anrücken :  6t 
aber  hatte  den  plan  erfahren  und  war  vorher  ausgerückt 
ohne  daft  man  seine  spur  leicht  verfolgen  konnte,  griff 
muthig  das  hauptheer  an  und  zerstreute  es  nach  Süd  und 
West  %  warf  feuer  in  sein  erobertes  lager,  hielt  aber  seine 
krieger  vorsichtig  vom  plündern  zurück  weil  noch  die  an>» 
dre  hftlfte  der  feinde  zu  erwarten  sei.  Als  nun  Gorgias 
selbst  erschien  und  das  hauptheer  geschlagen  sein  lager 
brennend  fand,  ward  auch  sein  erschrockenes   beer  leicht 


1)  8.  die  rührende  beschreibung  1  M.  3,  46  — 51;  zu  dem  ans- 
breiten  des  befleckten  h«  Buches  vor  Gott  vgl.  den  ähnlichen  fall 
Jes.  87,  14.  2)  nach  1  M.  8,  55  f.  2  M.  8,  12  f.  vgl.  mit 

Ex.  18,  21  nnd  Dt.  20,  6—9.  8)  nämlich  nach  2  M.  8,  16: 

dagegen  wird  das  zum  wirklichen  angriffe  ausrückende  beer  nur  zu 
3000  angegeben  1  M.  4,  6.  4)  die  flucht  wird  1  M.  4,  15 

genau  ihren  richtungen  nach  beschrieben:  aber  sehr  dunkel  scheint 
hier  die  bezeichnung  »der  ebenen  Idumäa's«,  sodaß  2  hdschrr.  da- 
für »Ju^la's«  lesen,  was  aber  deutlich  nur  die  gefühlte  Schwierigkeit 
entfernen  sollte.  Man  köanie  vermuthen  daß  im  Hebr.  Ursprünge 
lieh  hier  der  name  der  Stadt  on^n  D&  ^  ^^>^'  17,  1  stand:  diese 
liegt  Büdlioh  vom  schlaohtfelde ,  sodaß  die  beschreibung  der  flucht 
entsprechend  lautete  sie  sei  gegangen  »bis  zu  dem  alten  Gazer  (nach 
bd.  n.  s.  427  ff.  m.  183.  277  ff.)  bis  Pas  oder  Efes-Damim,  und 
westlich  bis  Azotos  und  Jamnia«  am  meere.  Allein  da  die  Idumäer 
nach  8,  106  wirklieh  im  süden  henren  waren,  so  ist  der  sinn  der 
Grieehisohen  wcnte  doch  richtig. 
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856  wegtwftrts  bis  an    die  Philistäisebe  Heeresküste    geworfen, 

und  der  sieger  erwarb  unermeßliche  beute.      Von   diesem 

tage  an  war   Juda*s  kriegsruhtn   fest   begründet,  und  sein 

Vaterland   weit  und   breit  von   der    Übermacht   der  feinde 

befreit  *). 

2.     Im  folgenden  jähre    165    entsandte  Lysias  60,000 

mann  fußvolk  und  5000  reiter  iu  einer  andern  richtan; 
gegen  Juda:    als   hfltten  diese   die  westlichen  gebirgszüge 

um  den  feuerheerd  Mode'tm«  herum  schon  zusebr  gefürch- 
tet, kamen  sie  südlich  über  Idumäa  heran  und  lagerten  zu 
Bftthßür  ^)  etwas  nördlich  von  Hebron,  einer  seit  dieser 
zeit  sehr  wichtig  werdenden  festung.  Wiewohl  Juda  ihnen 
nur  mit  10000  begegnete,  schlug  er  sie  so  daß  ihrer  5O00 
im  handgemenge  blieben;  worauf  die  andern  zurückwichen. 
Juda  aber  beschloß  nun  Jerusalem  wieder  zu  nehmen:  und 
wenigstens  der  Tempelberg  fiel  bald  in  seine  band,  worauf 
man  den  tempel  emsig  reinigte  den  verunreinigten  großen 
altar  beseitigte  und  alles  dep  alten  gebra  chen  gemäß  wie- 
derherstellte. Das  fest  der  reinigung  uiul  neuen  einwei- 
bung  des  tempels  wurde  alsdann  8  tage  lang  gefeiert :  und 
es  traf  sich  daß  man  es  gerade  am  25sten  des  Kislev  (oder 
Chaselev  d.  i.  etwa  unsres  Decembers)  anfangen  konnte 
wo  vor  5  Jahren  zum  ersten  male  den  gözen  geopfert  war  % 

1)  was  hier  2M.  8.  80 — 33  von  siegen  über  Timotheos  (vgl.  10 
24)  Bakchides  und  Eallisihenefi  eingeschaltet  wird,  beruhet  auf  za 
unklaren  aaszügen  als  daß  wir  daraus  eine  klare  Torstellung  schöpf- 
ten. 2)  1  M.  4,  29.  61.  14,  33  und  sonst  oft  vgl.  Jos.  15, 
58;  schon  Salomo  befestigte  diesen  ort  2  Chr.  11,  7.  Neuere  rei- 
sende hörten  einen  trümmerhaufen  nördlich  von  Hebron  noch  jezt 
so  nennen.  Daß  es  nur  5  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  sei  sagt 
nur  die  gemeine  Ie8art2  M.  11,5  (anders  einehdschr.  und  die  Pesb.). 

Aufbllend  schreibt  die  Pesh.  immer  ]yQM  AaO.  8)  nach 

1  M.  4,  52<-54  vgl.  mit  1,  54.  59.  2M.  10,  5  f.  NämUch  am  Isten 
und  am  25sten  jedes  monates  feierte  man  dem  Zeus  in  Syrien  1  M. 
1,  58  f.:  aber  der  25ste  dieses  monates  war  das  j&hrUche  hauptfest 
(vgl.  R.  Rochette  in  den  Memoires  de  l'academie  du  insor.  17,  2  p. 
25  f.).  Wenn  1  M.  1,  54  der  15te  tag  dieses  monates  genannt  wild, 
80  ist  das  kein  Widerspruch ,  da  dort  nur  d^r  tag  bestimmt  wird  an 
welchem  der  neue   altar  eingerichtet  wurde  um  10  tage  spftter  ge- 


Jod«  MakkakÜ.  407 

Dieser  tag  blieb  von  jezt  an  dem  voIke  heilig.':   und  wfih-3^7 

read   man   früher  an   diesem   tage  jährlich; dem  Zeus  ein 

großes  fest  feiern  mußte;  wurde  nun   an  ihm  jährlich   das 

frohe  fest    der   tempelweihe  über  8  tage  lang  begangen; 

weiches  fest  sich  wirklich   später,  wennauch  nur  öinen  tag 

gefeiert,  unter  dem   namen   Einweihungsfest   {Tempelweihe) 

oder  auch  Lichterfesi  immer  im  volke  erhalten  hat^).  —  Den 

Tempeiberg  nun  befestigte  Juda  alsbald  stark  durch  hohe  mau« 

em  und  feste  thürme:    die  südliche    Stadt  aber  welche  die 

Syrer  nach   s.  387   neuerdings  sehr   fest  gemacht  hutten, 

konnte  er  nicht  erobern;   doch*  richtete   er  jenes   Bttthßür 

südlich  von  Jerusalem  zu  einem  starken  wafTenplaze  ein. 

Wie  nun  solche  erfolge  den  muth  auch  aller  entfern- 
ter wohnenden  treuen  Judäer  hoch  heben  mußten,  so  brach- 
ten sie  umgekehrt  leicht  alle  die  heidnischen  Völkerschaften 
rings  um  Jerusalem  in  stärkere  bewegung  gegen  die  sieg- 
braucht zu  werden;  zu  jener  einrichtung  wählte  man  wie  höhnend 
den  15ten  als  den  nach  der  alten  festordnung  Israel's  heiligen  mo- 
natstag  (daher  den  25ten  zu  verbessern  unnöthig  ist).  Daß  übiigens 
das  Tempelopfer  nur  2  jähre  unterbrochen  war  ist  2  M.  10,  3  un- 
ffenau  gesagt:  eine  hdschr,  bei.  Holmes-Parsons  macht  daraus  3^/s 
jähre,  gewiß  nicht  ohne  absichtliche  rucksicht  auf  die  3^/,  jähre  des 
B.  Daniel  oben  s.  398. 389.  1)  nach  2  M.  10,  7  wurde  das  fest 

ähnlich  dem  hüttenfeste  mit  schönen  baumzweigen  und  laubumwun- 
denen Stäben  gefeiert.  Aber  daß  man  besonders  auch  lichter  an  ihm 
anzündete  und  es  selbst  das  feii  der  iickier  la  4>Qim  nannte,  wie  Jos. 
arch^  12:  7,  7  erwähnt,  weist  deutlich  auf  seinen  weltlichen  und  da- 
her dauerndsten  gnmd  zurück,  wonach  es  ja  auch  in  der  Chnsten- 
heit  zu  dem  bekannten  großen  feste  endlich  umgebildet  ist.  Ur- 
sprünglich war  es  das  fest  der  Sonnenwende,  wo  das  erste  herror- 
kommen  des  neuen  lichtes  des  Jahres  gefeiert  wurde,  und  ziemlich 
einerlei  mit  dem  Epiphanienfeete:  es  war  aber  ein  günstiges  geschick 
daß  es  damals  in  Israel  geschichtlich  einen  hohem  sinn  empfing  und 
als  dasfeti  des  neue»  Tempeh  oder  der  Tempelweihe  hebr.  Chanükka 
gefeiert  werden  könnte.  —  Späte  sagenhafte  darstellungen  des  ur^ 
Sprunges  des  festes  s.  z.  b.  in  dem  s.  375  erwähnten  Si/er  AnHoehas^ 
im  Midrash  laChanükha  bei  Jellinek  I.  s.  132  —  136,  und  bei  Ma- 
qrizi  in  Sacy's  ehreet,  ar.  I.  p.  94.  Aber  es  kann  nicht  auffallen  daß 
deimoch  das  fest  nicht  überall  gefeiert  wurde,  s.  Carmoly's  i^in^oi- 
res  p.  336. 
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reichen  Jndäer;  und  schon  wurden  viele  einzelne  Judier 
wo  die  gelegenheit  sicher  schien  von  ihnen  schwer  geflkr- 
det  und  getödtet.  Auch  in  dieser  hinsieht  wolUen  sich 
jezt  die  zeiten  der  einstigen  großen  erhebung  Israels  unter 
Saül  und  Davtd  wiederholen:  und  es  sollte  sich  entschei- 
den ob  das  Jahvethum  oder  ob  das  Heidenthum  im  ganzen 
858  lande  zwischen  meer  und  Eufrftt  herrschen  würde.  So 
brachte  Juda  das  ganze  jähr  164  und  wahrscheinlich  auch 
noch  einen  theil  des  Tolgenden  mit  streifzttgen  gegen  die 
nachbaren  hin,  wobei  er  sich  dem  gesezbuche  gemftß  auch 
des  kriegsbannes  bediente  ^)/  Er  wandte  sich  zuerst  gegen 
die  Idumäer  welcher  nach  alter  sitte  die  woge  umlagerten 
und  unsicher  machten,  schlug  die  nach  s.  105  die  land- 
scbaft  Akrabatt£n6  im  nordöstlichen  Judäa  bewohnenden  % 
und  nahm  besonders  räche  an  dem  hier  in  einigen  festen 
thürmen  hausenden  stamme  Bäan  ^) ;  damit  stand  ihm  nun 
der  Übergang  über  den  Jordan  frei.  Und  wirklich  wandte 
er  sich  alsbald  auch  über  den  Jordan  gegen  die  'Ammo- 
nfter,  welche  damals  unter  einem  Timotheos  sich  fihnlich 
wie  die  Judäer  kräftig  erhoben  und  durch  Arabische  Völ- 
kerschaften sich  verstärkt  hatten;  und  kehrte  nach  erobe- 
rung  Ja'zer*s^)  über  den  Jordan  heim.  Aber  nun  brach 
die  Verfolgung  in  den  entfernteren  strecken  erst  recht  los: 
die  'Ammonäer  wandten  sich  unter  Timotheos  nordöstlich 
wo  in    manchen    einst    allgemein   zu  Gilead    gerechneten 


1)  dyec^tfiariCftt^  1  M.  5,  5  vgl.  v.  28.  85.  44.  51.  68.  2  M.  10, 
17.  23  und  die  AUerthümer  s.  86  ff.  Daher  auch  die  scharfe  süch- 
tig^g  solcher  von  der  eignen  seile  welche  bedrängte  feinde  aooh- 
nur  für  lösegeld  entkommen  ließen  2  M.  10,  19-^22. 

2)  1  M.  5,  3  ist  nunlich  die  lesart  lot^ui^  des  Alex,  fnr  Vcfo»- 
fioi^  vorisuziehen,  8oda(5  das  folgende  19^  *ÄKQaßanitniy  nach  b»* 
kannter  weise  nur  die  nähere  bestimmnng  nachholt  jfvgl.  v.  68  ik 
"jiCiorw  Y^¥  ^AlXofpvlviy),  Wir  haben  hier  also  dieselbe  landsobaft 
Akrabattene  wovon  Josephus  sonst  nur  im  «f.  ÜT.  spricht  3 :  3,  4  f. 
vgl.  2:  12,  4.  20,  4.  22,  2  vgl.  Plin.  n.  h.  5,  15.  3)  wahr- 
scheinlich ein  Idumäisoher  stamm,  der  aber  bisjezt  sich  nirgend! 
weiter  wiederfindet.  Die  LXX  sezen  Batdy  für  ^)pia  Nom.  32,  8: 
dies  lag  aber  jenseit  des  Jordan's.                     4)  vgl.  l)d.  IL  &•  2G6. 
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Städten  viele  Judfter  wohnten ,  mordeten  im  lande  Tubin  ^) 
gegen  1000  Judfter  und  führten  ihre  weiber  und  kinder 
mit  aller  habe  fort,  und  bedrfingten  die  Judfter  in  der  feste 
Dametba ')  und  in  andern  mehr  offenen  piftzen  bereits  aufs 
äußerste;  wfthrend  zugleich  die  in  Galilfta  wohnenden  von 
dem  als  Ptolemais  erneueten  alten  'Akkö  von  Tyros  Sidon 
und  andern  heidnischen  siftdten  aus  nicht  minder  bedrftngt 
wurden.  Als  diese  nachrichten  nach  Judfta  kamen,  brach 
io  folge  eines  großen  kriegsrathes  Simon  Juda's  bruder  mit 


1)  nach  des  richtigen  lesart  1  M,  5,  13  vgl.  2  M.  12,  17:  es  ist 
dasselbe  land  welches  nach  bd.  III.  s.  196  früher  Tob  hieß. 

2)  diese  feste  welche  ofiFenbar  auch  1  M.  5,  29—34  gemeint  ist, 
wird  T.  9  in  den  hdschrr.  sehr   verschieden    gelesen ,  Ma&t/ua ,   Jw 

Ihfta  und  Jafit&a;  lezteres  ziehe  ich  vor  weil  auch  die  Pesh.  |A^^ 

(wie  gewiß  für  ]£^^  zn  lesen   ist)   dieser  lesart  folgt;   dann  aber 

vergleichen  wir  am  sichersten  das  von  Burckhardt  (Syrien  s.  196  f., 
wo  freilich     ^\,a^  geschrieben  wird)  wiedergefmidene  Dkami,     Yen 

den  übrigen  unten  erwähnten  Städten  in  Gilead  sind  schon  etwas  be- 
kannter 1)  Bowga  ^1*^X3«  zur  Bömisohen  zeit  nenerbauet  and  als 
Boiira  bekannt ;  2)  Boüoq  ist  vielleicht .  -^^a  Jos.  20,6  wenn  dies  nicht 
zu  südlich  lag;  3)  Macfd  (wofür  Jos.  MaXXi  hat)  MsS^td  ist  wohl 
das  bd.  II.  8.  512  erwähnte;  4)  Raphon  ist  Raphana  von  der  Deca- 
polis  nach  Flin.  n.  h,  5,  16;  5)  Eamain  ist  das  sonst  bekannte 
Ashteroth-Qamaim.  Im  allgemeinen  sind  jene  gegenden  auch  heute 
nochnicht  sorgfaltig  genug  wieder  durchforscht.  —  In  der  weit  we- 
niger  durchsichtigen  darstellung  dieses  großen  feldzuges  im  2  M. 
12,  10 — 81  werden  bloß  folgende  st&dte  genannt:  1)  Kawjpi  v.  13 
wahrscheinlich  aus  Gbasfor  verdorben,  obgleich  auch  die  lesart!  M. 
5,  26.  36  gamicht  fest  genug  ist  und  die  lesart  Ghasfon  schwerlich 
auf  das  bekannte  Hesbdn  II.  s.  267  fuhrt;  2)  das  760  Stadien  vondft 
entfernte  Xd^  (d.  ist  gewiß  ^^^  fesiung)  im  lande  7^  v.  17« 
woraus  man  sieht  daß  dieses  land  am  weitesten  nach  Osten  lag ;  ge» 
meint  ist  wohl  damit  Baphon ;  3)  Eamion  und  das  gewiß  dicht  da« 
bei  liegende  Atergateion  v.  21.  26:  leztere  wichtige  naohricht  fehlt 
im  1  M.  —  In  der  sehr  unklar  gehaltenen  enählung  2  M.  10,  2i 
—38  soll  Gazara  v.  32  wohl  dasselbe  seyn  was  sonst  Asterft  (Qar- 
naim)  heißt,  vgl.  12,  21 — 26.  1  M.  5,  43  f.:  wenigstens  würde  dag 
sonst  oft  erwähnte  westliche  Gazara  oder  Gaeera  s,  405  nicht  hieher 
passen. 
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3000  mann  gegen  Galiläa  auf,  schlug  die  feinde  bis  an  die 
thore  von  Ptolemais,  und  führte  alle  die  Judfter  welche 
nicht  länger  in  Galiläa  und  an  den  Jordansquellen  ^)  woh- 
360  nen  mochten  mit  ihrer  ganzen  habe  sicher  nach  Judäa  heim. 
Denn  nur  in  dem  alten  Juda  selbst  vorläufig  sich  fest  zo 
behaupten  und  dieses  zu  einer  bürg  für  künftige  weitere 
Unternehmungen  zu  machen  war  der  richtigste  plan  den 
man  damals  fassen  konnte.  In  gleichem  geiste  führte  Juda 
mit  seinem  bruder  Jonathan  8000  mann  über  den  Jordan 
den  weit  im  Nordosten  auf  seine  hülfe  schmachtenden  Ju- 
däern  zu,  erfuhr  nach  2tägigem  zuge  in  der  wüste  von 
herumstreifenden  Nabatäern  die  näheren  umstände,  nahm 
die  Stadt  BoUra,  darauf  jene  schon  aufs  äußerste  bedrängte 
feste  Dametha,  dann  die  städte  Masfa  Chasfor  Haked  Boßor 
AUema  und  andre ;  die  nächste  Rafön  war  4urch  einen  eben 
angeschwollenen  waldbach  geschüzt,  aber  Juda  gebot  den 
lagermeistern  ^)  streng  niemanden  sich  vor  ihm  lagern  zu 
lassen,  schritt  selbst  zuerst  hindurch,  eroberte  die  Stadt 
und  erstürmte  endlich  das  äußerst  feste  Qarnäim,  neben 
dem  ein  berühmtes  heiligthum  der  Syrischen  Atergatis  lag: 
dies  wurde  zerstört.  Hierauf  führte  er  alle  Judäer  welche 
in  jenen  städten  jezt  nicht  bleiben  mochten  mit  sich  heim, 
strafte  auf  der  heimreise  die  feste  Stadt  Efron  ^)  welche 
1)  was  iy  jiQßanokg  1  M.  5,  23  sei  scheint  sehr  zweifelhaft:  da 
indeß  die  Pesh.  die  eigennamen  des  1  M.  im  allgemeinen  sehr  kun- 
dig wiedergibt,    so  ist  ihr  «.^jop)  wohl  soviel  als  ^^^  Ü^;'  d.  i. 

tieferliegendes  land;  noch  jezt  heißt  das  thal  dnrch  welches  der 
Jordan  in  den  Galiläischen  see  fließt  ähnlich  ik^^^»IxJt ;  können  wir 
annehmen  daß  dieser  name  früher  die  ganze  niedenmg  des  Jordans 
nördlich  vom  Galiläischen  seee  bezeichnete,  so  würde  der  name  hier 
neben  Galiläa  sehr  passend  seyn.  2)  diese  y^afiftanli  1  M. 

6,  42  sind  die  Dt.  20,  S—d  erwähnten  roUenmeister,  welche  das 
verzeichniß  der  krieger  führten  ihnen  die  lagerpläze  anwiesen  imd 
anf  die  Ordnung  des  zages  hielten.  8)  bisjezt  außer  bei  Po- 

lyb.  gesch,  7,  70  nicht  wieder  gefunden ,  wenn  sich  der  name  nicht 
etwa  an  die  bd.  III.  s.  237  erwähnte  gegend  anschließt ;  vielleicht 
9^m3  südlich  vom  Jarmuk  auf  dem  wege  nach  Bäthshän.  Übrigens 
erklärt  sich  der  widerstand  der  stadt  wenn  nach  2  M.  12,  27  Lysias 
von  da  war.  —    Das  obige  AUema  ist  wohl  dasselbe  wie  111.  s.  196« 
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den  durchzog  vervireigerte,  OberschritI  den  Jordan  bei  Büth* 
shAn  und  kehrte  Aber  die  Galiläische  eben»  zurück.  Es 
war  erst  gegen  Pfingsten  des  j.  163  als  Jada  zurück- 
kehrte^). Unterdessen  waren  zwar  die  unterbefehlshaber 
Joseph  und  Azarja  welche  Juda  in  Jndäa  zurückgelassen 
hafte  bei  einem  zuge  gegen  das  Philistüische  Jahne  schwer 
geschlagen  worden:  allein  Juda  rüstete  sich  sofort  zu  neuen 
schlagen,  nahm  im  Süden  das  stark  befestigte  Hebron  den 361 
Idumüern  ab,  fiel  vonda  westwärts  sich  wendend  über  Ma- 
r^sa  ^)  in  die  Philistäische  mark  ein  und  verheerte  siegreich 
Ashddd  mit  seinem  gebiete.  Hier  in  Süden  und  Westen 
führte  damals  der  schon  obenerwähnte  geschickte  Syrische 
feldherr  Gorgias  den  Oberbefehl  ^j :  und  wie  er  jene  nie- 
derlage  bei  Jahne  veranlaßt  hatte,  so  brachte  er  bei  Ma-* 
resa  einer  zu  eifrig  verfolgenden  priesterschaar  eine  em« 
pfindliche  schlappe  bei^]. 

3.  Bis  dahin  war  der  ganze  Hasmonfiische  aufstand 
bei  allem  glücke  welches  ihn  begleitete  nichts  gewesen  als 
eine  der   hundert   inneren  Unruhen  und   unbotmfißigkeiten 


1)  nach  2  M.  12,  31  f.  2)  nach  der  richtigen  lesart  1  M. 

5,  66  in  einer  hdschrr.  der  Itala  und  bei  Jos.  arch»  12:  8,  6;  wozu 
noch  besonders  das  zengniß  der  freilich  sehr  abweichend  lautenden 
erzählang  2  M.  12,  35  kommt.  Es  ist  aber  kein  zweifei  daß  2  M. 
12  wesentlich  dieselben  ereignisse  gemeint  werden  wie  1  M.  5,  ob- 
wohl die  Schilderung  ungemein  verschieden  lautet.  3)  nach 
2  M.  12,  32  vgl.  10,  14  befehligte  er  im  süden ,  nach  1  M.  5,  59 
iin  Westen:  beides  schließt  bei  ihm  keinen  nothwendigen  Widerspruch 
in  sich.  4)  die  zu  kurze  nachricht  1  M.5, 67  wird  nämlich 
durch  2M.  12,  36f.  ergänzt:  nur  muß  man  hier  mit  einigen  hdschr. 
nnd  der  Pesh.  ol  ntQfßcdQay  lesen  und  annehmen  daß  damit  eine 
besondre  priesterschaar  gemeint  ist  die  sich  nach  ^Elzra  nannte ;  denn 
der  ^Ecdoi  -y^ity  1  Chr.  27,  26  ist  hier  ganz  fremd.  Nach  2  M.  12, 
88  ging  der  zug  von  Maresa  nordöstlich  nach  dem  bd.  III.  s.  111 
erwähnten  Adullam,  vonda  also  wohl  nach  Jerusalem  zurück:  dann 
ließe  sich  freilich  denken  daß  Juda,  um  den  rücken  frei  zu  haben, 
zuerst  gegen  Joppe  und  die  übrige  Philistäische  küste  gezogen  wäre, 
^e  2  M.  12,  3—9  vorausgesezt  wird.  Wenn  nur  die  Zeitfolge  der 
ergebnisse  überhaupt  im  2  M.  zuverlässiger  wäre!  Übrigens  vgl. 
über  2  M.  12  unten. 
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an  denen  das  Seleakidisehe  reich  seit  vielen  jahrzehendeti 
schon  an  sovielen  orten  litt.  Aber  noch  im  laufe  des  jah« 
res  164  war  ein  ereigniß  eingetreten  welches  wenigstens 
Mr  den  augenblick  auf  die  entwickelung  dieser  ganzen  ge- 
schichte  mftchtiger  als  irgendetwas  anderes  einwirken  mußte. 
Der  könig  war  auf  seinem  zuge  nach  Hocbasien  plözlich 
gestorben:  er  hatte  noch  zulezt  den  vergeblichen  versuch 
gewagt  in  der  hauptstadt  von  'Aelam  ein  heiligthum  der 
Nanäa  ^)  zu  plündern^  hatte  noch  vom  scheitern  aller  sei- 
ner lezten  befehle  gegen  die  Judäer  sichere  künde  em- 
pfangen, und  war  so  im  niederschlagenden  bewufttsein  ei- 
nes verfehlten  lebens  kummervoll  verblichen:  kein  wunder 
362  daß  unter  d^m  volke  welches  er  mehr  als  irgendein  ande- 
res ganz  unnöthiger  weise  gequält  hatte  sich  verschiedene 
erzählungen  über  sein  bittres  ende  im  fernen  lande  bilde- 
ten, unter  welchen  die  eine  noch  immer  stärker  als  die 
andre  das  göttliche  der  strafe  hervorhob  von  welcher  er 
Kulezt  ereilt  wurde  ^).     Aber  noch   wichtiger  war  daß  er 

])  sonst  auch  Anatiii  genannt,   von   den  Griechen  meist  ihrer 
Artemis  verglichen.  2)  die  einfachste  darstellung  gibt  aach 

hier  1  M.  6,  1 — 16;  weit  umständlicher  und  geschmückter  ist  die 
2  M.  c.  9  mit  ihrer  Versicherung  d«r  könig  habe  auf  dem  Sterbela- 
ger Judaer  werden  wollen  und  ihrem  zu  dem  zwecke .  erdichteten 
königl.  ausschreiben  an  die  Jadäer;  noch  seltsamer  ist  die  kürzere 
erzahlung  über  seinen  tod  welche  2  M.  1,  13 — 16  aufnähme  gefun- 
den hat.  —  Die  älteste  beschreibung  seines  todes  bei  Heiden  ist 
bei  Polybios  gesch,  31,  11:  die  erst  jüngst  entdeckten  bruchstücke 
von  Grauius  Lieiniamu'  Annalen  (Berlin  1857)  melden  sein  leichnam 
sei  auf  der  fahrt  nach  Antiochien  durch  einen  schreck  der  lastthiere 
in  einen  fluß  geworfen  und  verloren  gegangen;  das  B.  Daniel  weiß 
davon  wie  von  dem  tode  des  Wütherichs  überhaupt  nichts.  Sonst 
bestätigen  diese  bruchstücke  was  man  schon  früher  über  das  selt- 
same wesen  des  königs  wußte,  namentlich  auch  das  im  2  Macc.  1| 
14  erzählte  von  seinem  vorhaben  ein  beüager  mit  der  göttin  Nanää 
in  ihrem  tempel  zu  halten.  —  Viele  Griechen  verwandelten  nach 
Aih4D&08  5,  21  E  vgl.  mit  10,  52  ff.  seinen  beinamen  Epiphanes 
wiaig  in  Ef>iman$$,  viele  vom  volke  Israel  nach  s.  381  in  den  ähnhch 
anklingenden  Aepffstomot :  aber  auch  die  Römer  freuten  sich  nach 
Appian  Syr,  c.  45  f.  über  des  vieluntemehmenden  tapferen  königs 
frühen  tod. 
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für  den  augenbliek  das  reich  sogatwie  ohne  nacbfolger 
lieft:  er  bestellte  zwar  noch  vor  seinem  tode  einen  seiner 
iiin  damals  umgebenden  vertrauten  Philippos  zum  Vormunde 
seines  minderjährigen  sohnes,  aber  dieser  war  in  der  band 
des  reichsverwesers  fiber  die  diesseits  der  Eufrdt  gelege** 
Den  linder  Lysias  (s.  404)  welcher  seine  macht  nicht  auf- 
geben wollte  und  den  königssohn  als  Antiochos  Eupator 
krönen  ließ;  zugleich  aber  lebte  in  Rom  noch  der  nach 
s.  380  f.  einst  als  geißel  dorthin  geführte  D^m^trios  welcher 
als  söhn  Seleukos  Philopator's  schon  vor  Antiochos  Epipha«* 
ni&  das  strenge  recht  der  nachfolge  gehabt  bitte  und  es 
nun  nach  dessen  tode  mit  ernst  in  Rom  geltend  zu  raa* 
oben  sich  anstrengte,  während  die  Römer  als  in  der  ferne 
stehende  lezte  gebieter  es  mit  keinem  einzigen  der  um  die 
Syrische  berrscbaft  streitenden  ehrlich  meinten.  Die  leiten 
Zuckungen  dieses  vor  150  jähren  so  gewaltigen  reicbei 
begannen  schon  jezt:  und  d^m  kleinen  volke  im  luiifange 
seines  gebietes  welches  sich  noch  wihrend  der  tage  sei- 
ner macht  aufs  kriftigste  gegen  seine  willkührliche  und 
yerderbltch»  gewaH  geregt  hatte  und  eben  im  Siegesläufe 
dagegen  begriffen  war,  konnte  nun  beim  zusammensinken 
seiner  siulen  leicht  ein  sittckchen  seines  weiten  landes  zu  S63 
einem  neuen  aufbaue  gesichert  werden,  wenn  es  zeitig  be- 
griff wie  das  frei  werdende  beutestück  zu  behaupten  und 
neu  herzustellen  sei. 

Wirklich  schritt  Juda  noch  im  laufe  des  j.  163  zu  ei- 
nem lezten  entscheidenden  schlage.  Die  södseite  Jerusa- 
Iem*s  nach  s.  387  von  den  Syrern  längst  in  eine  iußerst 
feste  bürg  verwandelt  und  von  diesen  aufs  stärkste  ver- 
theidigt,  war  nochimmer  in  ihrer  gewalt ;  und  häußg  mach- 
ten sie  vonda  geföhrliche  ausfälle.  Juda  beschloß  nun  diese 
lezte  Zuflucht  der  Syrer  und  ihrer  anhänger  mit  Übermacht 
anzugreifen,  bot  zu  dem  zwecke  den  beer  bann  auf,  und 
schloß  sie  mit  künstlichen  beiagerungswerkzougen  ein,  de- 
ren anwendung  von  seiner  Seite  wohl  ganz  neu  war.  Aber 
einige  der  schon  zum  äußersten  gebrachten  Abtrünnigen 
schlichen  sich  aus  der  hartbelagerten  Stadt  fort»  gingen  an 
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den  neuen  Syrischen  hof  und  baten  flehendlich  um  hülfe- 
sendungen:  an  dem  neuen  hofe  waren  die  ansichten  über 
die  beruhigung  der  Judäer  schon  jezt  getheilt  ^j,  doch  be- 
schloß man  mit  aller  macht  im  Süden  den  aufrühr  zu  däm- 
pfen, da  der  zum  Vormunde  des  unmündigen  königs  be- 
stellte Philippos  nach  Ägypten  gegangen  war^)  und  man 
Tondort  einen  angriff  Philomötor's  bcrürchten  mußte.  So 
sezten  sich  denn  100,000  mann  fußvolk  20,000  reiter  und 
32  aufs  beste  gerüstete  kriegselephanten  ^J  gegen  den  Sü- 
den in  bewegung,  zogen  wieder  (ebenso  wie  früher  s.  406] 
östlich  am  Jordan  herab  und  schwenkten  sich  von  Südost 
her  nordwestlich  gegen  das  nach  s.  406  von  Judäern  stark 
besezte  Bäthßür  südlich  von  Jerusalem.  Die  leitung  der 
Syrischen  beere  durch  Lysias  selbst  welcher  den  jungea 
könig  mif  sich  führte,  war  diesmal  sehr  ruhig  und  sieber; 
Übermacht  und  kriegskunst  war  weitaus  auf  ihrer  seite, 
während  die  Judäer  bis  dahin  mehr  durch  ungestüme  tapfer- 
364  keit  gesiegt  und  ähnlich  ihrer  einstigen  vorfahren  vor  1000 
Jahren  nichteinmal  reiter  zum  kriege  hatten^).  So  mußte 
Juda  die  enge  einschließung  der  bürg  Jerusalem  bald  auf- 
geben und  lagerte  den  Syrern  gegenüber  bei  einem  orte 
Bäth-Zakharja  ^).  Aber  vergeblich  opferte  Juda's  jüngerer 
bruder  Elcazar  im  kühnsten  einzelkampfe  sein  leben  im 
angrifl^e  auf  einen  elephanten  auf  dem  man  den  könig  si- 
zend    meinte^):   das  Judäische   beer  mußte  weichen,    das 

1)  vgl.  die  erzählang  über  Ptolemäos  Makron  2  M.  10,  12  f. 

2)  nach  2  M.  9,  29.  3)  diese  zahl  wird  ziemlich  gleich- 
mäßig 1  M.  6,  30  und  2  M.  13,  2  angegeben ;  eine  andre  und  zwar 
etwas  geringere  angäbe  findet  sich  2  M.  11,  2;  wieder  eine  andre 
und  geringere  bei  Jos.  J,  K,  1:  1,  5.  4)  fiur  ausnahmsweise 
ist  2  M.  12,  35  bei  einem  anfährer  von  einem  rosse  die  rede:  d&B 
Juda  reiterei  absichtlich  yerschmähet  habe,  wird  freilich  auch  nii^ 
gends  gemeldet.  Aber  sogar  Jonathan  hatte  noch  keine  1  M.  10, 
73-^83;  erst  unter  Simon  und -dessen  söhne  kommt  sie  allmälig  auf 
1  M.  16,  4—7.  5)  dessen  läge  meint  Robinson  jezt  in  sei- 
ner zweiten  reise  s.  371  südwestlich  von  Bäthlehem  wiedergefunden 
zu  haben.  Soz.  KG.  9, 17.  —  Sehr  abweichend  heißt  es  2  M.  13, 14  Juda 
habe  Mode'im  zu  seinem  lagerplaze  gemacht.  6)  s.  weiter  1  M. 
6,  43 — 46 :  es  ist  aber  sehr  unterrichtend  zu  sehen  wie  dieselbe  that 
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Syrische  überschwemmte  das  ganze  land,  entsezte  die  in 
der  südlichen  barg  Jerusalem  belagerten  und  belagerte 
nun  selbst  den  tempelberg;  um  das  Unglück  zu  vollenden, 
war  damals  gerade  ein  h.  brachjahr^],  überall  fehlte  es  an 
getreide,  und  die  Judftischen  besazungen  in  BäthHür  und 
auf  dem  tempelberge  litten  den  empfindlichsten  mangel 
Bäthßür  mußte  sich  hierauf  ergeben,  und  auch  der  tempel- 
berg wftre  nicht  lange  mehr  zu  halten  gewesen  *) :  da  ge- 
langte in  das  Syrische  lager  die  nachricht  jener  Philippos 
sei  zwar  aus  Ägypten  ohne  hülfe  zu  finden  zurückgekehrt, 
habe  nun  aber  der  Persisch-Medischen  beere  sich  bemöchtigt 
und  bedrohe  mit  diesen  Antiochien.  So  hielt  es  Lysias  für 
besser  in  eile  die  Judfier  zu  beruhigen,  versprach  ihnen 
freie  übung  ihrer  h.  gebrauche  und  königlichen  schuz  für 
den  tempel,  und  ward  darauf  zur  besezung  des  tempel- 
berges  ermächtigt.  Doch  klagte  man  bald  der  köntg  habe  865 
seine  eidlichen  Versprechungen  nicht  gehalten ,  da  die  Sy- 
rer im  besize  des  tempelberges  seine  mauern  abbrechen 
ließen  ^].     An   einzelnen  verrfithern   auf  seile  der  Judäer 


auf  Jdda  zurückgeführt  wird  2  M.  18,  15 ;  noch  freier  ist  die  erzäh- 
iong  2  M.  11,  11.  1)  8.  die  AlUrihümer  b.  411  ff.:  vgl. 

oben  8.  216.  2)  Josephus  der  in  der  areh,  fast  durchaus 

nur  dem  1  M.  folgt,  hatte  früher  J,  K,  1:  1,  5  aus  einer  andern 
schrüt  erzählt  Juda  habe  sich  bis  nach  Gofna  ziemlich  weit  nördlich 
Yon  Jemsalem  zurückgezogen:  dies  ist  sicher  ein  rest  ächter  erzäh- 
lung.  8)  dieser  ganze  feldzng  des  Lysias  mit  dem  9jährigen 

konige  wird  im  2  M.  zuerst  c.  11 — 12,  l,  dann  zwcr  sehr  verschie- 
den aberdoch  wesentlich  nocheinmal  c.  13  erzählt.  Eine  genauere 
Untersuchung  dieses  buches  zeigt  nämlich  daß  sein  Verfasser  sogar 
einen  großen  theil  der  thaten  Juda's  zweimal  erzählt,  zuerst  c.  10, 
10—12,  1,  alsdann  c.  12,  2 — 18,  2Q.  Allerdings  sind  diese  doppel* 
erzählungen  dem  äußern  anscheine  nach  so  verschieden  und  s6  eng 
in  einander  verschränkt  daß  man  ihr  richtiges  wesen  kaum  wieder- 
erkennt: dennoch  ist  ihr  wf*sen  bei  schärferer  erforschung  unver- 
kennbar, und  der  Verfasser  muß  hier  zwei  ganz  verschiedene  quellen 
in  einander  verarbeitet  haben.  Auch  ist  der  Timotheos  dessen  tod 
10,  87  gemeldet  wird,  doch  wohl  ganz  derselbe  von  dem  wiederum 
12,  2  ff,  viel  erzählt  wird.  Übrigens  sind  die  11,  16—88  aufgenom- 
menen vier  öffentlichen  schreiben  wegen  des  friedens  troz  ihrer  bis 
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fehlle  es  dazu  nochimroer  nicht  ^);  und  als  Lysias  nach 
Ptolemais  aufbrach,  mußte  er  sich  vor  den  dortigen  Heiden 
noch  viel  entschuldigen  daß  er  den  Judftern  soviel  freiheit 
bewilligt  habe^]. 

4.  Lange  konnte  dies  von  beiden  selten  nur  aus  au- 
genblicklicher noth  geschlossene  abkommen  nicht  dauern: 
und  schon  im  j,  162  kam  ein  neues  ereigniß  hinzu  wel- 
ches es  auflöste«  Von  Rom  traf  der  s.  413  erwähnte  söhn 
des  vorlezten  rechtmäßigen  Königs  Dämötrios  (bald  S6\it 
zubenannt)  an  der  Phönikischen  küste  in  Tripolis^]  ein 
und  bemächtigte  sich  des  reiches  nachdem  Lysias  und  Eu- 
patör  getödtet  waren.  Indessen  war  Lysias  schon  vor  dem 
866  ausgange  des  lezten  feldzuges  gegen  die  Judäer  dem  Me- 
nelaos,  wir  wissen  nicht  genau  auf  welche  besondere  ver- 
anlassung ^  ungnädig  geworden  und  hatte  ihn  in  Beröa 
(Aleppo)  hinrichten  lassen  ^)^  zum  Hohenpriester  aber  den 
Alkimos  ernannt^)  welcher  zwar  von  Ahron's  geschlechte 
aber  nicht  vom  bisherigen  hohenpriesterlichen  hause  war, 
welchen  er  also  mit  übergehung  der  näher  berechtigten 
offenbar  nur  als  einen  geschmeidigen  mann  seines  eigenen 
Sinnes  wählte^);   dieser  aber  war  den   strengern   Judäern 

auf  monat  und  tag  genauen  Zeitbestimmungen  gewiß  unächt ;  wenig- 
stens ist  es  uns  jezt  schwer  zu  erkennen  aus  welchen  ftchtgeschicht- 
lichen  Stoffen  sie  zusammengesezt  seien. 

1)  wie  das  beispiel  des  Rbodokos  zeigt  welches  2  M.  13,  21  nur 
zu  kurz  und  unverständlich  erwähnt  wird.  2)  nach  den 

bemerkungen  2  M.  13,  25  f.  Daß  Juda  damals  vom  Syrischen  kö- 
nige  zum  fursten  »von  Ptolemais  bis  Gerara«  (so  ist  nämlich  tros 
der  hdschrr.  und  übersezungen  fiir  rt^^a  zu  lesen)  d.  i.  über  gaos 
Palästina  in  seiner  weitesten  ausdehnung  von  norden  nach  suden 
(vgl.  1  M.  11,  59)  ernannt  sei,  wird  nur  2  M.  18,  24  erwähnt,  und 
stimmt  wenig  zum  IM.  3)  nach  2  M.  14,  1. 

4)  nach  2  M.  13,  3—7  und  Jos.  arch.  12:  9,  7.  20:  10,  3.  Auf- 
fallend übergeht  das  1  M.  den  tod  des  Menelaos  ganz. 

5)  nach  Jos. ;  die  kurzen  worto  2  M.  14,  -3  liefen  eher  venna- 
then  er  sei  schon  viel  früher  einmal  Hohepriester  gewesen,  was  wir 
aber  nicht  nachweisen  können ;  auch  wird  Lysias  nach  Menelaos  doch 
sofort  einen  andern  ernannt  haben.  *  6)  Jos.  arck.  12:  9,  7 
Tgl.  10,  2  f.  meint  er  sei  nicht  vom  hohepriesterlichen  geschlechte 
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schon  aus  der  seit  der  herrschaft  des  Heidenthumes  her  ver- 
diehtig  und  fühlte  sich  bald  mit  seinen  anhängern  vielfach  von 
ihnen  bitter  gekrftnkt.  So  begab  er  sich  denn  mit  seinen 
angesehensten  anhftngern  und  mit  reichen  geschenken  an 
Dömölrios'  hof,  bat  um  hülfe  gegen  die  empörer,  und  for- 
derte der  könig  möge  vorzüglich  den  unverbesserlich  hart- 
näckigen Juda  gänaslich  beseitigen,  weil  sonst  nie  frieden 
werden  kdnne.  Nach  einigem  sehr  erklärlichen  bedenken  ^) 
gab  ihm  der  könig  auf  seine  bitte  den  Bakchidös  ^j  einen 
der  bedeutendsten  Syrischen  staalsmänner  mit,  welcher  an 
ort  und  stelle  die  ganze  angelegenheit  genau  untersuchen  367 
und  wenn  er  es  ftir  gut  fände,  ihn  in  seiner  würde  aufs 
nachdrücklichste  bestätigen  solle.  Der  königliche  BevoU*- 
mächtigte  langte  nun  mit  ihm  und  seinem  großen  beere  in 
Jerusalem  an  und  wollte  mit  Juda  und  seinen  brüdern  ver- 
bandeln: diese  zwar  trauten  ihm  nicht  und  verweigerten 
eine  Zusammenkunft  mit  ihm;  aber  die  mächtige  theilstel* 
lung  der  Frommen  hatte,  nachdem  die  religionsfreiheit  be- 
willigt und  nicht  wieder  zurückgenommen  war,  in  dem 
entscheidenden  augenblicke  doch  bedenken  einem  gesezlich 
zum  hobepriesterlhume  nicht  unbefftbigten  wirklich  allen 
gehorsam  auf2ukündigen ;  so  sandten  diese  eise  starke  ab- 
ordnung  von  Schriftgelebrten  aus  ihrer  mitte  einen  biUigen 
friedens vergleich  zu  treffen  %  Bakchides  empfing  die  ab- 
gewesen: da  dies  den  zeagniBsen  1  M.  7,  14.  2M.  14,  7  zu  deutlieh 
widerstrebt,  so  muß  man  damit  die  von  Joseph,  selbst  anderswo 
20:  10,  2  f.  gegebene  nähere  erklärung  vergleichen.  Alkimos  war 
Griechisch  umgebildet  aus  Eljaqim  oder  kürzer  Jaqim:  Jos.  gibt 
nur  den  lezteren  namen  als  den  ursprünglichen.  In  der  reihe  aller 
Hohepriester  wie  man  sie  spater  nach  s.  161  aufstellte,  wurde  er 
ganz  übergangen  und  sogleich  Juda  an  seine  stelle  gesezt.  Und 
wenn  nach  der  ursprünglichen  aufzeichnung  in  dieser  reihe  dem 
Juda  3  (s.  oben  s.  350  f.;  auch  die  sinnlosen  33  des  Ghron.  Pasch, 
erklären  sich  daraus),  dem  Menelaos  10  (statt  15  bei  G.  Synk.)  und 
dem  lason  3  jähre  zugeschrieben  wurden,  so  wären  diese  zahlen 
sämmilich  zutreffend.  1)  die  darstellung  2  M.  14,  4  f, 

kann  insofern  geschichtlichen  grund  haben.  2)  woraus  bei 

Ben-Gorion  und  andern  Späteren  o'^'^d^l  Bagrii  geworden  ist. 

8)  in  den  etwas  dunkel  gehaltenen  werten  1 M.  7,  12  f.  scheii^t 

Gesell,  d.  V.  fw«el.   IV.   3.  aasg.  ^7 
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geordneten  sehr  freundlich  ^  lieft  aber  nun  statt  auf  Jttdt 
dessen  er  nicht  habhaft  wufde  auf  60  von  ihnen  die  kö- 
nigliche räche  fallen  und  bezog,  nachdem  er  dadurch  in 
JerttSfrlem  genug  schrecken  verbreitet  hatte,  ein  lager  nöH- 
iich  der  Stadt  auf  dem  spflter  mit  dieser  Terbundenen  bü'^ 
gel  Bäthzetha  ^],  lieft  hier  auch  von  den  um  ihn  geschaer- 
ten  Abtrünnigen')  weil  ihm  auch  diese  zu  unruhig  waren 
bei  einem  volksaufstande  viele  hinrichten,  und  meinte  nun 
alle  ihm  unverständlichen  theilsteilungen  des  volkes  hinrei- 
lehend  gedcmüthigt  zu  haben.  So  kehrte  er  nach  Antio- 
chien  heim,  dem  Alkimos  ein  großes  beer  zuröddassend : 
aber  so  furchtbar  nun  auch  die  art  der  berrsehaft  war 
womit  Alkimos  sich  eines  solchen  oberherrn  würdig  be- 
haupten zn  müssen  glaubte,  an  Juda's  unbeugsamem  hel- 
dentnuthe  und  seiner  gleicbgroßen  scbfauheit  prallten  alle 
868  Deine  versuche  ab.  Dieser  scblfdi  unerreichbar  im  ganzen 
lande  umher,  überfiel  die  bäupter  der  jezi  herrschenden 
Abtrünnigen  einzeln,  und  sckreokte  sie  s6  zusammen  dalt 
keiner  von  ihnen  m6hr  sich  offen  zu  zeigen  wagte  ^}. 

Alkimos  erkannte  atso  bald  das  nnhaltbare  seiner  läge 
und  begab  sich  mit  vielen  flüchtlingen  wiederum  hülfe  su- 
chend an  den  hof.  Dieser  entsandte  nun  einen  den  Ju- 
dfiern  sehr  feindlich  gesinnten  überaus  rohen  feldherrn  Ni- 
kanor^)  mit  einem  neuen  beere  gegen  Jerusalem:  verge* 
bens  suchte  ihn  Simon  Juda's  bruder  auf  seinem  £uge  auf- 
zuhalten^].    In  Jerusalem   begann    dasselbe  spiel  welches 

-1 -  1    r  I  .111 

der  Verfasser  einen  gewissen  tadel  über  die  eile  der  Ghasidhn  nicht 
znrfickznbalten  vermocht  zu  haben:  allerdings  widerlegte  die  ent- 
wickelung  der  geschiebte  bald  ihre  gute  meinung. 

1)  der  name  würde  demnach  oethaus  bedeuten  und  mit  dem  na- 
ssen des  im  Osten  gelegenen  Ölberges  zusammenhangen.  Schreib- 
arten wie  Bsis&tt  sind  blof^e  verrküzangen.  2)  nack  1  M. 
^,  19  vgl.  V.  24,  nur  daß  dort  mit  dem  Alex,  und  andern  hdschr. 
fiti^  avTov  avTOfioXfjadytcuy  zu  lesen  ist.  8)  dies  der  Binn 
der  wofrte  1  M.  7,  24  vgl.  Rcht.  5,  6.  Jes.  33,  8.  Ijob  24,  4. 

4)  wohl  dieselben  der  schon  s.  404  vorkam.  5)  lezteree 

nach  2  M.  14,  17.  Freilich  wiril  das  2  M.  die  beiden  feldafige  des 
Bakchides  und  des  Nikanor  zusammen  und  nennt  den  Bakchides  hier 
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BakehUes  versacbt  hatte:  Juda  ward  unter  den  freundlich- 
Sien  besefawörungen  zu  einer  Unterredung  vermoeht,  brach 
diese  aber  auf  ein  zeichen  drohenden  verrathce  in  der 
mitte  ab  und  eilte  zu  seinem  beere.  So.  rückte  Nikanor 
ihm  feindlich  entgegen,  ward  zwar  bei  KafarSalama  ^)  ge-^ 
schlagen,  zog  sich  aber  mit  dem  größten  theiie  seiner  krie- 
ger  in  die  bürg  Jerusalem  sicher  zurück  und  nahm  ronda 
auch  den  tempelberg  bald  wieder  ein.  Den  ihn  mit  zittern 
begrüßenden  und  auf  das  für  den  Syrischen  könig  im  tem-*  869 
pel  täglich  gebrachte  opfer  hinweisenden  priestern  drohete 
der  Unmensch  er  werde,  wenn  ihm  Juda  und  seine  anhflnger 
nicht  übergeben  würden,  nächstens  nach  dessen  zermal- 
mang  den  tempel  verbreniien,  und  zog  sich  bei  Bäthcboron 
nordwestlich  von  Jerusalem  in  ein  festes  lager  zurück  um 
hier  die  von  Norden  anrückenden  Verstärkungen  zu  erwar- 
ten. Juda  lagerte  mit  nur  3000  mann  nicht  weit  •davon 
bei  Adasa  ^) :  in  der  sich  entspinnenden  schlecht  «her  fiel 
Nikanor  gleich  zu  anfange,  sein  beer  ward  in  die  flucht 
getrieben  und  einen  ganzen  tag  lang  von  ort  zu  ort  bis 
Gazör  durch  die  anfstfindischen  einwohner  aufgerieben; 
und  fast  auf  demselben  schlachtfelde  wo  Juda  nach  s.  404  f. 
seinen  ersten  groften  sieg  gewannn,  hatte  er  jezt  ekieti  noch 
entscheidenderen  erfochten.     Da   er   gerade  am   tage  vor 

gamicht:  wenn  jedoch  Simon  that  was  ihm  v.  17  zugeschrieben 
wird,  so  konnte  er  es  wohl  nur  bei  dem  wirklichen  zuge  Nikanor's 
thun;  anch  was  2  M.  14,  18 — 25  über  die  häufigen  freundlichen  Zu- 
sammenkünfte Nikanor's  mit  Juda  und  wie  er  diesem  in  ruhe  zu  hei- 
rathen  den  rath  gegeben  habe  erzählt  wird,  kann  nicht  wohl  auf 
Bakchides  bezogen  werden,  obgleich  die  neue  reise  Alkimos'  erst  v. 
26  erwähnt  wird.  Das  2  M.  14,  16  genannte  dorf  Dessau  wo  Nika- 
iior  gelagert,  ist  nirgends  sonst  zu  finden  und  vielleicht  (da  66  auch 
den  lauten  nach  seltsam  klingt)  nur  aus  Verwechselung  mit  Adasa 
entstanden:  wenigstens  wird  Adasa  2  M.  15  nicht  genannt,  und  an 
das  Adas  südwestlich  von  Jerusalem  bei  Robinson  Pal.  II.  s.  593 
ist  schwerlich  zu  denken.  1)  lag  nach  2  M.  15,  1  wahr- 

scheinlich an  der  Samarischen  grenze  nördlich  von  Bämla,  und  er- 
scheint im  mittelalter  als  Carvasalim,  Bobins.  PaL  II.  255. 

2)  die  läge  Adasa's  nach  Sos.arch.  12:  10,  5;  ein   JTü^tl  findet 
sich  Job.  15 :  37  LXX  Udaüd ,   wenn  dieses  nicht  zu  südlich  lag. 

27  • 
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dem  Piuimfeste,  am  13ten  des  monat$  Adftr  (März)  erfoeli- 
tan  war,  so  erhielt  sich  desto  leichter  ein  jährliches  anden- 
ken an  ihn  ^).  Das  iand  hatte  jezt  einige  zeit  ruhe,  Al- 
kimos  mußte  wieder  an  den  hof  fliehen,  und  die  hand  Ni- 
kanor's  die  er  noch  kurz  zuvor  bei  dem  tempel  Iftsterod 
in  die  höhe  gehoben,  ward  zur  steten  erinnerung  an  einem 
der  größeren  tempeltbore  aufgehängt^). 

So  schwankte  zwar  das  kriegsglück  hin  und  her, 
wandte  sich  aber  doch  endlich  immer  fühlbarer  dem 
durch  nichts  zu  beugenden  Vorkämpfer  seines  volkes  zu. 
Und  wäre  das  Syrische  reich  sowie  einst  Ägypten  als  Is- 
rael unter  Hose  gegen  es  stritt  damals  ein  in  seinem  eig- 
nen bestände  noch  freies  und  hinrdchend  mächtiges  ge- 
wesen, so  hätte  dieser  bereits  so  tiefernst  gewordene  kämpf 
wohl  ein  für  das  uralte  Israel  ganz  reines  ersprießliches 
ende  nehmen  können.  Aliein  schon  warf  Rom  auch  nach 
Asien  hin  weit  und  schwer  genug  seinen  schatten:  uod 
unter  den  damaligen  führem  in  diesem  kämpfe  des  neu- 
alten  volkes  war  schon  die  zweideutige  frage  erhoben  ob 
es  nicht  wie  für  soviele  andere  kleinere  Völker  auch  für 
Israel  rathsam  sei  seinen  seh  uz  zu  suchen.  Das  bündniß 
mit  den  Römern  ^)  welches  abzuschließen  Juda*n  jezt  zwei 
gewandte  Judäer  Eupolemos  (s.  370)  und  lason  söhn  Elea- 
zar's  sich  erboten,  dessen  wirklichen  abschluß  er  aber  je- 
denfalls nichtmehr  erlebte  ^) ,   konnte  durch    die    damalige 


1)  Vgl.  oben  8.  299.  2)  1  M.  7,  36—38.  47  und  sehr 

ausführlich  aber  sehr  frei  2  M.  c.  14  f.  Nach  spateren  angaben  hieß 
das  AG.  3,  2  genannte  ichöne  thor  auch  Nikanor's  ihor,  und  von 
diesem  wird  viel  aber  geschichtlich  unklar  geredet;  vgl.  M.  Middöt 
1,  4.  2,  3.  6  a.  e.  Sheqalim  6,  3  u.  das  unten  zu  sagende. 

3)  1  M.  8  vgl.  über  Eupolemos  auch  2  M.  4, 11:  ob  er  der  ge- 
Schichtschreiber  Eupolemos  sei  wird  unten  abgehandelt.  Von  einer 
frühem  einmischung  der  Römer  erzählt  nur  das  2  M.  11,  34 — 38. 

4)  nach  Jos.  arch,  12:  10,  6.  11,  2  freilich  wäre  Alidmos  vor 
Juda  gestorben',  dann  hätte  dieser  vom  volke  zum  Hohenpriester 
gewählt  noch  3  jähre  lang  dies  amt  verwaltet.  Dies  alles  wide^ 
spricht  zu  deutlich  den  werten  1  M.  7,  1.  50.  9,  1 — 3.  54--56.  ^ 
wurde  aber  allmälig  sitte  auf  Juda  alles  große  jener  zeit  zu  abe^ 
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weMaf  e  geboten  scheinen  weil  men  wnßte  daß  die  Römer  370 
jedem  feinde  dieses  Dämötrios  Sötör  geneigt  waren  \  scbidft 
aber  folgen  in  sieh  welche  seine  urheber  nicht  bedachten, 
nnd  zeigt  wie  tief  diese  zeit  des  n^olkes  Gottes^  troz  sei- 
nes  neuen  anfschwunges  dennoch  hinter  dem  reinen  muthe 
der  besseren  zeiten  seines  alterthumes  zurtickblieb:  denn 
jeder  bessere  alle  prophet  würde  es  widerrathen  haben. 
Die  große  erhebung  des  neualten  Volkes  hatte  dadurch 
nicht  bloß  sofern  sie  volksthümlich  war  sondern  auch  so- 
fern sie  der  wahren  religion  galt,  schon  zum  voraus  im 
keime  einen  unverbesserlichen  schaden  empfangen,  wie  die 
ganze  folgende  entwickelung  dies  zeigen  wird. 

5.  Aber  Juda's  tage  waren  jezt  gezöhlt.  Der  Syri- 
sche könig  lieft  unerwartet  das  ganze  südliche  reichsheer 
mit  Bakchides  und  Alkimos  vorrücken:  dieses  beer  ging 
gerade  auf  Galgala  südlich  von  der  Samarischen  grenze 
los,  gewann  hier  bei  Maisaloth  troz  vieler  sich  ihm  in  der 
eile  entgegenwerfender  Judäer  einen  blutigen  durchgang 
nach  Jerusalem  '],  und  stand  bereits  im  ersten  monate 
(April)  des  Jahres  161  vor  diesem.  Ein  so  rascher  feldzug 
nach  sögroßer  niederlage  mußte  den  eben  ostern  feiernden 
sehr   unerwartet   kommen.     Juda  sammelte   zwar    schnell 


tragen  (wie  das  2  M.  zeigt),  also  auch  ihn  sich  als  ersten  Hasmonäi- 
Bchen  Hohepriester  zu  denken.  Dagegen  fehlte  er  noch  ganz  auf 
dem  von  Jos.  arch,  20:  10,  2  einer  andern  quelle  entnommenen 
yerzeichnisse  aller  Hohenpriester. 

1)  8.  darüber  jezt  das  bestimmte  zeugniß  Diodor's  bei  C.  Mül- 
ler Fragm.  hi$i,  gr,  H.  p.  XI  f.  Sogar  der  Modische  Satrap  erlangte 
in  Rom  einen  beschluß  für  sieht  2)  Galgala  kann  das 

heutige  GilgiHa  nördlich  von  dem  schon  s.  415  erwähnten  Go£na 
seyn:  von  Maisaloth  Iv  UgßijXotg  wissen  wir  freilich  bisjezt  weiter 
nichts,  wenn  nicht  dor  unten  im  leben  Alexander  Jannäos'  vorkom- 
mende ort  Meiselon  gemeint  ist.  Wenn  aber  Jos.  arch.  12:  11,  1 
aus  Galgal  Galiläa  machen  und  an  das  dortige  Arbel  denken  will, 
80  ist  das  sicher  wiUkfihrlich,  Der  ganze  kriegsschauplaz  beschrankte 
sich  ja  seit  den  s.  410  erwähnten  zügen  Juda's  rein  auf  Judäa. 
Auch  GUead  welches  einige  hdschrr.  und  die  Pesh.  haben  ist  unge- 
hörig. Sonst  vgl.  das  in  den  Jahrhh,  der  Bibl,  wiss.  YI.  s.  112  f. 
bemerkte. 
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300O  krieger  nOrdlieh  yod  Jerusalem  bei  eiiiein  orte  Eieisa, 
imd  ihm  rückle  nun  Bakfihidaa  mii  2C,000  mann  fußy^lk 
und  2000  reitern  bis Be6rZdth  ^)  entgegen:  at>er.aeiaekrie- 
871  ger  hatten  diesmal  so  wenig  lust  mit  dei*  übertoacbt  orost- 
lieh  zu  kämpfen  daß  ihm  im  kurzen  nur  800  mann  tob 
zuverlässigem  muthe  blieben.  Doch  diese  feuerte  er  zum 
verzweifelten  kämpfe  an,  fest  entschlossen  heute  zu  sie- 
gen oder  zu  sterben.  Bakchides  hatte  sein  beer  in  aller 
kunstgerechten  Schlachtordnung  aufgestellt,  er  selbst  befeh* 
ligte  den  rechten  flügel.  Die  schlacht  wüthete  den  ganzen 
tag;  und  als  Juda  merkte  auf  welchem  flügel  Bakchides 
stand,  wandte  er  sich  mit  den  tapfersten  gegen  diesen  und 
trieb  ihn  in  die  flucht  bis  zu  dem  nahen  berge  Az6t^: 
aber  nun  schwenkte  sich  zur  rechten  zeit  der  linke  feind- 
liche flügel  und  fiel  den  Siegern  in  den  rücken.  Da  sank 
Juda,  und  schnell  flohen  seine  krieger:  doch  retteten  die 
brüder  Jonathan  und  Simon  seine  leiche. 

Jonathan  der  Hasmonäische  Hohepriesier^), 

Die  nftchste  zeit  nach  dieser  niederlege  und  nach  dem 
tode  des  todesmuthigen  Juda  dessen  begeisterte  hingebung 
fftr  die  gute  sache  sich  seit  7  jähren  so  vollkommen  be- 
währt hatte,  gestaltete  sich  höchst  traurig.  Die  vor  zwei 
jähren  durch  Lysias  und  Antiochos  Eupatör  bewilligte  re- 
ligionsfreiheit  war  nach  den  lezten  vergangen  wieder  v5l- 


1)  80  richtig  einige  hdschir.  1  M.  9,  4,  auch  bei  Jos.  haben 
wenigstens  einige  hdschrr.  Btigi^d":  wir  können  dann  sehr  wohl  an 
das  jezige  Bir-elZeit  (Robinson  Pal,  II.  s.  337)  denken,  etwas  nörd- 
lieb  von  Gofna;  wodurch  sich  dann  auch  die  läge  des  sonst  nicht 
vorkommenden  Eleasa  tiVä^bM  bestimmt.  Die  gewöhnliche  lesari 
Beera  müßte  auf  das  südHoh  von  Gofna  liegende  alte  Beeroth  fuhren. 

2)  bei  Jos.  "Aintj  nach  alten  hdschrr.  auch  "ACuQa;  wirklich  liegt 
westlich  von  Bir2ieit  ein  berg  welcher  von  einem  nahen  orte  jezt 
At&ra  an  heiften  scheint.  An  das  PhiHstaische  Ashdod  kann  der  läge 
nach  nidit  gedacht  werden.  3)  wahrend  Ben^GüHon  über  Jäsür 
tathia  und  Juda  alles  mögliche  ebenso  breit  als  ungeschichtlich  wor 
sammenschreibt  3,  7 — 23 ,  redet  er  von  Jonathan  und  Simeon  4,  1 
äußerst  kurz  und  völlig  ungenügend :  ebenso,  wie  gewöhnlich,  Jf.Jr» 
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lig  aofgiriioheD;  and  Ton  Bakchtdaa  unterstflat  machte  die 
tkeikiiig  der  hetdnisehgaainnten  mit  Alkimoa  an  ihrer  spisie 
jeat  aar  gimtigen  aeit  eise  leate  gewahiga  anstrenguiig 
die  enlgegengeaezte  theilong  vOMig  zu  erdrücken .  Die  den 
Frommen  feindliebgeainntea  worden  von  den  Syrern  über- 
qU  beyorzogi  und  alle  macht  in  ihre  hftnde  gegeben,  die  372 
früheren  freunde  Juda's  dagegen  aasgeforsckt  verrathen 
verspottei  und  gestraft:  auch  eine  groOe  hungersnoih  durch 
Unfruchtbarkeit  des  bodena  kam  hinzu,  und  das  land  schien 
ebenso  treulos  and  falsch  geworden  zu  seyn  wie  seine 
kinder^).  Solche  ftußerste  noth  zwang  endlich  die  noch 
übrigen  freunde  Juda's  sich  wieder  enger  an  einander  au 
schließen  und  die  führerschafT  seinem  jüngsten  brader  Jo^ 
natban  zu  übertragen,  dessen  kühne  tapferkeii  längst  be« 
währt  war  und  der  an  Schlauheit  Juda'n  noch  übertraf. 
Dies  bald  rueUar  gewordene  unternehmen  konnte  aller- 
dings zuoöchst  die  gefährlichkeit  und  die  mühe  der  zeitlage 
nur  vergrüßern.  Jonathan  zog  sich  mit  den  seinigen  in 
die  wüste  Theq^a's  südöstlich[  von  Jerusalem  zurück,  mit- 
ten auf  offenem  felde  bei  dem  großen  brunnen  Asfar  sein 
lager  aufschlagend:  aber  alsbald  entsandte  er  auch  alle 
weiber  kinder  und  vorrfithe  die  ihm  in  dieser  läge  be- 
schwerlich waren  unter  der  obhut  des  ältesten  bruders 
Johanan  südlich  um  das  Todte  Meer  herum  zu  den  in  den 
östlichen  wüsten  streirenden  Nabatäem,  weil  diese  ebenfalls 
ihre  freiheit  gegen  die  Syrer  aufrecht  zu  halten  suchten 
(vgl.  oben  s.  410).  Als  Johanan  auf  dem  wege  zu  den 
Nabatäern  mit  seinem  zuge  bei  der  einst  Hoabfiischen  sladt 
Hädabi  anlangte,  ward  er  von  dem  hier  seßhaften  stamme 
Amri  ^)  angegriffen  gefangen  und  getödtet :  doch  Jonathan 
nahm  eine  sich  bald   dprbietende    gel^g^nheit  ^)  wahr   mit 


1)  dies  der  sinn  der  worte  1  M.  9,  24.  2)  oder  nach 

Griechischer  ausspräche  'Afufigh  gewiß  ein  (wie  viele  andre  in  jenen 
gegmden)  zugleich  handel  treibender  und  seßhafter  stamm ,  der 
aberdoch  gelegentlich  auch  gern  plünderte :  die  alte  volksfeindschafb 
zwischen  Moab  und  Israel  mochte  noch  in  manchen  gemüthern  zu 
Zeiten  hell  auflodern,  vgl.  s.358.in.s.ll3.        3)  nämlich  ^  stamm 
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seinen  streitbarsten  münnern  aber  den  lordan  z«  gehen 
und  eine  blutige  räche  an  diesen  rftubem  zu  nehmen. 
Allein  wftfarend  er  mit  reicher  beute  beladen  schon  wieder 
Ober  das  den  Jordan  im  Osten  begrenzende  Waldgebirge 
373  gekommen  und  bis  in  die  tiefen  sumpfigen  gegenden  wo 
der  Jordan  ins  Todte  meer  sich  ergießt  herabgestiegen  war, 
sah  er  wie  Bakchides  von  verrüthern  benachrichtigt  mit 
seinem  starken  beere  bereits  vor  ihm  etwas  weiter  nörd- 
lich die  furthen  ^)  des  Jordans  besezt  hatte.  In  dieser 
verzweifelten  läge  griff  er  zwar  den  Syrer  trozdem  daA 
diesem  auch  noch  der  Sabbath  zuhttlfe  gekommen  war  aufs 
muthigste  an,  drängte  ihn  mit  veriust  zurflck,  und  entkam 
mit  den  seinigen  schwimmend  über  den  Jordan :  aber  Bak- 
chides kehrte  doch  bald  ebenauch  unbelästigt  nach  Jerusa- 
lem zurück,  und  betrieb  nun  desto  eifriger  seine  anstalten. 
Er  ließ  mit  Jerusalem  eine  menge  stitdte  rings  um  es^ 
aufs  äußerste  befestigen  und  mit  lebensmitteln  versehen, 
und  sezte  die  söhne  aller  der  vornehmsten  einwohner  des 


feierte  die  hoohzeit  eines  seiner  angesehensten  männer  mit  der  ioch- 
ter  eines  in  Nadabath  (wahrscheüilich  einem  nahen  dorfe)  wohnen- 
den reichen  kaufberren,  und  war  za  dem  zwecke  arglos  ins  freie 
ausgezogen ;  ot  Xavadv  1  Macc.  9,  37  bezeichnet  nach  der  späteren 
spräche  nichts  als  kaufleute,  oft  mit  Verachtung.  Übrigens  hatte  der 
erzähler  v.  84  zu  schnell  den  lezten  erfolg  zu  eraäUen  angefangen, 
daher  er  erst  y.  43  dahin  zurOckkommt.  1)  diese  sind 

nämlich  gewiß  unter  den  y.  43  allgemeiner  genannten  »ufern  des 
Jordans«  zu  verstehen.  Daß  der  Jordan  und  das  Todte  Meer  be- 
sonders in  gewissen  jahrszeiten  viel  wasser  über  die  ufer  werfen, 
namentlich  auch  in  jenem  nordöstlichen  winkel  zwischen  beiden,  ist 
sicher  (vgl.  Lynch  in  dem  L  s.  405  bemerkten  buche  oft,  auch  Bit- 
teres EB.  XY  s.  685.  547*  553):  Mädaba  liegt  aber  &8t  gerade  öst- 
lich von  diesem  winkel  tiefer  ins  land  hinein.  2)  1  M.  9, 
50—52:  Jericho,  Emmaus  s.  404,  B&thoron,  B&thel,  Thamnath-Phs- 
ratoni  (zum  unterschiede  von  andern  stadten  so  znbenannt,  wahr- 
scheinlich das  westlich  von  Jerusalem)  und  südwestlich  Tephon  (sonst 
TliafiBSlch)  bauete  er  so  gut  wie  erst  zu  festongen  um;  weiter  befe- 
stigen ließ  er  Jerusalem ,  das  oben  [oft  genannte  Bath-ßür  und  Ga- 
zara  s.  405. 
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landes  als  gciB^ln  auf  der  ^oßen  bttrg  in  JFenisalem  in-tf 

gefUngnift. 

Allein  ab  im  Hai  des  j.  160  Aikimas^  da  er  eben  im 

baue  des  inneren  tempelhefes  ohne  alle  rücksicht  auf  ge- 
heiligtes herkommen  etwas  verändern  wollte  ^),  plözlicb  an 
einer  kurzen  schmerzhafien  kraakheit  gestorben  war,  hielt 874 
es  Bakchides  doch   nichtmehr  für    der  mühe  wertb  diese 
strenge  fortzusezen,  ging  an  den  hof  zurück  und  gab  den 
Unterbefehlshabern  den  auflrag  die  Frommen  nioht  zu  be- 
lästigen; wahrscheinlich  wirkte  erst    jezt   auch  die  fiömi- 
sehe   fürsprache  am   hofe  auf  diese   Wendung  ein^    Zwei 
jähre  solcher  ruhe   genügten  öffentlich   zu    beweisen  wie 
bald  sich  die  thething  der  Strenggesinnten  von  ihren  sphlft- 
gen  völlig  erholen  und  die  henrschaft  im  lande  beanspru- 
chen konnte :  so  trieben  denn  die  häupter  der  heidnischge- 
sinnten den  Bakchides  nocheinmal  zu  einem  versuche  ge- 
gen Juda's  brüder  an,  ihm  vorspiegelnd  wie  sie  ihn,  wenn 
er  jezt   komme,    die   feindlichen    häopter  alle    mit   Einern 
schlage  ausliefern  und  dadurch  seinen  sieg  über    das  land 
endlich  vollenden  könnten.    Dieser  höllische  plan  (wir  wis- 
sen das  nähere  davon  jezt   nickt)    ward   indeA  noch  vor 
Bakchides^  afikunft  JudaHsi  brüdern   verrathen,   welche  nun 
ihrerseits  strenge  Vergeltung  übten  und  gegen  50  anftthrer 
der  heidnischgesinnten  hinrichte  ließen.     So  muiUe  Bak« 
chides  nun  zwar  als   oberriehter   selbst  ins  land  kommen: 
aber  Juda's  brüder  mit  ihren  tapfersten  ankängern   hatten 
sich  bereits  in   eine  wahrscheinlich   weit  in  der  südlichen 
wüste  liegende  festung  Bfttb-Basi  ^)  geflüchtet  und  nrncb- 

1)  nach  9,  54  wollte  er  wahrscheinlich  den  innem  d.  i.  den 
priesterhof  mit  dem  äußern  naher  verbinden:  der  ganze  tempei  vor- 
züglich sein  inneres  and  innerer  vorhof  galt  aber  noch  als  werk 
der  lezten  alten  Propheten  nach  s.  133  ff.))  d.  i.  als  heiliges  werk, 

2)  zweimahl  genannt  1  M.  9,  62.  64,  oder  vielleicht  besser  nach 
der  Pesh.  Bäth-Basin;  welcher  ort  damit  gemeint  sei  ist  ans  aber 
jezt  sehr  dunkel,  vielleicht  derselbe  der  Jos.  15,  28  als  n'*n1'»T3 
(ohne  n'^a  vgl.  zum  HL.  s.  150)  mit  Beersheba'  verbunden  wird; 
wenigstens  würde  dessen  läge  im  tiefen  süden  gut  passen.  Das  vcm 
Jos.  arch,  18:  1,  5  dafür  gesezte  Bat^ttkayay  ist  ebenso  oder  nodi- 
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ten  diese  durch  kanst  und  tupferkeit  zu  einem  imill)erwm4- 
liehen  bollwerke;  Bakchides  entbot  zu  ihrer  b^lagerung 
gein  ganzes  beer  mit  dem  heerbanne  ond  führte  Tiele  ge- 
fangene aus  dem  lande,  aber  Jenathtn  schlug  sieh  mit  we- 
nigen der  tapfersten  durch,  suchte  iihnlich  wie  einst  David 
in  diesen  sttdliohsten  gegenden  durch  überfflUe  der  wüsten- 
bewohner  sich  zu  verstärken  und  schlug  änen  damals 
mftchtigen  stamm  derselben  ^) ,  gewann  so  rasch  eine  on- 
375  erwartete  macht  und  erschien  plözlidi  wieder  die  belage- 
rer  anzugreifen,  während  sein  in  der  festung  zurückgelas- 
sener bmder  Simon  viele  glückliche  ausfülle  wagte.  Da- 
durch gerieth  Bakchides  selbst  in  streit  müden  iieidnisch- 
gesinnten  (wie  ihm  ähnliches  schon  früher  einmal  s.  367 
geschehen  war),  ließ  viele  von  ihnen  hinrichten  und  ward 
der  ganzen  sache  überdrüssig:  schlau  bot  ihm  jent  Jona- 
than firieden  an,  empfing  diesen  unter  rüokgabe  aller  ge- 
hngenen,  und  konnte  sich  von  jezt  an  ruhig  in  Hakhmas 
(oder  Hikhmash)  nördlich  von  Jerusalem  niederlassen  die 
Slrenggesinnten  zusammenhalten  und  ^besobüzen  die  Heid- 
nischgesinnlen  aber  aus  allen  früher  nicht  von  Beiden  be- 
wohnt gewesen  örtern  vertreib«,  wenn  er  nur  die  steuern 
gehörig  an  den  hof  rinsandte.  in  der  bürg  zu  Jemsslem 
blieben  aber  ebenso  wie  in  den  übrigen  festungen  immer- 
noch Syrische  besazangen  und  die  obenerwähnten  gejAelni 
und  Jonathan  hatte  ausdrücklich  versprechen  müssen  sich 
übrigens  ganx  ruhig  zu  verhalten,  namentlich  keine  krieger 
anzuwerben  und  aufzustellen«  Und  wo  die  Syrischen  be* 
sazungen  lagen,  da  hielten  sich  auch  die  beidnischgesinnten 
nochimmer  ganz  ungestört. 

Als  aber  im  j,  153  Alexander  Balas  ^)  der  angebliche 


mehr  donkeL  Solche  namen  fldnd  m»  heute  auch  deswegßn  leicht 
sehr  dunkel  weil  das  On&mastieon  der  KYY.  »ich  auf  die  Apokryphen 
nioht  einlaßt.  Reland  meinte  Boi^akayay  sei  verschriebea  für  J?«h 
^ttyltt:  dann  dachte  man  am  besten  an  das  nach  dem  Oi^owuui.  tief 
südwe8Üi(Sh  liegende.  1)  die  söhne  Phasiron's  mit  ihrem 

hanpta  Odc^errhe  oder  nach  anderer  lesartOdom^:  wir  können  jest 
ttb^  ^U«ie  namen  nichts  näheres  sagen.  2)  die  TprlieVe  welobe 


soiui  Astiodioi  Bpipbanes'  ton  Bern  aneriKSinii  sieb  «n  der 
PaUgtinis^oii  koste  der  fesUing  Ptolemais  bemflobtigt  hatte 
und  den  seiner  faftrte  wegen  unbeliebten  könig  Dto6triog 
emstlieh  bedrobete  ^) ,  warb  dieser  nm  Jonathan*s  fireund- 
schafty  gab  ihm  das  recht  der  selbstbewaffnung  und  befahl 
die  loslasaung  der  geißeln.  Jonathan  schlug  nun  auf  dem 
tempirfberge  ^  den  er  sogleich  neu  ausbauen  und  stark  be- 
festigen ließ,  seinen  sis  auf:  and  außer  der  bürg  in  Je- 
rusalem und  Bfithßfir  hielten  sich  nirgends  länger  die  Heid- 
niscbgesinnten  für  sicher.  Aber  bald  darauf  ernannte  ihn.  876 
Balas  unter  Übersendung  von  purpur  und  goldener  kröne 
zum  Hohepiriester  ^)  und  freunde  (d.  i.  nach  Makedonischer 
Sitte  und  rede  etwa  unser  Pair)  des  königs:  da  nach  s.  420 
schon  unter  Juda  eine  art  bündniß  mit  den  ROmern  ge- 
schlossen war  und  diese  als  oberherren  der  damaligen 
weit  alle  deren  verhfiltnisse  bereits  getrübt  hatten,  so  kann 
man  dem  schlauen  Jonathan  nicht  zusehr  verdenken  daA 
er  dem  im  Römischen  namen  kommenden  und  mehr  bieten- 
den beitrat,  am  hüttenfeste  des  Jahres  sich  xum  erstenmale 
öffentlich  ak  Hohepriester  zeigte,  und  für  Balas  eifrig  rüstete. 
Das  bobepriesterthum  war  dazu  jezt  schon  seit  meheren 
Jahren  wie  verwaist  geworden :  das  haue  Joaiia's  welpbes 
nach  s.  169  seit  fast  400  jähren  diese  würde  bekleidete, 
hatte  sich  seit  jenem  lasen  selbst  tief  genug  entwürdigt, 
und  in  Menelaos  und  Alkimos  war  die  rechtliche  nachfolge 
sclion  verlassen ;  nach  des  lezteren  tode  schreint  der  Syri^ 
sehe  hof  gar  keinen  neuen  bobeprieater  ernannt  zu  ha^ 
ben ');  und  der  einzige  nachkomme  des  hauae#  Jos^'s  wel-- 

die  Judäer  immer  i%ir  ilm  hegten  uid  die  sicli  vielfach  auch  im  1  M. 
aoB^rioht,  hat  es  auoh  bewirkt  daß  dieser  wenig  königliche  name 
Ton  ihm  im  I  H.  ganz  fehlt.  1)  vgl.  darnber  jeat  aneh 

Diodor  bei  C.  MtOler  Fr0gm.  ki$i.  gr.  ü.  p.  Xu  fif. 

2)  wie  es  nach  AUdmos'  toda  s.  426  mit  dar  Hohepriesterwardei 
gehaltan  sei,  wissan  wir  nicht  näher:  wahrscheinlich  ließ  man  sie 
am  hofe  nnbesezt,  da  der  ganae  zustand  schwankend  blieb. 

8)  nach  dem  Verzeichnisse  bei  Jos.  areh.  20:  10,  3  blieb  die 
hoh^l^rierterliohe  würde  nach  Alkimos'  tode  7  jähre  nnbesezt  mid 
vrurde   dann  in  neuer  reihe  7  jähre  lang  von  Jonatlum  bekleidet. 
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eher  noch  lebte,  hatte  sich  wohl  schon  um  diese  zeit  iSngst 
aus  PalAstiha  entfernt  und  in  Ägypten  sich  eine  neue  hei-* 
math  und  wArde  gesucht  (s.  unten).  So  beging  Jonathan 
jezt  auch  nach  dieser  hinsieht  durch  die  annehme  der 
irArde  keinen  fehler,  da  sein  haus  Ubrigens  nach  s.  400 
als  Ahronischem  stamme  entsprossen  einen  gesezlichen  an- 
Spruch  auf  ^e  erheben  konnte.  —  Aber  nun  bot  Dim^- 
trios  in  einem  freibriefe  an  das  ganze  yolk  ^)  noch  be- 
stimmteres :  die  salz-  und  kronensteuer  sowie  das  geld  för 
877  den  dritten  scheffel  und  die  hälfte  der  Obsternte  sollte  für 
Judfta  fOr  die  drei  auf  ewig  damit  zu  vereinigenden  Sama- 
rischen  bezirke  und  für  Galiläa  (s.  293)  auf  immer  erlassen, 
alle  gefangenen  Judaer  im  ganzen  Syrischen  reiche  befreiet, 
auch  der  zoll  auf  ihre  lastthiere^)  aufgehoben  werden;  Je- 
rusalem mit  seinem  gebiete  sollte  heilig ,  alle  die  großen 
und  kleinen  feiertage  sowie  das  zufluchtsredit  des  Heilig- 
tbumes  auch  zum  besten  der  Schuldner  geachtet,  zur  un- 
terstözung  des  aufwandes  und  der  bauten  des  tempels  und 
der  landesfestungen  ansehnliche  königliche  beitrage  gege- 
ben ja  ganz  Ptolemais  (welches  freilich  erst  zu  erobern 
war)  mit  seinem  gebiete  als  yermäcbtnift  den  priestern  ge- 
schenkt, die  bisherigen  lasten  und  abzüge  aber  aufgehoben 
werden;  dazu  sollten  die  Judfter  für  alle  ftmter  fähig  und 
nur  von  ihren  eignen  amtleuten  und  nach  ihren  eignen 
gesezen  verwaltet  werden,  und  dagegen  nur  30000  mann 
gut  zu  haltender  und  anzuwendender  krieger  aufzustellen 
verpflichtet  seyn.  Allein  schon  das  mißtrauen  womit  man 
alles  von  D^m^trios  kommende  seit  dem  anfange  seiner 
herrschaft  aufzunehmen  sich   gewöhnt  hatte,   bewirkte  die 

Und  diese  zahlen  sind  wenigstens  ein  bischen  besser  als  die  welche 
Jos.  fGac  die  zwei  Mlften  der  herrscherzeit  Jonathan'«  sonst  gibt 
areh.  18:  2,3.  6,  6.  1)  die  Urkunde  1  M.  10,  25—46 

ist  allem  anscheine  nach  acht  und  von  hoher  geschichtlicher  bedea- 
tong.  Die  kronenBteuer  10,  29.  11,  35  Tgl.  13,  37.  39  war  aas  den 
ursprünglich  üblichen  geschenken  goldener  krönen  entstanden. 

2)  Jos.  areh,  18:  2,  4  denkt  hier  an  eine  aofhebung  der  Persi- 
schen frohndienste  für  die  königliche  post:  doch  liegt  das  schwer- 
lich in  der  bedeatimg  von  ^6qo$. 
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v€^werfttng  dieeit^r  äußerst  günstigen  bedinguogea:  Jo*- 
ntithan  hielt  sich  zu  Balas^  und  hatlo  da  dieser  siegte  uod 
jener  umkam ,  zwar  fürjezt  alle  Ursache  seine  wähl  nicht 
zu  bereuen;  als  Ptoi.  PMlomöter  aus  Ägypten  im  j.  151 
nach  Ptoiemais  kam  um  dem  neuen  emporkömmlinge  seine 
tochter  Kleopatra  zu  i^eben,  rief  dieser  Jonaihan'en  dort- 
hin, wies  alle  die  gegen  ihn  klagenden  Heidnischgesinnt^n 
barsch  ab,  und  zeichnete  ihn  mit  den  höchsten  ehren  so-* 
wie  mit  dem  namen  ^^fcldherr  und  theilfttrst''  ^)  aus- 

Aber  im  j.  148  landete  Ddmitrios  (bald  Nikator  zube- 
nannt) der  soho  königs  D^m^trios  siegreich  an  der  Kilikir 
sehen  küste^),  wodurch  der  bereits  sittlich  tiefgesunkene 
Balas  sich  gezwungen  sah  aus  Ptoiemais  wo  er  bisher  am  378 
liebsten  gewesen  nach  Norden  auTzubrechen:  und  Apollo- 
nios  der  Statthalter  des  mittleren  Syriens  erklärte  sich  so-* 
fort  für  Dömölrios,  besezte  die  ganze  meeresküste  mit  ih-» 
ran  reiehen  stftdten  \  lagerte  mit  einem  großen  beere  undl^ 
besonders  viel  reiterei  zu  Jahne  oder  Jamnia  auß  nipere 
westlich  von  Jerusalem,  und  forderte  vonda  in  einem  .höh- 
nenden schreiben  Jonathan'ea  auf  doch  von  seinen  borgen 
in  die  ebene  herabzukommen  und  hier  ehrlich  zu  kämpfen. 
Dies0r  war  nun  zwar  eifrig  genug  ihm  mit  10,000  mann 
zu  begegnen :  er  wandte  sich  erst  nördlich  von  Jahne  nach 
der  hafenstadt  Joppe,  wo  Apollonios  eine  .besazung  h^\t» 
die  ihm  im  rücken  hätte -gefährlich  werden  können,  nahm, 
diese  wichtige  Stadt  ein,  und  rückte  dann  gegen  das,  haupt-» 
beer  welches  Apollonios  um  ihn  zu  tauschen  erst .  südlich 
wie  gegen  Ashdöd  führte  dann  nachdem  er  ei^en  hinter- 
halt  gelegt,  plözlich  nach  Osten  in  die  ebene  sich  schwen-*- 
ken  ließ.  Schon  glaubte  Apollonios  ihn  ganz  umringt  zu 
haben:  aber  Jonathan's  fuUvoJk  hielt  tapfer  den  gan;Een  tag 

1)  meridarchis  d.  i.  fürst  über  einen  theil  des  reiches,  etwa 
ebenso  wie  jezt  der  fürst  von  Serbien  im  Türkischen  reiche. 

2)  nach  Jos.  arch.  13:  4,  3  und  1  M.  10,  68.  11,  14. 

8)  nach  der  richtigen  lesart  noknoy  1  M.  10,  71  gegen  nolifitav 
in  1  Hdschr.  und  der  Yulg. ;  auch  11,  60  ist  das  wort  ebenso  zu 
verstehen. 


430  Jöimthllii  der  HutiMttMidie  Soliefvieiter. 

greifen  Aie  reiterei  aus;  und  als  diese  ermüdet  war,  M 
nach  Verabredung  Simon  von  einer  andern  seite  her  das 
beer  an  und  schlug  es  in  die  flucht.  Asbdöd  und  Asqa- 
lön  wurden  hierauf  erobert,  die  reste  der  Syrer  vollends 
vernichtet,  der  Dagonstempel  und  andere  heidnische  heilig- 
thümer  zerstört;  neue  königfiehe  auszeichnungen  ^)  von  Ba- 
las'  band  und  das  gebiet  des  mehr  landeinwärts  liegenden 
Phitistfiischen  *Eqron's  als  lehngu(  schmückten  den  sieger.  — 
Zu  den  besten  Zugeständnissen  die  ihm  Balas>  jezt  machte 
gehörte  indeft  die  erlaubnift  die  noch  von  den  alten  Syri- 
schen besazengen  und  den  Heidmschgesinnten  behaupteten 
Festungen  einzunehmen  ^):  dieses  zu  thmi  hatte  ihm  zwar 
D^metrios  I.  nach  s.  428  angeboten,  er  hatte  es  aber  mit 
379  den  übrigen  von  diesem  angebotenen  bedingongen  damals 
zugleich  verworfen,  und  die  festungen  waren  so  bisjezt  gut 
Syrisch  geblieben.  Bei  der  großen  Spaltung  der  geister 
wollte  sich  also  seit  dem  anfange  aller  dieser  Makkabfti- 
sehen  unruhen  in  Judfia  immer  fester  etwa  derselbe  trau- 
rige zostufid  ausbilden  weichen  wir  bei  den  gespaltenen 
religionsparleien  in  Prankreidi  während  des  16.  Jahrhun- 
derts und  in  Deutschland  fast  noch  jezt  sehen:  die  einzelne 
theilnng  hatte  sich  in  einzelnen  gegenden  namentlich  in 
festungen  enger  zusammengehalten  und  wollte  diese  für 
immer  behaupten;  dann  wäre  also  zulezt  auch  mitten  in 
Jttdfta  eine  anzahl  rein  Heidnischer  Städte  entstanden,  wie 
eine  solche  unter  dem  späteren  namen  der  Dekapolis  (s. 
unten)  im  Nordosten  des  alten  landes  bestand,  und  wie 
Samarien  wieder  eine  andre  solche  Spaltung  verewigte. 
Soleher  Zersplitterung  auch  Juda's  ward  fezt  von  Jonathan 
und  seinen  freunden  mit  aller  macht  entgegengewirkt,  gegen 
die  gtofte  bürg  in  Jerusalem  der  heerbann  aufgeboten  und 
alle  kunst  der  belagerung  versucht. 

Allein  als  Ptol.  Philomötor  nach   seinem   zuerst   zwei- 
deutigen zuge  gegen  Antiochien,  wo  er  Jonathan*en  in  Joppi 


1)  8.  das  nähere  1  M.  10,  89.  11,  59  vgl.  mit  16,  82. 

2)  folgt  aus  IM.  11,  20  f.  41  f.  66.  12,  35 ff.  13,  43— 54.  15,29. 
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n*etindlich  emprangön  hatte,  sich  g^gen  abtretong  KvMsy^ 
riens  für  D6m6ir\08  11.  erklärt  und  diesen  zyafi  siege  ver*^ 
helfen  hatte,  während  Balas  bald  in  Arabien  sei«  Man 
verlor^]:  stellte  der  neue  k&rtig  nach  Philom^tors  sehnel«*- 
lem  tode  im  j.  146  aof  betrieb  der  Heidnischgesinnten  ihn 
heftig  wegen  jener  belagerung  Kur  red«  und  forderte  ih* 
Yor  sich  nach  Ptolemais.  Jedoch ,  wie  Jonathün  immef 
höchst  schlau  war  und  nie  gegen  könige  und  deren  die«» 
ner  zur  rechten  zeit  mit  reichen  geschenken  geizte,  so 
wußte  er  jezt  den  stürm  geschickt  zu  beschwören:  eine 
feierliche  gesandtschafl  von  Ältesten  und  priestem  begleitete 
ihn  nach  Ptolemaid,  der  köuig  überzeugte  sich  daß  die 
Heidnisthgesinnten  doch  nur  die  minderzabl  bildeten,  und 880 
bestfttigte  gegen  ein  jährliches  geschenk  von  300  iaienieii 
fast  alle  die  freiheiten  und  rechte  wiAche  setn  Ttter  nach 
s.  428  vor  6  jähren  angeboten  hatte  ^ ,  jedoch  mit  delr 
ausiköckliehen  bestimmüng  dafi  4ies  nur  fttr  die  in  ie«< 
msalem  opfernden  gellen  solle  ^) ;  worin  vonselbst  lag  dafl 
die  yerbältttisde  der  einwöhner  der  feslungen  bleiben  soll** 
ten  wie  froher.  Es  ist  erklärlich  daß  Jonathan  ^  obwohl 
von  dem  nachkommen  Ani.  Ej^iphanes^  als  Hohepriester 
anerkannt,  doch  die  sonstige  beschrftnhung  deiner  plane 
für  die  zukutift  sehr  Übel  emplind  und^  da  er  für  den  au«* 
geftblick  sich  fügen  mußte,  doch  für  die  zukunA  sich  jede 
gelegenheit  oBtn  zu  halten  wdni^cbte.  Und  bald  genug 
kam  eine  sokbe.  Denn  D^iiH^trios  II.  wurde  in  Antiochien 
bald  verhadt,  und  einer  der  angeitehensten  Syrischen  Großen 


1)  bei  seinem  gastfreunde  Zabdiel  dessen  namei^  die  Griechen 
in  Dioklös  umsezten,  1  M.  11,  17  und  außer  den  aztdem  Griechen 
jezt  aucb  Diodor  bei  C.  Müller  Prat^m  hin.  gr^  II.  p.  XVI:  wo  auoh 
über  Philom^or's  zog  neues  gemeldet- wird. 

2)  vgl.  1  M.  11,  30—87  mitlO,  25— 45;  es  fielen  besonders  die 
großen  Schenkungen  und  beihülfen  jezt  aus  welche  Dem^trios  I. 
damals  Tersprochen  hatte.  8)  dies  liegt  in  den  Worten 
näat  totg  S^vtndiovmp  tk  ^hgotfolvfia  11,  34:  sowie  sich  hieraus  auöh 
tonselbst  ergibst  wie  verkehrt  einst  Wemsdorf  unter  bentimimmg  J. 
D.  Michaelis'  an  dieser  stelle  eine  lücke  vermuthete. 
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Tryphon  ^)  ging  naoh  Arabien  um  den  hier  verborgen  leben- 
den söhn  Baias^  namens  Antiochos  als  nebenkönig  herbei- 
luholen.  Hier  erbot  sich  Jonathan  dem  jezt  herrschenden 
könige  3000  krteger  nach  Antiochien  zu  senden,  wenn  ihm 
die  festongen  zu  nehmen  erlaubt  werde:  die  Judäiscben 
krieger  wurden  entsandt  und  leisteten  dem  könige  in  An- 
tiochien bei  einem  volksauf^tande  alle  erwünschten  dienste  \ 
aber  der  könig  entließ  sie  darauf  ohne  seine  Versprechun- 
gen an  Jonathan  zu  halten.  Da  erschien  T^yphon  mit  sei- 
nem poppenkdnige  Antiochos  dem  Jüngeren ,  bot  dem  Ju- 
dftiscben  bohenpriester  neue  hohe  ehren,  und  ernannte  sei- 
881  nen  bruder  Simon  zum  feldherrn  über  ganz  Palftstina:  und 
v  Jonathan  unterwarf  dies^  und  jenseits  des  Jordans  alles 
ttnd  bis  Damask  dem  neuen  könige,  bändigte  die  wieder^ 
strebenden  und  zwang  sogar  das  eroberte  Gaza  an  der 
Agyptischeii  grenze  geißeln  für  seine  treue  nach  Jerusa- 
lem zu  senden.  Während  Simon  das  so  gefährliche  Bäth- 
Aftr  im  Süden  Jerusalems :  belagerte  und  nach  großer  mähe 
einnahm  dann  auch  selbst  besezte,  mM&te  zwar  Jonathan 
an  die  nördlichste  grenze  des  alten  Kanaan  gegen  Qadesh 
(bd«  U.  8. 379)  eilen,  weilDömötrios  ihn  inzwischen  seines  am- 
tes ')  entsezt  hatte  und  dessen  feldoberslen  ihn  dort  bedro- 
heten ;  und  auf  dem  felde  des  alten  ChaUor  (bd.  H.  s.  328] 
am  Galiläischen  seee  ^)  hatte  er  wegen  eines  von  dem  Sy- 
rischen feldherrn  geschickt  angelegten  hinterhaltes  fast  schon 
eine  Schlacht  ganz  verloren,  als  er  mit  seinen  zwei  feldobersten^J 
durch  seine  wunderbare  geistesgegenwart  noch  den  kämpf 
wiederherstellte  und  einen  völligen  sieg  gewann.     In  der 


1)  über  ihn  der  eigentlich  Diodatos  hieß,  s.  weiter  Jos.  arc^.  13: 
5,  1  und  besonders  jezt  Diodor  bei  G.  Müller  Fragm.  hist,  gr,  U. 
p.  XYI  ff. ,  wo  man  vieles  zur  genaueren  geschichte  Tryphon'B  von 
seinen  anföngen  bis  zu  seinem  tode  findet.  2)  s.  das  wei-         j 

iere  1  M.  11,  48 — 51  und  bei  Jos.  arch,  13:  5,  3.  j 

3)  jr^<»a  1  M.  11,  63  ist  wie  13,  15.  37    und  sonst  soviel  ab         i 
ami,  öffentliches  geschäfb.  4)  1  M.  11,  68  ist  nach  alten         | 

aeugnissen  ^Acmg  für  NacioQ  zu  lesen.  5)  ihre  namen  sind 

genau  aufgezeichnet  1  M.  11,  71. 
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rahe  des  winters  dachte  er  nun  an  die  erneuung  des  Rö- 
mischen bündnisses  und  suchte  auch  andre  Fremde  sich  zu 
verbinden  welche  in  der  damaligen  weltmeinung  geachtet 
und  als  feinde  der  Hakedonen  bekannt  waren.  Als  solche 
fand  er  indessen  nur  die  Spartaner  vor,  zumal  mit  diesen 
nach  s.  316  schon  früher  einmal  eine  Verbindung  stattge- 
funden hatte;  und  er  entsandte  den  Numönios  söhn  Antio- 
chos'  und  Antipatros  söhn  (wahrscheinlich  des  s.  420  er- 
wähnten) lason's  zugleich  zu  den  Römern  und  Spartanern. 
Wie  jedoch  Juda  nach  s.  420  ff.  die>rückkehr  seiner  ge- 
sandten nach  Rom  nicht  erlebt  hatte,  so  sollte  es  jezt 
ähnlich  Jonathan' en  gehen  ^). 

Denn  im  nächsten  frübjahre  boten  nocheinmal  D6m6- 
trios'  feldherren  ihre  kräfle  gegen  ihn  auf:  er  eilte  ihnen 
zwar  bis  über  die  alte  nordgrenze  des  landes  in  die  ge- 
gend  Hamdth's  entgegen  und  hütete  sich  durch  ausgestellte 
vorwachen  vor  einem  nächtlichen  überfalle  den  sie  beab-  882 
sichtigten.  Diese  zogen  nun  ab  ihre  nächtliche  flucht  durch 
Wachtfeuer  im  lagcr  verdeckend,  und  vergeblich  verfolgte 
er  sie  bis  zum  flusse  Eleutheros  welcher  als  die  äußerste 
grenze  Palästina's  im  nordwesten  galt^).  So  kehrte  er 
sich  denn  östlich  gegen  die  räuberischen  Zabadäer  ^}  in  der 
Arabischen  wüste  und  besezte  Damasq:  während  Simon 
Asqal6n  und  Joppö  neu  besezte,  damit  Däm^trios  nicht  über 
diese  Seestadt  plözlich  ein  beer  gegen  Jerusalem  entsendete. 
Zurückgekehrt  nach  Jerusalem  ließ  er  nach  dem  beirathe 
und  beschlusse  einer  Volksversammlung  viele  Städte  befe- 
stigen, besonders  Jerusalem  sowohl  gegen  die  große  bürg 
hin  die  man  jezt  eng  zu  umzingeln  von  allem  verkehre 
auszuschließen  und  auszuhungern  suchte,    als   gegen   den 


1)  nach  1  M.  12,  1—23  vgl.  mit  14,  16—23.  2)  nach 

1  M.  12,  30  vgl.  mit  11,  7;  Strabon's  EB.  16:  2,  12;  jezt  wahr- 
scheinlich elBärid,  3)  orte  des  namens  j^^iüt  üegGii  noch 
jezt  in  jenen  wüsten,  s.  die  Ortsverzeichnisse  in  Robinson's  Pal.  III. 
919.  Es  ist  derselbe  geschlechtsnamen  welcher  im  NT.  in  den  Ze- 
bedaossöhnen  nnd  noch  jezt  in  vielen  hausnamen  jener  gegenden 
wiedererscheint  (vgl.  auch  WeUstein's  Hauran  s.  33). 

QcMk.  a.  t.I»«el.     IV.  a.  «mg.  2o 
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bach  Qidrdn  im  osten  hin  wo  ein  theil  der  mauer  einge- 
stürzt war  ^) :  während  Simon  die  Stadt  ^Adida  auf  einem 
hügel  in  der  ebene  gegen  Jopp6  hin  ^]  zu  einer  ftuüern 
schuzwehr  Jerusalem's  machte.  Allein  als  Tryphon  sich  so 
durch  '  Jonathan's  beistand  im  vortheile  gegen  Domi- 
nos sah,  wollte  er  zur  förderung  seiner  eigenen  geheimen 
absiebten  auf  die  Syrische  herrschaft  sich  seiner  entledi- 
gen und  lud  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Bäthshedn 
383  an  der  südgrenze  Galiläa  s  ein  :  er  kam  mit  40,000  mann 
gerüstst;  aber  der  betrüger  wußte  ihn  nun  durch  das  ver- 
sprechen einer  bestätigung  der  Schenkung  von  Ptolemais 
(s.  428)  zu  bewegen  ihm  mit  nur  3000  mann  nach  Galiläa 
und  wieder  weiter  mit  1000  mann  von  diesen  nach  Ptole- 
mais zu  folgen.  Da  war  der  schlaue  Jonathan  endlich 
selbst  überlistet :  er  wurde  innerhalb  der  festung  gefanf^enj 
seine  leute  niedergemezelt,  und  schon  hieß  es  allgemein  er 
sei  getödtet;  doch  kämpften  sich  die  2000  nach  Jerusa- 
lem durch. 

Simon  der  Hasmonäisehe  Hokeprieiier  und  Fünf. 

Dieser  unerwartete  schlag,  obwohl  von  Jonathan  we- 
gen seiner  begierde  von  einem  Tryphon  Ptolemais*  zu  er- 
halten nicht  unverdient,  sezte  das  Volk  in  großen  schrecken: 
schon  rüstete  Tryphon  ein  großes  beer,  und  die  feinde  der 
Strenggesinnten  weit  und  breit  schöpften  nocbeinmal  hoff- 
nung  auf  endlichen  sieg.  Doch  Simon,  der  einzige  noch 
lebende  und  thätige  der  5  großen  brüder,  der  schon  bis- 
her sich  in  krieg  und  frieden  vollkommen  bewährt  und  bei 
seiner  bescheidenen  ruhe  obwohl  älter  sich  Jonathan*en 
ebenso  wie  früher  Juda*n  untergeordnet  und  mit  der  zwei- 


1)  Dort  besserte  er  nach  IM.  12,  37  das  sogen.  Gbapheiukta 
oder  (nach  einigen  bandscbrr.  a.  derPesb.)  Ghaspbenata  aus:  gewiß 
eine  kleine  befestigung  deren  namen  uns  sonst  unbekannt  ist. 

1)  Die  läge  der  stadt  'AMd  1  M.  12,  88.  13,  13  wird  an  der 
ersten  stelle  so  beschrieben  daß  man  sie  gut  als  den  weg  von  Jopp^ 
nach  Jerusalem  deckend  sich  vorstellen  kann ;  sie  ist  also  gewiß  ei- 
nerlei mit  der  richtiger  O'^D'^^?  Jos.  15,  36  genannten;  auch  nach 
Ens.  Onomasi.  lag  eip  ort  dieses  namens  nicht  weit  von  L^dda. 
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ten  stelle  ^)  begnügt  halte,  trat  jezt  mit  wort  und  that  vor 
den  riß,  lieft  sich  zum  ftthrer  ernennen,  rüstete  und  besol- 
dele  aus  seinem  eigenen  vermögen  ein  starkes  heer  % 
und  schüzte  rasch  gegen  den  von  nordwesten  anrückenden 
und  den  Jonathan  in  fesseln  mit  sich  führenden  Tryphon 
Joppö  und  ^Adtda,  in  lezteres  sich  selbst  werfend.  Try- 
pbon,  in  der  erwartung  einer  Überraschung  Judäas  sich 
getäuscht  sehend,  versprach  nun  gegen  100  silbertalente 
und  zwei  kleine  söhne  Jonathans  als  geißeln  diesen  heraus- 
zugeben: hielt  aber  sein  versprechen  nicht  als  Simon  bei- 
den forderungen  genügt  hatte.  Nun  zog  er  sich  alles  ver- 
heerend rings  um  die  westliche  bergkette  Judäa's  nach  Sü- 
den bis  Adöra  südwestlich  von  Hebron^):  aber  Simon  zog 
ihm  stets  gegenüber  auf  dem  gebirge  mit;  die  schon  lange 
in  der  großen  bürg  Jerusalems  eingeschlossenen  und  aus- 
gehungerten ließen  dem  mächtigen  Syrer  eilboten  zukom- 
men er  möge  auf  dem  einzigen  noch  freien  wege  durch 
die  wüste  am  Todtenmeere  ihnen  entsaz  senden :  aber  als 
seine  reiterei  schon  bereit  stand  in  öiner  nacht  diesen  weg  384 
zurückzulegen ,  ward  sie  durch  tiefen  Schneefall  verhindert ; 
so  zog  er  sich  denn  mißmuthig  im  Süden  ganz  um  das 
Todtemeer  herum  und  begab  sich  in  das  land  jenseits  des 
Jordan's,  wo  er  bei  Baskama^)  Jonathan*en  hinrichten  ließ, 
sowie  er  bald  darauf  auch  seinen  eigenen  puppenkönig 
tödteto. 

Es  war  ein  groües  glück  daß  der  noch  lebende  lezte 
der  5  brüder  ^j   der   ruhigste  und  bescheidenste  aller  war^ 

1)  als  ctQanjyos,  wie  er  in  einer  alten  bemerkung  über  die  zeit 
Juda's  heißt  Jos.  arch.  12:  10,  6..  2)  nach  1  M.  14,  32.- 

3)  dies  der  sinn  von  1  M.  13,  20  vgl.  bd.  in.  s.  462. 

4)  dessen  läge  bisjezt  nicht  wiedergefunden  ist.  5)  über 
den  fall  der  beiden  minder  berühmten  s.  oben  s.  414  und  s.  423 
Das  2  M.  8,  22.  10,  19  nennt  zwar  einen  dieser  5  brüder  Joseph 
(denn  gewiß  soll  an  diesen  stellen  von  Juda's  brüdem  geredet  wer- 
den', und  damit  ist  allen  ansichten  zufolge  derselbe  gemeint  wel- 
chen das  1  M.  Jobanan  oennt:  allein  wir  können  hier  nur  eine 
Verwechslung  der  2  ahnlichlautenden  namen  finden ,  nicht  ei- 
nen wirklich  verschiedenen  brüder:   denn  nur  5  zahlte  auch  dieses 

28* 
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und  daß  er  gerade  jezt  herrschte  wo  weniger  ungestüme 
tapferkeit  als  vorsieht  und  höhere  klugheit  nothwendig  war 
um  die  fruchte  der  schweren  mühen  und  arbeiten  der  bei- 
den vorigen  anführer  zu  ernten  und  den  fehler  welchen 
Jonathan  durch  seine  Verbindung  mit  Tryphon  begangen 
gutzumachen  ^).  Simon,  Judfia  überall  aufs  stftrkste  befesti- 
gend, suchte  unter  Übersendung  eines  goldenen  kranzes 
und  palmenkleides  ^)  mit  D6m6trios  wieder  anzuknüpfen,  und 
empfing  von  diesem  anerkennung  als  Hohepriester  und  kö- 
nigsfreund, bestätigung  der  nach  s.  431  früher,  von  ihm 
verwilligten  volksrechte,  und  Verzeihung  für  alle  die  mitt- 
lerweile zu  Tryphon  abgefallen  waren.  Noch  im  jähre  143 
885  wurde  so  das  land  unter  einem  erblichen  vasallen  des  „kö- 
nigs  von  Asien^'  völlig  frei,  und  im  ersten  jubel  darüber 
beschloß  man,  wie  wenigstens  das  erste  Makkabäerbuch  er- 
zählt, schon  damals  von  jezt  an  im  bürgerlichen  leben  das 
„erste  jähr  der  freiheit^'  zu  zählen  ^.  Auch  traf  dies  noch 
mit  andern  siegeswerken  aufs  glücklichste  zusammen.  Denn 
erst  jezt  wurde  westlich  von  Jerusalem  das  nach  s.  430  f. 
von  den  Heidnischgesinnten  ungemein  stark  befestigte  Ga- 
bach nach  der  künstlichen  Schilderung  und  halben  erdichiung  8, 
22.  f.  1)  daß  auch  der  Verfasser  des  1  M.  Jonathan'en 

niedriger  stellt  als  seine  brüder,  erhellet  daraus  daß  er  an  einer 
passenden  stelle  wohl  jedem  dieser  beiden  ein  allgemeines  lob  sei- 
ner tugenden  und  Verdienste  widmet  3,  1—9.  14,  4—12,  nicht  aber 
jenem.  Josephus  dagegen  weiss  gerade  von  Simon  am  wenigsten 
zu  sagen :  vielleicht  weil  ihm  das  ende  des  1 M.  fehlte !  2)  ßtämi  1 
M.  13, 37  noch  einfacher^o*V*|  2  M.  14,  4  muss  etwa  wie  palmataem 
prachtvolles  obergewand  seyn  mit  eingestickten  goldenen  palmzweigen 
als  Siegeszeichen.  3)  1  M.  13,  41  f.  vgl.  aber  14,  27  wo  sich  dies 
wenig  bewährt.  Man  hat  gewöhnlich  gemeint  die  jähre  der  unten 
zu  erwähnenden  münzen  Simon's  seien  von  hier  an  zu  zählen:  al- 
lein es  ist  schon  völlig  unwahrscheinlich  daß  er  münzen  schlug  ehe 
er  die  erlaubniß  dazu  hatte ;  auch  zwingt  uns  nichts  zu  dieser  an- 
nähme. Denn  da  das  glück  dieser  Zeiten  doch  ziemlich  bald  vorä- 
berging,  so  ist  nicht  auffallend  daß  die  bis  dahin  übliche  Seleuki- 
dische  Jahreszählung  sich  dennoch  im  gemeinen  leben  immer  sogar 
noch  bis  ins  Mittelalter  hinein  bei  den  Juden  erhielt,  während  die 
vom  Verfasser  des  ersten  MB.  gemeinte  bezeichnung   eines  „ersten 
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zera  ^)  nach  kunstgemäßer  belagerung  erobert  und  als  eine 
rechtmäßig  zu  Israel  gehörende  stadt  von  allem  heidnischen 
wesen  sorgfältig  gereinigt;  auch  konnte  Simon  diese  ero- 
berung  recht  als  seine  eigene  erwerbung  betrachten,  so- 
daß  er  seinen  söhn  Johanan,  als  dieser  zum  feldherrn  und 
nachfolger  ernannt  war,  dort  wohnen  ließ^  und  die  fe- 
stung  sorgfiKItig  wiederaufbauete  und  ausrüstete  ^).  Und 
schon  am  23ten  des  2ten  monates  (Mai)  des  j.  142  fiel  end- 
lich auch  die  ganz  ausgehungerte  große  bürg  Jerusalems 
in  Simonis  band,  und  damit  die  lezte  noch  von  Heidnisch- 
gesinnten bewohnte  große  Festung^].  Er  selbst  befestigte 
jedoch  vorzüglich  den  tempelberg  weiter  und  ließ  sichsse 
hier  nieder. 

Die  Zugeständnisse  und  vertrage  der  könige  und  übri- 
gen machthaber  jener  Zeiten  hatten  freilich  fast  immer  nur 
solange  bestand  als  ihnen  sie  zu  ihrem  eignen  vortheile 
wieder  zu  umgehen  und  aufzuheben  die  macht  fehlte.  Doch 
bei  der  großen  schwäche   in  welche  damals   das  Syrische 


Jahres  der  freiheit^^  (139)  als  mit  dem  anfange  der  fuhrerschaft  Si- 
mon's  zusammenfallend  wahrscheinlich  mit  einem  neuen  kalender 
zneammenliing  wovon  unten  die  rede  ist.  1)  statt  G^a 

1  M.  13,  43  hat  sich  nämlich  allein  bei  Jos.  J.  K,  1 :  2,  2  und 
areh.  13:  6,  7  die  richtige  lesart  Gazara  erhalten.  Gaza  konnte 
ein  Judaer  jener  zeit  nach  s.  432  wohl  einmal  im  namen  des  Syri- 
schen königs  erobern,  nicht  aber  in  seinem  eignen;  Gkusara  aber 
konnte  schon  eher  zum  alt^i  gebiete  Israels  gerechnet  werden. 
Daß  aber  eben  Gazara  gemeint  ist  erhellet  auch  aus  IM.  13 ,  53. 
14,  7.  34.  15,  28.  85  sicher  genug.  2)  nach  1  M.  13,  53. 

16,  1.  21.  3)  nach  1  M.  14,  34*    Auch  das  benachharte 

Jabne  (Janmia)  s.  429  wurde  gewiß  damals  erobert  und  aus  einer 
Philistaischen  stadt  jezt  zu  einem  hausbesize  (domanium)  für  den 
forsten  Juda's  umgeschaffen ,  als  welches  es  nach  Yl  s.  191  noch 
später  galt.  4)  wenn  Jos.  areh,  13:  6,  7  von  der  auf 

Simon's  einrichtung  mühevoll  durch  drei  jähre  fortgesezten  abtra- 
grang der  höhe  des  berges  dieser  bürg  spricht,  so  kann  er  damit 
nur  einen  theil  dieses  weiten  berges  meinen ,  wahrscheinlich  den 
nordöstlich  gegen  den  tempelberg  einst  hervorragenden.  Insofern 
mag  diese  von  1  M.  nicht  berührte  sache  richtig  seyn. 
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reich  noch  immer  tiefer  versank,  drohete  von  dieser  seite 
dem  befreieten  volke  keine  große  gefahr  mehr:  und  so 
erlebte  Simon  noch  einige  jähre  von  ruhe  und  frieden, 
die  er  troz  seines  höheren  alters  mit  ebensogrofter  thfttig- 
keit  als  Weisheit  zum  nuzen  seines  Volkes  und  zur  ehre 
seines  hauses  verwandte.  Er  befestigte  das  bttndniA  mit 
den  Römern,  wieder  den  bewährten  Numenios  mit  einem 
goldenen  Schilde  als  kostbarem  ehrengeschenke  zu  ihnen 
sendend^).  Er  beförderte  durch  gerechtigkeit  und  umsieht 
auf  jede  weise  die  Sicherheit  und  den  Wohlstand  aller 
stände  des  voIkes^,  beschüzte  den  handel,  und  legte  in 
Jopp6  einen  freihafen  an  der  bald  von  allen  handelssehif- 
fen  des  Mittelländischen  meeres  viel  besucht  wurde  ^  und 
als  der  einzige  rein  Judäische  hafen  dem  verjüngten  volke 
noch  von  besonderer  Wichtigkeit  ward ;  auch  trieben  Judäer 
bald  von  ihm  aus  auf  eigne  band  seehandel,  ja  später  in 
887  unruhigen  Zeiten  sogar  seeräuberei  ^).  So  war  Simon  all- 
gemein geachtet  und  geliebt:  und  eine  am  18ten  Elül  (Sep- 
tember) des  j.  141  im  großen  vorhofe  des  Tempels  ^)  ge- 


1)  nach  1  M.  14,  24.  40.  15,  16--24.  tfbrigens  ist  das  Bömi- 
sehe  empfehlungsBchreiben  15, 16 — 21  welches  ein  consal  LnciDS  aus- 
gestellt haben  soll,  offenbar  etwas  frei  wiedergegeben.  Aber  we- 
sentlich dasselbe  schreiben,  theilweise  nur  genauer  wiedergegeben, 
hat  sich  sogar  durch  Josephos'  große  fahrlässigkeit  an  einen  ganz 
verkehrten  ort  in  seiner  geschichte  hingeschoben,  nämlich  in  die  zeit 
Caesars:  arch,  14:  8,  5;  das  dort  genannte  9te  jähr  Hyrkan's  sollte 
also  das  9te  Simon's  seyn ,  obgleich  diesem  gewöhnlich  nur  8  sage- 
schrieben  werden.  2)  vgl.  1  M.  14,  4.  35  vgl.  15,  82. 

3)  dies  der  sinn  von  M.  14,  5  vgl.  15,  29.  35. 

4)  wie  znr  zeit  Pompejus'  nach  Jos.  areh»  14:  3,  2  und  Yespo- 
sian's  nach  Jos.  J,  K,  8:  9,  2.  4.  5)  dies  bedeuten  näm- 
lich «wahrscheinlich  die  Worte  1  M.  14,  28  nach  der  richtigen  lesaii 
einiger  handschrr.  kv  U^agaful  d.  L  ^m  o!P  *l2tns  >im  vorhofe  des 
Volkes  Gottes«  d.  i.  im  großen  vorhofe  der  h.  Gemeinde  des  Tempels; 
auch  gehört  eine  solche  genaue  bezeichnung  des  ortes  wo  der  be- 
schluß  gefaßt  sei,  ganz  richtig  in  den  Zusammenhang  der  worte. 
Dafi  aber  diese  ortsbezeichnung  nicht  Griechisch  übersezt  ist,  erklirt 
sich  aus  dem  geheimnißvoU  hohen  sinne  den  sie  in  sich  schließt 
Denn  der  name  klingt  etwas  hoch  jedoch  nur  wie  es  diesen  zeiten 
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haltene  grroAe  volksTersammlung  sprach  nur  die  allgemeine 
volksmeinang  aus  wenn  sie  ihn  feierlich  zum  feldberrn  und 
unantastbaren  yolksförsten  mit  dem  rechte  alle  würden  und 
ftmter  im  reiche  zu  vergeben  und  die  Oberaufsicht  über 
das  Heilige  zu  führen  auf  ewige  zelten  ernannte,  diese 
würde  seinem  hause  erblich  übertrug,  und  eine  Öffentliche 
Urkunde  über  diesen  beschluß  im  Heiligthume  aufstellen 
ließ  ^).  Aber  nicht  mindere  Sorgfalt  widmete  er  der  ehre 
seiner  für  die  freiheit  gefallenen  brüder^  ließ  in  seiner 
Vaterstadt  Möde^lm  über  den  gräbern  seines  vaters  und  sei-  888 
ner  4  brüder  prachtvolle  denkmäler  mit  vom  und  hinten 
beschriebenen  steinen,  und  daneben  im  kreise  7  sogar  im 
Hiltellündischen  meere  sichtbare  hohe  pyramiden  zum  an- 
denken an  die  5  brüder  und  ihre  Älteren  errichten;  rings 
um  diese  liefen  hohe  sfiolen,  geschmückt  mit  den  in  stein 
gehauenen  bildem  von  waffenrüstungen  und  schiffen;  lez- 
tere  mochte  Simon  wohl  ausdrücklich  in  die  bilder  mitauf«* 
nehmen  lassen  nachdem  er  das  eroberte  Jopp6  zu  einem 
freihafen  erklärt  hatte  '). 


eigen  ist,  und  niir  ähnlich  wie  aas  derselben  zeit  der  heimische  name 
Sagfin^  4faqßav%  il  für  das  1  M.,  warüber  s.  unten. 

1)  das  Griechische  wortgefuge  dieser  langen  nrkunde  1  M.  14, 
27 — 49  hat  zwar  einige  offenbare  fehler,  v.  41  ist  on  zu  streichen, 
Y.  42  statt  omog  fiikot  —  aymv  was  nur  v.  43  richtig  ist  bloß  jov 
und  statt  avrovq  mit  meheren  hdschrr.  (f»*  avxov.  Aber  ihr  inhalt 
ist  unzweifelhaft  acht,  auch  die  längen  in  der  darstellung  solcher 
Urkunden  kommen  nicht  zu  selten  Tor.  Daß  die  ihm  übertragenen 
würden  erblich  seyn  sollen,  wird  merkwürdigerweise  in  dem  be- 
schlusse  nicht  deutlich  hervorgehoben  sondern  nur  nebenbei  ange- 
deutet V.  25.  49:  doch  ist  auch  dies  ein  zeichen  der  äcbtheit  einer 
Urkunde  deren  Urschrift  zur  zeit  der  ab&ssung  des  1  M.  gewiß  jeder 
piiester  auf  d^i  ehernen  platten  im  Tempel  y.  27.  48  nachsehen 
konnte.  Ein  anderes  zeichen  der  ächtheit  ist  daß  darin  Simon's 
verfahren  gegen  die  Heidnischgesinnten ,  weil  sich  das  in  einer  öf- 
fentlichen Urkunde  nicht  geschickt  hatte,  nicht  so  offen  beschrieben 
-wird  wie  sonst  vom  erzähler  selbst.  Daß  y.  27^34  in  der  Pesh. 
nach  der  Pariser  Polyglotte  fehlt  ist  mehr  zufallig,  und  daraus  kei- 
neswegs auf  die  nnachtheit  auch  nur  dieses  Stückes  zu  schließen. 

2)  1  M.  Id,  27—30:   das  bild  der  schiffe  erkl&rt  sich  also  auf 
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Aber  gerade  auf  dieser  reinsten  höhe  der  ganzen  Mak- 
kabäischen  bewegung  welche  wir  hier  schon  bei  Simon  se- 
hen ,  vermag  sich  auch  die  schwäche  nicht  zu  yerbergen 
welche  an  ihr  kleben  blieb  und  welche  daher  ihre  grund- 
lagen  ebenso  leicht  wieder  völlig  unterwühlen  konnte.  DaB 
nicht  auch  in  Judfta  sowie  sonst  im  damaligen  Kanaan  die 
einen  Städte  und  festungen  von  Heidnischgesinnten  die  an- 
dern von  Geseziichen  eingenommen  und  verwaltet  würden 
und  so  eine  alles  schwächende  Zersplitterung  entstände,  war 
nach  s.  430  das  richtige  bestreben  aller  siegreich  werden- 
den Hasmonäer,  wonach  auch  Simon  handelte.  Allein  daB 
die  Sieger  kein  anderes  mittel  die  besiegten  unschädlich  zu 
machen  wußten  als  ihre  äußere  Vernichtung  oder  Vertrei- 
bung, dis  war  der  nächst  dem  schon  s.  420  f.  hinreichend 
bezeichneten  ersten  zweite  giftwurm  welcher  mitten  im 
glänze  und  der  freude  des  Sieges  an  dieser  neuen  macht 
nagte  und  sie  früher  oder  später  wieder  zerfressen  muftte? 
und  das  ist  der  mangel  der  ganzen  alten  religion  von*  dem 
sie  sich,  wie  wir  sehen,  auch  auf  der  stolzen  höhe  dieses 
ihres  lezten  aufschwunges  nicht  befreien  konnte.  Wie  das 
Heidenthum  von  diesem  mangel  sich  nicht  loswinden  konnte 
und  z.  b.  jede  eben  emporkommende  Syrische  theilung  nur 
durch  gnadenlose  Vernichtung  der  feindlichen  sich  zu  er- 
389  halten  und  zu  verstärken  suchte :  ähnlich  handelte  noch  Si- 
mon gegen  die  Freigesinnten  ^);  und  wie  eine  nach  solchen 
grundsäzen  handelnde  herrschaft  sogar  auch  die  vor  ihr 
geflohenen  in  der  fremde  fürchten  muß^),  so  entstand  bei 
der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  jezt  sogar  dör  wünsch 
und  dir  anspruch  daß  die  geflüchteten  freigesinnten  Judäer 


obige  weise,  oline  daß  man  die  lesart  anzufechten  brauoht.  Jose- 
phus  versichert  das  denkmal  sei  noch  zu  seiner  zeit  da,  was  er  doch 
wohl  nicht  gedankenlos  bloß  aas  1  M.  13,  80  wiederholt  hat 

1)  sogar  den  werten  nach  entsprechen  sich  die  heiderseitigen 
beschreibungen  1  M.  15,  28—81  vgl.  mit  14,  14.  6,  3  und?,  22.  9, 
27.  18,  32.  14,  86.  15,  35.  2)  wie  freüich  noch  heute  (1861) 

auch  bei  uns  die  sogen.  Ghristliohen  herrschaften  voran  die  Päpst- 
liche dasselbe  thut. 
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aus  allen  fremden  ländern  zur  aburtheilung  ihrer  yergehen 
ihr  übergeben  würden^).  Dadurch  gewann  die  Heiligherr- 
schaft in  Jerusalem  eine  neue  rofichtige  handhabe:  aber  of- 
fenbarte damit  auch  nur  ihre  innere  schwäche.  Jezt  zwar 
sogleich  unter  dem  glänze  der  neuen  zeit  konnten  sich  die 
tieferen  folgen  dieser  inneren  schwache  noch  weniger  frei 
entfalten :  aberdoch  sehen  wir  von  dieser  dunkeln  gegend 
aus  die  ersten  wölken  sich  erheben  welche  den  himmel  zu 
verfinstern  drohen  der  jezt  über  dem  verjüngten  Israel  sich 
ausbreiten  und  erhalten  wollte;  innere  verfeindung  blieb 
hier  der  böseste  feind,    noch  böser  als  der  äußere. 

Denn  als  im  j.  139  Antiochos  von  Side  (SidStes)  der 
jüngere  bruder  des  jezt  bei  den  Parthern  gefangen  sizenden 
Dömötrios  H.  gegen  Tryphon  ^)  als  rechtmäßiger  könig  sich 
erhob,  suchte  er  sich  zwar  von  vornan  der  freundschaft 
Simon's  zu  versichern,  bestätigte  ihm  alle  einräumungen  sei- 
nes bruders,  und  bewilligte  ihm  dazu  noch  das  mOnzrecht '), 
Der  kämpf  zwischen  diesem  Antiochos  und  Tryphon  ent- 
spann sich  ganz  in  der  nähe  Simon's  bei  Döra  an  der  küste 
südlich  von  Ptolemais :  doch  als  Antiochos,  zum  erstenmale  390 
vonda  zurückgeschlagen,  nach  neuen  vortheilen  über  Try- 
phon ihn  wieder  in  Döra  belagerte^)  und  über  die  Ver- 
hältnisse  in  Judäa    nähere  nachrichten    eingezogen   hatte, 


1)  insofern  hat  die  IM.  15,  21  in  das  Römische  antwortschrei- 
ben  aufgenommene  nachricht  über  ein  bestreben  jener  zeit  ganz  ge- 
schichtlichen werth;  auch  Herodes  hatte  von  Augustus  die*  vollmacht 
alle  Judidschen  flüchtlinge  aus  der  fremde  einzufordern  Jos.  «/.  ÜT. 
1:  24,  2.  arch.  18:  8,  5  vgl.  8  Mao%.  7,  10—12.  14  f. 

2)  über  die  zeit  wann  dieser  seinen  puppenkÖnig  tödtete,  s.  C. 
Müller  Fragm.  hi»U  gr.  II.  p.  XX.  3)  1  M.  15,  1 — 9.  vorz. 
y.  6.  4)  es  ist  nämlich  bei  näherer  ansieht  einleuchtend 
daß  ir  tj  divti^^  1  M.  15,  25  nicht  (wie  einige  hdschrr.  mit  der 
Pesh.  wollen)  vom  zweiten  tage  nach  dem  v.  11 — 14  gemeldeten 
anfange  der  belagemng  Dora's,  sondern  von  einer  zweiten  belage- 
rung  zu  verstehen  ist:  einmal  schon  der  worte  selbst  wegen;  sodann 
weil  nach  v.  15-— 24  manches  zwischen  die  beiden  belagerungen  ver. 
legt  wird ;  sowie  auch  der  könig  zuvor  zeit  genug  haben  mußte  sich 
über  Judaa  näher  zu  unterrichten  und  seinen  sinn  zu  ändern. 
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nahm  er  die  von  Simon  ihm  zugesandten  hülfskrieger  nnd 
geschenke  nicht  an ,  sondern  entsandte  einen  hofbeamten 
Ath^nobios  um  ihn  über  die  besezung  Joppö's  Gazara's  und 
der  großen  bürg  in  Jerusalem  zur  rede  zu  sezen  und  ent- 
weder deren  herausgäbe  oder  als  ersaz  für  sie  und  den  in 
ihnen  angerichteten  schaden  1000  silbertalente  zu  fordern. 
Darauf  wollte  Simon  für  Joppä  und  Gazara  nur  100  talente 
geben:  der  könig  aber,  bald  über  Tryphon  ganz  sieger, 
entsandte  nun  den  feldherrn  der  Phönikiscben  küste  Ken- 
debäos  zum  kriege  gegen  ihn.  Dieser  sezte  sich  in  dem 
schon  früher  von  Simon  geräumten  Philistäischen  Jabne  mit 
seiner  zahlreichen  reiterei  fest,  beunruhigte  vonda  die  gren- 
zen Judfia's  und  bauete  ihm  gegenüber  so  nahe  als  möglich 
der  grenze  eine  neue  feste  Kedrön^].  Jener  söhn  Simon's 
Johanän  mußte  in  dem  benachbarten  Gazara  am  ehesten 
davon  leiden:  und  da  Simon  selbst  sich  jezt  zum  anffihrer 
im  kriege  zu  alt  fühlte^),  bestellte  er  ihn  mit  seinem  älte- 
891  ren  bruder  Juda  zum  feldherrn.  Johanin,  welcher  jezt 
zum  ersten  male  auch  einige  reiterei  zu  befehligen  hatte 
(s.  414),  rfickte  von  dem  ehrwürdigen  size  seiner  väter 
Möde'tm  aus  nach  Südwest  in  die  ebene  vor,  zeichnete  sich 
durch  kühnheit  vor  dem  ganzen  heere  aus,  und  vertrieb 
den  feind  bis  zu  der  neuen  feste  Kedrön  ja  bis  in  die 
wachtthürme  Ashdöd's,  sodaß  er  selbst  in  dieses  feuer 
warf "). 

1)  dieser  nicht  weiter  erwähnte  ort  li^  nach  der  beschreibimg 
jener  ereignisse  1  M.  15,  40 — 16,  10  sicher  etwas  südlich  von  dem 
bei  Jabne  fließenden  jezt  Surar-  genannten  baohe  und  östlich  von 
Ashdod,  also  vielleicht  auf  dem  jezigen  Teil  elTurmus;  die  feste 
scheint  nach  beendigung  dieses  geschleift  zu  seyn.  Ist  Tonnos  aus 
OeAremmoH  im  Onamasi*  verkürzt  nnd  dies  das  l^^)*!  nii  im  St.  Dan 
Jos.  1^,  46 ,  so  ist  auch  der  name  erklart;  statt  des  (■'haben  viele 
hdsohr.  des  Onomast  ein  K,  2)  ganz  anders  läßt  Jos.  XÜT. 

1:  2,  2  und  fast  noch  ebenso  areh.  15:  7,  8  Simon'en  neben  seinen 
söhnen  noch  ziemlich  thätig  an  diesem  kriege  theilnahmen  und  ersl 
durch  ihn  selbständiger  fürst  werden:  aber  Jos.  benuete  hier  deot^ 
lieh  keine  gute  quelle.  3)  avt^y  1  M.  16,  10  muß  auf  Ash- 

dod geben« 


Simon  der  Hasmonäische  Hohepriester  nnd  Pärst.     443 

Zwar  wurde  nun  durch  diese  kriegsfahrten  an  den 
grenzen  des  landes  die  innere  thätigkeit  und  betriebsam- 
keit  des  arbeitenden  volkes  wenig  gestört:  einen  beweis 
daf&r  gibt  auch  die  neue  münze  welche  damals  nach  s.  441 
von  Simon  eingerichtet  wurde  und  die,  wie  wir  mit  recht 
vermuthen  können,  sogleich  sehr  th8tig  im  prägen  war. 
Die  große  menge  von  JudSischen  münzen  welche  in  unsern 
neuesten  zeiten  wie  sie  sich  aus  den  trümmem  des  Alter- 
thumes  erhalten  haben  ^)  wieder  mit  der  größten  Sorgfalt  ge- 
sammelt werden,  sind  für  uns  auch  die  besten  unmittelba- 
ren Zeugnisse  von  der  kunstfertigkeit  des  alten  volkes  wel- 
che bisjezt  wiederzufinden  waren,  und  haben  auch  insofern 
für  uns  eine  größere  Wichtigkeit^).  In  den  Zeiten  vor  der 
ersten  Zerstörung  Jerusalems  prägte  Israel  ebenso  wenig 
wie  die  Phöniken  (wenn  man  das  wort  in  seinem  strengen 
heutigen  sinne  nimmt]  münzen:  in  den  bisherigen  tagen 
des  neuen  Jerusalems  aber  fehlte  ihm  dazu  die  Selbstän- 
digkeit und  macht.  Jezt  aber  ergrifF  Simon  sichtbar  mit 
eifer  die  gewiß  längst  gewünschte  aber  nach  s.  441  erst 
im  j.  139  von  seinem  oberherrn  bewilligte  erlaubniß  eigner 
präge;  und  seitdem  ließ  sich  das  neualte  volk  nie  wieder 
die  macht  nehmen  in  allen  zeiten  wo  es  nur  irgend  ihm 
möglich  war  münzen  zu  prägen;  sodaß  wir  schon  heute 
aus  allen  folgenden  Zeiträumen  seiner  geschichte  solche 
nachweisen  können  ^).     Denn   wie  damals  alle  öffentlichen 

1)  früher  waren  sie  am  besten  und  sorgsamsten  beschrieben  von 
dem  Spanier  Fra.  Per  et  Rayr  ide  numis  Hebraeo-Samaritanis.  Yal. 
1781  und  in  den  Yindiciae  Val.  1790 ;  dort  ist  auch  der  lange  streit 
über  die  ächtheit  solcher  münzen  und  die  geschichte  ihrer  entziffe- 
nmg  gut  erklärt.  Einen  auszug  daraus  gibt  Eckhel  doet  m.  p.  455  ff. 
Seit  der  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  aber  habe  ich  diesen  gegen- 
ständ in  bezug  auf  de  Saulcys  recherches  sur  la  numismatique  ju- 
daique  (Paris  1854)  und  andere  neuere  werke  schon  längst  viel  wei- 
ter verfolgt  in  den  aufsäzen  der  GötHnger  Nachrichten  1855  s.  107— 
122  und  der  Gm.  Gel.  An».  1855  s.  641—55.  1887—97;  1866  s. 
796—800;   1862  s.  841—52. 

2)  zerstreut  hahen  sich  auch  schon  einige  ähnliche  Zeugnisse 
der  büdenden  kunst  Israels  wiedergefunden,  vgl.  Jahrhb.  der  Bibl. 
totsf.  11.  B.  26.  3)  Über  die  einzelnen  münzen  s.  unten. 
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volksverhältnisse  sich  längst  fest  ausgebildet  hatten,  war 
das  münzrecht  eins  der  sichtbarsten  zeichen  der  selbstfin- 
digkeit  eines  Volkes  oderauch  einer  Stadt  geworden,  und 
hatte  in  seiner  besondern  gestaltung  und  ganzen  geschichte 
alle  die  Wechsel  zu  durchlaufen  welche  jene  erfuhr;  wes- 
halb auch  die  Judäischen  münzen  ihrer  bloßen  erscheinung 
und  den  wechseln  ihrer  gestaltung  nach  zu  den  lehrreich-' 
sten  Zeugnissen  der  entwickelung  der  ganzen  folgenden  ge- 
schichte bis  zu  ihrem  lezten  ende  dienen.  Als  unvermeid- 
liches Vorbild  lag  ihnen  nun  zwar  von  anfang  an  die  da- 

892 malige  Griechische  münzkunst  vor:  dennoch  sind  sie  keine 
bloße  nacbahmungen  dieser,  sondern  zeigen  ganz  den  eigen- 
thümlich  vaterländischen  geist  welcher  damals  sich  so  kräf- 
tig in  Jerusalem  erhoben  hatte.  Griechischen  münzen  sind 
meist  die  bilder  von  göttern  oder  menschen  aufgeprägt:  weil 
damit  leicht  abgötterei  getrieben  wurde,  ist  auf  den  ächt- 
Judäischen  sogar  das  bildniß  jedes  fürsten  vermieden,  worin 
man  allerdings  die  ängstlichkeit  wiedererkennt  welche  der 
Heiligherrschaft  eigen  ist;  allein  von  der  andern  seite  sind 
keineswegs  hier  so  wie  später  im  Islam  alle  bilder  auf  der 
münze  starr  verbannt,  vielmehr  passende  mit  vielem  ge- 
schmacke  ausgewählt  und  recht  zierlich  ausgeführt,  enthal- 
tend theils  anspielungen  auf  priesterlich  heilige  gegenstfinde 
als  becher  (von  den  weinspenden  im  tempel),  drei  mandel- 
oder  lilienartige  blüthen  an  Einern  Stengel  (vom  stabe  Ah- 
ron's]^),  Säulengänge^},  theils  einfache  zeichen  der  frucht- 
barkeit  und  des  Segens  Palästina's,  als  weinlaub  und  wein- 

'  trauben,  palmen,  weingefäße  und  obstkörbe ;  seltener  findet 
sich  auch  eine  leier  zur  andeutung  daß  jezt  der  h.  ge- 
sang  wieder  frei  erschalle  '].  Unter  diesen  bildern  sind  die 
ersteren  vorzüglich  für  die  silbermünzen  (eigentliche  sekel, 
volle,  halbe,  viertel]  gewählt,  die  lezteren  für  die  ehernen; 


1)  vgl.  die  AUerihümer  s.  842.  2)  dies  bild  ist  selten, 

8.  Bayer  de  numit  p.  141  vgl.  app.  p.  XII.  Gewiß  sollte  es  aaf 
bauten  am  Tempelberge,  nicht  (wie  auch  Bayer  meint)  auf  d.afl  8. 489 
erwähnte  Hasmonaische  grabdenkmal  hindeuten. 

8)  8.  ebenda;  das  bild  p.  26  soll  wohl  einen  altar  darstellen. 
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goldene  sind  bisjezt  nicht  gefunden.  Die  namen  des  riPrie- 
sters''  oder  rtfürsten  Israels''  oder  „Jerusalem  das  Heilige*^ 
finden  sich  auf  ihnen  oft  verbunden  mit  der  rechnung  nach 
»Jahren  der  erlösung  Israels''  oder  „befreiung  Ssion's": 
aber  alle  solche  bilder  und  schriftzttge  wechseln  leicht  und 
oft  noch  mit  jedem  geschlechte  ja  jedem  jähre,  sowie  im 
ganzen  Alterthume  die  zeichen  und  bilder  auf  den  münzen 
höchst  mannichfach  wechselten;  weshalb  man  bei  den  Ju- 
d&ischen  mflnzen  wo  dieses  wegen  der  groBen  Wechsel  al- 
ler dieser  lezten  Zeiten  ammeisten  eintrifft,  solche  unter- 
schiede nicht  scharf  genug  auffassen  kann.  Im  ganzen  aber 
bezeugen  so  auch  die  münzen  sogleich  für  diese  erste  zeit 
sprechend  genug  welches  rege  neue  leben  die  Hasmonfier' 
in  Jerusalem  schufen.  Von  unserm  Simon  selbst  haben  sich 
zwar  bis  heute  noch  keine  münzen  wiedergefunden  ^] :  doch 
ist  dies  da  er  nur  noch  sehr  wenige  jähre  herrschte,  nicht 
sehr  auffallend;  die  zahl  der  münzen  auch  der  folgenden 
Hasmonäischen  fürsten  welche  wir  bisjezt  wieder  besizen,  893 
ist  nicht  so  ungemein  groß ;  die  meisten  echten  Judäischen 
münzen  welche  sich  bis  heute  wiedergefunden  haben,  sind 
erst  (was  sich  leicht  erklärt)  aus  den  beiden  lezten  Römi- 
schen kriegszeiten. 

Aber  die  Zeiten  blieben  troz  der  siege  Simon's  noch 
immer  unruhig  und  unsicher  genug;  sodaß  dem  greisen  bei- 
den und  ersten  fürsten  des  verjüngten  volkes  nichteinmahl 
ein  ruhiges  ende  zu  theil  wurde.  Denn  zu  dem  schon 
oben  hervorgehobenen  Ursachen  welche  auch  die  glänzend- 
ste zeit  der  Heiligherrschaft  zu  keiner  wahren  ruhe  kommen 
ließen,  kam  das  unklare  verhältniß  in  welchem  Simon  doch 
immer  zum  Syrischen  reiche  stand.  Er  mußte  ebenso  wie 
jeder  fürst  IsraeFs  volle  Selbständigkeit  erstreben :  und  war 
doch  noch  immer  nur  wie  ein  Vasall  (welchen  ausdruck 
man  hier  ganz  treffend  gebrauchen  kann);  das  feuer  der 
feindschaft    aber  zwischen   dem  könige  und    dem  vasallen 


1)  diee  kann  hier  aus  meinen  oben  erwähnten  abhandlangen  als 
richtig  Yorausgesezt  werden. 
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mit  seinem  hoffnungsvollen  jungen  söhne  und  nachfolger 
war  so  eben  wieder  hell  aufgelodert,  während  das  der  in- 
neren Zwietracht  (wie  oben  gezeigt)  noch  nie  recht  gestillt 
war.  So  suchte  sogar  der  eigne  Schwiegersohn  Simon's 
Ptolemdos  Chabüb's  söhn  davon  seinen  besondern  vortheil 
zu  ziehen.  Dieser  mann  hatte  sich  als  befehlshaber  im 
nordosten  viel  geld  erworben ,  und  war  gewiß  wenigstens 
im  herzen  der  gesinnung  der  Freieren  zngethan :  nun  lockte 
er  Simonien  mit  seinen  söhnen  Matlathia  und  Juda,  als  er 
eben  zur  Untersuchung  jener  gegenden  seinen  umzug  hielt, 
in  die  von  ihn  gebauete  kleine  feste  Dök^)  bei  Jericho, 
und  ermordete  ihn  bei  einem  gastmahle  im  februar  des  j. 
135  V.  Chr.;  seine  nächste  handlung  war  alsdann  die  be- 
stätigung  des  königs  als  nachfolger  Simon's  in  aller  eile 
zu  erlangen.  So  sollte  es  dem  Davide  dieser  zeit  doch 
noch  zum  ende  nicht  so  gut  werden  wie  einst  dem  alten  I 

Johannes  Hyrkanos  ,    Mattathia's  enkel  9    135 — 106. 

Seine  eroberungen.     Die  BB,  Judith  und  Henökh, 

Doch  hinterließ  er  in  jenem  bereits  bewährten  Joha- 
nän  oder  Johannes  zubenannt  Hyrkanos^)  einen  nachfolger 
welcher  an  Weisheit  einem  Salömo  dieser  späten  zelten  nicht 
unähnlich  wurde  und  dazu  an  kriegerischer  tüchtigkeit  und 
ehrliebe  für  sein  volk  keinem  der  bisherigen  Hasmonäiscben 
helden  nachstand.  Der  unverdorbene  junge  sproß  eines 
neuen  geschlechtes  kann,  wenn  ihm  eine  eben  zum  Bessern 


1)  Jayijjy  genannt  bei  Job.J  K,  1:  2,  3.  arch.  13:  8,  1;  die  an- 
sieht Saulcy*8  voyage  II.  p.  139 — 45  über  Qäqün  hat  schwerlich  grund. 

2)  der  zuname  Hyrcanos  findet  sich  nach  s.  353  vgl.  2  Macc.  3, 
11  schon  früher  in  einem  mächtigen  hause  Jerusalem's,  und  wurde 
dann  freilich  durch  niemanden  so  verherrlicht  ab  durch  onsem  Jo- 
hanan.  Sein  Ursprung  ist  unstreitig  in  den  beziehungen  zu  den  Jn- 
däem  zu  suchen  welche  seit  der  Verbannung  in  Hyrkanien  wohnen 
geblieben  waren  und  unter  denen  es  nocb  immer  sehr  angesehene 
geben  konnte.  Die  Verwirrungen  und  träumereien  im  Ben-Gorion  4, 
2  und  Macc.  arab.  c.  20  verdienen  keine  beachtung.  Vergl.  auch 
oben  B.  402  f.  anm* 
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aufstrebende  zeit  hülfreich  entgegenkommt^  mit  den  aus  den 
lezten  Zeiten  noch  übriggebliebenen  schweren  mangeln  und 
Verkehrtheiten  äufs  glücklichste  ringen :  und  die  frage  ist 
nun  wiefern  es  diesem  unter  so  ungewöhnlichen  Verhält- 
nissen zur  herrscbafk  gelangten  enkel  Mattathia's  gelungen 
sei  das  werk  seiner  vftter  zu  vollenden.  Wirklich  zeigt 
seine  etwa  30jährige  herrschaft  im  ganzen  noch  die  weite- 
ren fruchte  dir  Selbständigkeit  und  dir  höhern  ruhe  welche 
aus  der  über  40jäbrigen  bluttaufe  der  Ungeheuern  leiden 
und  mühen  ^)  der  Hakkabäischen  zeit  aufgeben  konnten; 894 
und  nach  der  außenseite  betrachtet  ist  sie  fast  nur  eine 
glänz«  und  siegreiche.  Doch  wie  unmöglich  es  war  eine 
Heiligherrschaft  grundlich  zu  bessern  offenbart  sich  am 
ende  der  langen  und  tapferen  herrschaft  dieses  fürsten  nur 
desto  stärker.  Leider  verlassen  uns  jedoch  von  hier  an 
wieder  ältere  quellen  reiner  erzählung^}»  und  wir  sind  auf 
die  nachrichten  Josephus'  über  die  äußeren  ereignisse  der 
geschichte  des  Volkes   beschränkt:  diese  aber  bleiben  bis 


1)  auf  die  großen  mükeH  der  5  brüder  weist  das  1  M.  mit  recht 
ofl  hin,  wie  10,  15.  13,  S.  2]  daß  einst  Johannes'  geschichte 

gut  beschrieben  in  Griechischen  büchem  vorlag  und  die  1  M.  16, 
23  f.  erwähnten  Hohepriesteriichen  aufzeichnungen  dabei  benuzt  wa- 
ren, versteht  sich  vonselbst:  aber  dies  Griechische  buch  welches 
Sixtus  Senensis  {bibUoth.  sancta  1575  p.  37)  einst  in  Lyon  gesehen 
zu  haben  versichert  und  das  nach  seiner  beschreibung  mit  dem  er- 
sten Makkabäerbuche  große  ähnlichkeit  hatte,  ging  dort  bald  dar- 
auf durch  feuer  unter.  Ob  Josephus  zu  seiner  zeit  dieses  buch  ge- 
brauchte, ist  unwahrscheinlich  weil  er  die  vielen  thaten  und  ereig- 
nisse dieser  herrschaft  doch  nur  sehr  ungenügend  beschreibt  und  die 
Zeiten  nicht  unterscheidet.  Da  gegen  beginnt  gerade  hier  seine  ganze 
erzählung  das  so  eben  Marburg  1864  in  neuer  ausgäbe  von  G.  F. 
Weber  durch  J.  Cäsar  vollendete  werk  de  hello  Judaico  welches  un- 
richtig dem  Hegesippos  zugeschrieben  wird,  selbst  aber  nur  für  eine 
Christliche  bearbeitung  des  Josephus  gelten  will;  wie  es  in  der  vor- 
rede andeutet,  beginnt  es  gerade  hier  weil  sein  verfeusser  (für  den 
man  den  berahmten  Ambrosius  in  Mcdland  halten  kann)  eine  fortse- 
zung  der  geschichte  ebenda  geben  wollte  wo  das  von  ihm  als  heilig 
anerkannte  erste  Makkabäerbuch  aufhört.  Aber  das  werk  kennt  au- 
ßer Josephus'  büchem  keine  quellen. 
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gegen  den  anfang  der  Herodischen  Zeiten  sehr  ungenügend. 
Wohl  aber  thut  sich  von  jezt  an  ein  reicher  ström  anderer 
freilich  sehr  zerstreuter  und  leicht  dunkler  quellen  auf. 
Was  wir  jezt  erkennen  können  ist  folgendes. 

Der  anfang  der  herrschaft  Johannes'  war  sehr  schwer. 
Jener  mörder  Simonis  hatte  nichtnur  dem  könige  sich  zu 
fußen  geworfen,  sondernäuch  jene  zwei  älteren  söhne  Si- 
men's  gefangen  genommen^  mörder  nach  Gazara  für  Johan- 
nes abgesandt^  alle  die  höchsten  beamten  zu  gewinnen  und 
Jerusalem  durch  seine  diener  zu  nehmen  gesucht.  Doch 
Johannes,  noch  früh  genug  benachrichtigt,  tödtete  selbst  die 
für  ihn  gedungenen  mörder,  nahm  rasch  besiz  vom  Hohe- 
priesterthume  und  von  Jerusalem,  und  rückte  gegen  jene 
festung  zur  belagerung  des  Verbrechers.  Diese  belagerang 
zog  sich  sehr  in  die  länge,  man  erzählte  weil  der  Verbre- 
cher immer  wenn  Johannes  ernst  zum  stürme  machen 
wollte  ihm  von  der  mauer  herab  mit  der  folter  und  dem 
tode  seiner  gefangenen  mutter  und  2  brüder  bedrohet  und 
der  gute  Johannes  dann  troz  der  gegentheiligen  winke  sei- 
ner todesmuthigen  mutter  mit  dem  stürme  eingehalten  habe^). 
Zulezt  tödtete  der  Verbrecher  diese  doch  und  entfloh  über 
den  Jordan  zu  Z^non  dem  herrscher  Philadelphia's  (des  al- 
ten Rabbat-Ammön's),  weil  ihm  bei  bevorstehendem  sabbat- 
jahre  ^)  wegen  der  theurung  des  getreides  alle  lebensmiltel 
ausgingen.  Aber  bald  zog  Antiochos  von  Sidä  die  land- 
895  Schaft  weit  und  breit  verheerend  zur  belagerung  Jerusalems 
heran:  dieser  könig,  der  tapferste  und  beste  aller  späteren 
Syrischen,  war  troz  einer  hohen  milde  und  gute  seines 
ganzen  wesens  sehr  beharrlich  in  seinen  Unternehmungen, 
und  brachte  die  dazu  aus  mangel  an  lebensmitteln  arg  lei- 
dende Stadt  durch  eine  vor  winter  angefangene  und  bis  in 


1)  Jos.  J.  K.l:  2,  4.  arch.  13:  8,  1;  nach  1  M.  16,  16-22 
wären  die  zwei  söhne  zugleich  mit  Simon  getödtet,  doch  ist  dafl 
hier  yielleicht  nur  des  kurzen  abschluBses  wegen  so  erzahlt. 

2)  Jos.  arch.  13 :  8,  1 :  die  nachricht  erlaubt  eine  nähere  be- 
rechnung  mit  dem  s.  415  erwähnten  Sabbatjahre ,  welches  28  jähre 
früher  fiel. 
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den  (olgemien  herbst  ^)  fortgesezte  enge  einscfalt^ungf  mit 
doppelten  grftben  und  100  von  der  nordseite  her  aufge- 
stellte belagerungsthürme  in  die  äußerste  noth.  Doch  siegte 
die  beharrlichkeit  und  der  ungebeugte  muth  der  Belager- 
ten. Als  Jobannes  gegen  das  herbstfest  hin  der  feier  we- 
gen den  könig  um  8tAgigen  Waffenstillstand  bitten  lieU,  kam 
dieser  ihm  sogar  mit  eignen  reichen  opfergesohenken  so 
herzlich  entgegen  6b&  sich  daran  von  selbst  eine  friedliche 
Verhandlung  der  beiden  ffirsten  knüpfte.  Antiochos  verlangte 
einen  bestimmten  zoll  vonJoppä  und  den  übrigen  nicht  zu 
Judäa  im  engeren  sinne  gehörigen  stftdten  und  aufnähme 
einer  besazang  in  Jerusalem:  statt  lezterer  erbot  sich  Jo- 
hannes geißeln  und  darunter  einen  eignen  bruder,  ferner 
500  Silbertalente  zu  geben;  und  der  könig  war  damit  zu- 
frieden, ließ  jedoch  die  mauern  Jerusalems  schleifen  ^y.  Es 
war  also  sichtbar  die  eigne  nähere  erkenntniß  der  eigen- 
thümiiehen  Vorzüge  dieses  für  seine  religion  alles  dulden- 
den Volkes  gewesen,  welche  diesem  thätigsten  und  scharf- 
sichtigsten aller  späteren  Seleukiden  die  äugen  <>ffnete;.und 
das  Volk  nannte  im  richtigen  gefühle  bei  der  ersten  freude 
aber  seine  rettung  diesen  Antiochos  im  gegensaze  zu  je- 
nem Bpiphan^s  Elueb^s  d.  u  den  Frommen,  Johannes  aber 
ließ  bei  der  großen  geldnoth  das  gribinal  Davtd's  (bd.  III.  396 
8.289)  öffnen  und  bezahlte  aus  den  dort  gefundenen  schä- 


lt diese  zeitberechnung  läßt  sich  wenigsteos  ans  den  zerstreuten 
aDgabfsn  in  Jos.  arch.  13:  8,  2  schließen;  die  stadt  hatte  unvermu- 
thet  keinen  man  gel  an  passer,  weil  »gegen  Untergang  des  siebenge- 
Btimes  ein  reichlicher  regen  einfiel.«  2)  daß  Johannes  diese, 

sobald  er  nur  konnte  also  gewiß  seit  130  v.  Gh.,  sorgsam  wieder- 
herstellte ,  sagt  zwar  Josephus  (der  hier  überhaupt  viel  zu  kurz  und 
wohl  manches  absichtlich  tibergehend  erzählt)  nicht,  wird  aber,  da 
es  schon  ansich  nicht  anders  zu  denken  ist,  auch  durch  die  kurze 
andeutung  über  die  thaten  Johannes'  IM.  16,  23  bestätigt.  Vgl. 
hier  Diodor  getch.  im  auszuge  34,  1  und  Porphyrios  in  bruchstücken 
bei  C.  Müller  fragm,  kitt,  gr,  111.  s.  712  f.  Daß  der  kÖnig  (nach 
Porphyrios)  die  edelsten  Judäer  todteto,  bezieht  sich  wohl  auf  etwas 
von  Josephus  übergegangenes;  und  auffallend  ist  daß  die  Syrer  erst 
einen  späteren  Antiochos  Eusebe$  nannten. 

GcMk,  d.  ▼,  Israel.   lY.   «i.  ansg.  ^v 
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2en  nichtnur  das  auferlef le  töseig;eld  sondern  dimf^t  damit 
auch  fremde  söldnef ,  weil  die  erfahmng  bereits  geieigt 
hatte  daß  die  uineren  feindschaften  scliwer  xa  bAndigeH 
und  fürstliche  macht  ohne  den  kern  eiikrs  ihr  fein  dienen- 
den kriegsheeres  in  Israel  schwer  beriHstetten  wer.  So 
wollten  denn  tauch  insofern  troz  der  Heiligherrsohaft  die 
selten  Dafvid's  und  Saldmo's  jezt  wiederkehren  I  Er  selbst 
aber  zog  jezt  sogleich  als  yasaH  mit  dem  könige  in  den 
krieigf,    welcher  zuerst  |p[liicklich  verlief. 

Alfs  man  aber  um  die  Jahne  ld0*-i-128  ^)  in  Jerusalem 
bMer  genug  erftihr  welchen  unglücklichen  nusgvng  der 
Parlhtsche  brieg  genommen^  daß  Antiiocfaos  dort  getödtet  sei 
ffb«r  der  verhaßte  unsinnige  Deinitrios  IL  aus  der  Parthi* 
sehen  gefangenschaft  entlassen  wieder  in  Syrien  herrschte 
v!kd  neue  kriege  Ms  iinoh  IPilvsion  hin  führe  ^),  konnte  man 
eine  zevtlang  in  Jei^usalem  große  besorgviisse  hegen«  Derm 
die  Seleukidischen  ansprücfae  auf  oberherrachnft  an  Jerost- 
lem  waren  noch  mie  au%egeben,  und  eben  war  ja  das  land 
nach  der  knrzen  frist  größerer  freiheit  «nter  Simon  v^if 
wieder  in  ein  drückendes  vasallenverhältniß  zu  Syrien  ge- 
treten; auch  fehlte  es  sicher  nicht  an  fortsei^^m  der  ^e»ih 
nung  jenes  söhwiegersohnes  Simon's,  und  teine  gMriSBte  er^ 
S^hlaffüii^  der  bestrebungen  und  kräfte  des  vcdkes  war  nach 
den  gewaltigen  kämpfen  der  vorigen  zealen  «nviMfkennbar 
eingetreten.  Wie  aber  äin  unverdrossener  tapferer  ftihrer 
auch  miter  drückenden  zeitlagen  leicht  den  Icühneren  gei- 
stefrn  des  gälnzen  volkes  eine^  höheren  schwuhg  leihet,  so 
war  allen  anzeichen  nach  um  Jene  Zeiten,  solange  für  den 
auigenblijck  nichts  spannenderes  zu  thun  war,  vorzüglich 
«uch  die  scbrißsteUerei  wieder  aufs  lebhafteste  beschäftigt 
die  g«ts!er  zu  Erregen  vnd  zi  erhebefei. 


1)  freilich  fehlen  bei  Jöseplius  'in  der  einzigen  löbensbesclirei- 
bung  Johannes'  welche  wir  jezt  besizen,  alle  Zeitbestimmungen  über 
die  einzelnen  jähre.  2)  s.  die  nur  zu  kurzen  auszüge  bei 

lustin,  hisf,  39,  1  und  bei  Porphyrios;  femer  des  Syrers  Poscido- 
nios  werk  in  auszügen  bei  Athenäos  deipnos,  10,  53.  12,  6^6;  Auch 
Joh.  Ant.  bei  Müller  fragm,  hisL  gr.  IV  p.  6'6l. 


JDftf^  das  ß.  Judiih  erschien  9I6  Biohiifio^  Ih  ^o\m  sch^k^  397 
Pen  an  der  meeresküsKe  bte  geg^n  tÄgypten  hioaUc^  iiipderr 
w^fen  Jti^f  kennen  wir  als  «icher  annehmen  (i^qnt|9n);  wem 
9tb^r  die0  buch  mehr  von  unten  auf  gegen  den  wieder  so  gen- 
wfiltig  4ri^enden  vx^lksfeind  die  kridenfckeft  ja  4ie  r^fb^  M 
erregen  «ucbt,  so  tauchten  dagegen  um  jeap  ^^it  ger.94p 
umgekehrt  aoch  bisher  gehaltene  schrift«  Mf  w^Aohe  \pm 
prophetischen  Standorte  aus  als  fortsezungen  des  B.  J)anial 
noQh  g&O0  wie  vom  >boben  reinen  himanel  her^ib  wf  4ic^ 
gescklecbt  zu  wirjkeo  strebten  und  di^r  i^rtbat  noch  eij9^ 
leale  entwickelung  der  bloßen  prophetischen  schriflstelleri^l 
bezeichnen  welche  in  diesen  spätesten  Zeiten  nß^  jjfj^güjs^ 
wmr.  Dies  sind  ndanlich  die  s^briAen  welche  uns  in  dem. 
B.  Henöth  von  einem  lezteo  verar^ejter  zusamm^giOJSteUjt 
erhallen  sind;  einem  buche  welches  erst  in  neuem  zeiten 
iD  eifler  Äthiopischen  afterftbersezvtng  wie^erg^^i^^n  i^t 
und  welches,  wie  man  auch  «ms  diefier  sicher  g^ug  ßr^ 
keaneB  keaii,  eben  in  diesen  bestimmten  zeitrauRi  gehört  ^j* 
Der  le£te  verarbeiler  stellte  in  diesem  buche  nicht  y^^nige^T 
ate  drei  Mch  einander  erocbiwerie  Henökfabücber  yop  yer*- 
schiedenen  Verfassern  und  ein  noch  späteres JNoßbbucb  ^u<r 
saoimen:   und  besonders  das  dritte  4iese^  b^cb^  läßt  ,^n^ 


1)  da  trir  eur  a«it  der  ersten  «üa^be  idaeaet  bmdea  no«h 
ioeine  93Daviere  ausgäbe  und  überM&ang  des  Ätbiopiscben  buotl^ 
besaften,  so  beschiünkte  idb  mioh  hier  bdso^iders  nur  ^uf  ^ine  etw^s 
nähere  bestimmung  des  Zeitalters  desselben,  die  frage  nach  der  ein- 
theilung  imd  den  verschiedenen  Verfassern  des  werkes  übergehend, 
schrieb  jedoch  um  jene  zeit  auch  eine  längere  abhandlung  üher 
das  ^toller  des  B,  Henökh  welche  im  Junihefte  der  Kieler  AUgem. 
Monatsschrift  1852  erschien.  Bald  darauf  erschien  die  Äthiopische 
ausgäbe  und  die  übersezung  und  erklärung  des  buches  von  DUlmann; 
worauf  ich  in  der  abh.  über  des  B,  Henökh  entslehung  sinn  und  zu- 
sammenseiung  Gott.  1854  vieles  noch  näher  erörterte.  Über  die  ganz 
unfruchtbaren  späteren  Verhandlungen  und  anderes  s.  die  Jahrhb. 
der  BibL  wist.  VIII.  s.  182  ff.  IX.  s.  240.  XI.  s.  231  ff.;  VII.  s.  155. 
Sehr  denkwürdig  sind  die  Überbleibsel  von  Henökh-  und  Noah-bü- 
chern  die  sich  noch  in  den  späteren  Kabbinischen  Schriften  finden, 
s.  Jellinek's  ßet  haMidrash  II.  s.  xxx  f.  III.  s.  155  ff.  lY.  s.  1^  ff. 
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den  geschichtlichen  augenblick  in  welchem  es  erschien  am 
deutlichsten  erkennen.     Denn   obwohl  dieses  hoch  ebenso 
wie  das  B.  Daniel  $.  394  ff.  und  alle   solche  Apokalypsen 
die  gegenwart  für  welche  es  zunächst  geschrieben  ist  nar 
für  etwas  nachdenkende  leser  in  gewissen  merkmalen  an- 
deutet,   so   kann   man  doch  bei  weiterem  nachdenken  und 
genügender  geschichtlicher  kenntnift  darüber  nicht  im  Zwei- 
fel bleiben.    Nun  fühlte  sich  damals  Israel  langst  wie  unter 
aller  Heidnischen  könige  gewalt  dahingegeben,  noch  immer 
vergeblich  auf  den  Messias  wertend :   und   da    die  zahl  70 
nach  s.  97.  327  in  diesem  sinne  bereits  eine  besondre  be- 
deutung  erlangt   hatte,  so  wird   hier  eine  lange  reihe  von 
70  Heidnischen   herrschern   angenommen  als  unter  deren 
gewalt  Gott  sein  volk  nach  Davtd's  Saldmo's  und  Elia's  ta- 
gen wegen  der   überhandnehmenden  abweichung  von  Ihm 
B98  und  Seinem  werte  gestellt  habe  ^) ;   und  inderthat  konnte, 
nachdem  auch  das  neue  Jerusalem  mehr  oder  weniger  im* 
mer  den  Heiden  dienstbar  geblieben,  die  ganze  reibe  die- 
ser Jahrhunderte  )30   betrachtet   werden.     Von    diesen  70 
aber  seien  die  12   legten  noch  schlimmer  als  alle  die  frä- 
heren  gewesen^);   und    da  diese  legten  eben  als  der  wah- 
ren gegenwart  am   nächsten  stehend  die  bekanntesten  and 
am  leichtesten   zu  überzählenden  seyn  mußten,   so  dürfen 
wir  diese  zahl  ganz  streng  geschichtlich  nehmen,  von  An- 
tioches  d.  G.  aber  als   dem  ersten  Seleukiden   welcher  im 
h.  lande  herrschte   bis  Antiochos  Sid^tes   und  nach  dessen 
tode  D^m^trios  II.  sind   gerade  12  Seleukiden^;    die  Se- 
leukiden aber  konnten  damals   im  großen  und  ganzen  mit- 


1)  nach   der   hauptstelle  c,  88  f.  alter  Zählung:    die  richtigste 
theilung  dieser  2  capitel  wäre  vor  88,  110.  2)  nach  89, 

25  (90,  17  Dillm.).  3)  1)  Antiochos  d.  G. ;  2)  Sei.  Philopa- 

tor;  3)  Heliodoros  s.  380  f.  welcher  wennauch  nur  kurze  zeit  heir- 
sehend  doch  mitgezählt  werden  konnte;  4)  An*l.  Epiphanes;  5)  Ant. 
Eupator;  &).Demetrio8  I.;  7)  Alex.  Balas;  8)  Demetrios  11.;  9)  Ant. 
Balas;  10)  Tryphon;  11)  Ant.  Sidetes;  12)  Demetrios  11.  zum  zwei- 
tenmale.  Die  Seleukiden  und  Syrer  heißen  auch  die  raben  nach  der 
bildlichen  einklei^ung  89,  2  £f. 
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recht  als  die  schlimmsten  aller  Heidnischen  herrscher  be* 
trachtet  werden ,  da  sie  seit  Ant.  Epiphanes  wirklich  weit 
mehr  als  Ptoleroäer  und  Persische  könige  mit  dem  frommen 
Juda  fast  bestfindig  in  bitterster  feindschafl  lebten.  Wie 
aber  so  12  die  lezten  der  70  sind,  ebenso  sind  nach  der 
auffaseung  dieses  buches  12  Heidnische  herrscher  die  er* 
sten  der  in  sieh  geschlossenen  festen  zahl:  nfimlich  die  be-* 
herrscher  des  voikes  wfihrend  seiner  im  weiteren  sinne  zu 
nehmenden  Terbannung  ^) ,  jenes  finsteren  Zeitraumes  wel- 
cher der  gegenwart  zu  entsprechen  schien.  In  der  mitte  S99 
liegen  noch  zweimal  23  herrscher:  jede  dieser  Ifingeren 
reihen  bezeichnet  also  einen  Ifingeren  Zeitraum  Heidnischer 
herrschaft,  nfimlich  die  der  Persischen  und  dann  die  der 
Griechischen  zeit;  und  man  kann  noch  jezt  durch  ein  ge* 
naues  nachzfihlen .  der  einzelnen  könige  welche  in  jenen 
entfernteren  Zeiten  herrschten,  hinreichend  genug  die  von 
dem  Verfasser  gemeinten  Hirten  wiederfinden.  Die  haupt- 
Sache  war  ihm  jedoch  daß  sich  so  von  den  lezten  12  un- 
gerechten hirten  aus  die  ganze  zeit  der  70  Heidenherrseber 
mit  ihren  4  verschiedenen  reihen  und  Ordnungen  vollkom* 
men  zu  schließen  und  nun  endlich  nach  Vollendung  dieses 
geschlossenen  großen  kreises  ein  ganz  neuer  zeitkreis  nfim- 
lich der  Nessianische  anfangen  zu  müssen  schien^).    Aber 


1)  da  nämlich  die  89,  1  erwähnten  37  oder  vielmehr  (nach  v.  7) 
riclitiger  die  86  hirten  nicht  schlechthin  die  ersten  seyn  können 
sondern  sogar  nach  dem  Wortlaute  in  12  und  28  zerfallen  sollen, 
so  versteht  sich  vonselbst  daß  den  88,  119  genannten  12  stunden 
12  hirten  entsprechen;  wenn  aber  hier  anders  als  89,  1.  7  statt  des 
allgemeineren  ausdmckes  »zelten«  vielmehr  »stunden«  genannt  sind, 
so  geschah  das  wohl  absichtlich  um  dadurch  die  70  jähre  der  Ver- 
bannung zugleich  anzudeuten;  denn  nach  der  o.  92  durchgeführten 
annähme  von  1  tage  als  =  1  Jahrhundert  und  nach  der  c.  71  an- 
genommenen eintheilung  des  tages  in  18  stunden  wurden  12  stunden 
beinahe  70  jähre  füllen.  2)  daß  der  Verfasser  nicht  wohl 

spater  geschrieben  haben  kann  erhellt  auch  daraus  daß  nach  Eus. 
ftraeo,  ev.  9,  17  (vgl.  Anatolios  bei  Eus.  KG,  7:  32,  19)'  bereits  Ale- 
xander Polyhistor  zu  Sulla's  zeit  den  Henokh  als  erfinder  der  Astro- 
logie nannte,  was  er  nur  aus  unserem  buche  schöpfen  konnte     denn 
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aneh  über  den  «eftraum  der  70  HeidenkOnige  blickt  der 
T^ffasser  noch  weit  in  alle  Vergangenheit  zorflok,  ab  iroHle 
^r  wie  alle  Zukunft  BO  auch  alle  Vergangenheit  der  men^eh- 
Kcd  göttlichen  dinge  in  hinein  großen  bilde  zusammenfassen. 
Mach  dem  laufe  und  ausgange  aller  menschlichen  zei* 
400teff  sorgfSItig  zu  fragen  und  den  finger  Gottes  in  den  gro- 
ßen Wendungen  aller  vergangenheil  und  aller  zukunfl  auch 
im  eittiselnen  eifrig  Zu  suchen,  war  zwar  in  Israel  von  an- 
fang  an  acht  prophetisch  gewesen :  aber  mit  einer  gewissen 
Bngstlichkeit  die  rfiume  aller  Vergangenheit  in  eine  schein- 
bar heilige  und  göttliche  zahl  zu  fügen  um  aus  dem  ver- 
klärten kreise  dieser  zahl  desto  sicher  auf  ein  göttliches 
<^ndziel  der  leiden  und  Versuchungen  zu  schließen,  wird 
erst  in  diesen  lezten  Jahrhunderten  beim  völligen  erlöschen 
des  lebendigen  prophetischen  wirkens  sitte,  weil  erst  in 
diesen  die  große  Messianische  hoffnung  durch  die  lange 
scheinbar  unfruchtbare  dehnung  der  zeit  bis  zu  ihrer  er- 
fttüung  immer  gespannter  und  ängstlicher  wurde,  während 
der  geschichtliche  überblick  aller  zeiten  jezt  noch  viel  wei- 
te)^ und  geübter  war,  der  prophetische  schridsteller  aneh 
eben  weil  er  nur  Schriftsteller  war  jezt  mehr  muße  und  an- 
trieb hatte  solche  geschichtliche  betracbtungen  gelehrt  za 
verfolgen.  Das  erst«  große  und  deutlich  erhaltene  beispiel 
davon  gibt  uns  jezt  das  B.  Daniel,  welches  den  Zeitraum 
von  der  Zerstörung  des   alten  Reiches  und  ersten  Tempels 


wiewohl  aus  Sir.  44,  16  vgl.  49,  14  sieh  ergibt  daB  Henökh  berdti 
vor  d«n  eeiten  des  Sirftchaohnes  gegenständ  sehr  mannicbfitcher 
•chriftttellerifecher  darstellimgen  war  und  unser  bnch  nur  den  gipfel 
eines  um  ihn  sich  drehenden  späteren  eohrifttiiumee  beseichnet  (wie 
ähnliches  nach  ö.  896  vom  B.  Daniel  gilt) ,  so  ist  dooh  gerade  dtf 
Aistarologiaehe  in  unserm  bnohe  sichtbar  neu  und  eigenthuKlioh*  Von 
dv  andern  seile  waren  die  54,  9*^12«  55,  1*— 5  beschriebeDen  Pa^ 
ther  erst  seit  dem  tode  Antiöchos'  S^if^uines  imd  dann  seit  Johan- 
nes^ Mdzuge  mit  Ant.  Sidetes  in  Juda  recht  bekannt.  Die  89,  6  B. 
erwähnten  kleinen  lämmer  neuer  und  besserer  art  sind  die  Makka- 
bäer;  daa  von  den  raben  getödtete  lamm  89,  11  ist  Jonathan  s.  434 
f. ;  das  nach  einem  awischenraume  sprossende  neue  große  hoitt  89) 
18  ff.  ist  unier  Johannesi» 
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an  in  eine  funde  heilige  zahl  sa  bringen  sirebt  lun  auoli 
daraw  de^lo  ^aTersiobtlicher  auf  die  nahe  erftilhing  eben 
dieser  zahl  und  der  darin  bosohlossen  scheinenden  göttlt^ 
eben  Vollendung  aller  dinge  zu  reiben  ^).  Aber  je  lingev 
die  erfttilung  der  Messianischen  hoffnung  sich  auch  nach«* 
her  noch  hinzog,  desto  weiter  dehnte  sich  nun  wie  diircb 
ein  gefühl  innerer  nothwendigkest  der  prophettsch-gesohicht«* 
liehe  überblick  auch  über  die  entfernteste  yergangenheit  aus, 
als  könnte  er  keine  ruhe  finden  außer  mit  den  beiden  äu-* 
^ersten  enden  aller  Weltgeschichte  selbst.  So  haben  denn 
einige  der  Verfasser  unseres  B.  Henökh  ihren  bltek  in  die 
Urzeiten  aller  menschheit  und  in  diesen  vorzüglich  in  die 
erseheinung  und  geistige  bedeutung  jenes  unter  den  10  Ur- 
vätern des  ersten  weltalten  am  wunderbarsten  ausgezeioh«^ 
neten  Henökh  vertieft,  der  ihnen  als  erster  Frommer  hoch-* 
ster  stufe  und  als  nicht  zu  lange  vor  der  Sintflut  lebend  ^]  401 
der  geeignetste  schien  um  von  seiner  zeit  und  seiner  bähe 
aus  über  die  Sünden  aller  weit  und  deren  folgen  mit  tie^. 
fem  nachdrucke  zu  reden,  die  von  ewigkeit  her  vorherbe*^ 
stimmten  Wendungen  aller  geschichte  bis  an  ihr  leztes  ge* 
hofftes  ende  in  großen  bildern  zu  schildern,  und  das  Mos** 
sianisohe  keil  als  wennauch  spit  und  nur  durch  viele  lange 
Wechsel  dooh  znlezi  sich^  kommend  hinzustelien.  Zugleiob 
benuzt  vorzüglich  einer  der  Verfasser  diese  veranlassung, 
da  Henökh  einmal  als  beschüzer  alles  tieferen  forschens 
und  Wissens  und  daher  auch  selbst  als  erster  großer  ^vei- 
ser  der  erde  galt,  eine  art  von  tieferer  ansieht  des  ganzen 
weltgebäudes  wie  des  ganzen  geisterreiches  ibn  wie  durch 
eigne  erfahrung  verkünden  za  lassen :  eben  diese  groftirtige 
Zusammenfassung  aller  wunder  der  geschichte  und  der  gei<^ 
stigen  und  leiblichen  weit  [Natur]  und  der  versuch  alle  djese 
gebi^l^  vollkommner  unter  sich  zu  vereinigen  und  si^fnmt- 
licb  zur  ermahnung  zu  benuzen,  ist  das  zweite  n^w  w 
diesem  buche.     Wird  das  buch  durch  dies  alles,  verglichen 


1)  8.  die  Pr9pheien  det  ÄBt.  U.  8.  561  ff. 

2)  8.  bd.  L  8.  880  f. 
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vorzügUeh  mit  der  eilenden  kürze  des  B.  Daniel,  sebr  weiU 
läufig  gedehnt ,  so  kann  man  auch  daran  erkennen  daß  es 
so  wie  wir  es  haben  erst  der  niederschlag  eines  einst  sehr 
gesebftftigen  schriftthumes  ist  welches  sich  in  diesen  Zeiten 
um  den  Henökh  drehete  ^).  Aber  ergreifend  und  schreckend 
genug  sind  seine  wie  in  einem  weiten  ströme  einherfiaten- 
den  ermahnungen:  und  diese  nebst  den  Stücken  und  win- 
ken geheimer  Weisheit  die  es  gibt  sind  es  besonders  welche 
ihm  in  jenen  Zeiten  sehr  viele  leser  verschafil  haben  müs- 
sen. Es  traf  sichtbar  noch  kräftig  genug  was  zu  seiner 
zeit  zu  sagen  war;  und  gerade  seine  frühesten  bestand- 
theile,  wie  sie  in  fliegenden  blättern  theäs.  schon  unter  Si- 
mon theils  in  der  ersten  zeit  unsers  Hyrkanos  erschienen, 
sind  am  schärfsten  gegen  die  Heidnischen  machthaber  und 
ihre  helfer  gerichtet. 

—  Von  solchen  bestrebungen  und  hoffnungen  der  Bes- 
seren seines  volkes  getragen  zögerte  also  Johannes  den- 
noch nicht  sich  von  der  Syrischen  Oberherrschaft  ganz  los- 
zusagen und  wo  möglich  alle  die  länder  zu  erobern  welche 
nach  dem  h.  gesezbuche  ursprünglicher  besiz  Israels  wa- 
402  ren.  Das  feste  Mädabä  jenseits  des  Todtenmeeres  nahm 
er  nach  6monatlicher  schwerer  belagerung;  darauf  Sa- 
mega^)  und  mit  ihm  wahrscheinlich  alle   die  Städte  nörd- 


1)  eine  frühere  schrifb  von  welcher  nichts  in  unser  B.  Henokh 
gekommen,  muß  ihn  ganz  anders  als  einen  mann  zarten  reuigen  ge- 
Wissens  geschildert  haben:  dies  erhellet  aus  Sir.  44,  16  uiad  ans  den 
noöh  weit  stärkeren  anspielungen  PhiLon's  darauf  d$  pramu  c.  8  (wo 
er  nicht  genannt  aber  gemeint  ist)  de  Ahrahamo  c.  8  f.  9;  vgl.  saoh 
die  abh.  über  das  B.  Henokh  s.  78.  Wo  er  dagegen  später  als  an- 
f&nger  und  förderer  aller  tüchtigkeit  in  schrifb  und  rede  gepriesen 
wird  (als  IdrU  bei  den  Arabern) ,  da  kann  das  erst  aus  unsenh  6. 
entlehnt  seyn.  2)  Samaia  J.  ^.  1 :  2,  6  (welches  Saulcy 

voy*  n.  p.  471  vergeblich  in  schuz  nimmt)  ist  wohl  bloß  flüchtiger 
geschrieben;  Samega  war  wohl  der  name  einer  damals  mächtigen 
Stadt  am  see  M4r6m,  wovon  Jos.  sonst  diesen  see  immer  Samodtvmr 
tis  oder  SamechoniUs  nennt ;  sodaß  »Samega  und  seine  nachbarschait« 
arch,  13:  9,  1  dasselbe  bedeuten  soll  was  §.2  »die  quellen«  nämlich 
des  Jordans  heißt.  Das  <SomaM  am .  südlichen  rande  des  GaUUUschen 
meeres  (Robinson  Pal,  III.  s.  513)  wäre  danach  ein  anderes. 
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östlich  Jenseite  des  Jordans;  ferner  das  Suniarische  gebfoi 
unter  Zerstörung  des  tempeis  auf  Garktm;  eadlich  im  we-* 
Sien  Gazara  und  Joppä  mit  dem  hafen,  und  im  söden  Adöra 
Marisa  vrelche  im  lezten  friedensschlusse  den  Idurnftern 
zurückgegeben  werden  muAten,  sowie  das  ganze  ti|^rig0 
Idumäisdie  gebiet.  Damit  war  nun  wohl  fast  das  ganze 
gebiet  enrückerobert  welches  Israel  einst  in  den  beslen 
Zeilen  seiner  irdisehen  macht  beherrscht  hatte:  allein  wir 
müssen  freilich  bedauern  daß  wir  die  näheren  umstände 
beim  beginne  und  fortgange  dieser  kriegerischen  unterneh-» 
mungen  des  tapfern  Hasmonäers  jezt  nicht  kennen. 

Wichtig  ist.jedoch  die  nachricht  er  habe  die  Idumäer 
ebenso  wie  die  Samarier  unter  androhung  der  strafe  der 
answanderung  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  anzuerken-* 
nen  gezwungen :  das  gelang,  wie  leicht  erklärlich ,  bei  jen- 
neu  leiditer  als  bei  diesen ;  sie  wurden  durch  die  beschnei^ 
düng  von  fezt  an  ganz  Judäer,  und  der  kriegs-  und  sie- 
gesruhm  welcher  sich  jezt  an  Jerusalems  namen  knüpfte^ 
half  sichtbar  nicht  wenig  sie  ihren  alten  haA  gegen  das- 
selbe vergessen  zu  machen«  Dennoch  ist  die  tbatsache 
selbst  der  bekehrung  der  Idumäer  sowc^l  wegen  der  Ver- 
gangenheit dieses  volkes  als  wegen  der  weiteren  entwicke^ 
lung  der  ganzen  geschichte  IsraePs  nicht  ohne  eine  höhere 
bedeutung.  Seit  den  tagen  der  Richter  und  der  Könige 
hatte  Israel  mit  keinem  benachbarten  volke  so  scharf  kämr 
pfen  mössen  als  mit  Edöm;  und  die  aufs  tiefste  eingewur- 
zelte feindschaft  dieses  seines  nächsten  ,,bruders^'  hatte  sich 
nach  s.  105  IT.  noch  zur  gründungszeit  des  neuen  Jerusa- 
lem's  bitter  genug  geäußert,  ja  blühete  nach  s.  360.  408 
noch  zur  zeit  des  Sirachsohnes  und  bis  in  die  Makkabäi- 
schen  kriege  hinein,  sowie  die  Idumäer  ja  auch  jezt  nur 
durch  die  gewalt  der  waffen  zur  beschneidung  gezwungen 
wurden.  Allein  näher  betrachtet  war  doch  das  unerwartete 
glück  welches  die  Idumäer  nach  s.  105  ff.  zur  zeit  der 
Zerstörung  Jerusalem's  gefunden  hatten,  vielmehr  der  erste 
anfang  zu  demselben  lezten  verderben  geworden  welches 
sie  jezt  erreichte.     Sie  waren  damals  unter  Chaldäischen 
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schiize  in  den  besis  weiter  nördlicher  slreoken  eingesest 
mid  kitten  vorzfiglicli  den  ganaen  breiten  sflden  Jnda's 
dauernd  beaezt^):  aber  wfthrend  sie  ao  weiter  naoh  norden 
terrdekten,  muß  das  Arabische  volk  der  Nabaiäer  (yergl 
bd.  I  8.  451  ff.)  desto  leichter  raun  gefunden  haben  sich 
in  jenen  gegenden  weit  auszubreiten'  und  ein  reich  za 
gründen  welehes  wie  leicht  alle  die  Persischen  grenzUn- 
der  allmnhlig  selbständiger  wurde  und  wohl  besonders 
unter  den  k&mpfen  zwischen  den  Persem  und  Ägyptern 
(s.  260  ff.)  so  mächtig  heranwuchs  daA  es  schon  zur  zeit 
der  Diadocben  stärker  in  die  uns  bekanntere  geschichte  ein- 
greift ^).  Sein  hauptsiz  war  jezt  Seid  (Petra)  geworden, 
dieselbe  schwer  zu  erobernde  höhlenstadt  welche  nachlE 
s.  583.  605  firüher  immer  der  stammsiz  der  Idamäer  ge- 
wesen war;  aber  von  dort  aus  herrschten  sie  oft  weit  nach 
Osten  und  nach  westen  bis  zu  Damasq  hin.  Man  kann  fast 
sagen  dies  Arabische  aber  jezt  vielfach  mit  Aramäischen 
Stoffen  gemischte')  volk  sei  in  diesen  Jahrhunderten  an  die 
stelle  des  alten  Midjan's  (vgl.  bd.  I-— III)  getreten:  esbesift 
auch  die  Arabischen  kttsten  jener  gegend ,  zeichnete  sieh 
dnreh  handel  und  künste  aller  at*t  auch  durch  eine  art  ge- 
lehrter Weisheit  ans^)^  stand  aber   doch  mit  den  wästeo- 


1)  Daher  BigCafi/id  d.  i.  das  alte  Btnabä  I  b,  488  noch  in 
Ptalemais  EB,  5 :  16,  10  zo  Idnmfta  gerechnet  vi^.  2)  i. 

die  ansfährliohe  erzaUung  in  IHodor's  g$$ch.  19,  94  ~  100.  Ab« 
schon  B»  Jes.  60^  7  wird  auf  die  nene  macht  der  Nabataer  bing^ 
wiesen;  vgL  weiter  die  GölHnger  Nachrichten  1857  b.  161  ff.  Die 
vom  duc  de  Luynes  in  der  Revae  numismatiqae  1859  veröffentlicliten 
münzen  zeigen  die  namen  mancher  Nabatäiscber  könige. 

S)  wenn  auch  wegen  der  altAramäischen  Ifinder  welche  die 
Kabat&er  jezt  besaßen  manehee  Aramäische  in  ihren  namea  (s.  YI 
a.  790)  ihren  inschriften  (s,  jeat  dareoi  Veröffentlichung  duroh  am 
Comte  de  V^gui  in  der  Bevue  aroh^olog.  1864)  und  ihren  sonstigen 
Schriften  (s,  die  Göttinger  Nachriefen  ]86l  s.  109,  WO  nur  ^0  bes- 
ser als  deg  himtnels  gefaßt  wird,  vgl.  auch  Epiphanios  haer,  51 ,  24 
und  die  addenda  bei  Dehler  opp.  11,  2  p.  633,  GöU.  Gel.  Am.  1864 
8.  428  f.)  sich  26igt,  so  leidet  es  doch  keinen  zw^el  daB  das  Va- 
ttttlisohe  nmprüiiglich  eine  Aimbiache  spräche  wat«  4)  oaeb 
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Arabern  in  vevbindong  nod  liiUd  foflwihrMid  kiiefariaefae 
aBSbrvItMg;  Wie  m  mit  dem  iieuellfl«  vefke  Imel  «ifanlb« 
Hg  zoMMmeiietieB ,  sabcn  wir  scho»  Sw  IM  zu  Neliemje'a 
Beit'md  jezt^erat  vor  kttrsem  a.  408.  410«  4B8:  alNir  wie 
es  von  jeet  ea  in  4ieee  geaalwohte  imoier  liefiH'  angreife 
Me  ee  eniHiah  nacli  dem  Hedrianiaciieft  krieige  gleieiifalia 
der  Rdoiisohen  alimacht  erliegt,  wird  der  wmUare  verhnif 
lehre«.  Waren  nun  dfe  Idumäer  von  diesem  eo  kräftig 
aufstrelMnden  volk^  6c1m»i  lange  äbel  eingeengt,  so  er:* 
klärt  fiicb  umso  leichter  wie  sie  eitdlich  jezt  durch  Israele 
Waffen  vttUig  gedemütiiigt  wurden.  Nach  so  vielen  jakr^ 
honderten  wmrde  jezt  zum  erstenmale  wieder  ein  volk  wm 
bescbneidung  gezwungen,  und  unter  der  starren  Heilighenr«- 
sehaft  wohl  gewaltsamer  aia  es  früiier  je  gewagt  war:  und 
gewiß  ließ  sich  am  ende  ein  heidnisches  volk  eher  dann 
bringen  als  die  Samarier.  Aber  der  eintritt  dieser  wildkrie- 
gerischen  Idumäer  in  die  Heiligherrsehafl  trug  in  der  folge 
nicht  dazu  bei  diese  friedliebender  und  sanfter  zu  maeben; 
welohen  wildzerstörerischen  einfinß  jezt  sogar  bald  genug 
ein  Idumälsohes  geschleeht  auf  das  Hasmonäiscbe  seibül 
üben  sollte  und  wie  gewaltig  sieb  der  zwang  vi^nselbst  an 
den  banse  des  Zwingers  rächte,  wird  unten  erhellen. 

üebrigens  sorgte  Johannes  dnrch  eine  feierliche  ge^ 
sandtsehaft  nach  Rom  dafür  daß  seine  erobernngen  auf  ko* 
sten  des  Syrischen  reiebetf  dort  ailsrhannt  wurden  ^).  Auch 
später  stand  ihm  Römische  flreundscbaft  immer  am  bftcbaten 
(e«  unten). 

DiQ  von  jezt  an  wo   möglich  noch  immer  unheilvoller 
uqd   selbstmörderischer   werdenden  zwiste  und  kriege    in 
W^l^rkc  sich  die  Seleukiden  verloren,  erleichterten  Johannes'  408 
sehr  s^in  streben  nach  voller  Selbständigkeit;  auch  von  Ilom 


der  mei^E^ördigen  stelle  Barukk  8,  22  t  vgl.  mit  d^  J^rH*  der 
BiU.  10.  lY  8.  78.  Die  vM  'Aydg  vgl.  Pb.  68,  9  sind  nor  dem  n%- 
meu  nach,  verschieden.  -^  Übsr  das  meer  s.  Plut.  An$i  c.  8$;  Dio 
Cass.  49,  32k  l)  naeh  der  Jos.  cu-ok.  13:  9,  2  miV 

getbaitten  Bömisohen  Urkunde,  welche  iswst  wiedergegeben  n^rn 
mag  als  die  früheren. 
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MWj  wo  ani  j«iie  Zeiten  die  Ctraiuobischen  und  andre  inh^ 
gibrungen  zum  eretenmale  geAhrücher  wurden,  mischte  man 
aich  in  diese  Syrische  kiadel  nicht  yiel ;  und  aufier  den 
Jndäern  machten  sich  um  jene  zeit  noch  yiele  ahdre .  um- 
liegende gebiete  frei  ^),  da  Israels  beis^el  und  neue  macht 
auf  alle  benachbarten  Völkerschaften  ähnlich  einwirkte.  Jo- 
bahnes  hatte  auch  besonnenheit  genug  nch  um  die  Syri- 
schen bändet  wenig  zu  bekümmern :  als  PtoL  Physkon  im 
j.  126  von  Alexandrien  aus  einen  angeblichen  nachkom- 
men Balas'  Alexander.  Zebina  ^)  als  rechtmäßigen  künig  den 
Syrern  zusandte,  verschmähete  er  zwar  dessen  nachgesuclite 
freundschaft  nicht,  so  stark  wirkte  nocfaimmer  die  frühere 
hineigung  der  Judäer  zu  Balas'  Tort;  doch  als  dieser  123 
fiel,  spürte  Johannes  keinen  nachtheil  davon  für  sich.  So 
hatte  er  denn  muße  genug  für  die  blütbe  des  handeis  und 
gewerbes  und  den  Wohlstand  aller  seiner  herrschaft  unter- 
gebenen zu  sorgen;  fiel  aber  einmal  irgendeine  der  krieg- 
führenden theilungen  beutelustig  in  sein  gebiet  ein,  so 
wies  er  sie  kräflig  zurück.  Nur  die  unterworfenen  Sama- 
rier  wollten  sich  nicht  dauernd  beruhigen,  knüpften  im  ge- 
heimen gern  mit  den  Syrischen  königen  Verbindungen  an, 
und  miUhandelten  auf  deren  antrieb  einst  einige  Maresior 
welche  nach  S;  411.  457  jezt  Judäer  geworden  waren. 
Da  beschloß  Johannes  an  diesen  unversöhnlichen  feinden 
die  strengste  strafe  zu  nahmen,  belagerte  die  Stadt  Sama- 
rien,  zog  einen  graben  und  doppelte  mauer  um  sie  und 
übergab,  weil  er  damals  schon  bejahrt  war^],   den  wdte- 

1)  wie  Asqalon^  welches  am  diese  zeit  seine  jalire  neozuzäh- 
len   anfing,   s.   Ghron.  Pasch.  I.  pag.  346.      Eckhel  docir,  DI  pag. 

446  f.  Numism.  Chron.  1862  p.  117.  2)  vgl.  U*Ol 

als  Syrischen  mannesnamen  in  Assemäni's  bibl.  or,  11  p.  280;  seine 
und  Alex.    Balat^  münzen  s.  bei  Lenormant -Behr  p.  187  ff. 

8)  n&mlich  Antiochos  Kyzikenos  ersdieint  als  Syrischer  neben- 
te5nig  überhaupt  erst  seit  115  y.  Chr. ,  und  empfangt  die  herrsdiaft 
über  das  mittlere  Syrien  und  Phönikien  erst  seit  111;  nur"*  wenn  er 
hier  herrsehte,  konnte  er  den  Samariem  zu  hülfe  kommen.  Audi 
d4nach  muß  die  Zerstörung  Samariens  in  die  lezten  zeiten  Johannes' 
fallen. 
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ren  verlftiif  der  belagerimg^  seinen  beiden  Ütesten  sOiiii0it4O4 
Aristobulos  und  Anttgonos.  Diese  schlugen  detk  von  den 
aasgehuBferten  Sameriern  zu  hülfe  gerufenen  könig  Aati- 
ocbos  Kyzikinos  bis  zu  dem  nordöstlich  iiegendeo.  Skyiko-^. 
polis  (BfllfashAn)  in  die  fiftckt^  ebenso  den  PtoL  Lathnriii 
welcher-  mit  6000  mann  der  stadi  helfen  woUte,  dann  desr 
sen  feldherrn  Kaliimandros  und  den  bestechlichen  EpikraMs, 
und  nahmen  die  Stadt  nach  einjähriger  belagerung  ein; 
worauf  sie  ginziich  zerstört  wurde.  Dann  bestraften  sie 
weiter  nördlich  noch  das  von  Heiden  bewohnte  Skythopo^ 
lis  (oben  s.  116)  und  die  gegeiid  am  KarmeP)^  welche  deft 
aufstand  begünstigt  hatten. 

Diese  gnadenlose  strenge  gegen  die  Samarier  hielt 
Johannes  offenbar  nur  ein  weil  die  Heiligherrschaft  ihn  dazu 
führte.  Allein  dafi  die  Samarier  sich  von  den  Judäern  nicht 
völlig  beugen  und  umwandeln  ließen ,  zeigte  bald  genug 
der  verlauf  dieser  ganzen  geschichte:  sie  halten  indertliat 
gute  gründe  nicht  so  wie  nach  s.  457  die  Idumäer  ganz 
in  jene  aufzugehen.  Aber  die  Wechselfeindschaft  zwischen 
beiden  erstieg  erst  jezt  jene  furchtbare  höhe  in  welcher 
sie  seitdem  fast  ohne  alle  unterbrechungund  milderung  stets 
fortdauerte  und  sich  aus  allen  den  nächsten  lebensbezeich- 
nungen  sogar  bis  in  das  schriftthum  fortzog,  um  sich  in 
diesem  endlich  für  immer  zu  verewigen.  Erst  von  jezt 
an  schrieb  gewiß  irgendein  vom  winde  dieser  zeit  getrie- 
bener' Judäer  ein  buch  worin  er  geschichtlieh  durch  halb«* 
erdichtete  erzählungen  darthun  wollte  wie  schon  Alexander 
bei  seinem  ersten  eintrilte  in  Asien  die  Judäer  hochgeehrt 
die  Samarier  aber  verworfen  habe  (oben  s.  275  f.]^  und 
wie  dann  unter  Ptol.  Philom^tor  in  Alexandrien  ein  äbnli* 
eher  aber  rein  gelehrter  streit  über  den  vorzug   entweder  - 


1)  nach  J,  K.  1:  2,  7;  in  der  arcA.  übergeht  dies  Jos.  ohne  ei- 
nen grond  dafür  anzugeben.  Anch  hat  Jos.  wahrscheinlich  nicht- 
einmal  alle  eroberongpen  Johannes'  erwähnt:  denn  erst  bei  Alex. 
Jannaos  nennt  er  alle  damaligen  weiten  eroberongen  der  Judäer 
kurz  zusammen,  arch,  13:  15,  5. 
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JenuMlenaihi  odier  des  GhirtElm  awtichm  ibne»  so  beftig  g««^ 
worden  mt  daft  der  könig  die  geteiltesten  mMPtfr  v^n 
beMan  satten^  die  Saoiarier  SsiibiKw  luid  Tbeedo^ios  des 
JfMMer  AiHtriNiikos  soha  Hcssakmi's  (vgl»  s.  3U)»  sur  ba- 
gvflttduag  der  beiderseüigen  sikSftücbe  vor  ßmk  gefordert, 
MR  ende  der  reden  aber  die  von  dem  6ine«i  Jujdüer  T^ig 
besegle»  iwei  g««iarier  -tts  lligeitanklllgi^r  kiab«  binrichl^n 
lasBen  ^  Und  ersi  von  jasi  an  gewühnten  sich  die  JudiUr 
nach  bL  lU  s*  ftTfl  f.  die  Sannrier  sebieehlUn  mit  dam 
sp«Una0MQn  ^^KulhAer''  rai  bazeicbneo  ^),  >ei«em  iiloOen  wi^ 
Mgenat  womit  ingcodeia  g«Mirter  acht i(b»teUep  zueKfA  <baU^ 
glänzen  wollen. 


Bat  Mm^l  *u  t^eowtopaUs  und  dU  Ä(fj^pHuih€n  Jndäejrp 

Indessen  schienen  ja  je2t  die  Judäer  im  b.  lande  un- 
ter tapfern  und  weilten  führern  sich  imter  tien  völkera  4er 
erde  wirklich  auf  die  dauet  gefttrefatet  und  bi^rühmt  zo 
machen ,  ja  sich  zur  größa  und  macht  ihret*  vorfahfen  in 
den  schönsten  zeTten  des  alten  reiches  emporzuheben.  So 
muLUe  dieses  denn  auch  unstreitig  auf  das  ehrgefühl  und 
die  achtung  der  vielen  in  den  fremden  ländern  zerstrerulen 
nicht  ohne    glück    zuitickwiAen.     Wir   sahen   s.  385  wie 


1)  nachr  ^08.  oMh,  13:  3,  4.  Wir  ioaiinen  jezt  kcfnan  jener 4rei 
näher;  Theodoaios  list  Silber  von  dam  a*  3QI  vodaui^g 
geosontea.  iD«i3iibeo«  gan«  veracbioden ;  lügenankläger  wurden  aber 
in  Bokbea  follesi  allerdings  wohl  auch  nach  dem  beispiele  s.  3B5  so 
gestraft.  Wie  die  Samarier  dann  aber  die  spize  solcher  erzählungen 
gerade  urodreheten,  ist  schon  s.  2d^.  828  gezeigt.  2)  in 

Cleii  Rabbbischto  schrifben  ist  qtt7:^  'beständige  bMelebmmg  der 
SattisKer ;  b^  JkAepkAs  'dagegen  kommJb  XoudtUht  ta$t  :ze]vAa6at  auf. 
-^  Wia^weit  nvn  viit  den  &maziem  und  allem  Samairiscbe»  gemein- 
Schaft  haben  dürfe  oder  nicht,  ist  jezt  nach  einer  JerusalemischeD 
D^n'iS  n^ÖTa  zu  lesen  in  R.  Kirchheim's  ninDOÖ  ^^ttJ  (Frankf. 
1851)  s.  dl*^i7.  Man  ersieht  daraus  daß  danlal^  dock  noch  sehr 
yvA  veikefar  tswisdken  memsohen  beider  bekanatoisse  .dawar  weil  es 
«0ob  setar  fkie  Samariar  gab,  aber  laach  daß  die  ßabbinea  noch 
ismier  «ton  Samariem  ebenso  »wie  den  Saddukäarn  (s.  362)  läugnung 
der  auferstehung  zuschrieben. 


tief  iidrtfn  aehlang  in  den  lezten  setleii  y»r  dar  MaUnbäi« 
sehen  erbebung  zu  sinken  drohete:  seitdem  aber  läßt  sich 
fast  ganz  gleichzeitig  mit  der  neuen  erhebung  in  ahen 
Tateriande  auch  eine  steigende  bedeutsamkeit  der  Heileni«« 
sUftk  gesehiehtlich  verfolgen.  Es  gehört  hieber  voraügücb 
die  gesehiohte  der  entstebung  und  ersten  geltung  des  tem«* 
pels  zu  Leontopolis  in  Ägypten  ^). 

Als  der  s.  B56  erwähnte  bohepriester  Onia  HI,  so  un-405 
gerecht  «b>|resezt  und  zulezt  ermordet,  solche  nach  jeder 
hmsichl  unwürdige  männer  aber  wie  lasen  Meneteos  und 
AHiimos  -eingesezt  wareft^  da  erkürt  es  sich  wie  Onia  ein 
söhn  jenes  Onia  III.  *)  eine  Zuflucht  bei  Ptel.  Philomitor 
suchte  und  bei  der  damaligen  feindschaft  dieser  köwigshäu* 
ser  fatid,  ja  wie  er  bei  den  damals  in  Palästina  ganz  ver^ 
zwetfelten  verhähnissen  der  Geseziiohen  ^)  bei  der  eigenen 
hoiTnungsiosigkeit  und  bei  der  von  den  ersten  Ptolemäern 
seinen  vorfahren    erwiesenen   freundschafl  sogar  auf  d6n 


1)  wttin  dieser  etwa  73  n.  Chr.  zerstörte  tempel  tRiritUob  34B 
jabire  «laodj  ime  Jos.  V.  K,  7:  10,  4  sagt,  so  müßte  mau  ihm  eioea 
ganz  anderix  Ursprung  zuschreiben  als  den  welchen  Jos.  selbst  sooft 
bespricht  J.  K,  7:  10,  2  f.  arck.  13:  3,  2.  10,  4.  20:  10,  13:  allein 
diese  zahl  beruliet  wohl  sicher  auf  einem  irrthnme  statt  243.  An* 
genommen  also  daß  dieser  tempel  78  n.  Chr.  zerstört  wurde  (das 
ganz  genaue  jahif  dftvon  gibt  Jos.  nieht  an),  so  wäre  der  gmnd  daau 
170  V.  Ghr.  «geiegt;  aud  dies  wwde  zu  den  zeitverhäknisson  wohl 
passen«  AUeiz»  Jos.  areh.  Ii2:  d,  7  erzahlt  Onia  sei  bei  seines  vatecs 
tode  noch  unmündig  gewesen  und  erst  unter  Alkimos  nach  Ägypten 
geflohen;  auch  kann  er,  wie  sein  name  zeigt,  nicht  wohl  der  erst- 
gebome  seines  vaters  gewesen  seyn;  vielleicht  war  es  Onia's  III. 
enkel,  da  Jos.  J.  TT.  7 :  10,  2  ihn  auch  Ämon's  söhn  nennt.  Also 
^&fe  danach-  eher  283^  zu  lesen  (Rofitius  las  338),  und  der  ttetn]pel 
(160  V.  Chr.  gegründet.  2)  wenn  sioh  nämlioh  ^ofi,  in  der 

arch,  seihet  überal).  verbeasect.  3)  eine  ähnliche  aua- 

wanderung  einer  starken  theilung  wäre  »300  und  etwas  mehr  jähre 
nach  herstellung  des  zweiten  tempels«  nach  Babylonien  erfolgt,  wenn 
man  der  erzählung  Miaqrizi's  [Sacy's  chretiom,  ar»  I.  p.  100  f.)  glau- 
ben könnte:  allein  Jene  ganze  erzählurij^  ist  wie  sie  dort  erscheiiJt 
höoihst  unsicher  und  uiikiar. 
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gedanken  yerfallen  kofinle  in  Ägypten  selbst  einen  tempd 
2U  gründen  and  zu  leiten  der  von  den  damals  in  Jerosa* 
lem  einrelAenden  verkehrtheilen  sich  frei  hielte  and  jeden- 
fells  den  Hellenisten  als  ungestdrler  würdevoller  vereini- 
gungsort  dienen  könnte.  Unvergessen  war  daß  Israel  Iftn* 
ger  als  ein  Jahrhundert  mit  den  Ptolemftern  auPs  engste 
verbunden  und  unter  ihrer  berrschaft  lange  recht  glücklich 
gewesen  war,  wie  man  unter  den  frischen  gräueln  der 
Syrischen .  berrschaft  jezt  wieder  leMafl  genug  Tüblen 
mußte ;  insbesondere  hatte  das  Hobepriesteriicbe  haus  einst 
den  Ftoiemäerft  fast  (wie  es  jezt  schien)  ein  fürstliches  den 
andern  nahe  gestanden;  und  die  Alexandrinischen  Jud&er 
waren  schon  damals  an  reicbUium  und  bildung  so  ausge- 
zeichnet« Auch  die  eifersucht  und  bittere  feindschaft  der 
Ptolemfiischen  und  der  Seleukidischen  berrschaft  konnte 
den  plan  einer  größeren  selbsiändigkeit  der  Hellenisten  be- 
günstigen. 

Dieser  Onia  selbst  war  keiner  von  den  gesez-  und 
zuchtlosen  geistern  seiner  zeit:  er  wollte  das  ganze  gesez 
beibehalten  wie  man  es  damals  auslegte;  es  konnte  ihm 
also  auch  nicht  ernstlich  einfallen  dem  tempel  in  Jerusa- 
lem ansich  seinen  vorrang  streitig  zu  machen  oder  die 
Hellenisten  welche  ihre  gaben  und  opfer  dorthin  bringen 
wollten  davon  abzuhalten.  Doch  mehr  als  eine  Synagoge 
(s.  313  f.]  sollte  dieses  Heiligihum  in  Ägypten  jedenfalls 
werden,  so  wenig  schienen  doch  auch  die  Synagogen  ein 
volles  Heiligthum  ersezen  zu  können  ;  und  wenn  jemand 
zumal  in  Zeiten  wo  der  tempel  in  Jerusalem  entweihet 
406  wurde  seine  gaben  nicht  dorthin  sondern  in  dies  neue  hei- 
ligthum brächte,  so  schien  das  ganz  angemessen.  An 
gründen  aber  aus.  heiligen  büchern  wodurch  man  ein  sol- 
ches neues  unternehmen  vertheidigte  konnte  es ,  wie  in 
allen  solchen  flKlIen,  nicht  leicht  fehlen ;  und  wie  zum  Über- 
flüsse reichten  einige  werte  des  Schlusses  des  nach  bd.  III 
s.  642  in  seiner  art  einzigen  Gotlesspruches  Jes.  c.  19 
sogar  noch  eine  sehr  nahe  liegende  stüze^}.  So  wendete 
l)-nach  der  ersählung  arch,   13:  3,  2.     DaS  aber  der  lohliiB 
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sich  denn  Onta  mil  seiner  bitte  an  Pto).  Phflomitor  und 
dessen  gemahlin  Kleopatra:  er  hatte  im  bezirke  vonHäid^ 
poKs,  also  in  einem  nach  II  s.  5  außerdem  schon  durch 
das  andenken  an  Mose  geheiligten  theile  Ägyptens,  bei  der 
Stadt  LeonlopoHs  einen  ort  bemerkt  wo  ein  Meiligthum  der 
ländlichen  Bubastis  unter  den  tausend  andern  Ägyptischen 
Heiligthämern  vermoderte;  diesen  ort  erbat  er  sich,  und 
man  erzlhlte  Phiiomitor  habe  ihn  denselben  unter  dem 
scherze  bewilligt  daß  er  sich  wnndre  wie  ein  im  Jndäischen 
sinne  so  unreiner  von  heiligen  (aber  den  Judflern  als  un- 
rein geltenden)  thieren  bewohnter  ort  für  ihn  ein  Heilig- 
thum  werden  solle  ^j.  Das  Heiligthum  selbst  empfing  einen 
dem  in  Jerusalem  ganz  gleichen  ältar;  statt  des  71euch- 
tigen  ieuchters  aber  den  man  als  zu  heilig  nicht  scheint 
nachahmen  gewollt  zu  haben,  hftngte  man  in  ihm  nur  eine 
goldene  leuchte  an  goldener  kette  auf;  das  h^  haus  selbst 
glich  mehr  einem  thurme,  der  vorhof  war  mit  einer  mauer 
von  backstein  und  steinernen  thoren  eingefaßt  ^ ;  und  das 
ganze  befestigte  Städtchen  mit  gebiet  welches  sich  um  den 
tempel  erhob  hielV  auch  wohl  OnMn  %  Man  sieht  also  daß  407 
es  hier  nicht  auf  *  eine  bloße  nachafamong  des  tempels  zu 
Jerusalem  abgesehen  war:  aber  unwillkürlich  hatte  doch 
die  damalige  lehre  von  der  nothwendigkeit  nur  ^incs  tem- 
pels einen  stoß  erlitten  welchen  zu  verstärken  oder  wieder 
zu  lindern  von  der  weiteren  entwickelung  mancher  dinge 
abhing. 

von  Jes.  c.  19  sowohl  im  ganzen  als  in  allen  einzelnen  versen  vers- 
gliedem  und  Worten  vollkommen  acht  sei  and  alle  in  neaem  zelten 
dagegen  erhobenen  zweifei  grandlos  habe  ich  stets  behauptet,  und 
ist  in  der  that  nicht  schwer  za  beweisen.  1)  der  arch, 

13:  8,  1  f.  aufgenommene  briefvirechsel  zwischen  Onia  and  Philo- 
metor  mag  zwar,  wie  die  meisten  dieser  art ,  frei  niedergeschrieben 
seyn:  doch  las  ihn  Jos.  offenbar  schon  in  einer  älteren  schrift,  und 
deren  Verfasser  stüzte  sich  gevnß  noch  anf  gute  alte  erzählangen. 

2)  nach  J,  K.  7:  10,  3.  8)  s.  Jos.  J.  ÜT.  1:  1,  1. 

arth.  14:  8,  1  u.  sonst.  Über  die  läge  Onion's  s.  weiter  Champol- 
ion's  PEfypte  II.  p.  274.  Wilkinson's  E^ypt  and  Thebes  p.  297  f. 
Lepsios'  Chronologie  der  Ägypter  I  s.  358. 

üoch.  d.  V.  Iftrrfcl.     IV.    a.  an»g.  30 
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Freilich  vertor  dieser  Ägyptische  tempel  seine  nSelurte 
bestimmung  nachdem  der  große  liiikkebttische  sieg  erfoch- 
ten «nd  die  Hasmenfier  unter  allgemeiner  zuslimmtHig  znm 
Hohepriesterthume  erhoben  waren.  Doch  muftten  ihn  jezt 
dte  Ptolemfter  soweit  es  ging  za  scfattzen  suchen,  wäre  es 
auch  nur  um  ein  zu  starkes  abströmen  der  gelder  der 
Ägyptischen  Judäer  nach  Jerusalem  zu  verhindern.  So 
orhielt  er  sich  denn  immer  in  ehren,  und,  worde  Yon 
einzelnen  Hellenisten^  insbesondre  denen  welche  in  ihm 
auch  eine  wörtliche  erßillung  jener  Weissagung  Jesaja's 
fanden,  sehr  hoch  geachtet  ^).  Noch  spftt  im  Römischen 
aettalter  wo  die  strengere  einheit  der  HeOigherrschaft  viel 
leichte  hergesteHt  werden  konnte,  redet  Philon  welche 
den  tempel  in  Jerosalem  über  aUes  sezte,  doch  nhrgends 
gegen  dön  in  Leontop  olis  ^).  Und  sicher  wiricte  dieser  mt 
andern  ereignissen  dahin  zusammen  daß  auch  unter  den 
Hellenisten  jene  strengere  glaubensrichtung  sich  neu  befe- 
stigte wohin  die  ganze  zeit  jezt  siegreich  hinneigte.  Wie 
die  Jttdfter  in  Ägypten  und  in  dem  mit  diesem  verbunde- 
nen Kypros  etwa  seit  der  grfindung  dieses  tempels  wieder 
höher  geachtet  wurden,  offenbart  sicli  an  manchen  zeichen. 
In  Ägypten  blähe te  damals  nach  s.  336  f.  der  auch  in  Pa- 
lästina hochgeachtete  Arisiobulos  als  Gelehrter.  Einer  nach- 
richt  zufolge  welche   glaubwttrdig  genug   ist^),  stand  eia 


1)  ein  dentliches  zeichen  darüber  liegt  auch  darin  daß  die  Hel- 
lenisten dies  Heiligthum  durchaus  in  den  worten  Jes.  10,  18  ganz 
ausdrücklich  finden  wollten  und  daher  statt  des  unverstandUcheren 
namens  nohg  Uf/«^«^  immer  am  liebsten  -die  nach  Jes.  1,  27  wizig 
veränderte  lesart  nohg  *Ac§dix  d.  i.  »Stadt  der  ^Gerechtigkeit«  auf- 
nahmen. Daß  dieses  die  lesart  bei  weitem  der  meisten  hdschrr.  ist, 
zeigt  Holmes  -Parsons.  2)  in  der  G.  zu  Y^  bL  52  h  wird 

viel  davon  .geredet  wie  es  mit  priestem  oder  mit  gerathen  die  im 
Oniatemipel  gedient  haben,  oder  wie  es  mit  den  s.  406  bemerkten 
steinen  des  in  Jerusalem  entweiheten  Alterns  gehalten  werden  solle, 
und  sie  werden  alle  verworfen:  allein  dies  sind  nur  spätere  schul- 
ansichten.  3)  bei  Jos.  gegen  Äp.  2,  5 ;  die  geschichte 

der  Elephanten  ist  auch  wegen  des  3  Macc.  wichtig,  s.  unten. 
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Onia  an  der  spise  von  kriegern  welche  nach  Ptol.  Philo- 
mötor's  tode  im  j.  145  dem  von  Kyrin6  anrückenden  bru- 
d«r  desselben  Physkon  widerstanden;  dieser  siegte  zwar 
damals  durch  vergleich,  doch  erzählte  man  immer  gerne 
die  nngerechtigkeit  seiner  sache  sei  auch  dadurch  wie 
durch  ein  Gotteszeichen  bewiesen  daß  die  Elephanten  weI-408 
che  er  in  Alexandrien  die  gefangenen  Judäer  zu  zerstam- 
pfen bereits  aufgestellt  halte  sich  ganz  unerwartet  gegen 
deren  feinde  gewendet  und  viele  von  diesen  gelödtet  hät- 
ten. Wir  können  aber  wohl  denken  daß  dieser  Onia  mit 
jenem  oberhaupte  der  Ägyptischen  Judäer'  dem  freunde 
Phflomölor's  derselbe  war:  neben  ihm  diente  dieser  nach- 
richt  zufolge  noch  ein  Judäer  Dositheos  als  kriegshaupt- 
mann  unter  Pbilomitor«  Und  zwei  söhne  jenes  Onia, 
Chelqia  und  Ananja^  standen  bei  Kleopatra  der  mutter  des 
Ptol.  Lathurus  und  noch  spätem  Ptolemäern  in  solcher 
gunst  daß  sie  ihnen  wichtige  kriegsämter  anvertrauten  pnd 
auf  ihre  Judäischen  kriegsmänner  ammeisten  sich  verlassen 
konnten  ^).  Ja  da  Judäisch- Ägyptische  krieger  in  diesen 
sinkenden  Zeiten  oß  vorzüglich  die  ostgrenze  Ägyptens  zu 
hfiten  hatten  wo  außerdem  jener  tempel  stand  ^  so  hätten 
sich  jezt  beinahe  die  Ägyptischen  Urzeiten  Isr'ael's  (I  s.  580 
f.)  emettet! 

Wir  wissen  jezt  nicht  was  aus  dem  Ägyptisch-Hohe- 
priesterlichen hause  Onia's  zulezt  wurde:  es  war  wohl  im 
Römischen  Zeitalter  schon  erloschen,  da  von  ihm  bei  der 
Zerstörung  dieses  tempels  unter  Vespasian  keine  rede  ist. 
Allein  trozdem  daß  seit  dem  verschwinden  der  Ptolemäi- 
schen  und  dem  beginne  der  Römischen  allherrschafl  die 
richtung  dabin  ging  die  fäden  alles  Judäerthumes  in  Jeru- 
salem immer  straffer  zusammenzuhalten,  erhielten  sich  un- 
ter den  Ägypticchen  Hellenisten  manche  eigenthümliche 
Sitten  auch  in  der  religion  selbst.  Ein  mittel  die  möglichste 
gleichbeit  in   allen   äußerlichkeiten    derselben  lierzustellen 


1)  Jos:  areh,  13:  10,  4  nach    dem  brachstücke   des  uns   unbe- 
kannten Werkes  Strabon'sEappadox;  und  13:  13,  1  f.  U:  6,  2.  8, 1. 
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reichten  besonders  die  feste:  man  itang  auf  möglichsi  all- 
gemeine theilnahme  an  den  großen  alten  fahresfesten  in 
Jerusalem,  und  wünschte  daß  insbesondere  die  neuen  frei- 
willigeren die  man  hier  einftthrte  und  hochhielt  auch  dort 
gefeiert  würden  ^).  Aber  doch  hat  sich  eine  spur  erhalten 
daß  man  das  Pürimfest  krnge  in  Ägypten  nicht  feiern 
mochte,  sodaß  es  später  einer  besondern  ermahnung  und 
neuer  Vorbereitungen  dazu  bedurfte  ').  Manche  feste  bil- 
deten sich  aber  in  Ägypten  und  besonders  in  dem  üppigen 
Aiexandrien  auch  bloß  nach  örtlichen  gefühlen  und  bedürf- 
nissen  aus:  besonders  eins  auf  der  insel  Pharos  zum  an- 
denken an  die  erste  schöne  zeit  unter  den  Ptolemäern  wo 
die  Griechiscite  Bibel  entstand  und  wo  man  sich  im  gegen- 
saze  zu  den  späteren  drangsalen  an  jene  zeit  überhaupt 
gerne  lebhafter  erinnerte  ^).  Ganz  eigentfaündich  hatte  sich 
das  sogenannte  Korbfest  ausgebildet,  wie  es  Phiion  in  ei- 
nem erst  neulich  aufgefundenen  aber  nicht  vollstflndig  er- 
haltenen schriflchen  beschreibt^):  an  Him  wurden  die  erst- 
linge  der  fruchte  jährlich  im  frühlinge  und  im  herbste  zwar 
ganz  nach  der  Vorschrift  im  Beut.  o.  26  aber  unter  eigen- 
thümlichen  gebrauchen  dargebracht,  sodaß  selbst  Phiion  es 
zu  beschreiben  sich  gemüßigt  fand.  Das  fest  war  wohl 
besonders  seit  der  gründung  des  tempels  in  Leontopolis 
eingeführt,  und  konnte  in  Ägvpten  etwa  dasselbe  werden 
was  nach  s.  215  in  Palästina  das  der  holzspende. 


1)  wie  das  2te  Makkabäerbucb  so  deutlich  zeigt :  s.  daraber  na- 
her unten.  2)  in  dem  s.  298  besprochenen  untersckrip 
zum  Griechischen  B.  Esther ,  wonach  die  dort  genannten  das  buch 
damals  einbrachten  (nämlich  in  die  Hellenistisdlie  gemeinde  zu  Ale* 
xandrien).  Ein  ähnlicher  fall  ist  8.  407  erwähnt.  3)  nach 
der  vGtrsicherang  Pbilon's  über  Mo»e'$  leben  2,  7  (11  p.  140  f.)  kann 
darüber  kein  zweifei  seyn.  —  Ein  ähnliches  fest  sezt  die  erzählung 
3  Macc.  7,  19  f.  voraus,  worüber  unten.  4)  nach  Mai^* 
ausgäbe  (Mailand  1818)  p.  1 — 7. 
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Die  holieit   und  stärke  und  die  schwäche  und  zerspaltung 

des  Judäerthumes. 

Dooh  (tie  gbsohicke  and  das  ganze  leben  der  vielen 
unter  Heiden  zerbeulen.  Judfter  kommen  auch  jezi  noch^ 
iiBiRifr  wenig  in  betracht  gegen > die  frage  ob  die  neue. er- 
hebniig  des  geistee  und  enlwickelartg  der  dinge  welche  im 
mittelorte  des  h.  landes  seit  60  —  70  jähren  so  mächtig 
vorschritt,  die  tieferen  übel  der.zeiten  heben  und  von 
daser  seyn  konnte  oder  nicht.  Das  höchste  was  innerlialb 
der  Griechischen  zeit,  und  sofern  diese  die  höchstie  der 
ganzen  geachichte  des  neuen  Jerusalems  ist,  was  innerhalb 
der  ganzen  dritten  wendung  der  geschichte  Israels  möglich 
war,  hatte  sich  allerdings  jezt  erfüllt :  die  thrfinenvollen  ar- 
beilen der  gründerdes  neuen  Jerusalems,  der  sohriftgläu- 
bige  feuereifer  ^Ezra-s  und  setner  freunde,  die  tiefen  lei- 
des und  die  unerschöpflichen  mlHien  und  siegreichen  kttmpfe 
der  Makkabier  hatten  im  langsamen  aber  sichern  fortsehritte 
der  zeit  en<llich  wieder  ein  volk  geschaffen  welches  unter 
den  übrigen  Völkern  der  erde  in  freier  selbsändigkeit  und  409 
geaehtebiT  macht  dazustehen  schien  und  in  welchen  das 
herrliobste  seiner  besseren  Vergangenheit  zugleich  mit  dem 
gewinne  neuer  bleibender  guter  des  höheren  lebens  sich 
wiederherstellen  wollte.  Auch  für  das  lezte  erhabene  ziel 
dein  diese- ganze  lange  geschichte  Israds  jezt  immer  näher 
utid  gewaltiger  zustrebte,  war  noch  viel  gewonnen.  Denn  ' 
wohl  schien  das  Heidenthum  schon  zu  anfange  dieser  lez- 
ten  großen  wenduDg  sogutwie  fürintmer  überwunden  zu 
seyn;  und  doch  war  mitten  in  deren  verlaufe,  von  einer 
unerwarteten  seile  aus  noii^h  einmal  eine  schwere  Versu- 
chung ins  Heidenthum  zurückzueilen  über  das  volk  ge- 
kommen. Im  Griechenthume  hatte  das  Heidenthum  seine  ei- 
genste Vollendung  erlebt,  und  noch  weit  mehr  als  mit  ro- 
her gewalt  war  es  jezt  eigentlich  mit  dieser  seiner  vollen- 
detsten geistigen  kraft  dem  alten  volke  der  wahren  reli- 
gion  aufs  verlockendste  nahegetreten.  So  war  es  denn 
erst  jezt  auch  in  seiner  glänzendsten  und  verführerischsten 
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seile  y  auch  sofern  es  als  vollendete  sch6nheit  kanst  and 
Wissenschaft  des  iebens  erschien,  wahrhaft  überwanden; 
mit  ganz  neuer  tiefer  inbrunst  waren  Iroz  aller  Griechischen 
lebenskünste  die  ewigen  Wahrheiten  und  krftfte  der  alten 
ächten  religion  ergriffen,  und  nie  kehrten  fttr  das  neue 
Jerusalem  Zeiten  wieder  wo  man  zwischen  beiden  schwan- 
ken oder  beide  ftuAerlich  verbinden  zu  können  meinen 
mochte.  Und  muflte  die  geschielite  der  entwickelung  der 
wahren  religion  sich  nochimmer  vorzflgVch  an  die  ünes 
Volkes  knüpfen,  eben  4veil  sie  sogar  auch  in  diesem  tinen 
troz  des  langen  beharrlichen  strebens  nochnicht  vollendet 
war:  so  war  hier,  zur  Verwunderung  der  wdl  ein  vnik 
kr&flig  und  unabweisbar  genug  wiedererstanden  ^  welches 
wie  ihre  geschichte  sich  nun  auch  weite«*  gestalten  and 
welches  opfer  sie  fordern  mochte,  auch  noch  das  sdiwerste 
und  unerwartetste  fttr  sie  zu  thun  sich  neogestiis'kt  und 
vonneuem  wie  von  Gott  salbst  berufen  füMte.  Darum  er- 
blicken wir  hier  auch  den  lezten  hohen  Schwung  mit  wel- 
chem sich  das  Jahvetbum  gegen  alles  Heidenthum  schon 
siegesgewiß  erhebt.  Mitten  unter  dem  schwersten  drucke 
der  zeit  schauet  das  B.  Daniel  das  lezte  Weltgericht  nahe 
genug  allem  Heidenthume  drohend.  Das  B.  Henökh  Mftt 
uns  zwar  aurs  tiefste  in  die  innere  zerspaltung  des  dama-* 
ligen  Jud&erthuraes  schauen  und  erhebt  sich  mit  der  gan- 
zen unwiderstehlichen  wucht  seiner  himmlischen  drohungen 
gegen  die  partei  der  leicht-  und  freigesinnten  ^) :  aber  noch 
ungleich  kräftiger  und  herrlicher  sind  seine  wie  in  einem 
unerschöpflichen  ströme  sich  ergießenden  worte  gegen  alles 
Heidenthum  als  die  damalige  weitmacht  ^).  Und  als  im  j.  124 
von  Ägypten  aus  ein  neuer  stürm  gegen  die  während  der 
lezten  jehren  im  Inneren  schon  so  glücklich  und  friedlich 
gewordene  heirsehaft  unseres  Johannes  heranzuziehen  dro- 
hcte,  da  sehen  wir  den  ältesten  und  zugleich  vollendetsten 
und    schönsten  Sibyllendichter  wekher   sich    erhalten  hat 


1)  besonders  Hen.  c.  92—105.  2)  besonde^ps  c.  37—64, 

6.  55,  8—  c.  71. 
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(8.  339)  mit  allem  saober  Griechischer  konstrede  aber  zu- 
gleich mit  allem  ernste  und  allem  mnthe  der  wahren  reli- 
gion  sich  gegen  das  Heidenthum  erheben  ^).  Und  diese 
neobegeisterten  schriflsteller  bleiben  nicht  aHein:  auch  die 
thfttige  Heidenbekehrong  durch  dgene  Sendboten  beginnt 
erst  jezt  lebhafter  zu  werden ,  wie  unten  weiter  zu  be- 
schreiben ist. 

Allein  so  unen<Hich  wichtig  es  war  daft  die  unsterb- 
lichen alten  Wahrheiten  und  kräfle  dieses  voIkes  jezt  noch- 
einmal  mit  aller  gewalt  auch  in  der  großen  weit  sichtbar 
und  hochgeachtet  wiederauflebten:  dock  waren  es  eben  nur 
die  alten  welche  so  siegreich  wiedererschienen,  und  nocb- 
immer  fehlte  eben  das  große  Neue  dem  die  ganze  zeit 
entgegenstrebte  und  welches  dennoch  nochnicbt  durch  ihre 
wölken  hindurchdringen  wollte.  Das  große  alles  entschei- 
dende ende  welches  das  B.  Daniel  dieser  zeit  beim  gewat- 
tigsten anstreben  zu  ihrer  reinsten  höhe  als  ganz  nahe 
verkündet  hatte ,  verzog  sich  in  seiner  vollen  erfüllung  den- 
noch wieder;  auch  die  glühenden  hoffnungen  auf  die  nahe4lo 
ankunft  des  Messias  als  weltrichters  und  hersteilers  seines 
eignen  reiches  welche  sodann  dem  B.  Henökh  wie  unauf- 
haltsam entströmen  y  wollten  sich  troz  aller  stets  wieder- 
holten versuche  sogar  die  frist  dieser  ankunft  wie  nach 
göttlichen  merkmalen  zu  bestimmen  noch  immer  ebenso 
wenig  erfüllen  wie  die  in  das  geheimnißvolle  dumpfe  Si- 
byllenwort Griechisch  eingehüllten.  Es  erfüllte  sich  zwar 
bald  genug  vieles  in  diesem  sinne,  und  ein  göttliches  ge- 
richf  stark  genug  um  auch  den  ungiSubigen  vorübergebend 
zu  erschüttern  erging  über  Antiochos  Epiphan^s  über  die 
Abtrünnigen  und  über  sovieles  andre  Ungöttliche  jener  zeit: 
aber  das  heidenthum  imgroßen  bestand  fort,  und  noch 
zeigte  sich  nirgends  ein  anfang  auch  in  Israel  selbst  die 
tieferen  mftngel  zu  heben  welche  noch  seit  alten  zeiten 
an  ihm  hafteten  und  die  sich  in  den  jüngsten  hohen  käm- 
pfen nicht  gemindert  hatten.    Noch  stand  zwischen  Heiden- 


1)  8.  darüber  weiter  die  Abk.  über  die  Sibyilenbücker  s.  10— 4K 
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thum  und  Jahvetbum  und  innerhalb  dieses  selbst  zwischea 
gesezlichlceit  und  iingesezUchkeit  die  eine  feiadscbaft  and 
vernichtungssucbt  gegen  die  andre,  kaum  durch  fiaßre 
gewali  zu  Zeiten  etwas  gehemmt  und  gestillt;  und  dis  wo- 
durch eine  höhere  Schlichtung  und  Versöhnung  herbeigefttbri 
werden  könnte,  blieb  nochimmer  ein  gegenständ  der  hloftefi 
Sehnsucht  und  hoffnung.  Ja  es  blieb  dies  bei  den  Besseren 
der  zeit  destomehr  so,  jemehr  diese  zeit  ihre  größte  stärke 
und  ihren  glänzendsten  sieg  nochimmer  eben  nur  .im  wie- 
derherstellen und  vertheidigen  des  Alten  fand. 

Darum  zieht  sich  dennauch  ein  unvertilgbares  geftlU 
daß  alles  was  jezt  bestehe  oder  neu  gegründet. werde  docb 
nur  vorläufig  jioch  dauere  und  ein  Höheres  bald  zu  erwar- 
ten sei,  auch  durch  die  erhabensten  und  heitersten  äugen- 
blicke  dieser  zeit.  Als  das  volk  seinem  Simon  die  ewige 
herrschafl  übertrug  s.  438f.,  that  es  das  nur  unter  d6r  be- 
schränkung  ^bis  ein  glaubhafter  Prophet  aufstehe^  der  deut- 
licher und  sicherer  die  gemeinde  lehre  wie  es  mit  der 
höchsten  würde  des  reiches  zu  halten  sei  und  wem  sie 
gebühre^).  So  dringt  im  langsamen  laufe  dieser  Jahrhun- 
derte die  Messianische  erwartung  dennoch  immer  unwider- 
stehlich wieder  durch  alle  ihre  gefühle,  nicht  bloß  in  den 
Zeiten  tiefer  notb  und  Sehnsucht,  sondernauch  in  denen  der 
höchsten  erhebung  und  freude;  nirgends  ist  mehr  reine 
befrledigung  und  ruhe  ohne  jene  aussieht  und  erwartung.'— 
411  Und  so  trägt  dennauch  was  jezt  für  den  augenhlick  nochso 
fest  und  dauernd  sich  gründen  zu  wollen  schiefi,  vielmehr 
den  keim  seiner  nahen  Wiederauflösung  unabwendbar  in 
sich.  Weder  die  bloite  Wiederherstellung  des  Alten  und 
die  gewaltsame  Vertreibung  des  gegensazes  noch  die  bloße 
erwartung  eines  künftig  Besseren  und  Vollendeten  kann 
dauerndes  schaifen :  das  zeigt  sich  auf  der  höbe  der  ganzen 
dritten  wendung  dieser  geschichte  am  stärksten  und  lehr- 
reichsten. Die  gßnze  zeit  wollte  sich  sichtbar  auf  dieser 
stufe  ihrer  entwickelung  für  das  neualte  volk  Israel  zu  einer 


1)  1  M.  14,  41  vgl.  4, 46.  9,  27  und  Jahrbb.  d,  B.  v>.  HL.  s.  231. 
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höheren  ruhe  hinwenden,  wie  am  die  fruchte  ihres  großen 
Sieges  ztt  genießen  und  die  fitite  ihres  gMckes  zufrieden 
sieh  entfahen  zu  lassen.  Die  heitig  gährende  nnd  stür- 
mende nnrithe  im  innren  leben  des  vcrfkes  hatte  sich  seit 
btiiid«itt  jahreii  immer  enger  um  den  gewaltigen  widerstreit 
zweier  mScbliger  bftiiser  gesammelt  und  eben  durch  diese 
feste  sondernng  sich  leichter  abgeklärt:  um  das  mit  dem 
froheren  Hahepriesteriichen  hause  zo  eng  verschwägerte 
haus  der  Tobiässökne  s.  352  ff.  379  ff.  hatten  sich  immer 
dichter  und  kampfbegieriger  die  Heidnischgesinnten,  um  das 
Hasmonätsche  immer  fester  die  Trenen  gesammelt:  aber 
jenes  bans  war  mit  seinen  anhängern  jezt  TöHig  geschlagen 
nnd  vernichtet;  gtanzvall  war  das  Hasmonäische  Sieger  ge«*- 
worden,  und  Johannes  hatte  bei  aller  tapferkeit  und  kriegs- 
lust  doch  ebensoviel  sinn  für  die  künste  des  ftiedenä,  för^ 
derte  handel  und  ge werbe,  beschüzte  und  mehrte  sorgsam 
die  Sicherheit  des  reiches  (s.  unten),  und  bewährte  <lberall 
einen  milden  sinn^).  Aber  wfthrend  jezt  Davtdische  und 
SalAnionische  Zeilen  wiederkehren  zu  wollen  scheinen,  of- 
fenbart steh  alsbald  der  gänzlich  schwache  und  durch- 
Idcberte  grand  auf  dem  diese  Zeiten  ruheten;  und  kaum 
scheinl  die  Heittgherrschaft  unter^  der  arbeit  und  dem  bei- 
ligenschimmer  des  Hasmonäischen  hauses  aufsnene  wie  nie 
früher  festgeatellt,  als  ihre  tiefsten  Säulen  wanken  und  sie 
in  ihren  Sturz  zuerst  dön  dieses  Hasmonbischen  hauses  als- 
dann bald  genug  auch  d^  des  ganzen  volkes  hinabzieht. 
Und  der  dunkle  anfang  dieses  gerade  von  der  jezigen  höhe 
an  durch  alle  sdiweren  Zwischenfälle  unaufhaltsamen  legten 
Sturzes  zeigt  sich  unverkennbar  schon  in  der  äußerlich  so* 
glänzenden  hei'rsehaft  Johannes  Hyrkanos'. 

Denn  so  selbistäiidig  jezt  das  volk  nachaußen  hin  zu 
seyn  schien:  dennoch  verdankte  es  diese  freiheit  mehr  ate 
es  fürjezt  aknete  den  ROmern,  deren  bündniß  sofort  der 
erste  Hasmonäer  Juda  gesucht  hatte  und  deren  freundschaft 


1)  noch  spat  erwähnte  man  von  ilim  neuerungen  in  der  gesez- 
gebong  welche  diesen  milden  sinn  nicht  minder  bezeug^i  können, 

JH.  •'310  nto:?Ä  B,  15.    nüiD  9,  10. 
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seine  nacbfölger  bisjezt  beständig  als  einen  gnmdsteln  des 
ganzen  gebäudes  ihrer  herrschaft  belrachtetan«  Aber  nur 
zu  bald  sollte  die  täusehung  verschwinden  in  welche  der 
Zauber  des  Römischen  namens  damals  mit  so  nmnchen  an- 
dern fernen  Völkern  auch  die  Judäer  eingewiegt  hatte  und 
die  wir  in  ihrer  ganzen*  bedeutung  noch  so  unübertrefflich 
einfach  und  wahr  bei  dem. Verfasser  des  orsten  MaUcabier- 
buches  näher  erkennen  können.  Hier  merkt  man  recht  wie 
die  Zeiten  Josda's  und  Davld*s  doch ,  was  voHuskraft  betriSl, 
unendlich  über  den  jezigen  stehen  troz  aller  der  augen- 
blicklichen wunderbaren  aufschwünge  welche  die  voiks- 
thümlichkeit  noch  zeigt;  was  aber  die  Volksweisheit  betrifft, 
412  so  merkt  man  dabei  ebenso  deutlich  wiesehr  es  der  „pro- 
phetenlosen zeit^  inderthat  an  der  durchdringenden  einsieht 
und  kraft  wahrer  Propheten  fehlte,  da  ein  Jesaja  nie  .solche 
bündnisse  gebilligt  haben  würde. 

Wir  müssen  hier  freilich  bedenken  daß,  wenn  die  Has- 
monäer  die  freundschaft  der  Römer  suchten,  sie  darin  nur 
einem  zugo  folgten  w^lcber  damals  alle  Judäor  in  und  aufter- 
balb  des  h.  Landes  wie  durch  eino  fast  unwiderstehliche 
gewalt  ergriff.  Das  ist  eiiimal  die  läge  und  Stimmung  sol- 
cher Völker  weiche  ihre  Selbständigkeit  verloren  haben  oder 
diese  in  ihrer  ganzen  bedeutung  wiederzuenringen  sich  zu 
schwach  fühlen,  daß  sie  mit  blinder  und  gieriger  hast  alle 
die  yortheile  zu  erhaschen  suchen  welche  ihnen  eine  wenn- 
auch  von  Fremden  ausgehende  neue  weltstellung  zu  bieten 
scheint  ^) :  daß  das  neue  Israel  aber  troz  aller  ruhmreichen 
kämpfe  der  Hasmonäer  kein  wahrhaft  mächtiges  volk  wieder 
werden  konnte,  offenbart  sich  eben  jezt  am  deutlichsten«  So- 
viele  der  reichsten  oderdocb  der  strebsamsten  Judäer,  über 
alle  den  Römern  zugängliche  länder  zerstreut,  wollten  vorallem 
auf  möglichst  sichere  und  leichte  weise  ihrem  bandel  und 
gewerbe  nachgehen;  wie  die  unter  den  Heiden  zerstreuten 
jährlich  an  den  heimischen  Tempel  die  reichsten  spenden 

1)  Das  werk  J.  Sahador*$  »Geschichte  der  Römerherrschaft  in 
Judaea«  ist  sehr  einseitig  und  oberflacbUch,  und  fand  doch  1847  in 
Berlin  einen  Deutschen  übersezer! 
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einsandten,  so  erwarteten  sie  von  der.  hier  fortbcrrsohenden 
gewalt  gern  schuis  und  förderiing;  aberanch  die  JudAer  in 
Palästina  selbst  warfen  sich  jezt,  nachdem  die  seeküste  er- 
obert war,  immer  eifriger  auf  den  Welthandel«  Alle  Judäer 
wollten  in  allen  ihren  gebrauchen  und  Sitten  nur  ihrem 
gesese  folgen  und  schon  dadurch  vor  den  Heiden  vieles 
voraushaben;  sie  weigerten  sich  jezt,  durch  eine  neue 
sazung  ihrer  geseziebrer  gebunden ,  immer  bestimmter  in 
heidnischen  beeren  kriegsdienste  zu  leisten^):  und  doch 
forderten  sie  die  Vorrechte  der  besten  bürger,  öffentlichen 
schoz  für  ihren  erwerb  und  ^nes  gericht  für  die  Ihrigen. 
Wie  sie  isich  also  vor  200  jähren  der  neuen  GriechischeB 
herrscbafi  eifrig  aageschlossen  hatten  und  deren  vortheile^is 
auszubeuten  suchten ,  so  schien  ihnen  nun  die  Römische 
freun^schaft  noch  weit  wichtiger  um  unter  den  vielen  Heir 
den  desto  geachteter  und  sichrer  ihren  bestrebungen  nach- 
zugehen; und  sie  ergriffen  jede  gelegenheit  nach  dieser 
richtung  hin  ihre  weltliche  Stellung  zu  verbessern.  Als 
etW/U  um  120  v.  Ch.  Anliochos  (Gry[M>s)  söhn  Anliochos' 
(von  Side),  da  er  kaum  ein  wenig  krafl  gewonnen,  die 
alten  Seleukidlschen  ansprüche  erneuern  insbesondre  Joppö 
mit  einer  besaznng  bedrohen  oder  wenigstens  das  zollfreie 
ein-  und  auslaufen  seiner  schiffe  dort  fordern  wollte,  nah- 
men sich  die  Römer  auf  eine  deshalb  an  sie  geschickte 
gesandtschaft  Johannes'  der  Judäer  an  ^] :  aber  nun  beeilte 
sich  dieser  auch  den  günstigen  Römischen  beschloß  Grie- 
diischen  Stadien  z.  b.  Pergamos  mitzutheilen  und  deren  gute 
meinung  über  die  Judäer  aufsneue  auch  dadurch  zu  suchen« 
Etwa  aus  denselben  zelten  haben  sich  Urkunden  der  Hali- 
karnassier  Sardier  und  Ephesier  erhalten,  in  welchen  diese 
den  Judäern  in  ihrer  mitte  vorzüglich  als  bundesgenossen 
und  freunden  der  Römer  namhafte  forderungen  bewilligen  % 

1)  Jos.  arch.  18:  3,  6  vgL  11:  8,  6  und  weiter  unten. 

2)  alles  dies,  ist  nur  aus  der  sogleich  weiter  zu  besprechenden 
Urkunde  bei  Jos.  arcA.  14:  10,  22  gefolgert. 

3)  es. gehören  nämlich  hieher  die  4  Urkunden  welche  Jos.  an 
einem  ganz  andern  orte  arch,  14:  10,  22-— 25  mittbeilt:  hier  c.  10 
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Es  isl  dies  derselbe  eifer  weicher  einige  zeit  später  soviele 
Hellenisten,  namentKeh  aucb  die  in  Kieinasien  lebten ,  das 
Römische  bürgerrecht  sich  weniiaiiGh  mit  schwerem  gelde 
zu  erwerben  bewog^),  weil  ihnen  dies  ansehnliche  vorzsäge 
414  und  Sicherheiten  verschaifte.  So  wenig  liegl  hier  eine  bloße 
schuld  der  Hasmonäischen  fürstcn  Ton  Allein  desto  deat- 
lieber  können  wir  hier  die  nnauflöslicben  Widersprüche  sehen 
in  denen  Israel  nun  sich  bewegen  wallte.  Es  strebte  mit 
dem  einen  fuße  aufs  gewaltigste  aus  seiner  volksthümlich- 
keit  heraus  und  hielt  statt  der  Griechischen  jezt  schon  die 
Römische  ftir  entschieden  besser,  mit  dem  endern  wollte 
es^  aber  vielmehr  in  ihr  hangen  bleiben,  also  von  dem 
Fremden  nur  die  vortheile  fttr  sein  i^lniilicbes  Wohlergehen 
erzielen.  Es  wollte  in  der  reUgien  besser  als  eile  Heiden 
und  also  doehauch  als  die  Römer  seyn,  aber  uhter  Heiden 
wieder  als  deren  bester  freund  gelten:  können  solche  innere 
widerspräche  anders  als  traurig  eiiden? 

Die  Pharisäer  und- die  Essäer, 

Nachinnen  war  Aie  frömmigkeit  wie  sie  nach  ^.366  f, 

aus  den  erkenntnissen  und  gütern  sowie  aus  den  bestre- 

.  ..     1 1.  ■  ■ . ■  ■  -  > 

stellt  er  nämlich .  eiue  menge  Ton  urkanden  über  die  Homi«ch-Ja- 
dusche  freandschafb  aos  einer  von  ihm  besessenen  noph  größeren 
zusammen,  kann  sie  aber  geschichtlich  so  wenig  richtig  beurtheilen 
daß  er  den  §.  22  genannten  Hyrkan  fiir  Hyrkan  II.  hält.  Vielmehr 
scheinen  mir  gerade  die  4  von  ihm  zulezt  hingestellten  Urkunden 
nur  aus  den  zeiten  Hyrkan^s  I.  'ex^lärbar ,  für  diese  aberauch  sehr 
wichtig  zu  seyn;  und  ilu»  äehtheit  «teht  desto  sicherer  jemefa^  sieh 
Josephus  über  sie  irrt. 

l)  als  solche  »Eömische  bürg[er«  werden  a^  den  zeiten  Hyr- 
kan's  II.  die  Judäer  in  vielen  Eleinasiatischen  und  Griechischen 
Städten  ausgezeichnet,  Jos.  arch.  14:  10,  13. 14. 16.  17. 18. 19;  vgl. 
auch  Philon  Vol.  II.  p.  569.  587.  AG.  22, 28.  Sobald  man  dagegen 
im  alten  Kanaan  irgendeine  stadt  unter  Judäische  hbheit  bringen 
konnte,  galten  ihre  Heidnischen  einwofanerj  soviele  noch  da  wohnen 
mochten,  nach  altem  rechte  {Akerthümer  s.27S)  als  bloße  Metokeuj 
wie  in  Jamnia  und  Askalon  zur  zeit  der  Herodäer,  Philon  Vol.  IT. 
p.  575f.  594;  bei  Machäfus  einer  ursprünglieh  Moabäisch-IdümSi- 
sehen  stadt,  wird  dies •  verhältniß  eimnahl  von  Jos.  J.  K»  7:  6,  4 
deutlich  bescluieben. 
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bongen  und  beschrinkungen  der  vorigen  zeiien  sproßte, 
vor  60  jahreA  lauter  und  stark  genug  gewesen  die  herzen 
wieder  auf  das  ewige  zu  lenken  und  kfimpfer  zu  schaffen 
welche  den  siolitbaren  tod  vorzogen  der  ewigen  verderbniss 
und  schände.  Aber  weil  sie  diis  Heilige  allein  da  suchte 
wo  es  nicht  rein  und  klar  genug  zu  finden  ist ,  in  der 
Schrift:  so  wurde  ihr  nun  eben  der  große  ftußere  sieg  ver^ 
fänglich  sobald  sie  ihn  erstritten  hatte«  In  der  noth  des 
ganzen  lebens  und  volkes  war  es  ziemlich  gleichgültig  ob 
sie  ibre  erhabenen  Wahrheiten  aus  der  Schrift  schöpfte  oder 
nicht:  sie  wirkten  weil  sie  ihrer  bedurfte,  ja  wirkten  desto 
starker  je  heiliger  ihr  die  quelle  waf  aus  welcher  sie  ge- 
schöpft wurden.  Aber  kaum  hatte  rie  den  sieg,  im  volke 
gewonnen^),  als  sie  die. quelle  aus  welcher  sie  die  mittel  415 
des  Sieges  geschöpft  hatte  mit. diesen  selbst  verwechselte 
und  die  b.  Schrift  noch  höher  stellte  uncb  noch  fingstlicher 
verehren  wollte  als  dies  früher  geschehen  war.  Eine  starke 
neigung  zu  diesem  abwege  und  miAbrauche  .des .  sieges  lag 
wenigstens  jezt  vonselbst  in  dem  leben  dieser  frömmigkeit: 
aber  eben  deshalb  trennten  sich  jezt  die*  einzelnen  men- 
schen welche  zu  ihr  hielten  in  zwei  ganz  neue  theilungen, 
sodaß  sie  selbst  auch  nach  ihrer  guten  seite  hinnichtmefar 
bleiben  konnte  wie  sie  Insdahin  gewesen.  Eine  sehr  große 
menge  der  sog.  Frommen,   und  gewiß  meist  die  jüngeren, 


1)  es  ist  sehr  richUg  daß  Josephus  über  seine  »3  Seoten  der  Ju- 
daer«  zuerst  nach  dem  großen  siege  Jonathan's.  redet  arch,  13:  5,  9: 
wiewohl  er  über  dies  alles  ohne  jede  tiefere  erkenntniß  und  daher 
auch  scheinbar  ganz  abgerissen  und  willkührlich  redet.  Sonst  vgl. 
Jos.  Leben  c.  2  und  oben  s.  359.  Unbedeutend  sind  die  neuen  be- 
merkongen  über  die  drei  »Häresen«  in  Hippolytos*  pkUosophumena 
9,  18^30:  sie  sind  üsk  nur  aus  Josephus,  vermischen  aber  manches. 
Die  ansichten  der  heutigen  Jjnden  Geiger  und  Gratz  (auch  Jost) 
über  den  Ursprung  und  werth  der  Pharisäer  und  Saddukäer  sind 
völlig  ungeschichtlich  und  grundlos,  weil  sie  selbst  nichts  als  Pha- 
risäer sind  und  bleiben  wollen:  schmachvoll  ist  es  aber  daß  Berlini- 
sche und  Darmstädtische  Eirchenzeitungen  ihnen  zujubeln.  Vgl. 
Jahrbb.  der  Bibi.  wiss.  VUI  s.  299  €P.  IX  s.  103  f.  238.  240.  Ueber 
das  s.  362  erwähnte  itfOQ^y  vgl.  noch  g,  Apion  2,  19. 
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bildeten  vonjestan  eine  eigene  theilong  welcbe  man  baU 
anter  dem  nsmen  der  Pharitäer  %n  ontarselieiden  lernte, 
und  von  deren  leben  und  Unternehmungen  die  geacbichte 
aller  jener  leiten  bis  zur  Zerstörung  Jerüsalem's  weil  mehr 
zu  erzählen  hat  als  von  ihren  weisheitssäzen  und  neuen 
liefen  einsichten.  Denn  ihr  trieb  ging  von  anfang  an  weit 
weniger  auf  stilles  erkennen  mtthevoHes  ergrttnden  und 
schweres  arbeiten  als  vielmehr  auf  handeln  und  herrschen 
im  Volke:  und  darin  waren  sie  ihrem  Ursprünge  nach  aller- 
dings rechte  kinder  ihrer  zeit.  Nach  jedem  in  einem  Volks- 
leben errungenen  großen  siege  gibt  es  thfitige  geister 
welche  nur  die  vortifeile  desselben  mit  aller  lebencBgkeit 
ins  äuge  fassen  und  mit  welchen  mittdii  -auch  fOrsich  fest- 
halten möchten:  so  wolllen  jezf  die  Pharistter  vorallem  den 
nun  errungenen  sieg  mit  seinen  angenehmen  firflchlen  fest- 
halten und  ausbeuten.  Si^  begriffen  recht  woU  daft  nur 
die  frömmigkeit  auch  im  groften  volke  so  grofte  thaten  be- 
wirken und  die  gemeinde  zusammenhalten  und  stark  machen 
konnte:  aber  von  herrschsucht  getrieben  und  dunkler  oder 
bewußter  der  eignen  selbstsuchl  frdhnend,  machten  sie  die 
frömmigkeit  zu  einer  art  von  kunst  und  gewerbe,  um  durch 
sie  dauernd  zu  herrschen. 

Hier  nun  kam  ihrem  besireben  die  jezt  längst  einge- 
sezte  und  kräftig  emporstrebende  Heiligh^rrschafl  selbst  mit 
einigen  ihrer  noch  mehr  verborgenen  als  klar  entwickelten 
trieben  und  mächten  fördernd  entgegen.  Indem  die  Heilig- 
416  herrschaft  das  lebendig  und  ursprünglich  heilige  verbirgt 
und  nicht  rein  fürsich  wirken  läßt^  reizt  sie  leicht  vonselbst 
zur  heuchelei  und  schüzl  diese;  und  um  die  frömmigkeit 
hinter  gewissen  frommen  werten  zeichen  und  gebrauchen 
bequem  verbergen  zu  können,  dazu  reicht  ein  h*  gesez- 
buch  leicht  vorwände  und  anhalte  genug.  Die  Pharisäer 
suchten  solche  um  ohne  große  mühe  und  stets  frische  an- 
strengung  fromm  zu  seyn  und  als  fromme  im  volke  zu 
gelten^  und  sie  fanden  sie  leicht  theils  im  b.  gesezbuche 
dieses  in  ihrem  sinne  durchspähend  und  auslegend ,  theils 
in  den  bisher  schon  seil  der  ganzen  dritten  Wendung  der 
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geacliiehle  Israels  mäelitip  werdentien  antriebm  und  nei» 
guDgen.  Das  gebet  wurde  nach  s«32f«  die  tiefste  große 
maciit  der  zeit:  naetidem  es  dies  geworden^  lag  sein  ent- 
arten manniclifach  nahe  ^) ;  aber  die  Pharisäer  scbeueten 
sich  nicht  es  tiberall  recht  geflissentlich  vor  dem  volke  zu 
zeigen.  Durch  wohlthnn  und  milde  gaben  aufs  willigste 
und  reichste  zu  wirken ,  war  'diese  zeit  im  volke  Israel 
(ebenso  wie  in  Indien  die  etwa  gleiche  zeit  der  Buddhisten) 
Iftngst  weich  genug  gebildet ;  und  das  vor  Gott  wohlgefftUige 
darin  zu  thun  lehrte  keine  religion  von  haus  aus  so  er- 
greifend wie  die  dieses  Volkes  ^) :  aber  die  Pharisäer  mach- 
ten aus  den  guten  werken  ein  schaugepränge.  Vorzüglich 
sachten  sie  aus  dem  bucbstaben  des  h.  gesezes  gewisse 
äuAere  kennzeichen  eines  an  die  beobachtung  des  ganzen 
b.  Gesezes  gebundenen  ächten  Frommen  hervor,  und  legten 
darauf  großes  gewicht :  die  b.  quaste  am  kleide  ^) ,  obwohl 
diese  jezt  wahrscheinlich  längst  nichtmehr  sitte  war;  die 
anheftung  kleiner  mit  werten  aus  dem  h.  geseze  beschrie- 
bener rollen  an  den  arm  oder  an  slirn  und  hals^),  die  sie 
bloß  aus  einer  zu  ängstlichen  erklärung  einiger  gesezes- 


1)  vgl.  schon  Sir.  7,  14 ;  Judith  9,  1;    Fhilon  Opp.  II.  p.  546. 

2)  vgl.  nach  den  vielen  ATlichen  stellen  noch  zulezt  Sir.  29, 9—13. 
40,  17.  8)  B.  die  AUerlkümer  s.  265. 

4)  die  n'lOO'lü^  schon  etwas  später  infolge  des  durch  die  Pha- 
risäer beförderten  neaen  aberglaubens  als  zaubermittel  verehrt  und 
daher  ^vicaei^^o  genannt  Mt.  23,  5.  Die  Samarier  dagegen  haben 
folgerichtig  diese  Pharisäische  erklarong  und  sitte  nicht,  s.  de  Sacy's 
Correspondence  des  Samaritains  de  Naplouse  (Par.  1829,  auch  in 
den  JVoltce«  et  Extr.  T.XII)  p.  109;  und  daß  die  gegner  der  Phari- 
säer sie  auch  in  Jerusalem  selbst  wenigstens  grundsäzlich  verwarfen, 
folgt  aus  den  werten  M.  Sanhediin  11,  3.  Wirklich  abw  ist  der 
gezwungene  gebrauch  aller  solcher  abzeichen  nur  durch  ein  grobes 
miftverstandnia  der  worte  nicht  nur  £x.  13,  9. 16  sondern  auch  der 
Deut.  6,  8.  11,  18  möglich  geworden.  —  Die  kleinlichen  schulvor» 
schrillen  über  die  T'fOän  sowie  über  nt1T73  (die  thürpfoslen)  und 
n'^St**^  (die  qmuten)  sind  jezt  nach  dem  Jerusalemischen  Talmude 
vollständig  veröffentlicht  in  dreien  von  den  nin^D^  3^111)  Frankf. 
1851. 
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..Worte  zogen.      I>aza  die   größte  strenge  in  den  übrigen 
4l7lheils  vorgeschri^beneii  theils  freiwilligen  h*  brauchen,  in 
der  abgäbe  mqBnichfacber  zehnten^),  den  wftsobnngen  aller 
art  ^) ,   den  fasten  u.  s.  w. 

Aber  die  Pharjaäc^r  waren  auch  darin  kinder  Uirer  zdt 
daß  aie  ebenso  wie  einst  nach  s.  401  die  Frommen  aas 
einer  besonderen  Verbindung  und  geriossensebaft  ^J  hervor- 
gingen und  sich  nur  als  solche  denken  und  in  thfttigkeit 
sezen  konnten.  Zwar  wer  sich  den  äußern  abzeichen  eines 
Frommen  in  ihrem  sinne  kühn  und  offen  in  der  gesellschaft 
unterwarf,  der  galt  als  ihr  freund:  aber  die  zur  engeren 
schule  gehörenden  unterschieden  sich  gewiß  nebst  jenen 
stets  zu  tragenden,  abzeichen  auch  durch  einige  besonders 
zu  leistende  pflichten,  ohne  daß  sie  deahalb  sümmtiich  Ge- 
lehrte oder  gesezeausleger  (Scbrirtgelehrte)  ztt  ueyn  brauch- 
ten s  in  gewöhnlichen  Zeiten  also  waren  ihrer  nur  einige 
tausende  im  volke,- sogar  als  sie  schon  sehr  ausgebildet 
und  mächtig  geworden  %  Nur  in  diesem  sinne  stifteten  sie 
eine  neue  schule ,  zogen  die  Jugend  an  sich,  und  suchten 
durch  die  neue  lebensweisheit  sich  bei  alt  und  jung  bei 
mächtigen  und  armen  angesehen  und  beliebt  zu  machen. 
In  ansehung  des  stofies  ihrer  lehren  gingen  sie  eigentlich 
ganz  von  der  großen  geraden  entwickelung  aus  welche  das 
strenge  Judäerthum  seit  den  tagen  ^Ezra*s  bisjezt  durch- 
'  laufen  hatte,  sezten  das  Gesez  über  alles  ohne  deshalb  die 
andern  aus  dem  Alterthume  ererbten  Urkunden  Überkomm- 
nisse und  gebrauche  der  religion  zu.  verwerfen,  billigten 
die  'herkömmliche  schrifterklärong  ohne  das  'Übermaß  im 
umdeuten  (allegorisiren)  gutzubeißen  welches  nach  s.  334  ff. 


1)  8.  die  AlterA.  s.  346  anm.  und  das  nähere  in  der  M.  Demai. 

2)  8.  die  schiift  über  die  drei  ersten  Ew,  s.  264.  S)  als 
t3"^*l3Jl  M.  Demäi  2,  3  ff.  4)  zu  Herodes  spaterer  zeit  waren 
es  6000,  Jos.  arch.  17:  2,  4.  Daß  die  Pharisäer  sich  durch  solche 
abzeichen  unterschieden ,  sagt  zwar  Josephus  nirgends :  es  wird  aber 
aus  allen  übrigen  merkmalen  sicher,  und  wird  sogar  von  Maqiis 
in  de  Sacy's  ckretf.  ar,  I.  p«  114  nach  einer  älteren  schrift  noch 
bemerkt. 
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herrschend  werden  wollte,  und  hielten  sich  übrigens  in 
allem  gern  etwas  enge  an  das  volksthttmliclie  und  herge- 
brachte sowie  an  gute  lebenssitten,  ehre  des  alfers  u.s.w.; 
daß  sie  von  Griechischer  Weisheit  und  fremdem  sclirifltbume 
nicht  viel  wissen  wollten ,  liegt  schon  in  ihrem  Ursprünge, 
wiewohl  sie  schon  der  ktogheit  wegen  in  diesem  Zeitalter 
sie  nochnicht  ganz  vorwarfen^).  Aber  weil  sie  wohl  be- 
griffen daft  die  herrschaft  über  das  volk  in  diesen  Zeiten 
vorzüglich  von  der  kenntniß  und  anwendung  der  h.  Schrift 
abbing;  so  befleißigten  sich  einige  ihrer  geschickten  lehrer 
eine  eigenthümlichd  gesezeskunde  zu  gründen,  auch  um  die 
Saddukfter  in  allen  wichtigen  dingen  bestreiten  zu  können. 
Und  weil  sie  die  fruchte  eines  großen  volkstbtimlichen  Sieges  418 
dauernd  pflücken  und  vorallem  durch  die  einmal  siegreich 
gewordene  frömmigkeit  herrschen  wollten,  so  gaben  sie 
unwillkührlich  von  der  ursprünglichen  strenge  und  ranhig- 
keit  jener  frömmigkeit  immer  welter  nach,  und  wurden 
durch  die  folgen  ihrer  Stellung  und  ihres  strebens  immer- 
mehr dahin  gebracht  das  zu  mindern  odergar  zu  läugnen 
was  sie  ursprünglich  ammeisten  hätten  stärken  und  behaup- 
ten müssen.  In  fragen  der  schwereren  Wissenschaft  wollten 
sie  nun  zwischen  den  s.  362  f.  485  ff.  bemerkten  sich  gerade 
entgegongesezten  ansichten  der  Sadduqäer  und  Chasfdäer 
gern  vermitteln,  und  behaupteten  einiges  aber  nicht  alles 
hange  vom  geschicke  (d.  i.  nach  philosophischer  spräche  =3 
Gott),  anderes  vom  zufalle  ab,  und  auch  dem  menschlichen 
wiH^i  sei  viel  Spielraum  gegeben  ^^.     Dem  voike  aber  ge?- 

1)  nach  Epipbanios  haer»  16,  2  hatten  sie  sich  sogar  viel  mit 
Heidnischer  Astrologie  abgegeben:  allein  das  thaten  sie  höchstens, 
wie  sonst  so  manches,  aus  racksicht  auf  die  zeitweisheit.  Übrigens 
schreibt  Epiphanios  haer,  15  den  Schriftgelehrten  allerlei  zu  was 
eher  den  Phansäera  gfefaört:  er  folgt  darin  nur  der  spitereti  sitte 
gerade  7  Jüdische  secten  anfzoBtellen.-  2)  was  Jos.  JiK*  2:  8, 14 
b^ianptet  hatte,  sucht  er  offenbar  areh,  IS:  6 ,  9^  cZU -verbessern, 
obgleich  er  sodann  18 :  1, 3  sieh  nicht  gerade  deotlicher  ansdrüclct.; 
jedenfalls  sieht  man  daß  die  Pharisäer  zwisehen  den  zwei  schon  be- 
st^enden  ansichten  eine  mittlere  sich  bilden  wollten  w^khe  am* 
bequemsten  und  am  wenigsten  gefiLhrlich  schien.  . 

Geceh.  d.  ▼.  Israel.     IV.   3.  auRg.  31 
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genüber  verfielen  sie  immer  liefer  in  jene  heuchele]  welche 
überall  entsteht  wo  man  durch  den  schein  der  fr^mmigkeit 
herrschen  will  ^) ,  und  unter  sich  gern  enger  verbunden, 
wagten  sie  auch  den  machthebem  troz  zu  bieten  wo  es 
ihnen  nüzlich  und  bequem  schien;  dem  volke  schmeichelnd 
um  es  zu  beherrschen,  widmeten  sie  aus  gleicher  Ursache 
auch  einzelnen  machthabern ,  insbesondre  angesehenen  wei- 
bern  gern  ihre  Dienste  wo  sie  ihren  vorlheil  zu  sehen 
meinten^);  armselig  vor  der  well  lebend  verachteten  ihrer 
viele  dennoch  die  schttze  und  genüsse  der  well  nicht.  Auf 
diese  art  mußten  alle  die  antriebe  zu  fatecher  religion 
4l9iyeiche  nach  s.  248if.  in  der  .  allgemeinen  richlung  dieser 
lezten  Jahrhunderte  lagen,  gerade  in  ihnen  endlich  am 
stärksten  sich  entwickeln  und  am  deutlichsten  hervortreten; 
und  die  die  Frömmsten  seyn  wollten  und  lehrer  aller  auch  der 
größten  gerechtigkeit,  mußten  die  wahre  religion  ammeisten 
verfinstern  und  hemmen,  ähnlich  wie  sich  dies  unter  uns 
mit  den  Jesuiten  wiederholt.  Durch  keine  schule  sind  die 
tieferen  gebrechen  der  Heiligherrschaft  Israelis  so  deutlich 
ans  licht  gebrachi  wie  durch  .die  Pharisäer. 

Wenn  eine  solche  schule  aus  den  einstigen  Frommen 
hervorging,  so  versteht  sich  leicht  daß  der  name  der  Cko" 
9idim  ihnen  nicht  wohl  bleiben  konnte,  da  sie  sosehr  ver- 
schieden sich  gestalteten.  Wirklich  verliert  sich  der  name 
der  Chasidäer  von  jezt  an  aus  der  großen  geschichte,  und 
mit  der  ganz  umgewandelten  schule  erschein!  auch  iet 
neue  der  Pharisäer^  ein  name  der  etwa  sovielals  Gesonderte 
oder  Besondere  bezeichnet,  nämlich  leute  die  vor  andern 
durch  frömmigkeit  ausgezeichnet  und  gleichsam  mehr  oder 
heiliger  als  andre  seyn  wollen  \ 


1)  dies  freilich  hebt  Jos.  als  selbst  Pharisäer  nicht  herror,  es 
nottO  aber  aus  dem  NT.  ergänzt  werden. 

.2)  s.  die  geschichte  Jos.  arck,  17:  2,  4  wo  Josephns  einmal  M 
gegen  seinen  willen  sehr  frei  über  sie  reden  maß. 

3)  der  name  Saddu()äeF  kommt  zwar  nach  s.  358  sicher  von  ei- 
nem sehulhaupte,  darans  folgt  aber  nicht  daß  auch  die  GneobiBcii 
ähnlich  gebildeten  der  Chasidäer  und  Pharisäer  von  solchen  abstam- 
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Alle  die  aber  von  den  einstigen  Frommen  welche  zu 
ihnen  nicht  halten  wollten^  verloren  sich  jezt  entweder  im 
ganzen  volke,  oder  sie  wurden  nun  durch  die  schärfe  des 
gegensazes  zu  diesen  herrschsOchtigen  frömmlern  noch  420 
über  alles  was  bislang  frönunigkeit  hieß  hinaosgetrieben 
bis^  dahin  daß  sie  die  ganze  geseHschaft  als  eine  nnfromme 
und  heillos  verdorbene  flohen  und  fürsieb  ganz  neue  klei- 
nere gesellschaflen  bildeten.  Dies  sind  die  welche  Jose- 
phus  die  £«s^er  nennt  ^]  und  überall  als  eine  der  drei  Ju- 
däischen  scbulen  darstellt,  die  aber  dem  ursinne  ihres  na- 
mens gemfift  noch  richtiger  Essäer  hießen^.     Dieser  name 


men;  wirklich  findet  sich  \z)^«ic  überhaopt  schwerlich  irgendwo  als 
mannesname.  Da  die  Pharisäer  mit  der  aerstöroDg  Jerusalems  als 
das  was  sie  nnprangUch  nnd  wesentlich  waren  namlicb  als  politische 
partei  völlig  onterglngen,  so  ist  nicht  zu  verwundern  daß  von  ihnen 
in  den  Talmudischen  Schriften  in  sofern  gar  nicht  geredet  wird: 
nur  sofern  sie  im  streite  mit  Saddukaem  und  Boethusiem  schulmei- 
nungen  hatten,  ist  von  den  nun  weniger  Aramäisch  als  neuHebraisch 
&^1D^*^&  genannten  fortwährend  viel  die  rede;  das  u^n'^n  findet  sich 
indessen  im  Babbinischen  etwa  in  deriselben  bedeutung  wie  das  alt- 
hebräische  ^ny^  Al4erihüm€r  s.  97,  und  hat  als  schulbezeicbnung  troz 
aller  Verschiedenheit  der  sache  doch  ursprünglich  einen  ähnlichen 
ginn,  wird  auch  so  ganz  richtig  in  dem.  hom.  11,  28  durch  agwQf 
CfAivot  erklärt ;  und  den  nächsten  großen  gegensaz  zu  den  Pharisäern 
bildet  immer  tf-iKÜ  tS!^  ^^  gemwine  volk  M*  Demäi  1,  2.  2,  2  u.s- 
Wenn  sich  also  sogar  noch  bei  Arabischen  schriftstellem  die  mei- 
nung  erhielt  daß  der  name  soviel  als  jj  Ä«Xt  bedeute  (Abulfatch's 
Samarische  Chronik  im  iV.  ReperL  I.  s.  142  ff.  Maqiizi  in  de  Sacy's 
ehr.  ar.  I.  p.  105  114),  so  ist  diese  erklärung  ganz  passend,  obwohl 
allerdings  dies  wort  nicht  ohne  riicksicht  auf  die  ebenso  genannte 
theilnng  im  Islam  gewählt  scheint:  doch  findet  er  sich  auch  M.  Ar. 
c.  26.  Über  ihre  bloßen  schulmeinungen  kann  erst  bd.  V  weiter  ge- 
redet werden.  1)  der  erste  in  der  geschlchte  vorkommende 
Essener  zeigt  sich  um  die  zeit  wo  wir  hier  stehen,  Jos.  arch,  13:  11,  2. 
2)  die  ausspräche  Esieni  findet  sich  auch  bei  Plin.  n.  h.  5,  15; 
hingegen  die  Euaei  auch  bei  Jos.  arek.  16:  10,  4  und  sonst  nach 
vielen  hdschrr.  Die  Urbedeutung  und  urgestalt  des  namens  kann 
zweifelhaft  scheinen,  da  sie  schon  den  etwaa  späteren  sohrütstellem 
dunkel  war.  An  eine  abknnft  von  einer  stadt  E$m  jenseit  des  Jor- 
dan's  (Jos.  «rdk.  18 :  16,  2  wenn  die  lesart  richtig  ist)  oder  von  dem 

31* 
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bedeutete  in  der  AramftischarUgen  landessprache  welehe  bis 
dahin  nach  s.  233  ff.  im  gemeinen  leben  herrschte  und  erst 
am  diese  zeit  der  höheren  ruhe  und  Sammlung  dem  gani 
ausgebildeten  und  spfttor  feststehenden  Neuhebräischen  im 
schriftthume  wich,  selbst  soviel  als  Pr&mme  ^}y  und  blieb  von 
frtther  her  an  dieser  neuen  art  von  Frommen  mit  ihrem 
eignen  willen  haften,  während  die  neue  schriftspradie  daffir 
das  dem  sinne  nach  ganc  entsprechende  aber  gut  HebrSi-* 
sehe  wort  Cha^dim  annahm  ^j.    Wirklich  wurden  viele  Es- 


örtlich  besser  passenden  V&di  Aßiß  (bd.  III.  s.  475  ni.)  läßt  sich 
schwerlich  denken.  Wenn  Fhilon  diesen  namen  mit  oatos  zusam- 
menbringt (n.  p.  467.  Eoseb.  pr.  eo.  8,  11),  so  ist  das  ebenso  spie* 
lend  ^6  wenn  Epiphanios  haer,  29.  50  sk  in  anspielnng  auf  David'fl 
vater  Jenä*r  nennt.      DaO  sie  eig.  die  derben  mtfa^¥  yhf  too 

Y^T[  o^^^  ^■•^i  als  derbe  handarbeiter  genannt  seien,  ist  auch 
wohl  nur  ein  spaterer  scherz,  der  sich  bei  Epiphanios  und  ans  EYT. 
noch  bei  Maqrizi  (in  de  Sacy's  ehr,  ar,  I.  p.  114)  verzeichnet  findet. 
Sind  femer,  wie  unten  gezeigt  wird,  die  Therapeuten  nur  Helleni- 
stisch so  genannt  ursprünglich  dieselben,  so  könnten  wir  an  das  rabb. 
7{n  (^ig^*  bewahrer,  Wächter)  denken  und  annehmen  daß  die  Esse- 
ner als  Wärter f  diener  (Gottes)  sich  selbst  so  nannten,  da  sie  inder- 
that  weiter  nichts  seyn  wollten  als  S^tQuntvrai  d-sov  wie  Philon  II. 
p.  457  sagt:  doch  ißt  dieser  name  als  'ACavitat  nach  Epiphan.  haer. 
30,  11  nur  für  die  bekannten  Synagogenbeamten  gebrauchlich.  Daß 
sie  als  fit*^o^  änie  ursprünglich  galten  und  dies  bedeuten,  ist  aa 
sich  yerkehrt  und  wird  (vor  Eus.  KG,  2,  17,  8  der  sie  aber  nur  als 
Seelenärzte  schildert,  auch  den  namen  Essäer  hier  gamicht  anfuhrt) 
von  keinem  Alten  überliefert. 

1)  von  dem  im  Syrischen  (aber  nicht  im  Chaldäischen  undRab- 

binischen)  so  gewöhnlichen  ]jDQjm  (s.  schon  YII  s.  154  und  die  Abb. 
über  die  Sibyfienbüeher  s.  46),  einem  worte  welches  seiner  wvnei 
nach  übrigens  mit  dem  Hebr.  n^ofi  ^^d  tltDVl  ^i^g^  zoBammenhängt, 
sofern  es  eigentlich  das  liebevolle  eich  anscbMeßeu  bedeutet.  Das  » 
in  *£(mffitfoi  ist  dann  mehr  nach  Romischer  bildung  wie  in  Nautrentu 
(Simon  o  IVn^o;  bei  Hif^lytos)  eingetreten,  vgl.  U.  s.  2d8« 

2)  So  nennt  Ben-Gorion  4,  6.  7  (p.  274.  278)   a.  s.  sie  stets 
ta^n^Dn»  und  das  ^^;v\^j^  im  M.  Ar.  c.  25  ist  gewiß  nur  durch 

sohveiblehler  daraus  entstanden:  dies  ist  entscheidend,  troxdem  daft 
dieses  späte  werk  oft  bekanntere  namen  für  unbekamiter«  sezt  und 
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si6r  dem  groften  voiko  ammeisten  nur  als  woMtbftUge  pBe~42i 
ger  der  armen  und  ärzte  der  kranken  bekannt,  welche  aus 
der  kenntniß  der  heilmittel  und  des  beilverfahrens  zum 
besten  der  leidenden  menschheit  eine  vorzügliche  lebens- 
beschftftigung  machten^].  Leute  welche  die  große  gesell-^ 
scbafl  verließen  um  ein  besonders  heiliges  leben  zu  führen, 
hatte  es  zwar  von  jeher  in  Israel  unter  der  erlaubniß  und 
leitung  des  Gesezes  gegeben:  aber  in  der  ersten  wendung 
waren  es  nur  die  Nnzirier  von  denen  jeder  für  sich  lebte, 
in  der  zweiten  verbündeten  sich  schon  die  Rekhabäer  zu 
größeren  vereinen  %  jezt  aber  zieht  in  den  ^Zahlreichen  Es- 
sftern  gleichsam  das  gewissen  des  volkes  selbst  in  die  ein- 
öde.  Denn  es  läßt  sich  nicht  längnen  daß  sie  aus  den 
Cbasidfiern  hervorgdiend  die  geradeste  Tortbildung  und  fol- 
gerichligkeit  d^s  Judfierthumes  in  der  besten  weise  darstel- 
len welche  seit  'Ezra  wennauch  nicht  zur  herrschaft  kom- 
men  konnte  doch  überhaupt  vor  der  Vollendung  der  wah- 
ren religion  noch  möglich  war.  Denn  das  in  die  einöde 
sich  zurückziehen  war  zwar  seit  dem  anfange  der  großen 
Syrischen  Verfolgungen  sehr  gewöhnlich  geworden^  und  der 
erste  große  Hasmonäer  hatte  nach  s.  403  dazu  selbst  ein 
beispiel  gegeben ;  auch  insofern  gingen  die  Essäer  ganz 
aus  diesen  Zeilen  hervor.  Aber  das  wahrhaft  eigenthüm- 
Kdke  bei  ihnen  ist  jezt  daß  sie  jene  strenge  in  der  haltung 
des  Gesezes  welche  'Ezra  und  dann  zulezt  noch  entschie- 
dener die  Cbasidäer  gefordert  hatten,  endlich  am  entschie- 
densten von  sich  selbst  fordern  und  an  sich  selbst  in  ihrem 
ganzen  treiben  und  leben  durchzuführen  die  aufrichtigste 
mühe  nicht  scheuen.  In  ihren  auslebten  über  Gott  und 
memcb  bilden  sie  ebenso  wie  die  früheren  Cbasidäer  den 
geraden  gegensaz  zu  den  Saddukfiern:  man  würde  umsonst 
in  alle  dem  etwas  bei  Ihnen   rein  ursprüngliches  suchen^), 


sicli  mit  blöder  mathmaßung  hilft.     Ganz  ebenso   ist  der  Übergang 
des  tP'»*id  in  toi*iö  nach  s.  483.  1)  nach  Jos.  J.  fC,  2:  8,  6. 

2)  s.  die  ÄUertkümer  s.  97  ff.  8)  doch  hatten  sie  nach 

Jos.  J.K*  2:  8,  6  f.  die  Verpflichtung  die  alien  ihnen  heiligen  Schrif- 
ten,   inabesondre  die  über  gesundheit  der  seele  und  des  leibes  und 
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obgleich  sie  in  der  zeit  ihres  ersten  entsteh^^ns  und  nesen 
Wirkens  auch  ihre  eigenthflmlichen  schriftsteHer  halten,  de- 
ren werke  dann  spftter  unter  ihnen  leicht  ein  hdher^  ja 
ein  heiliges  ansehen  gewannen  ^).  Ihr  neues  wesen  und 
422  bestreben  besteht  bloft  in  der  möglichst  ernsten  strenges 
anwendung  der  forderungen  des  Gesezes  y  wie  man  dieses 
seit  'Ezra  verstand  und  auslegte;  da  «e  nun  fanden  daft 
gerade  die  strengste  und  folgerichtigste  ausflbung  dieser 
geseze  in  der  großen  gesellschaft  unmöglich  sei,  zumal  so 
wie  diese  gesellschaft  damals  von  den  Pharisllem  geleitet 
wurde :  so  zogen  sie  die  Versammlung  und  das  zusammen- 
leben in  der  einöde  vor;  und  die  aufterordentiiohe  Span- 
nung und  kühne  Strebsamkeit  des  geistes  welche  eben  die 
Makkabftischen  zelten  entzündet  hatten,  half  ihnen  alles 
schwierige  dabei  überwinden.  Sie  zögen  sich  vorzüglich 
in  die  wüsten  einöden  an  der  nordwestlichen  seite  des 
Todtenmeeres^),  Josephus  zählte  noch  zu  seiner  zeit  ihrer 
über  4000');  wohnten  indeß  allmilig  auch  in  Städten  zer- 
streut, indem  die  einzelnen  und  reisenden  unter  ihnen  sich 
an  gewissen  zeichen  erkannten  und  am  liebsten  nur  unter 
einander  verkehrten.  Da  sie  selbst  sich  immer  weniger  am 
schriftstellerischen  rühm  kümmerten,  so  würden  wir  über 
sie  wenig  sicheres  wissen,  fiele  ihre  blüthe  nicht  gerade 
in  diese  späte  Zeiten,  wo  uns  alles  viel  vollständiger  fiber- 
liefert ist^j.     Es  schien   aber  auch  den  besseren  Beides 

die  über  »die  namen  der  engel«  (also  auch  die  bedeatangen  und 
krafbe  derselben)  zu  bewahren;  demnach  hatten  sie  allerdings  aach 
ihnen  besonders  heilige  Schriften. 

1)  in  der  Abb.  über  das  B,  Ben^kh  s.  47.  56  ist  gezeigt  daB  nv 
die  spätesten  bestandtheile  desselben  einen  IBssaischen  geist  atfansD, 
aber  leicht  konnte  ihnen  das  ganze  buch  heilig  werden.  Über  die 
fVtkkeit  Saidtno's  s.  unten.  2)  Plin.  «.  k.  6,  16. 

3)  arek.  18:  1,  5;  dieselbe  zahl  nennt  Philen  II.  p.  457. 

4)  Philen  welcher  außer  Josephus  am  bestimmtesten  über  sie 
redet  (beiläufig  in  der  schrift  »daß  jeder  tugendhafte  frei  seic  V.  II. 
p.  457 — 59  und  in  einem  bruchstücke  seiner  vertheidigung  der  Jü- 
däer  in  Euseb.  pr.  eo.  8,  lO.f.)  stimmt,  obwohl  ein  sehr  rednerischer 
erzähler,  doch  in  allen  den  hauptsachen  mit  Jos.  überein.     Ans  Jos' 
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nicht  wenig  bewnndemngswQrdig  wie  streng  sie  das  sitU  42a 
liehe   leben  auffaßten   und  sich  zum  unverbrüchlichen  ge- 
seze  machten;  auch  giebt  es  keine  art  von  JudHern  welche 
die  Heiden  noch  in  den  spfttern  Zeiten  so  allgemein  bewun- 
derten wie  die  Essfter^). 

Der  mensch  soll  soll  sein  ganzes  leben  rein  dem  dien- 
ste  Gottes  des  Gesezes  und  des  (hier  zum  ersten  male  ebenso 
wie  sein  werk  fast  göttlich  verehrten)  gesezgebers  Mose 
widmen,  also  im  strengen  sinne  nichts  für  sich  als  mensch 
besizen  oder  genieften;  alle  leidenschaften  begierden  und 
shinlichen  genässe  sind  zu  fliehen,  sogar  die  ehe  verunrei- 
nigt (nur  wenige  billigten  sie,  suchten  sie  aber  zugleich 
aufs  höchste  rein  zu  halten)^),  und  wenn  schon  die  alten 
Nazirfter  wein  und  alles  mit  diesem  zusammenhangende  ver- 
boten, so  vermieden  diese  sogar  den  genuß  alles  fleisches 
und  das  öl;  äußere  guter  sind  nur  ^o(ern  sie  zum  lebens- 
nnterhalte  unentbehrlich  erlaubter  aber  allen  gemeinsamer 
besiz,  ebenso  wie  die  arbeiten  und  mahlzeiten  auch  mög- 
lichst die  arten  der  kleider  gemeinsam  sind :  geordnete  ar- 
beit und  daneben  gemeinsamer  h.  gesang  eifrige  erbauung 
aus  h.  Schriften  und  die  strengste  beobachtung  des  Sabba- 
tes  *]  bilden  die  beständige  beschäfUgung.     Gekleidet  sollen 

wiederholt  dann  nieheres  Porphyrios  über  die  enihalUamkeii  4,  11 — 
14:  daß  aber  Ensebios  welcher  die  werte  aus  Porphyrios,  als  wäre 
dieser  die' quelle,  pr.  ev,  9,  8  wiederholt,  auch  die  vorher  von  ihm 
aus  demselben  buche  Porphyrios'  2,  26  angeführte  beschreibung  Ju. 
daischer  blutiger  opfer  auf  die  Essäer  bezogen  habe ,  ist  -  unrichtig 
zu  denken.  Epiphanios  endlich  nennt  sie  Ossener  oder  Ossäer  haer, 
19.  SO,  1.  3.  63,  1  jedoch  auch  Jessaer  29,  1.  5:  aber  da  er  keine 
kezerei  von  ihnen  wußte ,  laßt  er  sieh  nur  über  ihre  späten  ableger 
aus,  und  sagt  von  ihnen  selbst  nichts.  Ganz  verschieden  von  ihnen 
nnd  die  Essener  welche  nach  Epij^an.  haer.  10»  12  zu  den  Sama- 
riem  gehören:  die  wollten  im  feiern  der  feste  die  ächten  Samarier 
seyn,  sodaß  ihr  name  doch  wohl  auch  hier  ursprünglich  dieselbe  be- 
deutung  hatte.  1)  Plin.  4.  n.  5,  15.  Solini  polyh,  c.  44. 

Pbilon  n.  p.  459  und  bei  Eusebios  pr,  ev,  8,  11  a.  £.;  sogar  die 
Samarier  wollten  gute  freimde  ihrer  Ghasidäischen  nachbaren  seyn, 
Abulfatch  im  iV.  Repert.  I.  p.  142  ff.  2)  nach  Jos.  J.  K.  2' 

8,  18.  3)  s.  ebenda  §.  9.    Oberhaupt  wird  die  ausfuhrliche 
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sie  wie  Priester  in  weilP],  auch  an  einer  besondern  art 
von  gürtel  leicht  erkennbar  seyn;  erlaubte  speisen  sind  erst 
durch  priesterlicbes  gebet  eines  als  priester  handelnden 
Ältesten  zu  weihen,  dann  keine  andre  zu  genieften.  Ob- 
wohl der  Essäer  nach  alle  dem  selbst  sogut  wie  ein  prie- 
ster an  reinheil  und  heiligkeit  seyn  soH,  so  bleiben  doch 
der  h.  Schrift  gemäß  gaben  für  den  Tempel  geboten,  aber 
keine  blutige  opfer  weil  fleischgenuft  übwhaupi  verboten') 
und  die  eigne  stete  reinigung  und  weihe  verbunden  mit 
424  häufigen  Waschungen  genügend  ist.  Strenger  gehorsam  ge- 
gen die  selbstgewäblten  Vorsteher  unter  ausdrücklicher  äus- 
schließiing  aller  sclaverei  bindet  alle  glieder  eng  zusammen, 
aber  frei  ist  der  einzelne  wo  es  armen  zu  helfen  kranke 
zu  heilen  mitleid  irgendeiner  art  zu  üben  gilt;  daher  nicht 
selten  einzelne  von  ihnen  auch  mitten  im  großen  volke  er- 
schienen und  oft,  insbesondere  in  ermangelung  der  alten 
Propheten ,  als  ernste  tadler  aller  eitelkeiten  der  weit  als 
Zauberer  und  Weissager  galten^).  Wie  nun  aber  von  ihm 
innigkeit  und  ihrem  streng  auf  alles  GötUicbe  hingerichte- 
ten leben  zu  erwarten,  dachten  sie  sieh  den  Zusammenhang 
zwischen  Gott  und  mensch  und  das  wechselseitige  zusam- 
menwirken beider  äußerst  lebendig,  verfolgten  daher  4iu€h 
die  nach  s.  237  f.  jezt  längst  aufgeschlossene  freie  aus- 
sieht in  alle  die  räume  und  stufen  des  reiches  des  überir- 
dischen und  in  alle  die  reihen  und  Ordnungen  der  Engel 
mit  Inbrunst,  und  hatten  darüber  wohl  einige  geheimlebren^): 
jedoch  können  wir  dies  jezt  nicht  näher  erkennen.  Zwar 
wird  das  schwärmen    und  brüten  in  den  rein  himmlischen 


mit  offenbarer  liebe  entworfene  Schilderung  X  üf.  2:  6  nur  durch 
einige  wenige  züge  noch  ergänzt  twck,  13:  5,  9.  18:  1,  5.  Merk- 
würdig ist  noch  insbesondere  wie  streng  sie  im  geraden  gegensaze 
zu  der  anter  Jodaem  jezt  herrschend  werdenden  neigong  alle  kaof- 
und  maklergeschäfbe  mieden,  Philon  II.  p.  457. 

1)  nach  den  Aller$hümem  s.  318.  2)  nach  Porphjrios. 

3)  wie  ein  Juda  arch.  13:  11,  2;  Menahem  15:  10,  4  f.;  Si- 
mon 17:  13,  3.  4)  nach  der.andeutang  bei  Jos.  J*  JK*.  2: 
8,  7  über  die  pfiicht  der  schüler  die  namen  der  Engel  heilig  za 
halten. 
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dingen  und  gegenden  immermelir  eine  allgemeine  eigen- 
sctaeft  der  Frömmeren  dieser  spllteren  Zeiten,  seitdem  von 
[der  einen  seite  die  erhabenen  bilder  der  schritten  der  al» 
ten  Gotlesmftnner  immer  gewichtiger  und  einziger  dem  gei- 
sle  vorschwebten,  von  der  andern  das  öiTentliche  Volksle- 
ben immer  trüber  und  schwacher  wurde;  nur  die  Saddu- 
qtter  hielten  sich  ihrem  flbernachteren  wesen  zufolge  ferne 
davon :  aber  die  Essfter  gingen  darin  am  weitesten.  Von 
Schriften  lasen  sie  nur  heilige,  fühltensich  aber  bei  diesen  durch 
die  glut  ihrer  streng  nur  auf  Heiliges  gerichteten  gedenken 
desto  stärker  zur  geistigen  umdeutung  (Allegorie)  gestimmt, 
und  gingen  auch  in  dieser  verliebe  viel  weiter  als  andre  ^). 

In  ihren  äußerlichkeiten,  ihrer  eintheilung  in  drei  auf-  ^^5 
einander  folgende  streng  geschiedene  stufen,  ihrer  Zulas- 
sung und  strengen  erforschung  von  Schülern  mit  dem  ge- 
lübde  der  Verschwiegenheit,  ihrem  schweren  eide  bei  der 
aufnähme  in  die  lezte  stufe  mit  der  fdrderung  von  jezt  an 
jeden  eid  zu  weigern,  könnte  manches  den  Pythagorischen 
gesellschaften  nachgebildet  scheinen^):  aber  dies  wilre  je- 
denfalls etwas  etwas  mehr  zufi&lliges  und  unwichtiges  neben 

1)  Philon  n.  p.  458;  vgl.  ahnlich  bei  den  Therapeuten  p.  475. 
483.  Eosebios  ffraep,  8,  10  theilt  daher  alle  Jadäer  in  gemeine 
welche  Allegorie  nicht  gebrauchen,  und  feinere  d.  i.  Allegoriker; 
und  die  meisten  Pharisäer  treiben  die  umdeutung  wenigstens  nicht 
Bo  weit  wie  die  Essäer.  2)  Jos.  selbst  fuhrt  auf  diese  ver- 

gleichung  areh,  15:  10,  4:  wiewohl  sonst  seine  vergleichungen  der 
Judaischen  Spaltungen  mit  den  Griechischen  Philosophenschulen  we- 
nig treffend  sind.  Allein  im  allgemeinen  sind  alle  solche  lebens- 
künste  in  Asien  und  in  Ägypten  viel  alter ;  dazu  strich  damals  längst 
ein  zug  zu  solchen  ansäzen  ganz  neuer  bildung  durch  nbsonderung 
und  einsame  vergesellung  wie  durch  die  ganze  Alte  Welt  vom  Bud- 
dhistischen Indien  bis  nach  Kyrene,  vgl.  über  Asoka's  bestrebungen 
in  Indien  Jouni.  of  the  As.  Soc.  XX,  1  p.  102  f.  (London  1862). 
Trozdem  bildete  sich,  wie  das  in  Israel  seiner  geschichte  zufolge 
nicht  anders  möglich  war ,  alles  Essäische  durchaus  eigenthümlich 
aus.  Sogar  die  flucht  vor  der  ehe  welche  am  auffallendsten  scheinen 
kann,  war  in  diesen  späten  Zeiten  nicht  mehr  so  selten:  der  «rste 
Makkabäer  selbst  s.  402  war  nach  2  M.  14,  25  bis  gegen  das  ende 
seines  lebens  unverheirathet. 
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dem  wetfen  ihrer  bestrebungen  selbst.  Jedenfalls  sind  sie 
das  edelste  und  das  denkwürdigste  was  die  alle  reUgion 
noch  zulezt,  ohne  über  sich  selbst  hinausgehen  zu  wollen, 
aus  sich  erzeugt  hat;  wie  sie  auch  bis  zur  Zerstörung  Je- 
rusalems in  ihrer  geachteten  eigenthttmlichkeit  sich  erhiel- 
ten ^).  Und  wie  jede  große  bewegung  in  einem  yolke  eine 
ganz  neue  art  von  menschen  schafft  welche  das  wahrhaft 
große  und  ewige  welches  in  ihr  verborgen  liegt  fester  er- 
greifen und  folgerichtiger  verfolgen:  so  war  nun  auch  aus 
der  Makkabllischen  in  den  Essäern  eine  neue  geselischaft 
entsprungen  welche  das  edelste  was  sie  erstrebte  am  treue- 
sten  festhielt,  aber  freilich  auch  eben  durch  ihre  entwiche- 
iung  die  doppelte  grofte  Wahrheit  offenbaren  konnte,  ein- 
mal daft  doch  dies  edelste  und  folgerichtigste  nichtmebr  in 
der  damaligen  gemeinde  räum  fand,  und  dann  daß  dies  fol- 
gerichtigste was  neben  den  Prophetischen  Wahrheiten  des 
A.Bs.  der  'Ezraischen  richtung  entkeimen  mußte  doch  nur 
so  sich  entwickeln  konnte  daß  auch  alles  unklare  übertrie- 
bene und  unhaltbare  darin  sich  zugleich  am  deutlichsten 
offenbarte.  Denn  im  allgemeinen  sind  solche  absondcrun- 
gen  wie  sie  zuerst  die  Essfter  imgroßen  zeigen  und  wie 
sie  später  die  klöster  zeigten,  doch  nur  gewaltsamkeiten 
durch  welche  sich  der  bessere  geist  zu  retten  sucht  wenn 
er  in  der  großen  gesellschaft  keinen  räum  findet,  können 
426  also  auchwenn  sie  von  der  besten  art  sind  nichts  dauern- 
des und  nichts  rein  gutes  werden,  ja  werden  schfidlich  weil 
sie  ohne  gleichmäßigen  ersaz  viele  der  besten  kräfte  der 
gesellschaft  entziehen.  Im  einzelnen  geht  das  Essäische 
wenen  von  der  einen  seile,  sofern  es  nämlich  zum  erslen 
male  die  gegebenen  Prophetischen  Wahrheiten  des  A.  Bs. 
folgerichtig  durchzuführen  sich  bestrebt,  ebenso  bestimmt 
schon  über  das  ganze  A.  T»  hinaus,  als  es  von  seiner  an- 
dern der  'Ezraischen  seite  tief  unter  es  herabsinkt  und  sich 
zum  sciaven  des  buchstabens  macht 

Wie  aber  um  jene  zeit  wo  die  Essäer  sich  ausbildeten 


1)  nach  Jos.  J,  K,  2:  8,  10. 
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die  Hellainsliscben  Judller  vorzüglich  die  in  Ägypten  schon 
eine  sehr  eigentbämliche  biidung  besaßen,  so  ist  nicht  zu 
verwundern  daß  ihr  wesen  zwar  auch  in  Ägypten  schnell 
viele  nachahmung  fand  aber,  doch  zugleich  auch  eine  Um- 
bildung erlitt  Wir  kennen  diese  immer  sogleich  Griechisch 
genannten  Therapeuten  nur  durch  eine  hochbegeisterte  be- 
Schreibung  Philon's  ^) :  doch  liegt  dieser  unverkennbar  ge- 
schichtliches zugrunde«  Nach  ihr  waren  sie*  nichts  als  eine 
art  von  Verfeinerung  und  Steigerung  der  Essäer,  etwa  so 
wie  sich  überhaupt  das  reichere  und  feinere  Ägyptische  le- 
ben von  dem  einfacheren  Palftstinischen  unterschied.  Die 
Essftiscben  grundzüge  kehren  hier  wieder:  gemeinsames  zu- 
sammenleben und  zusammenarbeiten  in  einöden,  enges  sich- 
anschlieften  an  h.  Schriften,  allegorische  erklärung  dersel- 
ben. Aber  das  zusammenarbeiten  wird  hier  freier  und  fei- 
ner zu  einem  bloß  geistigen  sich  zusammenüben  in  der 
ftchten  Gottesfurcht  und  der  Verehrung  des  großen  gesez- 
gebers  (Hose)  in  beschaulicher  ruhe,  als  lebten  hier  bloU 
solche  versammelt  welche  sich  rein  um  geistiges  bekttm- 
«  mem  können ,  weil  alle  in  die  wohlgeordneten  einrichtun- 
gen  eintretend  selben  gute  Stiftungen  vorfinden,  sodaß  sie 
ihre  irdischen  schftze  auch  wenn  nöthig  ihren  verwandten 
überlassen.  Dieser  geistige  dienst  ist  daher  auch  weit  aus-  427 
gebildeter:  immer  eine  kleinere  gesellschaft  reihet  sich  um 
ein  kleineres  heiligthum  oder  bethaus;  alle  diese  aber  ver- 
einigen sich  an  den  sabbaten  zu  größeren  Übungen;  am 
tage  aber  nach  7  sabbaten  wird  ein  großes  höchst  feier- 


1)  in  der  Schrift  »über  das  hetehauUche  hbent  Y.  U.  p.  470 — 86. 
Wie  EusebioB  in  diesei^  Schilderung  Philon's  die  Urchristen  finden 
nnd  daher  die  erzählimg  in  seine  KG.  2,  17  übertragen  konnte,  ist 
yn.  8.  187  erklart.  —  Wenn  ein  heutiger  Jude  die  achtheit  der 
Pbilonischen  schrülen  läugnen  and  alles  acht  Essaische  verkennen 
will,  so  thut  er  das  aar  weil  er  weder  das  ChrisUiehe  noch  das  Ju- 
daische  jener  zeiten  richtig  zu  schazen  fähig  ist.  Ober  die  unent- 
schuldbaren schweren  verfinsteroagen  welche  die  Tübinger  schule 
hier  wieder  einführen  wollte,  ist  aber  schon  geredet  JaMb,  der  BibL 
iTM«.  yin.  s.  210.  230.  (IX.  B.  238). 
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liebes  fest  der  ernstlichsten  und  ringendsten  goUesäbungen 
mit  gesang  und  tanz  bis  an  den  morgen  des  nilcfasten  ta- 
ges  gebalten,  wozu  aucb  die  entfernteren  erscheinen.  So 
lebten  sie  in  Ägypten ,  zumtbeile  auch  in  andern  Iftndem 
zerstreut:  ihr'  bauptsiz  und  festort  war  aber  in  der  wüste 
am  Hareotiscben  see  westlich  von  Alexandrien.  Und  schon 
weil  die  schwere  leibesarbeit  hinwegflillt  und  alles  sich  ver«^ 
feinert,  wurden  auch  weiber  in  den  stand  aufgenommen, 
bei  den  Zusammenkünften  züchtig  neben  den  reihen  der 
männer  sich  haltend  ^).  Neben  der  erklärung  der  h.  Bü- 
cher und  der  erbauung  aus  ihnen  sind  gebet  und  fasten 
das  tägliche  geschftfty  mit  brod  salz  und  hyssop  als  bester 
nahrung:  aber  die  regen  geistigen  Übungen  aller  art  stei- 
gern sicii  auch  leicht  zu  eignen  neuen  h.  liedern -und  dich- 
terischen Schöpfungen  mannichfacher  art.  Dies  die  grund- 
Züge  des  von  Philon  entworfenen  reizenden  bildes:  aber 
allen  spuren  nach  besizen  wir  noch  in  dem  unten  weiter 
zu  beschreibenden  Griechischen  B.  der  Weisheit  nicht  bloß 
eine  der  frühesten  sondernduch  der  schönsten  fruchte  die- 

.  ser  geistesrlcbtung,  woraus  wir  alles  das  herrlichste  wel- 
ches in  ihr  möglich  war  klar  genug  erkennen  können:  we- 
nigstens mochte  dies  buch  mit  zu  denen  gehören  auf  welche 
die  Therapeuten  zu  PhUon*s  zeit  sich  als  auf  die  werke  ih- 
rer Stifter  beriefen*). 

Gingen  aber  die  Essäißr  nach  der  einen  seite  ihres 
strebens  und  wesens  indertbat  schon  über  die  bisherige 
religion  hinaus:  so  versteht  man  erst  recht  wie  sie  bei  der 

428  ungemeinen  Innigkeit  ihres  lebens  fast  (um  so  zu  reden) 
neue  Gölter  suchten  und  wo  sie  solche  zu  finden  meinten 
mit  inbrunst  umfingen.  Ihre  ungemeine  früher  noch  nie  so 
dagewesene  Verehrung  des  gesezgebers  d.  i.  MoseV  erklärt 
sich  hieraus:  wenn  sie  aber  darin unwillkühriich  und  aller- 


'  1)  an  beweisen  aus  der  H.  S.  für  die  zulässigkeit  auch  gottseli- 
ger weiber  nämlich  Jungfrauen  und  gleich  Jungfrauen  lebender,  ja 
auch  ihres  Zusammenwirkens  mit  den  mannern  im  fa.  tanze,  Jcounte 
es  ihnen  nicht  fehlen :  nach  p.  485  beriefen  sie  sich  för  lezteres  auf 
das  Vorbild  £x.  15,  20  ff.  2)  Philon  II.  p.  475.* 
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dings  von  einer  ganz  andern  richtang  aus  nach  8.  365  mit 
den  Samariern  zasammentrafen/  so  unterscbeidei  sie  von 
diesen  ebenso  wie  von  den  gemeinen  Judäern  gänzlich  die 
Inbrunst  womit  sie  in  ihren  gebeten  am  frühesten  morgen 
der  aufgehenden- sonne  entgegenblickten  und  (als  brauch- 
ten sie  nicht  wje  nach  s.  31  die  gewöhnlichen  Judfter  Je- 
rusalem zu  heiligen)  betend  vielmehr  nach  der  sonnenge- 
gend  sich  richteten  ^).  Dies  sollte  keine  Zarathustrische 
anbelung  des  feuers  oder  der  sonne  seyn:  es  war  wie  das 
ringende  suchen  und  dumpfe  ahnen  eines  neuen  ihnen  selbst 
noch  unbekannten  Gottes  der  wahren  religion« 

—  Indem  also  mit  den  Essfiern  viele  der  edelsten  mSn- 
ner  in  die  einöde  zogen,  konnten  die  Pharisäer  desto  un- 
gehinderter  ihrer  herrschsacht  fröhnen :  aber  sie  stießen  ge- 
gen solche  Sonderlinge  auch  wohl  wo  sie  es  vermochten 
ihren  bann  aus  und  verfolgten  die  wie  sie  meinen  konnten- 
ihnen  untreu  gewordenen  heftig  ^).  Allein  ihre  großen  ein- 
seitigkeiten  riefen^  sobald  sie  recht  mächtig  geworden,  eben 
jene  alten  Freigesinnten  s.  357  ff.  wieder  zur  bedeutung 
welche  durch  die  Makkabäische  bewegung  besiegt  und  zer- 
sprengt waren;  konnten  diese  jezt  auch  nicht  wieder  so 
reden  und  wirken  wie  vorher  und  mußten  sich  großer  vor- 
sieht befleiMgen  vieles  jezt  zu  schädlich  gewordene  auch 
ganz  fahren  lassen,  so  theilten  sie  doch  nicht  die  anmaHun- 
gen  und  leidenschaften  die  irrthümer  und  unaufricbtigkeiten 
der  Pharisäer;  befleißigten  sich  bei  ihrer  großen  nüchtern- 
heit  einer  sehr  scharfen  beweisart  und  strengen  rechts- 
pflege  ^),   und  mußten  durch  ihre  ganze  haltung  besonders 


1)  vgl.  die  beschreibungen  Jos.  J.  K,  2 :  8,  5.  Philon  Ü.  p.  475. 
485  mit  dem  die  sitte  am  besten  erklärenden  aosdracke  Weish.  16, 
28  und  der  sohilderang  Hen.  83,  11  Dillm.  Daher  erklärten  sie 
nach  der  andentung  J.  K.  2:  8,  9  das  in  den  Alierihümiem  s.  210 
erwähnte  gesez  Dt.  25,  10—15  aus  der  päicht  gleichsam  die  strah- 
len der  somie  nicht  zu  beflecken.  —  Wiesehr  übrigens  Epiphanios 
kaer,  68,  2  über  doi  sinn  des  namens  der  Sampsäer  sich  geirrt  habe, 
wird  nnten  erhellen.  2)  nach  Hen.  95,  4. 

3)  Matth.  22,  24  ff.    Jos.  arek,  20:  9,  1. 
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429  dem  sinne  der  Mächtigen  und  Reichen  im  reiche  mehr  zu- 
sagen. So  erscheinen  sie  denn  unerwartet  aber  richtig  bald 
wieder  auf  der  großen  bühne,  und  nehmen  in  ihrer  neuen 
Wandelung  erst  jezt  nach  einem  alten  geachteten  schulhaupte 
den  namen  Sadduqäer  an^).  Aber  der  Zwiespalt  dieser  bei-- 
den  um  die  herrschaft  ringenden  schalen  wurde  ein  unauf- 
löslicher, weil  jede  von  ihnen  nur  von  der  großen  starren 
Verkehrtheit  der  andern  sich  erhielt  und  fortlebte  und  keine 
mehr  den  ernst  und  muth  hatte  wahre  vollkommene  religion 
zu  erstreben;  und  diese  unheilbare  innerste  zerUflflung  des 
von  den  edleren  krftften  der  Essfter  bereits  verlassenen 
reiches  mußte  eine  der  mllchtigslen  Ursachen  zu  seiner  völ- 
ligen Zerstörung  werden.  Auch  das  Davidische  reich  sank 
ammeisten  durch  innere  zerspaltung:  aber  dort  war  die  eine 
Iheilung  bei  einzelnen  irrthümern  doch  imaienioch  ttber- 
mäcbtig  von  einem  triebe  wahrer  religion  geleiteti  während 
jezt  jede  der  herrschenden  schalen  zwar  in  völUg  entge- 
gengesezter  fichtung  aber  beide  gleich  weit  von  ihr  ent- 
fernt war  und  keine  begreifen  mochte  wie  sie  ihr  wieder 
näher  kommen  könne. 

Das  ende  der  herrechaft  Johannes*. 

Zwar  läßt  sich  das  gesammtleben  eines  volkes  nie  bloft 
in  Schulansichten  und  schulbestrebungen  verflüchtigen,  zu- 
mal bei  einer  gemeinde  so  erhabener  Vergangenheit  und 
welche  schon  soviele  unvergängliche  treibende  Wahrheiten 
gewonnen  hat  wie  damals  Israel.  So  eifrig  der  stille  Bssäer 
sein  tagewerk  trieb  und  so  laut  der  lärm  war  mit  dem 
Pharisäer  und  Sadduqäer  das  land  erfüllten,  doch  ging  in 
ihnen,    eben  weil  alle  diese  theilungen  doch  nur  besondre 


1)  vielleicht  bildete  erst  jezt  der  s.  358  genannte  Bo6thoB  die 
ältere  Saddoqäiflohe  lehre  in  vielem  feiner  ans.-  In  den  Talmadi- 
Bchen  Bchriften  welche  auf  Sadduqäer  nnd  Boiikusior  nur  noch  n 
spotten  wissen,  erseheinen  zwar  so  oft  beide  namen,  aber  ohne  daß 
man  einen  klaren  unterschied  zwischen  diesen  and  jenen  erkennt. 
Nichts  ist  aber  so  verkehrt  als  sich  einzabilden  beide  seien  von 
vorne  an  keine  scholleute  gewesen. 
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bestrebungeu  verfolgten^  nie  das  ganze  Israel  auf,  und  die 
einseitigkeit  jeder  hielt  sie  wechselseitig  stets  so  weit  aas 
einander  daß  sie  schon  unter  sich  fast  in  nichts  gemeinsam 
zusammenwirken   konnten  und    das   reich    eben   nur  noch 
troz   ihrer   also  aus   hoch  tlber   ihnen  liegenden  gründen 
fortbestand»    Auch  war,  nachdem  diese  drei  großen  schulen 
einmal  sich   festgesezt   hatten  und  mit  ihren  zähen  banden 
die  einzelnen  umstrickten,  doch  der  einzelne  mann  oft  bes- 
ser oderauch  wohl  schlimmer  als  seine  schule.     Doch  läßt  430 
sich  nicht  verkennen  daß  die  verschiedensten  antriebe  und 
ansichten  welche  in  der  gemeinde  seit  ihrer  erneuung  noch 
unklares  und   unvollkommnes   an    sich   hatten,    sämmtlich 
schon  jezt  in   diesen   3   theilungen   einen    festeren   anhält 
und  ein  ausgeprägtes  leben  gewonnen  hatten.     Die  einzeln 
nen  Stoffe  zur  Schöpfung  dieser  drei  theilungen  lagen  zer- 
streuter und  schwächer  längst  vor.     Die   zweifelsucht   des 
Saddnqäer*s  die  bedächtigkeit  und  scheu  des  Pharisäers  und 
die  lust  zu   mCIrriscber  zurückgezogenheit  des  Essäers  lie- 
gen nach  s,  250  ff.  schon  im  QAhileth  im  keime  vor:   nur 
was  dort  noch  durch  einen  höhern  gedenken  zusammenge- 
halten und  zu  einer  einheit  verarbeitet  wurde,  ist  hier  aus- 
einandergefallen.     Der   Pharisäer  will   die  Heiligherrschaft 
als  mittel  der  eignen  herrschaft;  der  Essäer  beschränkt  sie 
auf  s^in^e  einöde  und   seinen   eignen  geist;   der  Sadduqäer 
hat  sie  garnicht  und  bezweifelt  vieles   an  ihr,   wagt  aber 
nicht  sie  zu  verwerfen.      Nur    darin   sind  sich  alle  3  thei- 
lungen  wieder  gleich    daß   keine  eine   bloft   gelehrte  und 
rein  vornehme  ist,    jede   vielmehr  ihre  ansichten  im  vollen 
leben  durchzuführen  strebt.    Daher  ihre  ausbildung  wenig- 
stens d^n   sichern  vortbeil  hat  daß  sich  nun  desto  bälder 
und  desto  gewisser  entscheiden  muß  ob  die  Heiligherrschaft 
als  der  grundgedanke  dieser  ganzen  wendung,  jenes  ober- 
ste gesez  der  gemeinde  in   dieser  zeit  welches  jede  ver- 
schieden versteht  und   anwendet  und  doch   keine  verwirft, 
wirklich  bestehen  und  fortschreiten  könne  oder  nicht. 

Hier    aber   mußte  scblielUich   nichts   geräbrlicher   und 
tödlicher  werden  als  daß  gerade  die  partei  welche  allein  die 
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rechte  stüze  der  Heiligherrscbaft  zu  seyn  meinte  und  welche 
wirklich  ohne  etwas  neues  schaffen  zu  wollen  aus  ihrer  ge- 
radesten fortentwickelung  hervorgegangen  war,  jedes  irgend 
ertrSgliche  mittel  ergriff  ihre  zwecke  mittelst  des  ganzen 
Volkes  durchzusezen.     Daß  die    beiden  um  die  herrschafl 
in  der  gegenwart  ringenden  großen  parteien  unter  sich  un- 
versöhnlich waren  weil  keine  von  beiden  die  mögliche  ari 
einer  wahren  Vollendung  aller  dinge  in  Israel  erkannte  und 
richtig  erstrebte,  hatte  sich  jezt  schon  hinreichend  gezeigt: 
in  solchen  lagen  liegt  für  die  eine  oder  die  andere  partei 
stets  die  Versuchung  nahe   alle  mittel  zu  ergreifen  welche 
sich  nur  als  wirksam  darbieten  die  alleinherrschaft  zu  er- 
reichen und  zu  sichern;   aber  nur   die  Pharisfiische  fühlte 
sich  alle  mittel  dieser  art  zu  versuchen  wie  durch  ein  un- 
vermeidliches verhftngniA  getrieben,  und  versuchte  inderthat 
im  verlaufe   der  ganzen   noch   übrigen  geschichte   immer 
schärfere  und  rücksichtslosere  je  mehr  sich  die  ersten  wel- 
che sie  ergriff  der  reihe  nach  dennoch  wieder  abstumpflen. 
Jezt  nun  während  der  langen  siegreichen  und  bei  allen  ein- 
zelnen kUmpfen  nachaußen  dennoch  im  ganzen  so  friedlich- 
glücklichen  herrschafl  Johannes'  ergriffen  die  Pharisäer  ein 
mittel  ihre  eigne  herrschaft  zur  allgemeinen  und  dauernden 
anerkennung  zu    bringen  welches  nicht  klüger  berechnet 
und  eine  zeit  lang  wirksamer  seyn  konnte«     Neue  volb- 
thümliche   feste  einzuführen  war  jezt  schon  seit  längerer 
zeit  gewöhnlich  geworden :  das  Pürtmfest  war  nach  s.  296  9. 
eingeführt  und  hatte  sich  nach  s.  468  immer  weitw  verbrei- 
tet und   sich   überall  wo  Judäer  auch  zerstreut  wohnten, 
immer  beliebter  gemacht ;  schon  früher  war  nach  s.  215  in 
Jerusalem  selbst  ein  wahres  Tempelfest  zur  sitte  geworden; 
besonders  aber  gaben  die  großen  Makkabäischen  siege  ge- 
legenheiten  dazu,  das  Tempelweihefest  entstand  nach  s.  407, 
ein  anderes  großes  siegesfest  verschmolz  nach  s.  420  leicht 
mit  dem  Purtm.  ^   Die  freie  und  unter  allen  drangsalen  für 
dies  Volk   doch    auch   bisweilen  so  überraschend  fröhliche 
Griechische  zeit  gab  der  veranlassungen  zu  solchen  jährlich 
gerne  wiederholten  Volksfesten  viele:  auch  unter  den  Hei« 
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lenisten  bildeten  sich  nach  s.  468  wieder  besondere  aus. 
Eine  ganz  neue  zeit  wollte  «ich  auch  nach  dieser  seile  hin 
mfichtig  heranbilden:  aber  es  ist  nieht  zu  Iftugnen  daß  der 
geschlossene  kreis  der  ächten  alten  Mosaischen  feste  durch 
diese  sich  neu  eindrfingenden  vielfach  lUt ;  denn  diese  neuen 
volksfesie  durfte  man  zwar  nie  den  in  der  H.  Schrift  ge-- 
forderten  ganz  gleichstellen,  obgleich  Purfm*  und  Tempel- 
weihefest allmfihlig  auch  in  gewissen  priestergebrfiuchen  sich 
sehr  nahe  an  jene  anzuschliefieu  suchten  ^) ;  und  hfitte  man 
die  alten  immer  mit  genug  lebendig  frischem  sinne  gefeiert, 
so  wftren  neuere  garnicht  nQthig  gewesen,  oder  bfttten  sieh 
nach  einigen  jähren  wieder  verloren.  Allein  die  zeit  fand 
einmahl  an  solchen  neuen  rauschenden  festen  und  ihrer 
jährlichen  Wiederholung  gescbmack:  so  beschloß  man  denn 
Jezt  von  Pharisäischer  seite  aus  daraus  ein  neues  schönes 
mittel  zur  mehrung  der  eignen  macht  und  herriichkeit  zu 
schaffen.  Man  stellte  den  saz  auf  jeder  gute  Judfter  müsse 
besonders  auch  solche  volksthdmliche  siegesfeste  eifrig  feiern, 
mehrte  ihre  zahl  leicht  durch  neue  welche  noch  offener  als 
jenes  Tempelweihefest  s.  407  den  vielfachen  sieg  der  blo- 
ßen partei  verewigen  sollten,  und  wollte  so  bloße  partei- 
siege sogar  bei  fragen  rein  gelehrter  bedeutung  zu  dauern- 
den Volksfesten  erheben.  Ja  es  ist  wahrscheinlich  daß  die 
Pharisäer  wenn  nicht  schon  unier  Simon  (vgl.  oben  s.  436  f. 
anm.)  doch  gewiß  jezt  unter  Johannes'  herrschaft  ein  kur- 
zes verzeichniß  oder  (man  kann  auch  sagen)  einen  Kalen- 
der von  volksfreudenfesten  entwarfen  an  welchen  kein  gu- 
ter Judäer  fasten  oder  gar  um  Todte  trauern  dürfe:  ein 
solcher  hat  sich,  späterhin  mit  einigen  neuen  vermehrt,  bis 


1)  wie  man  des  näheren  was  das  Pürim  betrifit  aus  der  M,  Me^ 
gtUa  ersehen  kann;  die  wirkliche  feier  des  anderen  festes  kann  man 
auch  aus  Joh.  10,  22  ersehen,  aber  die  beschreibung  ihres  Ursprun- 
ges ist  schon  in  der  G,  zur  M.  Shabbat  bl.  216  f.  äußerst  unge- 
schichtlich vgl.  oben  s.  407.  Wenn  die  feier  8tägig  seyn  sollte,  so 
wurde  es  damit  zu  einer  bloßen  nachfeier  des  alten  Herbstfestes 
{Aiiertk,  8.  404),  ebenso  wie  das  Pürim  nach  s.  299  eine  vorfeier  des 
Pascha  war. 

Gcsck.  Ü.  V.  Israel.  IV.  8.  «Mg.  32 
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auf  uns  anier  dem  ihm  zulezt  gegebenen  unpassenden  na« 
men  M'giUai  Ta^anit  erhalten^).  Er  ist  ursprünglich  fiu- 
Aerst  kurc  nur  mit  deir  nothwemiigsten  bezeichnungen  und 
dazu  in  der  Ardmftischen  vo1|(sspraehe  verfaßt,  weil  er  fdr 
jeden  rerständlich  seyn  sollte:  erst  mehere  Jahrhunderte 
nach  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalem's  hat  man  eine  aus- 
führliche erkiärung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  worauf 
er  sich  beziehen  solle  in  neuhebräischer  spräche  hinzuge- 
fügt, in  einer  zeit  welche  nur  noch  höchst  unsichere  erin- 
nerungen  an  den  Ursprung  dieser  freudentage  hatte.  Diese 
ausführlichere  schrift  hat  wenigstens  dto  nuzen  daA  er 
selbst  uns  dadurch  erhalten  ist  und  uns' noch  jezt  ein  kla- 
res zengniß  über  die  mittel  gibt  womit  die  Pharisäer  ihre 
berrschaft  im  volke  befestigen  und  mehren  wollten. 

So  sehen  wir  denn  seit  den  großen  HasmOnäischen  sie- 
gen die  herrschaft  in  ihren  wichtigsten  äußerungen  zunächst 
fortwährend  ganz  den  handln  der  Pharisäer  anvertraut. 
Johannes  Hyrkanos,   aufgewachsen   als  sie   eben  erst  sich 


1)  zulezt  herausgegeben  mit  einer  langen  aber  wenig  brauchba- 
ren Lateinischen  erläuterung  von  Job.  Meyer,  Amsterd.  1724.  Das 
werkchen  sollte  Verzeichniß  der  freudentage  heißen:  allein  der  unge- 
nannte späte  erklärer  desselben  nannte  es  Fasienbüekeleken  weil  er 
am  ende  von  sich  selbst  aus  ein  verzeichniß  aller  solcher  im  Mittel- 
alter von  den  Rabbinen.zum  geseze  erhobenen  vielen  fastentage  hin- 
zufügt; außerdem  war  schon  in  der  M,  Ta'anith  4,  4  ff.  ein  anfang 
mit  der  aufzählung  auch  der  freudentage  gemacht.  Als  Verfasser 
des  freudentagbüchelchens  nennt  der  Mittelalterige  erklarer  am  ende 
die  schule  (ri3>'^0,  JCjt^^Ji)  des  El'azar  sohnes  Chanina's  sohnes 
Ohizqia's  sohnes  Garon's:  dieser  höchst  unsichere  ausdruck  triflPl  we- 
nigstens insofern  zu  als  es  in  seiner  lezten  gestalt  erst  wahrend  der 
Römischen  kriege  vollendet  seyn  kann,  weil  sogar  noch  aus  diesen 
einige  seiner  freudentage  entlehnt  sind.  Allein  sogar  dieser  ga&s 
ungeschichtliche  späte  erklärer  welcher  wohl  erst  zur  zeit  des  Is- 
läm's  schrieb,  hat  noch  ein  unklares  gefuhl  davon  daß  das  bachei- 
chen zuerst  zur  Hasmonäisch-Griechischen  zeit  entstand  und  sucht 
daraus  alles  zu  erklären  was  er  sonst  aus  dem  A.  T.  nicht  erklären 
konnte.  Aber  eben  -deshalb  gehört  eine  nähere  beräcksichtjgung  der 
einzelnen  tage  dieses  Kalenders  erst  in  bd.  YII. 


»usbildetM  und  ers4firk(en,  war  selbst  ihr  scbüler  und  vofi 
ihnen  sehr  geliebt  Zwar  neigte  er  sieb  in  ftuAern  lebens-t 
dingen  sichtbar  etwas  auf  die  seile  der  damals  geltenden 
Griechisch-färstlichen  sitten  und  liebbabereien:  er  bauete^ 
nach  der  seit  Alexander  unter  Griechische^  fiUrsten  allge-* 
meinen  siite,  ein  Hyrkanion  (oder  Hyrkanias)  nach  seinem 
nanen,  eine  feste  barg  wahrscheinlich  nordöstlich  jenseit 
des  Jordans  ^)y  weiter  sQdlich  davon  eine  andre  Macbäj:üs431 
welche  später  viel  genannt  wird^);  sowie  sein  söhn  Ale;;:. 
Jannftos  ein  Alexandreion  nordöstlich  von  Jerusalem  sich  . 
erbauete  ^] ,  ein  wohl  noch  späterer  HasmonAer  das  äußerst 
feste  Haftida  am  südwestende  des  Todtenmeeres  welches  in  der 
spätem  geschichte  so  wichtig  wird  %  Auch  bauete  er  ge-r 
wift  die  bürg  Baris  in  Jerusalem  weiter  aus^).  Allein  wen 
gen  solcher  forstlichen  baulust  wodurch  er  zugleich  fjir  dje 
Sicherheit  seiner  schäze  und  seines  reiches  sorgte,  sürnieii 
ihm  sicher  die  Pharisäer  nicht;  und  wenigstens  Judäa  rings 
mit  einem  gürtel  von  festungen  zu  umgeben  konnte  damals, 
allen  feinden  gegenüber  nur  weise  scheinen*  Ais  er  «her  einst 
bei  einem  frohen  male  wozu  sie  in  großer  zahl  geladen 
waren  im  laufe  des  gesprächcs  vor  diesen  strengen  sitten«* 
richtern  wie  scherzend  die  frage  aufwarf  ob  sie  an  seiner 
gerechtigkeit  noch  etwas  zu  tadeln  fänden,  er  wolle  es  gern 
bessern :  warf  einer  von  ihnen  Eleazar  hastig  hin  ^,$0  möge 
er  sich  mit  dem  herrschen  begnügen  und  das  Hohepriester-. 


1)  nach  Jos.  arch,  13:  16,  3.  14:  5,  4.  15:  10,  4.  17:  7,  1. 
J.  K,  1:  8,  2.  6.  33,  7:  die  läge  läßt  sich  freilich  nur  ebenso  eira- 
then  wie  daß  unser  Joh.  Hyrkanos  es  erbauete. 

2)  Jos.  J,  K.  7:  6,  6.  arck,  13:  16,  3.  14:  5^  2.  6,  1.  18:  6,  1 
a.  8.  Plin.  n.  A.  6,  16.    Vgl.  bd.  V.  s.  194  u.  bd.  VI. 

8)  areh,  13:  16,  3  u.  bes.  14:  3,  4.  5,  2.  4,  Man  hat  gemeint 
dies  sei  das  heutige  Jstuna  an  der  nordgrenze  von  Judäa  (Eitter's 
E,  K.  15,  452  ff.):  doch  ist  das  bisjezt  etwas  unsicher. 

4)  wird  vor  der  zeit  der  leztenHasmonäer  nicht  genannt,  zuerst 
arck,  ]4:  11,  7;  doch  führt  Jos.  J,  K.  7:  8,  3  seinen  ersten  bau  auf 
Jonathan  zurück,  man  sieht  nicht  ob  er  Johannes  oder  Jannäos  meint. 
Vgl.  darüber  weiter  bd.  Vt  ö)  nach  arck,  18;  4,  3. 

32  • 


500  Ds8  ende  dtr  httntht^ft  JohaniieS'. 

thutn  niederlegen,  weil  seine  mutter  zar  zeit  desAntiochog 
Epiphanes*  sclavin  gewesen."  Der  naseweise  wahrscbein- 
Keh  noch  sehr  junge  Schriftgelehrte  wollte  triso  eine  buch- 
stäbliche anw^ndong  der  Vorschriften  des  Gesezes  über  das 
weib  des  Hohenpriesters  ^)  sogar  soweit  zurückwirken  las- 
sen :  zum  Unglücke  beruhete  aber  diese  sage  auf  ^«er  leicht 
erkMrlichen  entstellung.  Da  rief  der  Sadduqäer  Jonathan 
das  sei  sicher  die  meinutig  aller  Pharisfter;  der  fitarst  möge 
sie  fragen  wetehe  strafe  sie  hier  für  die  rechte  hiellen; 
432  und  da  sie  die  freche  Iftsterung  ihres  genossen  nur  mit 
Schlägen  und  gefingniß  gebüill  wissen  wollten,  obgleich 
das  kdnigsgesez  wie  es  einst  bestand  darauf  wie  auf  hoch- 
verrath  die  todesstrafe  seiste,  so  ward  dies  (wie  Josephos 
erzihlt)  die  nächste  zeranlassnng  für  ihn  und  seine  söhne 
die  Iheilung  der  Pharisäer  zu  verlassen.  Welche  große 
Veränderung  in  der  ganzen  Verwaltung  des  reiches  dieses 
herbeiführte,  ist  Idchl  zu  ermessen:  es  war  ein  Wechsel 
nichtbloß  der  leiteliden  männer  und  einiger  hdohster  grund- 
säze,  sondemauch  der  Sitten  und  gebrauche  ides  ganzen 
lebens,  da  die  Saddoqäer  alle  .  die  von  den  Pharisiefn  ge« 
billigten  und  eingeführten  gebrauche  v^^arfen  welche  sie 
als  aus  bloßer  ,>überlieferung^  geflossen  im  geseze  nicht 
ansdrücklioh  vorfanden. 

Sehen  wir  endlich  auf  die  allernächste  stuze  der  da- 
maligen zustände,  das  Hasmonäiscbe  kans.  Keine  stüze  war 
für  den  augenbiick  stärker  und  schien  eine  längere  dauer 
zu  versprechen  als  diese:  dieHasmonäer  waren  ähnlich  wie 
einst  Davtd  durch  die  eigenste  tiefste  mühe  und  höchste 
bewährung  wider  eignes, wollen  und  rennen  und  doch  durch 
die  unvermeidliche  nothwendigkeit  der  dinge  selbst  unter 
dem  zurufe  und  der  aufrichtigsten  mithülfe  des  volkes  zur 
herrschaft  gekommen;  sie  waren  nicht  entfernt  der  Heilig- 
herrschaft feindlich  geisinnt,  und  waren  ganz  in  deren  sinne 
zunächst  Hohepriester^  dann  auch  volksfürsten ;   sie  hatten 


6)  8.  Alierthümer  8.  88i2.     Derselbe  Vorwurf  erneuert  sich  voo 
dieser  8eite  bei  Jaunäos  Alexand^  Joa.  areh,  18:  18,  5 
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endlicb  jezt  mit  garkeines  anderen  bauses  aasprflcben  W6i^ 
ter  z«  streiten,  tia  der  s.  4^  ff.  erwfihnte  Onia  schon  vorher 
nach  Ägypten  ausgewandert  war  und  dort  sich  völlig  be- 
friedigt fAhlte.  Sie  standen  also  als  herrscher  wo  mOglieh 
noch  glOdKÜcher  und  eine  lange  zokunfl  versprechender  da 
als  eiiisl  Davtd;  und  in  Johannts  mit  seinen  5  blähenden 
söhnen  schien  ihr  hans  für  eine  ewigkeit  bestehen  zu  kön- 
nen. Allein  weil  die  Makkabflische  erhebung  doch  keine 
völh'ge  Wiedergeburt  des  geisles  gebracht  hatte  und  das 
beste  was  sie  für  längere  dauer  erzeugte  eben  nur  die  Es* 
säer  waren:  so  wurden  die  spuren  ihrer  edelsten  anstren^ 
gungen  für  das  junge  geschlecht  bald  wieder  verwischt. 
Die  söhne  dieses  Johannes  hatten  nur  die  macht  und  das  433 
glück  ihres  vaters gesehen;  und  das  treiben  der  herrschen- 
den schulen  hpnnte  nicht  gut  auf  sie  wirken.  Desto  leich- 
ter waren  sie  wieder  dem  bösen  geiste  zugänglich  welcher 
damals  seit  Jahrhunderten  die  Griechischen  fürsten  jener 
Ifinder  verdorben  hatte:  und  nichts  kann  den  tiefen  raschen  ' 
Sturz  welcher  unter  der  glänzenden  decke  jener  zeit  ver« 
borgen  war^  deutlicher  offenbaren  als  der  so  schnelle  und 
so  schreckliche  Untergang  dieses  unter  den  glücklichsten 
»nzeichen  emporgekommenen  herrscherhauses  ^). 

Johannes  selbst  stand  freilich  einmal  zu  fest.  Wie 
ihm  sogar  die  foindschaft  der  Pharisäer  nicht  schaden 
konnte  nachdem  er  ihre  theilung  verlassen ,  so  galt  er  bei 
dem  Volke,  je  älter  er  wurde,  destomehr  als  Heiliger  und 
Prophet;  sodal^  man  ihm  wegen  des  dreifachen  seltenen 
glückes  beneidete,  des  besizes  des  Hohepriesterthumes  der 
herrschaft  und  der  prophetie;  an  das  königthum  dagegen  hatte 
er  gewiß  selbst  nie  ernstlich  gedacht ,  weil  es  sich  weder 
mit  dem  begriffe  der  urächten  Goltherrschaft  in  Israel  wel- 
che ja  in  der  Heiligherrschafl  nur  wiederkehren  sollte,  noch 
fliit  dem  nach  s.  393  ff.  jezt  zu  nenem  leben  erwachten  Mes* 


1)  vgl.  die  voot  Tao.  hi$i.  by  8  gegebene  Übersicht,  welche  vom 
ende  ans  aufgefaßt  nicht  zu  grell  ist.  SoQst  redet  über  Johannes' 
zelten  und  die  nächstfolgenden  auch  Jostin.  At«i.  36,  1.  3. 
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gianisehen  taoflVmngeii  y^rtrup.  Dies  war  sicher  auch  noch 
in  dieser  zeit  die  anscbaoung  alier  Besseren:  und  unser 
Johannes  that  nichts  als  daß  er  ihr  treu  blieb.  Anders 
yerhfilt  es  sich  mit  der  prophetie :  da  das  Hohepriesterthum 
dem  Volke  nochimmer  (eicht  ronseibst  etwas  prophetisches 
zu  haben  schien  ^),  so  erklflrt  sich  leicht  wie  man  von  ihm 
alimftlig  diese  meinnng  hegen  konnte.  So  erzählte  man 
er  habe,  als  seine  zwei  söhne  nach  s.  411  gegen  Antio* 
chos  Kyzik^nos  zu  felde  lagen,  im  tempel  opfernd  eine 
weissagende  stimme  über  ihren  sieg  gehört  und  dem  hor- 
chenden Volke  verkündet  ^).  Und  er  ahnete  auch,  wie  man 
erzählte  ']  y  daß  seine  zwei  söhne  als  herrscher  ein  übles 
ende  nehmen  würden!^). 


434        3.     Das  ende  der  Hasmoniier  nnd  die  Herodfer. 

Johannes  Hj/rkanot'  söhnet  die  hänige  Aristobnlos  /.  nmd  Jannäoi 

Alexander;  Alexandra:  i06 — 70, 

Wie  man,  wenn  im  wogenden  spiele  der  Schwung  der 
tanzenden  laute  bis  zu  seiner  höhe  gekommen  ist,  dann 
vonselbst  den  fall  durch  alle  seine  stufen  herab  vorausfdh- 
len  kann :  so  ist's  auch  in  dem  unendlich  schweren  tanze 
der  menschlichen  geschicke.  Der  fall  des  Makkabäischen 
Sieges  entwickelte  sich  nun  genau  so  dall  je  näher  eine 
der  zulezt  erklärten  drei  falschen  stüzen  lag,  sie  desto 
rascher  ihre  gebrecblichkeit  bewährte. 


1)  8.  die  Allerihümer  s.  334.  2)  Jos.  arch.  13:  10,  3. 

3)  ebenda  §.7.  4)  Jos.  /.  Ä".  1:  2,  8  schreibt  ihm 

83,  arch.  13:  10,  7  aber  31  und  arch.  20:  10,  3  nur  30  jähre  der 
hermchafb  zn;  das  Chron.  Pasch,  nach  s.  161  gar  nur  27  und  Eose- 
bios  in  der  Chronik  26.-  Was  darunter  das  richtigste  sei  kann  sich 
nur  aus  allgemeiner  bereobnung  jener  zeiten  ergeben.  —  Das  Seder 
oläm  robbe  c.  30  nennt  die  einzelnen  Hasmonaer  und  Herodaer  nicht, 
gibt  aber  jenen  wie  diesen  zusammen  je  108  jähre ;  das  S.  e,  ndta 
gibt  unserm  Jobannes  37  jähre:  allein  diese  bücher  haben  fSb:  alle 
diese  fragen  fast  gar  keinen  Werth. 
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1.  Yorallem  seigte  sioh  die  sohon  jezt  genug  grofte 
T^rdorbenbeil  des  herrsckeiulenhaases.  Johanaes  hatte  in 
der  dunkeln  voraussieht  d^  untauglichkcit  seiner  5  söhne 
«ein  weib  zur  oberherrscherin  ernannt,  da  2u  jenen  Zeiten 
auch  in  Äg^ten  und  Syrien  die  königirfnen  oft  besser 
herrsehten  als  die  könige:  aber  das  Hohepriesterthnm 
konnto  nur  ein  mann  versehen.  Also  wurde  der  erstge* 
borne  Arisk^buias  ^)  Hohepriester :  er  war  es  aber  kaum, 
so  nahm  6r  der  erste  seines  hauses  nach  art  der  Griechen 
deren  sitten  er  liebte  ^)  den  königsnamen  an  ^j,  sezte  seine 
mutter  gefangen  und  lieft  sie  zu  tbde  hungern ;  auch  seine 
3  jüngsten  brüder  sezte  er  gefangen  und  liell  nur  seinen 
alten  Waffenbruder  Antigonos  frei.  Übrigens  war  er  weder 
ohne  tieferes  gefühl  noch  ohne  tapferkeit;  und  bezwang 
sogleich  durch  einen  gittcklicben  kriegszug  nach  nordosten 
die  stets  unruhigen  Ituräer  so  völlig  daft  sie  sich  zur  be^ 
schneidung  entschlossen.  Diese  Ituraer  waren  ebenso  wie 
die  s.  468  erwähnten  Nabatäer  zwar  ein  sehr  alter  Ara- 
bischer volksstamm,  sie  hatten  sich. aber  erst  jezt  wo  tlas 
Syrische  reich  unaufhaltsam  ^  zerfiel  und  sich  in  hundert 
theilchen  auflöste  von  welchen  jedes  selbständig  werden 
wollte,  wieder  kräftiger  erhoben,  hatten  im  nordosten  und 
nord^i  Palöstina's  viele  höben  und  höhlen  besezi,  und 
drangen  nun  von  jenem  ende  aus  ebenso  weiter  vor  wie 
von  Südosten  aus  schon  längst  die  ihnen  so  nahe  Verwand- 
ten Nabatäer.  Und  wirklich  sehen  wir  sie  von  jezt  an  ein 
kleines  reich  bilden  dessen  fürsten  sich  unter  allen  wech- 
seln noch  fast  zwei  Jahrhunderte  lang  behaupten,  da  die 
Hasmonäer  sie  doch  nicht  dauernd  unterwarfen^).  Zu 
einem  so  kräiligen  reiche  wie  die  Nabatäer  brachten  sie 
es  jedoch  nie,  schon  weil  sie  sieh  nichteinmal  zur  höh^ 
Nabfltäischen  biidung  erhoben,  vielmehr  nur  das  Wilde  der 


})  eigentlich  Juda  genannt,  Jos.  mrck,  20:  10,  3.  2)  ot 

nannte  sich  gern  Philhellen,  Jos.  arch,  13:  11,  3.  3)  nach 

Sirab.  16:  2,  40  hätte  ihn  erst  sein  nachfolger  angenommen:   doch 
ist  daa  gewiß  weniger  richtig.  4)  8.  ßtrabon's  ß9; 
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dimaligen  nördlichea  Araber  unter  sieb  ausbildeteA,  uid  als 
sehr  gesuehte  bogenscbttzen  dann  aueh  gerne  bei  andern 
in  dienste  traten  ^).  —  Ariatobales*  laufbabn  aber  sollte 
nur  sehr  kurz  werden.  Als  er  nftmlich  im  jabre  106  ge* 
gen  das  hüttenfest  hin  zu  Jerusalem  krank  lag,  yermoch- 
ten  ihn  die  von  der  königin  und  einigen  hofleuten  bestin- 
dig  unlerhaltenen  verd&chtigungen  seines  eben  siegreich  aus 
dem  kriege  zurückkehrenden  bruders  Antigonos  zu  dem 
435Tersttche  dessen  treue  erforschen  zu  wollen:  er  bestellte 
ihn  unbewaffnet  zu  sich  auf  die  barg  (Baris,  nördlich  vom 
tempeP),  und  gab  befehl  ihn  zu  tödten  wenn  er  bewaffnet 
erschiene;  schon  hatten  aber  miLlgünstige  difür  gesorgt 
ihn  zu  täuschen,  so  kam  er  bewaffnet  und  fiel  unschuldig  ^ 
Den  könig  quälte  nun  aber  der  gedanke  ein  mutter-  and 
brudermörder  zu  seyn  so  furchtbar  daft  er  schon  nach 
dem  ersten  jähre  seiner  herrschaft  starb.  Es  war  alswenn 
der  Hasmottäisohe  geist  in  ihm  die  sehende  ein  solcher 
Hobepriester  und  könig  zu  leyn  nochnicht  ertragen  konnte: 
aber  er  war  darin  schon  der  lezte  seines  hauses. 

2«  Seine  kinderlose  witwe  übertrog  die  herrschaft  zu- 
gleich mit  ihrer  band^)  dem  ältesten  der  noch  lebenden 
3  brttder  Jonathan  oder  wie  er  gewöhnlich  verkürzt  hieft 
Jamnäi  ^)  (Jannäos) ;   am  liebsten  nannte  er  sich  Alex(mäer% 


16 :  2,  10  ff.  Cic.  phil.  2,  8.  und  besondeni  imten  bd.  YI  s.  899  f. 
1)  Yirg.  georg,  2,  448.  Die  Römischen  dichter  sprechen  über- 
all richtig  Mr,  2)  s.  über  diese  läge  das  aasdrücklichBte 
zeugniß  bei  Jos.  /.  ÜC.  1 :  5,  4 ;  vgl.  oben  s.  499.  3)  ein  Es- 
eäer  namens  Juda,  erzahlte  man ,  weissagte  dies  desselben  tages,  /fT. 
1:  3,  6  und  wörtlich  ebenso  arek.  18:  11,  3.  4)  nadi 
der  fl^wagerehe ;  da6  abw  der  Hohepriester  eine  jirngfran  hein* 
then  sollte,  kam  hier  unso  weniger  in  betracbt  jemekr  di^e  iursten 
sich  zonaohst  nur  als  könige  fühlten.  5)  so  ver- 
kürzt ^fi^^"^  heißt  dieser  könig  immer  in  den  Talmudischen  Schriften^ 
wie  in  der  O.  zu  t'y  hl.  50a,  zu  Jiüio  bl.  22  b  wo  zugleich  die 
späteren  volkssagen  über  die  verschiedenen  Spielarten  der  Pharisäer 
vorgeführt  werden.  Zwar  wurden  nach  s.  160  die  namen  Johanan 
imd  Jonathan  auch  wohl  in  dieser  Verkleinerung  späterhin  verwech- 
selt:    allein  sogar  in  den  Talmndischen  Schriften  wird  nach  b.  473 
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Er  galt  als  der  best«  unter  diesen  brfldern,  uM  doch  halte  436 
ihn  sein  vater  (wie  man  erzählte)  im  träume  ernst. nur  mit 
grausen  als  künftigen  Herrscher  gesehen  und  deshalb  als*> 
dann  in  GallUla  aufwachsen  lassen.  Wirklieh  begann  er 
seine  herrschaft  mit  dem  morde  des  einen  bmdars  weil  er 
ihm  kühn  und  kriegerisch  schien,  hatte  aber  selbst  außer 
an  weibern<  und  trinken  keine  größere  Areude  als  am  kriege : 
und  da  im  Syrischen  reiche  jezt  auch  eine  menge  einzel- 
ner Städte  sich  freigemacht  in  andern  einselne  eintägige 
maehthaber  aufgestanden  waren,  so  schien  es  ihm  leicht 
zu  werden  auch  die  lezten  theilchen  des  ganzen  alten  Da** 


der  Hohefnrie$t9r  Johanmn  noch  immer  vom  k&nige  Janmdi  sehr  wohl 
untersebiedeu.  Wenn  sich  dennoch  die  geschichte  rom  brache  zwi- 
schen Hyrkanos  und  den  Pharisäern  welche  wir  nach  s.  499  durch 
Josephus  wissen  in  der  G.  7^iDi^p  bl.  66d  auf  den  könig  Jannai  be- 
zogen findet,  so  ist  das  nichts  als  spätere  Verwechselung  nicht  der 
namen  und  würden  sondern  der  fursten;  auch  sonst  lantet  die  er- 
Zählung  hier  nur  noch  sagenhaft.  Man  wollte  spitei*  den  ganzen 
haß  gegen  die  Pharisäer  aüein  .«af  Jannai  sohiebeo^  0)  man 

kannte  schon  lange  von  ihm  eine  münze  vorne  BACI4J&UJ  A^üX*' 
ANJPOT  mit  dem  Seleukidischen  anker,  hinten  »rb^Dn  |fl^^ST^  mit 
kleinen  aber  deutlichen  buchstaben  zwischen  radspeichen:  s.  den 
anhang  zu  Bayer's  Vindidae  p.  IX.  Seitdem  sind  mehere  sowohl 
von  Johannes  Hyrkanos  und  Juda  (Aristobnlos)  als  von  Alexander 
und  dessen  naohfolgerin  königin  Alexandra  entdeckt,  sodafi  maü  aa 
ihnen  die  ächte  art  der  Hasmonaermünzen  sohon  vom^omtnen  er» 
kennen  kann.  Sie  sind  von  ganz  anderer  art  als  die  Her^ieischen 
aber  auch  als  die  aus  den  lezten  Römerkriegen.  Sie  gleich^  noch 
mehr  den  Syrischen,  tragen  keine  Jahreszahlen,  nehmen  aber  erst 
nach  Hyrkanos'  zelten  allmählig  Griechische  buchstaben  an.  Auch 
sind  alle  bis  jezt  gefundenen  nur  von  erz.  Sogar  deti  k6nig8nameii 
trägt  Jannäos  noch  nicht  auf  allen.  Vgl.  darüber  die  s.  443  ge- 
nannten aufsäze.  —  Die  überkarge  Schreibart  ]n3'^  für  ^n^in"  oder 
in^V  welche  sich  im  AT.  nirgends  findet,  erinnert  stark  an  Phöv 
nikiBoke  Vorgänge;  auch  als  münzschrifl  wurde . offenbar  absichtlich 
die  der  Phonik^chen  so  ähnliche  altUebräische  gewählt,  vgU  oben 
8.  172  anm,  -*  Die  zulezt  entdeckten  münzen  von  Job.  Hyrkanos 
Juda  (Aristobuks)  und  Jannäos,  auch  eine  von  Antigenes,  sind  im 
NnmUmatic  Chronide  von  1862  p.  269  f.  veröffentlicht :  der  verfaaser 
theilt  ntar  leider  »och  die  nnrichüge  ansieht  über  die  Bimonmun^en; 
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vitfischen  reiches  noch  zu  erobern.     Also  ließ  er  die  Sad- 
doqäer  hm*r8chen  wie  sie  seil  seines  vaters  jüngsten  zelten 
geherrscht   hatten,    and  entsendete  seine  sohaaren   gegen 
das  feste   Ptotemais  gegen  Ddra  und  Siralonsthurm  (spiter 
Caesarea  sadtich  dsTon)  welche  ein  eintagsfttrst  Z6iIos  be- 
herrschte und  im  tiefen  Süden  gegen    Gazd,   die  einzigen 
noch    nicht    eroberten  küstenstftdte.      Diese   alle   konnten 
nur  von  dem  durch  seine   matter  Kleopatra  'aus  Ägypten 
Tertriebenen  Ptol.  Lathuros  in  Kypros  hülfe  hoffen,  undPto* 
lemais  wollte  ihm  schon    auf  den  raih  eines  angesehenen 
mannes  Dimänetos  die  thore  öffnen,   während   er  zugleich 
mit  Ptol.  Lathuros  und  dessen  größtem  feinde  seiner  mat- 
ter unterhandelte:  aber  durch  diese  treulosigkeit  bitter  ge- 
tauscht überfiel  Ptol.   Lathuros   Asökhis^)   nicht  weit    von 
Ptolemais  am  ruhetage,  alsdann  Sephöris   (später  Dio  Cae- 
sarea] in  der  mitte  Galiläa's,   zog  sich  nordöstlich  über  Sa* 
fön^)    bis   an    den   Jordan,   gewann  auch   hier  vorzüglich 
durch  die  kriegskunst   eines  Philostephanos  einen  groften 
sieg'),  und  zog  sich   grausam  verheerend   gegen  Süden. 
437  Da  konnte  der  Judäische  könig  froh  seyn  durch  die  eifer- 
sucht  der  mutter  dieses  Ägypters  und  ihrer  zwei  Judäischen 
feldherren  (s.  467),  vorzüglich   durch  den   edelsinn  des  ei- 
nen von   diesen   Ananja  welcher    die   mißgünstigen  plane 
vieler  Judäer  gegen  ihren  eignen  könig  vereitelte,  aus  die- 
ser gefahr  gerettet  zu  werden  ^j«     Aber  kaum  davon   be- 
freiet, kehrte    er  sich  gegen  die   damals   mächtig   aufstre- 
bende*reiche  bandelsstadt   Gadara    südöstlich  vom   Galiläi- 
schen  meere  und  eroberte   es   nach  zehnmonatlicher  bela- 
gerungy  dann  tiefer  südlich   gegen  Amathfls  ^)  die  schönste 


1)  seine  läge  läßt  sich  nur  aus  Jos.  areh,  19:  12,  4  f.  TgL 
Leben  c.  41  yermutlien;  die  läge  des  jezigen  Shefk  zwischen  'Akkft 
und  Sepphoris  würde  zu  der  läge  passen,  vgl.  VI  s.  658  und  Robin- 
Son^s  Neuere  forschnngen  s.  148  f.  2)  damit  ist  i^mlich  wohl 

das  jezige  Säfed  gemeint,   ebenso  wie  mit  Sef  Jos.  /,  Ä".  2:  '20,  6. 

3)  die  beschreibung  dieser  schlaoht  bei  Jos.  areh,  13:  12,  4  ist 
sichtbar  aus  einer  sehr  guten  quelle  geflossen  und  lehrreich  för  die 
kriegsgeschichte.  4)  s.  das  weitere  darüber  arck,  18:  18  1  f. 
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bestzang  eines  Tlieodöros  sohnes  UnofCs  (gewift  4eB  s. 
448  genannten),  erlitt  zwar  Ton  diesem  d«rch  tiberfall 
empfindliche  verlaste,  ttbernabm  aber  dennoch  bald  mit 
erfolg  die  eroberung  der  stftdte  Raphia  aa  der  ÄgyptischeJi 
grenze  und  Anthödon  aadlich  von  Qaza  selbst  das  er  durch 
verrath  eines  bruders  gegen  den  andern  einnahm  und  den« 
noch  grausam  zerstörte. 

Unter  diesen  zwar  mit  abwechselndem  glücke  aberdoch 
mit  großer  beharrlichkeit  und  zulezt  mit  erfolg  geftthrten 
kriegen  des  königs  mochte  das  erste  drittel  seiner  27jäh- 
rigen  herrschaft  reichlich  verflossen  seyn  ^).  Dieser  tapfere 
königs  scheint  auch  von  Römischer  freundschafl  nicht  viel 
gehalten  zu  haben:  wir. wissen  wenigstens  aus  seiner  zeit 
nichts  von  Römischen  Verhandlungen,  und  auch  die  lüch- 
Ugsten  der  folgenden  Hasmonäer  zeigen  sich  (jezt  freilich 
zu  spät)  nichtmehr  so  eifrig  für  Römische  freundschafl. 
Aber  die  Unzufriedenheit  der  Pharisäer  und  eines  großen 
theiles  des  doch  am  ende  immer  -  am  liebsten  von  diesen 
sich  leiten  lassenden  volkes  war  indeß  hoch  genug  gestie- 
gen: und  wie  das  volk  gerade  bei  den  festtagen  in  seinen 
dichtgedrängten  häufen  immer  leicht  zu  Unruhen  sieh  neigte, 
im  näheren  anblicke  der  heiligen  feierlichkeiten  aber  auch  438 
wohl  gegen  die  dabei  thätigen  verhaßten  höhern  priester 
seine  herzensmeinung  lauter  werden  ließ,  so  bewarf  es  an 
einem  htkttenfeste  den  könig^  als  er  eben  am  altare  opfern 
wollte,  mit  den  citronon  welche  man  an  diesem  feste  ebenso 
wie  palmenzweige  gern  trug.  Ergrimmt  darüber  ließ  der 
wildkriegeriecbe  mann  6000  mis  dem  volke  ergreifea  und 
tddten,  um  den  priesterhof  aber  wo  dieser  altar  stand 
statt  des  bisdahin  gewöhnlichen  Biedern  gittern   eine  hohe 


5)  kommt  arch.  17:  10,  6  vor  and  lag  danach  dicht  am  Jor- 
dan ;  die  trümmer  eines  Amatha  sah  Burckhardt  Syr-  s.  596.  1)  Jos. 
bat  nämlich  bei  dem  leben  Jann&os'  ebenso  wie  oben  bei  dem 
Johannes'  jede  nähere  zeitbestimmmig  zu  geben  versäumt,  offenbar 
weil  er'  in  seinen  quellen  nicht  viel  darüber  fand:  denn  wo  er  sie 
fand  wie  im  1  M.,  da  gibt  er  sie  gerne  wieder. 
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hölzerne  ehAflgiing  ziehen»  um  jeden  etwa  mftfRchen  über- 
ftill  des  Volkes  zu  verhindern.  Alsdann  zog  er  mil  seinen 
Pisidlschen  vnd  Kilikischen  Söldnern  und  übrigen  kriegs- 
schttsren  »ufsneue  über  den  Jordan/ machte  die  Araber  dort 
weil  und  breil  zinsbar,  und  eroberte  atich  endlich  jenes 
vorher  vergeblich  von  ihm  versuchte  Amathüs. 

3.  Allein  in  einem  kämpfe  mit  dem  Arabischen  könige 
ObedA  fiel  er  auf  bohlwegen  in  den  schlimmsten  hinterhalt, 
sah  sein  beer  von  einer  tibermenge  von  kamelen  in  eine 
tiefe  Schlucht^)  gerannt,  und  entkam  kaum  mit  dem  eignen 
leben  nach  Jerusalem.  Da  brach  hier  der  aufstand  gegen 
den  nichtmehr  gefttrchteten  los:  und  sechs  jähre  lang  wfl- 
theten  nun  in  dem  y,volke  Gottes*^  und  angefacht  von  denen 
die  sich  zu  vertheidigem  der  frömmigkeit  aufwarfen  bür- 
gerkriege  wie  sie  zu  derselben  zeit  in  dem  längst  tiefge* 
sunkenen  Syrischen  reiche,  von  welchem  jenes  doch  nun 
ganz  frei  war,  nicht  ärger  seyn  konnten.  Es  ist  beraer- 
kenswerth  wie  schnell  iosephus  in  seinen  g'eschiehtserzäh- 
lungen  darüber  hinweggeht  und  nur  wie  gezwungen  sich 
etwas  näher  darüber  äußert^):  er  mochte  als  Pharisäer 
sichtbar  nicht  gern  dabei  verweilen;  es  sind  die  jähre  des 
ersten  großen  nnd  des  schwärzesten  vaterlandsverrathei 
dieser  theilung;  und  wenn  der  wilde  krieger  sie  heftiger 
gereizt  hatte,  so  vergalten  sie  es  ihm  siebenfach.  Sie  ding* 
489 ten  fremde  Söldner  gegen  ihn,  nnd  kein  höhn  und  spoU 
keine  reizung  und  erniedrig ung  war  ihnen  zu  gering  gegen 
Ihn.  Er  weUte  als  ächter  Judäer  während  der  bttrgerkriege 
dennoch  die  eroberungen  säaamtlich  schtfzen ,  zog  zu  diesem 
zwecke  jenseii  des  Jordans,  und  mußte  sie  nach  vergebli- 
eben versuchen  dennoch  an  den  Araberköoig  abtreten  weil 
sie  diesen  sonst  gegen  ihn  als  bundesgenossen  angenommen 
hätten.     Zulezt  ward  er  selbst  durch  soviel  elend  weich  und 


1)  »bei  dem  dorfe  Gadara  in  Gilead«:  diesen  kleinen   ort  darf 
man  also  nicht  mit  d«r  s.  506  erwähnten  großen  stadt  Terwechseln. 

2)  was  er  mrch,  18 :  14,  2  etwas  dunkel  nachholt,  muß  man  80- 
gleich  mit  dem  was  er  18,  5  sa^  näher  Terbinden* 


ftekele  sie  in  ihren  kuß  gegen  ihn  tu  stillen:   desto  mehr 
haßten  sie  den  soweit  gebraehten.     So  fragte  er  sie  was^ 
denn  geschehen  solle:  er  müsse  sterben,  antworteten  siei 
und  riefen  einen  der  leiten  Seleukiden  ,  den  über  Damasq 
herrschenden  D^mötrios  Buküres  zu  hülfe.    Da  siteften  bei 
4em  alten  Sikh^m  zwei  seltsame  beere  aufeinander :  Judfter 
standen   gegen  iudfier   nnd   Söldner   gegen   Söldner;    aber 
der  Syrer  hatte  wie  immer  <lie   größere  zahl   und   insbe«» 
sondre  starke  reiterei.     Lange   wollten    die  einen  die  an** 
dem     in    dem   widrigen   kämpfe   zu   sich    herüberziehen: 
umsonst;  aber  die  feinde  des  königs  siegten.     Dieser   zog 
sich  indessen  ungebeugt  in   die  berge  zurück:   unerwftrtel 
schlössen  sieh  ihm  schon  aus  mitleid   riele  Judfter   wieder 
an;  und  nachdem  D^mölrios  in   sein   land  zurückgewichen 
und  die  Pharisfter  viele  niederiagen  erlitten  hatten,  schloft 
er  alle  ihre  mäditigsten  h(Uipler  endlich  in  Bethom^s  ^)  ein, 
eroberte  diese  feste  und  führte  die  gefangenen  nach  Jeru- 
salem.    Hier  freilich    erwachte   in   ihm  wieder  der  tiger : 
selbst  die  rauschendsten  feste  feiernd,  ließ    er  gegen  800 
kreuzigen  und  vor  ihren  äugen  ihre  weiber  und  kiader  ab?- 
schlachten*    Da  entflohen- seine  übrigen   feinde,    an   8000 
mann,  in  öiner    nacht:   man  schimpfte    ihn    allgemein    als 
„Thrakensobn''  ^) ,  und  berechnete  er  habe  &0000    in    dem  440 
bürgerkriege    umgebracht:    aber   die   ruhe  war   für  seine 
ganze  übrige  lebenszeit  so   vollkommen  hergestellt  daß  er 
nichtsmehr  zu  fürchten    hatte        Wohin   dies  alles  freilich 
nach  seinem  tode  führte,  wird  bald  erhelleni» 

#■■■    I     ■    ■    ■     I    ■  ■        ■  ■  ^  M^— ^^fci^-^M^-^a^ 

1)  arch,  13 :  14.  2  heißt  der  ort  BiÜ-ofii  oder  nach  anderer  and 
gewiß  besserer  lesart  Btt^oftag;  hingegen  J,  K,  1:  4,  6  U$ibiimktg7 
da  nan  das  yorgesezte  n^!i  im  Grieehischen  oft  Bnd^o-  oder  BtS-o» 
lautet,  oft  auch  in  B**  sich  verkürzt,  so  sind  diese  beiden  namen 
wahrscheinlich  nur  zwei  verschiedene  aussprachen  desselben  ortes; 
und  wir  können  dann-  sehr  gut  an  den  jezt  Sänür  genannten  berg 
dicht  neben  Meiseion  und  Misilja  zwischen  Samarien  und  Ginaa  den- 
ken.    Das  BififLUQvs  in  Jos.  Lifben  c.  12.  ist  ein  andere  ort. 

2)  ThrMdasy  d.  i.  nach  Hellenistischer  redeweise  sovielals  roher 
krieger:  Thraken  dienten  seit  Alezenders  zeit  viel  als  söldlinge  an 
den  HetUenisohen  höfen. 
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4.  Er  seU>si  konnte  nun  das  iesle  drittel  seiner  herr- 
Scherzeit  Ton  knirschenden  aber  stummen  Pbaüisdern  über- 
all umgeben  und  belauert  aber  unbel^stigt  seiner  unersätt- 
Kcben  tust  nach  eroberungen  fröhnen.  Doch  vorerst  war 
hierin  sehr  vieles  einzuholen  was .  in  dem  bürgerkriege  ver- 
loren gegangen.  Ein  Arabischer  kOnig  Aretas ,  $adjich  ui 
Petra  wohnend  und  nach  s,  458  oft  beslisumter  könig  der 
Nabatder  genannt^),  halte  seit  längerer  zeit  eine  größere 
macht  sich  erworben,  so  daU  die  Gazäer  schon  bei  der 
s.  507  erwähnten  belagerung  auf  seine  hülfe  hoflften  ^] ;  aber 
auch  ein  ganz  anderer  beerfuhrer  Ptolemäos  söhn  MennSos' 
woHte  sich  in  jenen  gegenden  jenseits  des  Jordan*s  eine 
macht  gründen  und  bedrängte  viel  das  reiche  Damasq. 
Eben  nun  traf  der  lezie  nennenswerthe  Seleukide  Antio- 
ehos  Dionysos  anstatt  von  Joppö  aus  durch  einen  zug  über 
den  Jordan  diesem  gefährltcben  feinde  in  die  flanke  zu 
fallen.  Jannäos  wollte  sein  Vaterland  nicht  zu  diesem  tum- 
melplaze  zweier  feinde  machen,  wußte  aber  für.jezt  kein 
anderes  mittel  dagegen  als  auf  der  eini^igen  schwachen 
Seite  der  westgrenze  von  Joppö  bis  nordöstlich  zu  Kafar- 
Zabä  (später  Antipatris)  einen  tiefen  graben  mit  großen 
und  kleinen  holzthürmen  zu  ziehen:  doch  der  Seleukide 
durchbrach  diese  verschanzung,  zog  geradewegs  über  den 
Jordan,  fiel  aber  hier  nach  tapferem  kämpfe;  die'  reste 
seines  heeres  flohen  nach  Qana  in  Galiläa  und  verhunger- 
ten hier.  Aretas  aber  nahm  Damasq,  schlug  den  ihm  ent- 
gegenrückenden Jannäos  bei  Addita  ^) ,  räumte  jedoch  das 
ganze  land  bald  darauf  nach  einem  mit  ihm  geschlossenen 
441  vertrage.  Nun  fing  Jannäos  einen  dreijährigen  eroberungs- 
krieg  gegen  alles  land  jenseit  des  Jordans  an,  nahm  zuerst 
Dion  und  weiter  im  Süden  Hesbön^),  rückte  dann  östlicher 


1)  wie  Jos.  arck.  14:  2,  3.  6,  4.  2)  vgl.  areh.  18:  16, , 

1  f.  mit  18,  3  und  14:  1,  5.  3)  dies  ist  wohl  gewiß 

nicht  das  s.  434  erwähnte  Adida,  sondern  elier  eins  mit  dem  jezigeo 
Qädita  nördlich  von  Safed.  oder  mit  Haddata  und  Hadith  bei  Tibnin 
noch  weiter  nordwestlich.  4)  die  ganze  hier  folgende 
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gfegen  :die  reioben  hsndelsstftiite  PeUaund  Gerasa  ^)  vr^  je« 
ner  s.  437  erwähnte  Theodöros  seine  sobttze  Terborgen 
hatte  und  nahm^  beide,  lezteres  nach  langer  kunstreicher 
belagerung  ^\ ;  und  kehrte  sich  endlich  nördlich  wo  er  dem 
Galiläischen  meere  gegenüber  GraulAn  Seieuk^a  und  Ga* 
mala,  dann  weiter  nach  oston  viele  orte  in  dem  alten  Hau- 
ran  eroberte^).      Da   er  auch   am  meere   alle   stftdte  von 


Vorstellung  über  die  riclitung  des  eroberungszages  ist  aus  den  sebr 
kurzen  und  ungenügenden  iworten  im  J,  K,  1:  4,  8  und  nrch,  13  r 
15,  8  f.  zu  scbÖpiBn.  Dion  und  Essa  werden  bloß  in  der  arth^ 
§.  8  genannt:  jeaes  wird  mit  Pella  > zusammengOBteUt  als  mr 
Dekapolin  gehörend  Plin.  m.  4.  5,  16,  Essa  ist  die  unrichtige, 
lesart  für  das  §.  4  genannte  Essebou,  das  alte  Hesbon  bd.  II. 
8.  266.  1)  die  Griecbischen  Inschrif- 

ten von  Gerasa  sind  endlich  auch  näher  untersucht  und  unter  un6' 
bekannt  geworden,  s.  die  Berliner  Akad.  Monatsberichte  1853  s.  tS  ff> 
Pella  hatte  spater  einheimisch  und  hatte  vielleicht  ursprönglieh  ei- 
nen Semitischen  namen  ^id  (<^*  die  Jakrkh,  der  Bihl  ip«  XI  b.  286)^ 

mm 

wurde  aber  doch  gewiß  nach  b.  30^  früh  heUenisirt.  über  seiiae 
läge  iat  die  hauptstelle  Jos.  J.  ÜC.  3:  3,  3.  2)  da  näm- 

lich arch,  §.  3  für  Zenon  wahrscheinlich  „Zenon's  söhn"  zu  lesen 
ist  und  die  beschreibung  übrigens  mit  der  von  Gerasa  im  J.  Ä".  über- 
einstimmt, so  ist  dort  hinter  'Ätftfa  sicher  alles  ausgefallen  was  sich 
auf  Pella  und  Gerasa  beliehen  sollte.  Für  Gabala  §.  4  ist  Gamala 
richtige.  8)  da  die  aufzählung  der  von  Jaanäos  be^- 

haupteten  fremden  örter  §.  4  deutlich  eine  gewisse  (»rdnuug  einhält, 
(von  Skythopolis  z.  b.  nach  nordest,  endlich  am  weitesten  nach 
Osten),  so  ist  Lembä  wohl  luJ^ait  iu  dem  El.  Smith'schen  Verzeich- 
nisse bei  Robinson  PaL  III.  s.  919 ,  Teliton  einerlei  mit  Haelithä 
auf  Danville's  Charte  (schwerlich  mit  dem  jezigen  elSsaU^  welches 
schon  in  den  ersten  christl.  jahrh.  SaMtr  hieß);  und  von  Zar&, 
wenn  dies  mit  Zorava  eins  ist,  fand  nach  der  in  das  Corp«  Iiiscrri; 
gr.  UL  p.  250  aufgenommenen  inschrift  Burckhardt  (Syr,  s.  118  ff«) 
die  trümmer  in  dem  jezigen  Ezra'  (ein  name  der  übrigens  wie  die 
vielen  andern  mit  Adra  anfangenden  mit  dem  Damaskenischen 
Chadrak  B.,  Zakh.  9,  1  verwandt  ist).  Die  läge  der  offenbar  von 
den  lezten  Seleukiden  erbauten  orte  Seleukeia  und  „Eilikische  enge" 
bestimmt  sich  danach.  Danach  ist  'O^cSva  wohl  Q'^^hh  *les.  15. 
5:  und  weitere  örter  die  Jannäos  eroberte  werden  arch,  14:  1,  4 
genannt,  s.  darüber  unten. 
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Rbin^oIurftStt  der  Ägyptischen  grrense  as  bis  EumKarmel 
0edoch  nicht  nördlich  von  diesem  das  wichtige  Ptole««^ 
besflft,  so  hatte  er  inderthat  aüdiich  von  Dcmasq  fest  du 
442  ganse  DarTtdische  reich  wieder  zosaminmen.  Auch  ftbte  er 
in  den  fremden  stidten  strenge  gerechligkeis  ^). 

AI9  er  diesmal  von  dem  dreijährigen  siegescoge  Aach 
Jerusalem  heimkehrte,  ward  er  mit  ehre  empfaiigeni  Aber 
die  ungeheuren  anslrengungen  und  ieidenschaften  hatten 
seinen  leib  früh  zerrüttet,  er  fiel  jezt  in  das  viertägige  fieber. 
Noch  drei  jähre  lang  schleppte  er  sich  so  mit  siechem 
leibe  und  stets  frischer  kriegsLust  in  den  weiten  und  stets 
unruhigen  gegenden  jenieit  des  Jordan's  umher:  aber  bei 
der  belagernng  Ragaba's  im  gebiete  des  schon  froher  er- 
oberten Gerasa^)  fühlte  er  nach  49  lebensjahren  des  todes 
nähe.  Da  ricth  er  seinem  wegen  ihrer  und  der  kinder 
Zukunft  stürmisch  klagenden  weibe  ihre  künftige  herrscbaft 
und  seine  eigne  ehre  nach  dem  tode  den  Pharisäern  anzu-* 
vertrauen:  dies  war  die  lezte  lebcnserfahrung  eines  herr- 
schers  welcher  als  eroberer  hei  der  übrigen  gunst  der 
Zeiten  des  ganz  hinfälligen  Syrischen  reiches  und  der  nocb- 
nicht  betriebenen  thätlichen  einmischung  der  Römer  mehr 
als  ein  Hörödes  d.  G.  hätte  werden  können,  wenn  er  so 
pfiffig  gewesen  wie  dieser  und  wenn  in  seine  zeit  nicht 
das  ganze  erete  wüthen  der  zwei  um  die  volksherrschaft 
ringenden  schulen  gefallen  wäre. 

5.  Daß  die  Sadduqäer  bei  ihrer  gegen  die  religioa 
IsraePs  grundsäziich  fast  gleichgültigen  lebensrichtung  nie 
auf  die  daner  die  bedürfnisse  dieses  Volkes  befriedigen  und 
es  leiten  könnten,  hatte  die  bitterste  erfahrung  jezt  den 
könig  gelehrt:  noch  zwar  wollten  sie  dies  nicht  selbst  ein- 
sehen, aber  der  könig  war  im  aog«nblicke  des  todes  auf- 
richtig  genug  es  zu  gestehen.     Handelte  es  sich  um  die 

1)  wie  das  nur  zu  undeutlich  erzählte  beispiel  der  abseznng  ei« 
nes  Statthalters  Demetrios  zeigt  Jos.  /.  K,  1  .*  4,  8  und  fast  mit  den- 
selben Worten  areh,  13:  15,  8.  2)  nach  arch.  13:  19, 
5:  einen  fluß  Rdgib  westlich  von  Gerasa  findet  man  noch  jezt;  Tgl. 
auch  Argob  II  8.  391. 
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frage  welche  der  beiden  schulen  das  volk  zu  leiten  fähiger 
sei,  so  hatten  die  Pharisäer  sicher  den  vorzug:  und  seil 
dem  blutigen  bürgerkriege  hatten  sie  dazu  jezt  an  vorsieht 
und  geschmeidigkeit  aber  freilich  auch  an  heuchelei  große  443 
forlschrilte  gemacht.  Die  königin  witwe  Salöme  ^)  Alexandra^ 
ein  äußerst  kluges  und  entschlossenes  weib^  folgte  ganz 
dem  rathe  des  sterbenden:  sie  verheimlichte  seinen  tod 
bis  die  feste  erobert  war,  zog  dann  mit  der  leiche  nach 
Jerusalem  und  erklärte  sich  mit  völligster  entsagung  auf 
eignes  meinen  und  wollen  fttr  die  Pharisäer.  Diese  berei- 
teten nun  ihrem  gestorbenen  feinde  als  einem  Gerechten  die 
glänzendste  bestattung  und  die  rühmendste  leichenrede:  bei 
dem  Volke  aber  stand  die  königin  schon  früher,  weil  sie 
als  unschuldig  an  den  grausamkeiten  des  königs  galt,  im 
besten  andenken.  So  ließ  sie  ihren  ältesten  söhn  Hyrka- 
nos  ^,  einen  trägen  schwachsinnigen  und  deshalb  zum  herr- 
schen ganz  untauglichen  mann,  zum  Hohenpriester  salben, 
ihren  jungem  söhn  aber  Aristobulos  weil  er  nur  zu  lei- 
denschaftlich war  entfernte  sie  von  den  geschäften,  und 
herrschte  äußerlich  sehr  glücklich  9  jähre  lang  bis  zu  ihrem 
tode,  79 — 70  v.  Chr.  Sie  wußte  auch  die  eroberten  länder 
sämmtlich  zu  schüzen,  hielt  alle  nachbarreiche  in  achtung 
vor  sich,  und  hinterließ  trozdem  daß  sie  viele  fremde 
Söldner  theuer  bezahlte  ein  gefülltes  schazhaus.  Als  der 
Armenische  könig  Tigranes  Syrien  besezte  und  um  75  v.  Chr. 
Ptolemais  belagerte,  suchte  sie  durch  geschenke  und  fried- 
liche werte  ein  gutes  verhältniß  mit  ihm  anzuknüpfen,  und 
war  darin  so  glücklich  daß  er  bald  wieder  nach  Armenien 
zurückging  % 



1)  Btatt  dieses  namens  hat  Eusebius  in  beiden  theilen  seiner 
Chronik  mit  allen  seinen  nachfolgem  bestandig  Saalini  oder  SaUtU, 
wohl  nicht  aas  sidireibfehler,  sondern  als  aus  dem  Terkleinerongs- 
wörtchen  Salomine  verkürzt.  —  In  Mose's  von  Ghorene  arm*  Chronik 
2,  14  ist  daraus  gar  Messaline  gebildet.  2)  wie  dieser  Hebräisch 

hieß  wissen  vrir  jezt  nicht;  das  Juda  Hyrcanos  bei  Kedrenos  Gesch. 
I.  p.  291  Bonn,  ist  wohl  wenig  begründet:  man  sollte  eher  Johannes 
H.  erwarten.  8)  man  hat  wohl  gemeint  eine  folge  dieser 

beruhrang  der  Armenier   und  Judäer  sei  die   Übersiedelung  vieler 

Gesck.  d.  ▼.  Israel.     IV.   3.  «lug.  33 
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Allein  die  Pharisäer  waren  nicht  zufrieden  ihre  scbul- 
meinungen  im  voIke  durchzuführen  die  vertriebenen  der 
vorigen  herrsch afl  zurückzurufen  und  die  gefftngnisse  zu 
öffnen:  sie  forderten  auch  den  tod  derer  welche  nach 
s.  509  dem  Jannäos  ihre  800  blutzeugen  zu  kreuzigen  ge- 
rathan  hatten,  und  richteten  zuerst  den  vornehmsten  der 
freunde  Janngos'  Diogenes  dann  allmfilig  immer  mehrere 
hin.  Da  schlössen  sich  die  heftig  bedroheten  und  fast  aus 
allen  ämtern  verjagten  immer  enger  an  den  ebenso  zurück- 
gesezten  heißblütigen  Aristobulos  an,  und  stellten  mit  dle- 
444  Sern  der  königin  flehentlich  vor  wie  schimpflich  für  das  reich 
und  gefährlich  es  seyn  würde  wenn  man  sie  durch  endlose 
unversöhnlichkeit  zwänge  aus  dem  lande  zu  fliehen  and 
dienste  bei  dem  Araber  Aretas  oder  den  Seleukiden  und 
andern  Griechischen  herrschern  ^)  zu  nehmen.  So  von  bei- 
den um  die  herrschaft  buhlenden  theilungen  aufs  ärgste 
gequält,  entschloß  sie  sich  zu  dem  das  geringste  scheinen- 
den übel  und  übertrug  den  bittenden  befehlshaberstellen  in 
den  festungen  mit  ausnähme  Jerusalems  und  der  drei  Hyr- 
kanias  Alexandreion  und  Hachärus  (s.  499  f.) ;  Aristobulos 
aber  empfing  die  erlaubniß  das  noch  immer  von  dem  s.  510 
erwähnten  Ptolemäos  bedrängte  Damasq  anzugreifen,  wobei 
er  jedoch  nichts  ruhmreiches  ausrichtete  und  bald  wieder 
in  die  träge  ruhe  der  hauptstadt  zurückkehrte^).  Sobald 
aber  seine  mutter  erkrankte,  entfloh  er  in  der  Überzeugung 
daß  ihm  statt  des  unfähigen  Hyrkanos  die  herrschaft  ge- 
bühre nächtlich  ganz  allein  aus  der  hauptstadt,   begab  sich 


früh  blühender  Judäergeschlechter  nach  Armenien  gewesen  (Ghahna- 
zarian  esquiise  de  Vkistoire  de  VArmeme  p.  9  ff.)*  Allein  diese  konn- 
ten theils  aus  der  zeit  der  Yerbannaug  dort  geblieben  seyn  s.  115  ff., 
theils  erst  später  unter  Herodes  und  seinen  nachfolgen!  dorthin 
übersiedeln. 

1)  diese  sind  nämlioh  nach  damaligen  sprachgebrauche  unter 
den  »Monarchen«  zu  verstehen  arck,  13 :  16,  2.  5.  Ygl.  über  dio 
Verhältnisse  der  lezten  Syrischen  könige  zu  dem  Araberfursten  'Ab* 
auch  die  Fragm.  hut  gr.   11.  p.  XXTV  ff. 

2)  J.  IC.  1:  6,  3   vgl.  arch,  13:  16,  3. 
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nach  der  festung  GabaUia  ^)  der  nächsten  im  Norden  welche 
einer  seiner  Saddiiqäischen  freunde  befehligte,  zog  so  bei- 
nahe in  14  tagen  21  festungen  an  sich  und  schien  im 
Norden  und  Nordosten  ein  beer  sammelnd  schon  leicht  des 
ganasen  landes  sich  bemächtigen  zu  können.  Da  starb  die 
königin,  nachdem  die  Pharisäer  in  ihrer  steigenden  angst 
sie  noch  in  ihren  lezten  augenblicken  um  eröffnung  ihres 
rathes  gequält  hatten:  sie  mußte  sie  auf  sich  selbst  ver- 
weisen^]. Weib  und  kinder  Aristobuios'  hatte  man  in  die 
Baris  gesperrt. 

Die  kilen  HüsmonäUchen  h^Tscker;    70—37,  445 

Die  zwei  ersten  stüzen  der  Hasroonäischen  herrschaft 
und  damit  eines  haupttheiles  der  damals  bestehenden  Heilig- 
herrschaft  waren  nun  schon  sogutwie  zerbrochen :  die  hei- 
ligkeit  des  herrschenden  hauses,   und  die  macht  lauterer 
frömmigkeit.      Auch  die  dritte  und  lezte  stüze  sollte  bald 
genug  brechen  und  brechend  den  einsturz  des  ganzen  be- 
schleunigen. —     Wir  kennen   gerade   die   nun   folgenden 
ereignisse  bis  zur  unmittelbaren  herrschaft  der  Römer  sehr 
genau  y  weil  sehr  bald  mit  Hörödes'  vater  und  mit  ihm  selbst 
ein  ganz  neuer  geist  in  die  geschiebte  eintritt  welcher  noch 
zur  zeit  des  Fl.  Josephus  in  den  nachhaltigsten  Wirkungen 
fortlebte.     Hörödes  war  der  lezte  große  Judäiscbe   fürst 
dessen  das  volk  sich  später  troz  aller  seiner  argen  ver- 
gehen rühmen  konnte^  weil  er  wenigstens  den  lezten  fern- 
glänzenden Schimmer  von  macht  und  glück  über  Judäa  ge- 
bracht hatte;    und  da  durch  ihn  die  Judäiscbe  geschiehte 
zugleich  aufs  engste  in  die  gesammte  Römische  verflochten 


^'  r 


1)  ^"Ayaßa  arch,  13:  16,  5  ist  ^Aydßa9'<n  zu  lesen,  dieses  aber 
wohl  nicht,  von  dem  nach  Bus.  onama^,  in  Juda  liegenden  Crabatha 
zn  verstehen,  sondern  (weil  Aristobulos  sich  sichtbar  im  Norden 
sammeln  wollte)  von  d^m  in  Galiläa  südlich  von  Nazareth. 

2)  Josephus  faselt  hier  viel  hinundher  um  dem  weibe  allein  die 
schuld  des  kommenden  großen  landesunglückes  zuzuschieben,  weil 
er  ak  Pharisäer  in  die  tiefe  dieser  dinge  nicht  blicken  noch  die 
schuld  da  suchen  mochte  wo  sie  allein  zu  finden  ist. 

33* 
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ivurde,  so  halten  früh  auch  Heidnische  Schriftsteller  and 
geschichtschreiber  auf  seine  thaten  und  ereignisse  viele 
rücksicht  genommen.  Inderthat  wird  Josephus'  großes  werk 
seit  Alex.  Jannäos'  tode  immer  beredter  und  voUkommner, 
erreicht  aber  mit  dem  leben  H^rödes'  und  seines  vaters 
seine  wahrhaft  leuchtendste  steile:  er  benuzte  hier  auch 
Heidnischer  geschichtschreiber  werke  mit  fleiß^),  und  be- 
sonders wurde  ihm  das  unten  weiter  zu  erwähnenda  riescn- 
werk  des  Damaskeners  Nikolaos  zu  einer  ergiebigen  quelle^; 
446  ja  er  ahmt  hier  in  ausführlicher  blühender  Schilderung  und 
im  einschalten  langer  reden  der  Handelnden  wetteifernd  die 
Griechisch  -  Römischen  geschichtschreiber  seiner  zeit  nach, 
als  müßte  nun  da  die  Judäischen  Schicksale  sich  immer 
unauflöslicher  in  die  der  Römisch -Griechischen  weit  yer- 
flechten  auch  die  geschichtschreibung  dieser  zeiten  die 
färbe  davon  tragen.  Wir  dagegen  können  uns  eben  des- 
halb hier  über  vieles  desto  kürzer  fassen. 

1.  Alsbald  nach  Alexandra's  tode  entspann  sich  bei 
Jerioho  die  schlecht  zwischen  Aristobulos  und  Hyrkanos: 
jener  siegte,  viele  von  den  kriegern  dieses  gingen  zu  ihm 
über;  dieser  schloss  sich  nun  in  der  Baris  ein,  aber  jener 
bemächtigte  sich  aller  in  den  Tempel  geflohenen.  So  suchte 
Hyrkanos  um  frieden  nach :  und  nachdem  beide  brüder  sich 
dahin  verständigt  hatten  daß  der  jüngere  zwar  kerrscher 
seyn  der  ältere  aber  unverlezt  und  ungestört  mit  seinem 
ganzen  vermögen  in  Jerusalem  wohnen  solle,  besiegelten 
sie  den  vertrag  öfibntlich  durch  eide  mit  handschlag  und 
Umarmung.    Auch  wurde  der  vertrag  von  seilen  Aristobulos' 


1)  wie  das  (vor  der  erdbeschreibnng  verfaßte)  große  gesohichts- 
werk  Strabon's  welches  auch  schon  vorher  aaf  JudäiBche  ereignisse 
rücksicht  nahm,  arch.  13:  10,  4.  14:  3, 1.  4,  3.  6,  4.  7,  2  (hier  be- 
sonders merkwürdig).  8,  3 ;  Timagenes'  werk  (worüber  jest  vgl.  C. 
Müller  fragm,  hisL  gr.  III.  p.  317  ff.)  wird  wenigstens  areh^  13:  12,5 
unmittelbar  angefahrt,  vgl.  aber  11,  3;  auch  Livius'  werk  in  seinen 
jezt  verlorenen  theilen  benuzte  Jos.,  arch»  14:  4,  3. 

2)  arch.  13:  12,  6.  14:  1,  3.  4,  3.  6,  4.  16:  7, 1  vgl.  schon  bei 
Job.  Hyrkanos  13:  8,  4;   gegen  Ap,  2,  7. 
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treu  eingehalten;  und  dieser  unterließ  nicht  die  gunst  des 
Römischen  feldberrn  in  Syrien  zu  erkaufen  ^).  HyrkarCs  II. 
herrschaft  hatte  nur  3  monate  gedauert  ^). 

Allein  ein  Idumäer  Antipaier  (abgekürzt  Aniipas)  wel- 
cher bisher  anhftnger  und  freund  Hyrkan's  gewesen,  fand 
in  diesen  neuen  Verhältnissen  alle  seine  hoffnungen  ge-  ^ 
täuscht  die  er  auf  die  freundschafl  mit  Hyrkan  gebauet 
halte:  und  dieser  halbfremde  neue  mann  ist  es  von  dem 
und  dessen  hause  jezt  über  ein  Jahrhundert  lang  der  für 
die  damalige  weit  gewichtigste  theil  der  ganzen  geschichie 
Israelis  bestimmt  wird.  Die  Idumäer  waren  nach  s.  457  ff. 
erst  von  Hyrkan's  großvater  gewaltsam  verjudäischt :  aber 
es  wiederholt  sich  hier  was  auch  sonst  die  geschichte  der 
Völker  oft  bewährt,  daß  die  unterjochten  wilderen  Völker  447 
bald  auch  in  der  äußeren  herrschaft  die  meister  ihrer  höher 
stehenden  aber  sichtlich  sich  aufreibenden  sieger  werden; 
und  wie  auf  die  Griechische  herrschaft  die  Parthische  und 
Römische,  auf  die  Arabische  in  Spanien  und  .Africa  die 
Maurische  in  Asien  die  Türkische  folgte,  ebenso  sinkt  die 
Hasmonäische  und  die  reinere  Judäische  nun  bald  gänzlich 
vor  der  Idumäischen  in  den  staub.  Solche  emporkommende 
geschlechter  aus  roheren  Stoffen  sind  den  bisdahin  ein  altes 
Volk  bewegenden  feineren  besirebungen  richtungen  und 
Spaltungen  eigentlich,  fremd  und  nehmen  höchstens  einen 
äußeren  anlheil  daran,  sowie  diese  Idumäer  gegen  die  tie- 
feren unterschiede  von  Pharisäern  und  Sadduqäern  gleich- 
gültig waren:  aber  an  menschlicher  Schlauheit  und  schein- 
barer gefadheit  auch  einer  gewissen  äußerlichen  frömmigkeit 
leicht  überlegen,  wirkt  ihre  einmischung  in  die  inneren 
Streitigkeiten  einer  gemeinde  wie  äzende  lauge  und  zer- 
fressendes gift.  Schon  längst  zwar  war  nach  s.  105  f. 
Idumäisches  volk  bis  tief  in  das  alte  Kanaan  eingedrungen, 
jedoch  rein  feindlich,  und  als  solches  war  es  seit  dem 
anfange  der  Hasmonäischen  erhebung  wieder  völlig  besiegt : 

1)  nach  der  gelegentlichen  andeutong  Jos.  arch,  14 :  3,  2 :  jedoch 
war  Gabinios  so  viel  wir  sonst  wissen  nicht  so  früh  in  Syrien. 

2)  areh,  15:  6,  4. 
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jezt  dringt  es  dagegen  ganz  unerwartet  in  heuchelnder 
freundscbaft  und  scheinbarer  gleichheit  ein^  um  erst  jezt 
das  tiefste  verderben  ttber  das  alte  Israel  zu  bringen;  und 
wenn  schon  früher  der  name  Idumaea  unvermerkt  mit  dem 
ähnlichen  Judäa  wechselte^  so  wird  das  jezt  noch  häufiger^]. 

i  Der  vater  dieses  Antipater's  war  von  Jannäos  und  des- 

sen Witwe  zum  feldherrn  über  ganz  Idumfia  bestellt  und  als 
ein  mit  den  Arabern  ebenso  wie  mit  den  Gazäern  und 
Askalonäern  befreundeter  reicher  mann  vielfach  benuzt  wor- 
den. In  ähnlichen  vertrauten  beziehungen  zu  diesen  um- 
wohnenden Völkerschaften  stand  Antipater:  er  wußte  leicht 
mit  ihnen  zu  verkehren  und  von  ihnen  nuzen  zu  ziehen^; 

448  unter  den  Iduntäern  aber  war  er  der  angesehenste^  und 
nahm  aus  ihnen  sein  zugleich  einem  edeln  Arabischen  hause 
entstammendes  Weib  Kypros,  die  ihm  4  söhne  und  1  tochter 
gebar;  unter  den  söhnen  war  der  später  berühmt  werdende 
H6rödes  der  zweite;  ansässig  war  dies  haus  in  dem  einst 
Philistäischen  Askalon^j^  gewiß  nur  weil  einst  nach  s.  105 f. 
die  Idumäef  den  ganzen  breiten  Süden  des  landes  beherrsch- 
ten^). Ueberaus  thätig  aber  scheinbar  sehr  ruhig  und 
äußerlich  fromm  ^  milde  und  leicht  überredend  wo  es  seyn 
mußte  aber  unerbittlich  gegen  hauptfeinde,  alles  leicht  neh- 
mend und  seinem  herrn  Hyrkanos  aber  auch  allen  anderen 
hohen  herren  der  wechselnden  zeit  mit  allem  eifer  ergeben, 
verstand  er  sich  durch  nichts  aufhalten  und  schrecken  zu 
lassen  wo  es  galt  seine  eignen  vortheile  zu  verfolgen. 
Hyrkan  lieh  längere  zeit  seinen  einflüsterungen  gegen  Ari« 


1)  wie  oft  in  den  hdschrr.;  femer  Virg.  g$org,  3,  12.     MartiaL 
2,  2.   10,  50.  2)  vgl.  Jos.  arch.  14:  1,  3  mit  5,  1  und  7,  3. 

11,  3;   geg,  Ap,  2,  9.  3)  nach  Eusebios  chron»  II.  p.  251. 

256  Tgl.  KG.  1,6.  •     4)  »bis  Pelusinm«,  Solini  poiyh,  43.- 

Nur  spätere  Schmeichelei  konnte  dieses  Antipater's  vorfahren  als  gute 
Judaer  schon  mit  'Ezra  aus  der  Verbannung  zurückkehren  lassen: 
nach  Jos.  arch.  14 :  1,  2  war  der  Damaskener  Nikolaos  der  erfinder 
dieser  ansieht.  Wie  dagegen  andre  die  abkunft  der  Herodaer  auch 
äußerst  zu  erniedrigen  beflissen  waren,  zeigt  das  geschiohtchen  bei 
Afrikanos  in  Eusebios'  KG,  1 ,  6  f. 
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slobalos  II.  kein  günstiges  ohr :  endlich  ließ  er  sich  doch 
von  ihm  bewegen  nachts  aus  Jerusalem  zu  dem  Araberkönig 
Aretas  nach  Petra  zu  entfliehen,  mit  welchem  dann  bald 
ausgemacht  wurde  daß  er  gegen  seine  hülfe  bürgschaft  für 
seine  besizungen  und  außerdem  noch  zwölf  von  den  vori- 
gen Judäischen  fürsten  eroberte  Städte  östlich  vom  Todten 
Meere  und  südlich  empfangen  solle  ^).  Aristobulos  wurde 
wirklich  von  dem  starken  beere  des  Araberkönigs  sogleich 
in  der  ersten  schlacht  besiegt,  und  floh  von  vielen  Judäern  U9 
verlassen  nach  Jerusalem.  Als  die  hauptstadt  von  dem 
Arabisch -Judäischen  beere  belagert  wurde,  war  das  von 
den  Pharisäern  geleitete  volk  meist  gegen  Aristobulos,  die 
Priester  aber  die  sich  eines  bündnisses  mit  Arabern  schä- 
men mochten  waren  für  ihn :  doch  am  richtigsten  wollte  ein 
als  Heiliger  und  Zauberer  berühmter  mann  Onia^),  da  er 
Aristobulos'  und  seine  anbänger  zu  verfluchen  von  den 
belagerem  aufgefordert  wurde,  weder  für  jene  noch  für 
diese  böses  erflehen,  wofür  er  von  den  umstehenden  ge- 
steinigt wurde.  Diese  rohen  belagerer  betrogen  am  Pascha- 
feste gar  die  belagerten  um  die  ihnen  theuer  verkauften 
opferthiere,  und  zeigten  so  wie  tief  sie  sogar  unter  jenem 
Seleukiden  Antiochos  von  Sidö  s.  449  standen :  kein  wunder 
daß  man  die  große  Unfruchtbarkeit  des  Jahres  und  die 
theuerung  der  bosheit  der  menschen  zuschrieb.  Die  stadt 
konnte  sich  indeß  gegen  solche  auch  der  belagerungskunst 
wenig  kundigen  feinde  desto   länger   halten  jemehr  viele 


1)  diese  12  städte  werden  Jos.  arch.  14:  1,4  einzeln  genannt: 
einzelne  sind  aber  sehr  unklar.  Ist  das  hier  genannte  Marissa  das 
8.457  beschriebene,  so  könnte  vielleicht  das  zuerst  genannte  Mädaba 
das  am  weitesten  nach  Nordosten  gelegene  seyn,  dann  die  reihe 
über  das  bekannte  Zo'ar  sich  nach  Westen  und  nach  Süden  ziehen^ 
sodaß  Lussa  einerlei  wäre  mit  Alussa  s.  Eel.  PaL  p.  755  f.  Daa 
'UyaXla  ist  vielleicht  irib^y  Jes.  15,  5  nicht  weit  von  Zo'ai*. 

2)  dies  ist  die  berühmte  Onia  mit  dem  beinamen  b.^973!ri  d.  i. 
der  einen  (magischen)  kreis  machende  von  dessen  kunst  regen  hervor- 
zuzaubern noch  die  Späteren  soviel  sagenhaftes  zu  erzählen  wissen, 
8.  Mass.  n"»3:>n  3,8  und  die  G.  dazu,  und  M'giUat  rT^S^^D  c.  12. 
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ihrer  einwohner  schon  vor  dem  Pascha  nach  Ägypten  ge- 
flohen waren.  Und  da  um  diese  zeit  im  J.  64  v.  Ch.  wah- 
rend des  krieges  Pompejus'  gegen  Mithridates  und  Tigranes 
einer  seiner  feldherrn  Scaurus  nach  Damasq  gekommen 
war,  so  begaben  sich  Abgeordnete  beider  kämpfenden  Seiten 
mit  bitten  und  geschenken  zu  diesem.  Er  entschied  roll 
richtigem  blicke  für  Aristobulos:  und  als  das  Arabische 
beer  sich  widerwillig  zurückbewegte  ^  brachte  Aristobulos 
ihm  am  Kapyrön  ^)  eine  niederlage  bei.  Hyrkan  behielt 
seitdem  nur  einen  kleinen  theil  des  landes  ^},  wahrscheinlich 
im  tiefen  Süden. 

Sobald  aber  noch  im  selben  jähre  Poropejus  selbst  in 
450 Damasq  erschien^  ging  dasselbe  spiel  von  neuem  an;  Ari- 
stobulos schenkte  ihm  diesmal  sogar  einen  später  auf  dem 
Capitole  aufbewahrten  goldenen  weinstock  %  und  berief  sich 
daneben  auf  die  schon  früher  den  Römern  gespendeten  ge- 
schenken. Allein  noch  eine  dritte  theilung  klagte  jezt  Yor 
dem  großen  Römer:  eine  offenbar  meist  aus  Pharisäern  be- 
stehende, welche  das  ursprüngliche  recht  der  Gottherrschafk 
keinen  menschlichen  könig  zu  haben  zurückforderte  und 
sich  so  gegen  beide  streitende  fürsten  als  entartete  priester 
erklärte.  Diese  ansieht,  wie  aus  dem  blute  des  obenerwähn- 
ten heiligen  Onia  emportauchend,  findet  zwar  jezt  noch 
keine  beachtung,  wir  werden  sie  aber  allmälig  immer  mäch- 
tiger werden  ja  zulezt  zur  herrschaft  kommen  sehen;  da 


1)  nach  einer  lesart  für  Papyron;  man  kann  aber,  da  der  feind 
nach  J.  ÜT.  1:  6,  3  damals  schon  bis  Philadelphia  (d.  i.  *Ammon) 
über  den  Jordan  zurückgegangen  war,  nur  einen  dortigen  ort  ver- 
gleichen. An  einen  fluß  denkt  man  zwar  des  ausdmckes  wegen  zu- 
nächst: aber  das  dorf  Kapron  in  dem  Corp.  hist.  Byz.  (Rel.  p.  218) 
lag  gewiß  an  ihm. 

2)  nach  gelegentlicher  bemerkung  arch,  14:  3,  2. 

3)  dieses  nach  Jos.  arch.  14:  3,  1  auch  von  Strabon  noch  auf 
dem  Kapitel  gesehene  kunstwerk,  zu  500  Talenten  geschäzt,  war 
gewiß  einst  bei  einer  buldigungsfeier  als  zeichen  Palästina's  eben 
vom  Volke  Alex.  Jannaos'  geschenkt:  nach  Aei^  beiläufigen  bemer- 
kung in  Plin.  n.  h.  12,  54  führte  ihn  Pompejus  später  mit  bei  seinem 
großen  triumphzuge  in  Rom  auf. 
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sich  nicht  läugnen  läßt  daß  sie  nach  der  bestehenden  er- 
klärung  des  Gesezbucbes  innere  folgerichtigkeit  hatte  und 
dazu  durch  die  schon  jezt  offenbar  gewordene  Verdorben- 
heit der  bisherigen  herrscher  auch  ftußerlich  bestätigt 
scheinen  konnte.  Pompejus  aber  zog  die.sache  hin  bis  er 
sich  in  diesen  Ifindern  gehörig  festgesezt  hatte,  und  forderte 
obgleich  Aristobulos  jezt  schon  mehere  jähre  geherrscht 
hatte  zeugen  für  die  behauptung  beider  fürsten.  Da  tra- 
ten auf  Antipaters  betrieb  für  Hyrkan  sehr  viele  höchst- 
achtbare männer  auf,  während  Aristobulos  sich  von  eini- 
gen eiteln  jungen  leuten  vertheidigen  ließ.  Nach  dem  äu- 
ßern rechte  koniste  Aristobulos  allerdings  als  bloßer  ge- 
waltherrscher  erscheinen :  und  da  er  nun  vor  gefälltem  rich- 
terspruche  aus  Damasq  über  den  Jordan^)  zurückging  und 
sich  in  der  festung  Alexandreion  (s.  499)  nordwestlich  von 
Jerusalem  einschloß,  so  rückte  ihm  Pompejus  alsbald  mit 
einem  schnell  zusammengezogenen  großen  beere  überPella 
und  Skylhopolis  bis  Qoreä  ^)  dieser  festung  gegenüber  nach,  451 
forderte  ihn  vor  seinen  richterstuhl  und  verhandelte  mit 
ihm  wiederholt«  Aristobulos  schwankte  zwischen  stolz  und 
furcht :  als  ihm  aber  Pompejus  befahl  die  festungen  heraus- 
zugeben und  dieses  ihren  befehlshabern  eigenhändig  zu 
schreiben ,  gab  er  zwar  wieder  nach,  entwich  aber  doch 
nach  Jerusalem  und  rüstete  krieg.  Nun  rückte  Pompejus 
über  Jertcho  vor  Jerusalem:  Aristobulos  wird  wieder  un- 
schlüssig und  begibt  sich  zu  ihm  reiche  abgaben  und  Über- 
gabe der  Stadt  anbietend  ;  als  aber  Gabinius  von  Pompe- 
jus abgesandt  um  diese  bedingungen  auszuführen  von  des 
königs  kriegern  zurückgewiesen  wird ,  sezt  Pompejus  den 
könig  gefangen  und  beginnt  die  belagerung. 


1)  bei  der  stadt  Delios'  vorbei  arch,  14:  3,3:  richtiger  aber 
heißt  es  dafar  wohl  J^.  iT.  1:  6,  4  Diospolis,  nur  daß  auch  dieses 
in  das  s.  510  erwähnte  ganz  hierher  passende  Jioy  nöUv  zu  verbes- 
sern ist,  da  das  VII  s.  207  erwähnte  DiospoUs  (wohl  dasselbe  wel- 
ches auf  der  münze  bei  Mionnet  ditcripHon  des  med.  Y  p.  497  er- 
scheint) nicht  hierher  gehört.  2)  von  Robinson 
in  Qurinth  nördlich  vom  alten  Shiloh  wiedererkannt. 
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So  trat  denn  zum  erstenmale ,  im  j.  63  Römischer  stolz 
mit  seiner  zermalmenden  kraft  Judäischem  entgegen:  und 
zum  ersten  male  sollte  wenigstens  die  gebildetere  häUle 
dieses  volkes  ^)  bitter  empfinden  welche  fruchte  die  früher 
so  sorgsam  gehegte  Römische  freundschaft  bringe.  Die 
Stadt  war  anfangs  getheilter  meinung:  aber  indem  der  blick 
auf  die  schimpfliche  gefangennehmung  des  königs  den  mutii- 
volleren  die  schäm  auf  die  wange  trieb,  übergaben  zwar 
die  feigeren  und  dem  Hyrkan  geneigten  die  südstadt  und 
im  norden  die  Baris,  jene  aber  zogen  sich  auf  den  tem- 
pelberg  zurück  und  brachen  die  brücke  ab,  welche  nord- 
wärts diesen  mit  der  Baris  verband.  Pompejus  bezog  zu- 
erst ein  lager  mehr  südlich  der  Stadt  auf  einem  hügel  den 
man  noch  später  immer  davon  nannte  ^);  er  erspähete  dann 
leicht  daß  er  den  berg  nur  von  der  schwächeren  nordseite 
her  nehmen  könne :  aber  die  Römer  obgleich  von  Hyrkanos' 
leuten  eifrig  namentlich  auch  gegen  alle  angrifife  der  Ju- 
däer  der  landschaft  sogar  blutig  unterstüzt,  hatten  bei  der 
starken  befestigung.  und  dem  muthe  der  vertheidiger  drei 
monate  lang  sehr  schwere  arbeit.  Da  bemerkten  die  Rö- 
mer daß  die  Judäer  an  jedem  Sabbate  nur  gegen  offene 
angriffe  vertheidigungsweise  verfuhren  und  benuzten  dies 
452  geschickt  um  an  diesen  tagen  ihre  erst  aus  Tyros  geholten 
beiagerungskunstwerke  ungestört  aufzustellen :  dennoch  war 
das  blutvergießen  bei  der  erstürmung,  obwohl  die  Römer 
nur  wenige  verloren  hatten,  durch  die  wuth  der  sieger 
groß;  dazu  zündeten  viele  ans  Verzweiflung  ihre  häoser 
an  und  entleibten  sich  selbst.  Pompejus  ließ  sich  durch 
nichts  abhalten  in  das  Allerheiligste  ein  neugieriges  äuge 
zu  werfen:  doch  nahm  er  von  allen  schäzen  des  tempels 
nichts  %  darin  edler  handelnd   als  Cras^us  welcher  im  j.  54 


1)  die  meinung  bei  Oriosius  hist.  6,  6  für  Pompejus  seien  die 
patres  gegen  ihn  die  pUhs  gewesen,  ist  ziemlich  ungenau. 

2)  nach  der  beiläufigen  bemerkung  in  Jos.  JK.  6 :  12,  2. 

3)  welches  Cicero  als  übergroße  gute  rühmt  pro  L,  Fiaeco  c 
28;  vgl.  Tac.  hisi,  5,  9.  —  Die  ausführliche  erzahlung  bei  Cassiuß 
Dio  37,  16  f.  stimmt  im  wesentlichen  mit  Jos.,  ebenso  Strabon  EB- 
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beim  bloßen  vorüberziehen  zum  Parthischen  kriege  den 
tempel  plünderte  ^).  Die  rädelsführer  ließ  er  hinrichten,  er- 
nannte den  Hyrkan  schließlich  zum  Hohenpriester  und 
volksfürsten  (Ethnarch)  ohne  den  königlichen  namen,  legte 
ihm  jährliche  abgaben  an  die  Römer  auf,  sehleine  Jerusa- 
lems mauern  und  die  bedeutendsten  festen  pläze  im  lande, 
und  foeschrftnkte  Judfia  auf  seine  engeren  grenzen;  Gadara 
8.  506  gab  er  seinem  dort  gebornen  Freigelassenen  D6m^- 
trios,  stellte  viele  nördliche  strecken  insbesondere  Galiläa 
unter  den  Römischen  stailhalter  von  Syrien ,  und  machte 
alle  die  Städte  welche  vor  den  Makkabäischen  siegen  un- 
abhängig gewesen  waren  wieder  frei.  Dazu  gehörte  ins- 
besondre auch  Saroarien  mit  seinem  gebiete,  welches  sich 
jozt  von  seinen  lezten  schlagen  s.  460  f.  rasch  zu  erholen 
suchte;  auch  der  vertust  von  Jopp6  war  nach  s.  449.  475 
sehr  empfindlich.  So  waren  also  die  Makkabäischen  erobe- 
rungen  auf  äinen  schlag  verloren,  das  Hatmonäische  haus 
aufs  tiefste  erniedrigt,  und  nur  ^iner  hatte  viel  gewonnen: 
der  Idumäer  Antipater^).  Dieser  wußte  sich  auch  alsbald 
bei  Skaurus'  zuge  gegen  Petra  und  dessen  Arabischen  kö-453 
nig  Areta  durch  allerlei  gute  dienste  weiter  bei   den  Rö- 

r  -    *-       I  —    - 

16:  2,  40.  46.  Appian  Syr.  50  Miihr.  106.  117.  Liv.  epif.  162.  Nach 
dem  Chron.^  Pasch.  I.  p.  351  erbeutete  Pompejus  damals  den  Hsch 
Salomo'»  vgl.  III.  s.  407.  1)  nach  Jos.  arch,  14:  7,  1. 

2)  wielange  Aristobulos'  herrschafb  dauerte  scheint  zweifelhaft. 
Jos.  arch^  14:  6,  1  gibt  ihm  SV»,  hingegen  20:  10,  4  nur 3^+ jähre: 
allein  nach  arch,  14:  1,  2  trat  Hyrkan  nach  Alexandra's  tode  Olymp. 
177,  3  unter  den  Css.  Q.  Hortensius  und  Q.  Metellus  Creticus  die 
herrschaft  an,  und  nach  arch,  14:  4,  1  eroberte  Pompejus  Jerusalem 
Olymp.  179  (2)  unter  C.  Antonius  und  M.  Tullius  Cicero  Css.  Hie- 
nach  herrschte '  er  also  länger  als  6  jähre ;  und  wirklich  beweist 
dies  auch  die  allgemeine  Zeitrechnung ,  sowie  die  32  jähre  in  der 
Übersicht  des  Inhaltes  des  14.  buches  der  arch,  des  Josephus  selbst. 
Denn  Hyrkan's  herrschaft  dauerte  von  jezt  an  24  jähre  nach  arch, 
20:  10,  4  (die  40  arch.  15:  6,  4  sind  wieder  nur  ein  versehen  Jo- 
sephus*), dann  Antigonos'  herrschaft  3^/4  jähre;  also  sollen  die  32 
jähre  wohl  in  den  etwa  6,  24,  3  jähren  liegen.  Und  Eusebios  mit 
seinen  nachfolgem  gibt  dem  Hyrkan  insgesammt  34  jähre,  statt  die- 
ser 82. 
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mern  beliebt  zu  machen^).  —  Von  den  freigewordenen 
Städten  rechnete  manche  von  diesem  jabre  die  Selbständig- 
keit^); und  die  aus  ihren  trümmern  (s.  461)  wiedererstehende 
Stadt  Samarien  nannte  sich  sogar  damals  GabiniopoUs  ^), 
ein  name  der  nachdem  später  Herodes  sie  weit  kräftiger 
hergestellt  hatte  dem  neuen  namen  Sebast^  wich. 

Der  glänzende  Asiatische  triumph  welchen  Pompejus 
dann  zugleich  auch  über  Judäa  in  Rom  feierte ,  zeigte  den 
Römern  nach  s.  520  anm.  zum  ersten  male  in  aller  nähe 
wie  reich  dieses  iand  mit  seinem  tempel  war^  und  reizte 
dadurch  nicht  wenig  die  schmachvolle  beutelust  der  Römi- 
schen Großen.  Aber  doch  wurde  er  noch  weit  wichtiger 
durch  die  menge  Judäischer  Gefangenen  welche  (ganz  wie 
zur  Assyrischen  zeit  in  Nineve)  ih  ihm  zur  schau  aufge- 
führt wurden  und  dann  auch  als  Freigelassene  in  Rom  blei- 
ben mußten.  Durch  diese  tausende  vorzüglich  entstand  in 
Rom  nach  s.  310  zuerst  der  grund  jener  ansehnlichen  Ju- 
däischen  gemeinde,  welche  dann  bald  genug  auch  für  das 
Römische  reich  selbst  eine  so  große  bedeutung  gewinnen 
sollte.  Die  Römischen  dichter  und  Schriftsteller,  Horatius 
und  andere,  sind  bald  voll  von  reden  über  Judäische  dinge, 
die  sie  nun  so  ganz  ih  der  nähe  sahen. 

2.  Begreiflich  aber  könnten  die  besiegten  Judäischen 
Machthaber  welche  für  die  freiheit  des  volkes  gekämpft 
und  die  deshalb  auch  im  volke  selbst  einen  stets  steigen- 
den anhang  gefunden  hatten,  den  schlag  nicht  verschmer- 
zen: nochnicht  zulange  zuvor  hatten  die  Sadduqäischen 
häuptlinge   viele  jähre   lang  ihre    tapferkeit  im  felde  be- 


1)  Jos.  JK.  1:  8,  1.  arch.  14:  5,  1.  2)  vgl.  Eck- 

hel  doctr.  IH.  p.  345.  350  f.  363.  376.  Skythopolis  nannte  sich 
wohl  erst  jezt  Nysa  in  anspielung  auf  Bakchos  den  es  als  eine  heid- 
nische Stadt  (s.  116)  verehrte,  indem  sein  alter  name  Baih- Shed» 
mundartig  schon  früher  auch  Neash  lauten  mochte;  so  erscheint  der 
name  auf  münzen  Eckhel  p.  439  f.  3)  der  name  wird 

selten  erwähnt,  Eedrenos  getch.  I.  p.  325  Bonn,  nennt  sie  sogar 
mißverständlich  9  nay  raßtviiav  nohs.  —  Sonst  s.  über  Gabinius 
Casnus  Dio  39,  56.  —  Die  bergfesten  Threx  und  auch  Tauros  bei 
Jericho  welche  Pompejus    nach  Strab.  16:  2,   20  zerstörte,   waren 
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währt,  und  Aristobolos  selbst  raffle  sich  mitten  in  seiner 
niederlage  zu  neuem  mulhe  auf.  Er  wurde  mit  seinen 
zwei  söhnen  Alexander  und  Antigonos  sowie  mit  sonstigen 
verwandten  nach  Rom  geschleppt:  aber  unterwegs  enlkam 
Alexander,  sammelte  nördlich  von  Jerusalem  ein  großes 
beer,  überfiel  damit  Jerusalem  und  zwang  die  Römische 
besazung  sich  in  die  bürg  zurückzuziehen;  ja  schon  wollte 
er  die  seit  Pompejus  zerstört  liegenden  mauern  der  Stadt 
wiederherstellen,  sodaß  die  Stadt  ähnlich  wie  in  den  Mak- 
kabäischen  kämpfen  zwischen  zwei  herren  getheiit  gewe- 
sen wäre:  und  erst  als  die  Römische  besazung  ihn  daran 
hinderte,  warf  er  sich  in  die  umgegend,  trieb  viel  bewaff- 
nete zusammen,  legte  überall  befestigungen  an,  und  besezte 
vorzüglich  die  drei  Makkabäischen  festungen  s.  514  ^).  Je-  454 
doch  der  noch  rechtzeitig  aus  Rom  angelangte  und  jezt 
statt  Pompejus  gebietende  Gabinius  kam  ihm  mit  einem  gro- 
ßen Römisch-Judfiisch-Idumäischen  beere  entgegen,  zwang 
ihn  sich  in  die  festung  Alexandreion  s.  499  zu  werfen^  zog 
indessen  erst  im  ganzen  lande  herum  die  Unruhen  zu  däm- 
pfen und  vorzüglich  die  jezt  freigegebenen  Städte  sich  wie- 
derherzustellen ermunternd  und  und  unterstüzend,  und  be- 
gann dann  die  belagerung  der  feste:  da  unterwarf  sich 
Alexander  insbesondre  auf  bitte  seiner  um  die  in  Rom  ge- 
fangenen besorgten  mutler ,  welche  sich  zugleich  die  frei- 
heit  aller  ihrer  kinder  erwirkte.  Der  Römer  aber  hatte 
nun  die  große  abhängigkeit  des  landes  weit  und  breit  von 
Jerusalem  besser  kennen  gelernt:  und  um  die  einheit  der 
Judäer  soviel  als  möglich  zu  brechen,  ließ  er  zwar  Hyr- 
kan'en  -  sein  rein  geistliches  amt ,  theilte  aber  alle  gebiete 
wo  Judäer  wohnten  in  5  kreise  mit  getrennten  höchsten 
gerichten :  diese  empfingen  ihre  size  in  Jerusalem,  Gadara 
für  das  nördliche  Amathüs  für  das  südliche  jenseitige  land. 


wohl  verschieden  von  Dag  s.  446  und  vielleicht  erst  von  Jannäos 
gebauet,  kommen  aber  sonst  nicht  vor.  1)  bei  Jos.  arch,  14: 

5,  2  ist  nämlich  das  dkla  vor  roHov  fiiy  avior  Mmcxov  o%  iyravd-a 
'Pafioiot  nach  der  Verbesserung  des  sei.  Paret  zu  streichen;  auch 
die  zum  theil  kürzeren  werte  im  JK.  1 :  8,  2  fähren  auf  dasselbe.   * 
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pferkeit  viel  zum  siege  bei;  auch  verstand  er  wiederam 
meisterhaft  an  der  grenze  die  Ägyptisch-Judäischen  krie- 
ger  von  ihrer  seit  langer  zeit  bewährten  treue  (s.  467)  ab- 
zubringen, insbesondre  indem  er  ihnen  den  willen  Hyrka- 
nos'  als  ihres  Hohenpriesters  entgegenhielt^).  Da  er  sich 
nun  bereits  um  Cfisar  zuvorkommend  so  entschiedene  Ver- 
dienste alier  art  erworben  hatte,  so  kam  Antigenes  hin- 
terher ganz  umsonst  mit  der  bitte  sein  väterliches  erbe 
in  besiz  nehmen  zu  dürfen;  Cfisar  bestfttigte  Hyrkan'  im 
Hohenpriesterthume  und  hatte  fär  Antipater  eine  entschie- 
dene verliebe  gefaßt,  errichtete  auch  für  die  ehre  und  das 
lob  der  Alexandrinischen  Judäer  ein  öffentliches  denkmal 
indem  er  zugleich  ihre  alten  Vorrechte  s.  311  bestätigte'). 
Das  zusammentreffen  dieser  beiden  mfinner  gehört  zu 
den  merkwürdigsten  und  folgenreichsten  ereignissen  dieser 
späteren  geschichte.  So  verschieden  sie  an  stand  und  re- 
ligion,  ebenso  geistesverwandt  waren  sie  in  ihrem  inner- 
sten bestreben:  jeder  ivollte  in  seinem  kreise  alles  beherr- 
schen, und  jeder  wandte  dazu  ohne  bedenken  alle  mittel 
an ;  auch  ihr  ende  ist  ähnlich.  Cäsar  erkannte  rasch  die 
457  großen  fähigkeiten  Antipater*s,  vertraueie  ihm  und  förderte 
ihn  und  seine  schüzlinge,  beides  mehr  und  besser  als 
Pompejus  das  verslanden  hatte:  aber  Antipater  war  ihm 
und  den  seinigen  auch  stets  aufs '  zuvorkommendste  erge- 
ben^), und  empfing  so  von  ihm  sogar  in  der  kurzen  zeit 
seiner  Weltherrschaft  die  wichtigsten  zeichen  von  freund- 
schafl  und  dankbarkeit.  Dieser  Idumäer  war  immer  klag 
genug  die  ehre  und  das  wohl  der  Judäer,    soweit    es  mit 


1)  8.  die  weiteren  umstände  in  Jos.  arck»  14:  8,  1  f.  Ob  Hy^ 
kan  selbst  mit  in  Ägypten  war,  wie  in  dem  ihm  günstigen  beschlusse 
Cäsar's  arch,  14 :  10,  2  vorausgesezt  wird,  ist  bei  seiner  bekannten 
geistesschwache  fast  gleichgültig.  2)  Jos.  arch,  14:  10, 

1.  JK.  2:  18,  7.  Hierauf  sowie  auf  die  sonstigen  von  Cäsar  und  Aa. 
gustus  den  Judäem  erwiesenen  großen  wohlthaten  und  auszeichnon- 
gen  spielt  auch  Philon  in  seinen  yertheidigungsschriften  oft  an. 

3)  wie  noch  zulezt  bei  dem  morde  des  Seztus  Caesar  in  Syrien 
arch.  14:  11,  1. 
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seinem  eignen  zusammenfiel,  auf  jede  weise  thätig  zu  he« 
ben,  ibren  handel  und  ihre  Sicherheit  auch  unter  allen  aus- 
ländem weit  und  breit  zu  fördern^  und  selbst  gegen  han- 
deltreibende Fremde  äußerst  zuvorkommend  zu  seyn :  sodaß 
die  Athenäer  einst  ihm,  obwohl  dem  namen  nach  dem  Hyr- 
kano's  eine  bildsäule  und  die  überbringung   eines  goldenen 
kranzes   beschlossen^).     In   diesem    bestreben  durch  Welt- 
handel und  durch  eine  dazu  gehörige  achtung  in  der  weit 
zu  gewinnen  kamen  ihm  nun  nach  s.  474  f.  damals  sehr  viele 
Judäer  in  und  außerhalb  des    heiligen   landes   aufs  bereit- 
willigste entgegen:  und  er  wußte  daß  er  sich  durch  nichts 
mehr  beliebt  mache  als  wenn  er  der  ehrliebe  und  der  ge- 
winnsucht  seiner  Judäer  fröhne.     So  benuzte  er  denn  aufs 
eifrigste  die  freundschaft    Cäsar*s  in   dieser   richtung,    und 
gewann    für   seine   Judäer    im    ganzen  Römischen   reiche 
vortheile  welche  ihren  lauten   schmerz   bei  Cäsar*s  ermor- 
dung^)  nurzu  erklärlich  machen.     Zuerst   ernannte  ihn  Cä- 
sar zum  Römischen    bürger    mit  zollfreiheit  und  zum  Ver- 
walter   (procuraior)  von  ganz    Judäa   im    weiteren    sinne 
(nämlich  mit  Galiläa  und  Samarien),  hob  «Iso  damit  die  be- 
Schlüsse  Gabinius'    und    die    meisten  Pompejus'    auf;    auch 
erlaubte   er  Jerusalems    mauern   wiederherzustellen  %     Als  ^58 
er  aber  im  j.   46   sich    zum    Afrikanischen  kriege  rüstete 


1)  nach  der  von  Jos.  arch,  14:  8,  5  mitgetheilten  Urkunde,  an 
deren  ächtheit  zu  zweifeln  kein  grund  vorliegt.  Ob  freilich  der  in 
ihr  genannte  Hyrkanos  II.  und  nicht  Hyrkanos  I.  gemeint  sei  für 
dessen  zeit  sich  die  sache  besser  schickte ,  hängt  von  der  Zeitbe- 
stimmung der  in  der  Urkunde  angegebenen  Athenischen  obrigkeit 
ab.  2)  Suet.  Caes,  c.  84.  3)  nach 

Jos.  arch.  14 :  8,  3  —  6  und  den  10,  2  —  5  mitgetheilten  Urkunden. 
Die  höchst  wichtigen  Urkunden  nämlich  in  o.  10  sind  erst  von  Gro- 
nov  aus  hdschrr.  vollständiger  und  sicherer  veröffentlicht:  und  ob- 
wohl sie  auchso  vielleicht  theil weise  duirch  Josephus'  schuld  selbst 
nicht  ganz  in  genauer  Ordnung  und  gestalt  wiedergegeben  werden, 
so  ist  doch  an  ihrer  geschichtlicbkeit  nicht  entfernt  zu  zweifeln; 
auch  beruft  sich  Josephus  zu  oft  und  zu  bestimmt  darauf  daß  gerade 
die  wichtigsten  noch  zu  seiner  zeit  auf  dem  Capitole  zu  sehen  waren. 

Gesell,  d.  ▼.    Israel.   IV.   3.  aa<g.  o4 
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und  Antipater  ihm  mit  neuen  holfen  und  neuen  bitten  ent- 
gegenkam, gab  er  nach  mancherlei  Verhandlungen  sehr 
ausgedehnte*  bewilligungen,  welche  indeß  erst  kurze  zeit 
nach  seinem  tode  auf  das  drängen  der  Judäischen  gesandt- 
schaft  in  Rom  zur  völligen  ausführung  kamen  ^].  Diese  be- 
Schlüsse  bestimmten  die  Freiheit  des  h.  landes  von  allen 
kriegslasten,  sowie  die  art  und, das  maß  der  abgaben  na- 
mentlich mit  bczug  auch  auf  den  Hohenpriester;  daßJoppä 
als  hofaepriesterliches  gut  Galiläa  Lydda  [s.298]  und  andere 
örter  wieder  Judäisch  seyn  sollen;  ferner  daß  den  Judäern 
im  ganzen  reiche  nach  ihren  besondern  Gesezen  zu  leben 
und  Zusammenkünfte  zu  halten,  vorzüglich  auch  schon  des 
Sabbats  wegen  von  kriegsstande  frei  zu  seyn  gestattet  sei; 
und  anderes  derart^].  Daß  aber  diese  beschlüsse  im  gan- 
zen Römischen  reiche  wo  irgend  Judäer  etwas  zahlreicher 
wohnten  auch  unfehlbar  eingehalten  würden,  dafür  sorgte 
Antipater  durch  besondre  gesandtschaften  und  andre  für- 
sprachen  % 

3.  Mit  solcher  freündschaft  und  solchen  bewilligungen 
hatte  Antipater  gut  ruhe  im  lande  gebieten:  er  war  inder- 
that  könig  des  landes,  obwohl  er  den  namen  aus  klugheit 
vermied.  Indessen  sezte  er  seinen  erstgebornen  söhn  Pha- 
^^^sael  zum  Statthalter  Jerusalems  und  der  umgegend,  seinen 
zweiten  H^rödes  zum  Statthalter  Galiläa's.  Dieser  damals, 
wie  man  erzählt,    erst    15jährige  jüngiing^)   konnte  seine 

1)  nach  arch,  14:  10,  1.9  f.  2)  nach  «rcÄ.  14:  10,6  der  lang- 

Bten  und  wichtigsten  nrkunde ;  über  die  freihält  vom  kriegsdienste  s. 
§.  12 — 14  vgl.  mit  18:  3,  5.  Die  seit  Pompejus  an  die  Römer  ab- 
zugebenden steuern  sollten  nach  diesen  Urkunden  nachSidon  einge- 
bracht werden:  hörten  aber  wohl  ganz  auf  als  Herodes  könig  ge- 
worden. 3)  Hierher  gehören  solche  Urkunden  wie 
arch,  14:  10,  8.  11—21.  4)  nach  Jos.  arch.  14:  9,  2: 
allein  dann  könnte  er  nach  JK,  1:  33,  1.  arch.  17:  6,  1  nicht  fest 
TOjährig  gestorben  seyn ;  aber  eben  was  zahlen  betrifft ,  so  bleibt 
Josephus  auch  in  diesem  lezten  theile  seines  werkes  sehr  ungenau. 
Ob  in  einigen  hdschrr.  25  was  Imm.  Becker  jezt  sogleich  hat  dru- 
cken lassen  statt  15  stehe  (wie  man  neulich  behauptete)  ist  mir  un- 
gewiß ;  der  sog.  Hegesippus  1,  25  laßt  die  zahl  ganz  aus. 
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UBgemeinen  fähigkeiten  und  seinen  noch  weit  gröi^eren 
ehrgeiz  nicht  früh  genug  offenburen.  Die  zoit  war  freilich 
danach  mit  klugheit  alles  wagen  zu  können;  und  was  kannte 
ein  durch  höhere  gaben  ausgezeichneter  söhn  dieses  Va- 
ters und  in  dieser  läge  nicht  erstreben  und  wagen  I  Er 
wußte  sogleich  die  weit  von  sich  hOren  zu  lassen,  reinigte 
das  damals  seit  den  lezten  aufständen  (s.  325  f.)  von  räu- 
bern vielheirogesuchte  Galiläa,  und  erwarb  sich  dadurch  so- 
wohl bei  dem  volke  als  bei  dem  Römischen  feldherrn  in 
Syrien  Sextus  Caesar  viel  giinst.  Aber  die  alten  weisen 
herren  in  Jerusalem  durchschaueten  ihn  schnell;  und  da 
er  unter  den  räubern  auch  geborne  Judäer  wie  Ezeqia 
hingerichtet  hatte  ohne  das  Synedrion  darum  zu  fragen, 
während  diesem  eben  nach  wiederlangter  gerichtsbarkeil 
Aber  das  ganze  land  desto  strenger  auf  sein  recht  über 
leben  und  tod  hielt,  so  mußte  Hyrkan  wenn  auch  wider 
willen  ihn  vor  dieses  höchste  gericht  fordern.  Vor  diesem 
trozte  er  so  dall  nur  die  strenge  stimme  Samea's  ^)  dierich- 
ter  an  ihre  pflicht  erinnern  konnte.  Da  wich  er  vor  ge- 
fälltem Spruche  nach  Damasq  zum  Römischen  feldherrn,  ja 
wollte  schon  gegen  Hyrkan  krieg  beginnen,  und  lied  sich 
nur  durch- den  vater  und  älteren  bruder  zur  klugheit  um- 
stimmen. 

Doch  der  vater  wenigstens  sollte  bald  dieses  seines 
Sohnes  schrankenlosem  ehrgeize  die  bahn  freigeben.  Denn 
der  durch  Cäsar's  mord  im  j.  44  erfolgend«  dritte  Um- 
schwung der  Römischen  dinge  welchen  Antipater  erfuhr,  460 
kam  doch  auch  für  seine  klugheit  garzu  unerwartet.  Er 
suchte  sich  zwar  auch  jezt  zu  fassen  und  übernahm  die 
schwere  eintreibung  der  von  dem  naph  Syrien  gekomme- 
nen Cassius  ausgeschriobenen  fprderung  von  700  Talenten 


1)  dieser  strenge  gesezlehrer  soll  gewiß  derselbe  seyn  den  der 
Talmud  Shammdi  nennt,  der  gegner  Hillel's ;  s.  unten  bd.  V  und  die 
Jahrbb,  der  Bibl.  wiss,  X  s.  63  fif.  —  Übrigens  ist  diese  blühende 
zwischenerzahlung  arch,  14:  9.  4  f.  von  Josephus  im  J.  K»  1:  10, 
7  f.  noch  ganz  ausgelassen. 

34* 
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fdr  Judfia,  während  H6röde8  mit  der  herbeischafliing  des 
auf  ihn  gefallenen  antheiles  dieser  gelder  am  schneUsten 
fertig  war  und  sich  durch  sein  ganzes  betragen  bei  Cassius 
sogleich  wieder  in  hohe  gunst  versezte.  Allein  auf  das 
gflfnze  volk  machte  dieser  neue  Umschwung,  zumal  bei  der 
rücksichtslosen  härte  der  geldforderungen  eines  Cassius^), 
einen  so  tiefen  eindruck  daß  der  haß  gegen  Rom  und  die 
hoffnung  in  diesen  haltlosen  lagen  für  sich  selbst  etwas 
gewinnen  zu  können  bei  unruhigen  köpfen  unwillktihrlich 
zusammentraf.  Wie  aber  früher  jener  Peitholaos  s.  526 
von  Hyrkan  IL  abfallend  ein  offener  gegner  der  Römer  ge- 
worden war,  so  wollte  jezt  ein  bisdahin  bei  Antipater  viel 
gellender  und  von  ihm  stets  beförderter  Malikh  ^)  durch  be- 
seitigung  seines  wohlthäters  zugleich  um  das  Vaterland  sich 
verdient  machen,  und  ließ  ihn  heimlich  durch  gift  wegräu- 
men weil  ihm  ein  offener  anschlag  auf  sein  leben  sogleich 
im  ersten  versuche  ihißlungen  war.  Dadurch  bewirkte 
dieser  wegen  undankbarkeit-verschrieene  und  des  eigenen 
ehrgeizes  sowie  der  sucht  den  Hohepriester  erst  gewinnen 
dann  tödten  zu  wollen  verdächtige  mensch  zunächst  freilich 
nichts  als  daß  ein  mann  wie  Antipater  nun  sogar  nach  der 
meinung  der  weit  als  ein  frommer  und  gerechter  starb; 
auch  fand  seine  tücke  sofort  in  H^rödes  ihren  bessern 
meisten  Denn  eigentlich  sollte  nach  seiner  berechnung 
der  aufstand  erst  nach  Cassius'  abzuge  gegen  Antonius  und 
Octavian  ausbrechen,  und  obgleich  er  bei  dejfi  schon  längst 
wegen  der  allmacht  des  hauses  Antipater's  in  angst  ge- 
461  sezten  Hyrkan  in  ansehen  stieg,  ließ  sich  U6vMes  doch 
durch  Phasael  bereden  ihn  vorläufig  zu  schonen:  da  er 
sich  aber  obgleich  Cassius'  meidend  seines  in  Tyros  als 
geißel  sizenden  sohnes  ^^gen  dorthin  locken  ließ,  befahl 
H^rödes  ihn  dort  am  ufer  durch  Cassius'  eigne  Soldaten 
zu  erdolchen.    Und  der  aufstand  welcher  nun  nach  Cassius' 


1)  der  Cäflarmörder  Cassius  ließ  sogar,  wenn  nicht  angenblick- 
lich  alles  gefordei'te  bezahlt  wurde ,  die  einwohner  und  guter  ganzer 
Städte  mit  ihren  Schulzen  verkaufen,  Jos.  arch,  14:  11,  2'.  12,  3. 
Vgl.  Cassius  Dio  47,  28.  2)  s.  Jos.  arch.  14:  5,  2.  11,  2—6. 
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abgange  wirkKch  in  Jerusalem  unter  dem  Römischen  unter- 
feldherrn  F«iix  rom  volke  unterstüst  ausbrach,  während 
Malikh'S'  bruder  schon  mehere  festungen  besonders  Maßdda 
am  Todten  Meere  begezt  hielt,  ward  durch  Phasael  und 
H^rödes  leicht  unterdrückt;  Hörödes  aber  ward  jezt  unter 
Hyrkan's  einverstftndnisse  mit  Mariam  seiner  enkelin,  tochter 
des  nach  s.  527  gefallenen  Alexanders,  verlobt,  indem  be- 
sonders das  einzige  kind  Hyrkan's,  die  äußerst  kluge  und 
dem  Hörödes  etwas  geistesverwandte  Alexandra,  diese  Ver- 
bindung ihrer  tochter  betrieb. 

4.  Allein,  schon  stand  ein  weit  gefährlicherer  und 
berechtigterer  Römerfeind  in  jenem  Antigenes  wieder  da, 
welchen  Cäsar  abgewiesen  hatte  und  jezt  der  Römische 
feldherr  Fabius  in  Damasq  unterstüzte.  Zwar  in  diesem 
augenblicke,  da  ihn  sein  Verwandter  Ptolemäos  (s.  527  f.] 
und  ein  von  Cassius  selbst  begünstigter  gewaltherrscher 
von  Tyros  Marion  zurückgeführten  und  er  schon  bis  an  die 
gebirgszüge  Juda's  gekommen  war,  besiegte  ihn  der  einmal 
im  Siegeslaufe  begriifene  Hörödes  und  wurde  dafür  von 
seinen  freunden  in  Jerusalem  gefeiert.  Aber  die  zahl  seiner 
aufrichtigen  freunde  war  keineswegs  gewaebsen.  Die  tiefer 
blickenden  sahen  zu  klar  daß  Antipater's  söhne  alles  rein 
aufs  herrschen  anlegten;  und  besonders  hatte  man  an 
Hörödes  schon  erkannt  daß  er  alle  die  bestrebungen  seines 
vaters  nur  mit  weit  rücksichtsloserer  Selbstsucht  verfolge 
und  daflr  er  keine  größere  freude  kenne  als  durch  den 
schweiß  und  das  blut  anderer  sich  selbst  ehre  und  glänz 
zu  erwerben.  Hatte  man  die  wähl  zwischen  einein  fähigen 
gliede  des  erlauchten  Hasmonäischen  hauses  und  einem 
neuen  mit  alter  gewalt  erst  seine  macht  zu  befestigen  er- 
pichten dazu  schon  durch  seine  Idumäische  abstammung 
in  keiner  weise  zua^  herrschen  b^echtigten  hause  halb- 
judäischer  art,  so  konnten  gewissenhaftere  Judfter  inderthat462 
nicht  zweifelhaft  seyn.  Es  tritt  also  jezt  eine  äußerst 
brennende  frage  in  die  geschichte:  ob  man  Ilerodianer 
seyn  d.  L  einem  herrscher  huldigen  wolle  welcher  zwar 
vielleicht  Römische  freundschaft  und  andere  weltlich^  vor- 
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tbeile  bringe  der  aber  aus  dem  Geseze  und  der  Religion 
selbst  gRr  kein  recht  zum  herrschen  habe?  Vor  der  wucht 
dieser  frage  treten  jezt  ebenso  wie  bereits  früher  bei 
Pompejus'  einfalle  und  den  ersten  Römischen  kriegen  die 
Schulstreitigkeiten  der  Pharisäer  und  Sadduqäer  mehr  zurück, 
welche  eben  nur  innerhalb  einer  von  allen  anerkannten 
herrschaft  recht  blühen  konnten;  und  während  die  Saddu- 
qäer von  jezt  an  als  ächte  schulphilosophen  ganz  ohne 
anhang  im  volke  sich  von  den  öffentlichen  dingen  stolz  und 
mürrisch  fernzuhalten  suchen,  wie  sie  Josephus  und  das 
NT.  beschreibt,  bildet  sich  allmälig  die  neue  theilung  der 
Herodianer  ^].  Die  ansieht  daB  alle  menschliche  herrschaft 
verwerflich  sei,  konnte  nach  s.  520 f.  vorläufig  nochnicht 
durchdringen:  aber  mit  der  tiefsten  entschlossenheit  wehrt 
sich  das  innerste  volksbewuOtseyn  gegen  die  jezt  zur  macht 
emporringende  ansieht  von  der  rein  weltlichen  bedeutung 
der  herrschaft  als  einer  bloß  nach  den  augenblicklichen 
sinnlichen  vortheilen  zu  beurtheilenden  sache;  und  es  ko- 
stete die  schwersten  kämpfe  ehe  auch  ein  so  ungemein 
fähiger  köpf  wie  H^rödes  H^rödianer  bilden  konnte.  In 
dem  ganzen  streben  jener  Zeiten  lag  freilich  was  H^rödes 
wollte  nur  zusehr  begründet;  die  beispiele  eines  Cäsar 
eines  M.  Antonius  schwebten  ihm  nicht  umsonst  vor:  aber 
er  sollte  jezt  sogleich  beim  ersten  stärkeren  schritte  zu 
solcher  herrschaft  erfahren  wie  schwer  sie  in  dieser  ihm 
unverständlichen  gemeinde  zu  begründen  war.  Sofern  sich 
nun  hier  alles  immer  enger  um  einen  dichten  knäuel  zu- 
sammendrängt, nämlich  um  d^n  dir  frage  welche  herrschaft 
und  alsoauch  welche  sie  begründende  und  erhaltende  reli- 
gion  die  richtige  sei,  d^r  frage  also  um  welche  sich  die 
ganze  geschichte  Israel's  zulezt  immer  wieder  allein  drehet: 
463  will  die  geschiebte  schon  jezt  zu  einer  großen  neuen  ent- 
scheidung  führen,  wovor  tiie  schulstreittgkeiten  mehr  ver- 
schwinden.    Aber  da  nun  auch  die  welche  keine  H^rödianer 


1)  s.  über  diese  die  schrifb  über  die  drei  ersten   Epv.  b.  196  f. 
und  die  Gott.  Gel,  Am,  1863  s.  1207. 
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seyn  wollten  doch  weder  eine  von  grund  aus  bessere  herr- 
schaft  und  religion  aufstellen  konnten  noch  in  Antigonos 
das  ächte  Werkzeug  einer  solchen  fanden:  so  hat  der  nun 
entbrennende  kämpf  ganz  das  unheimlich  finstere  und  zer- 
störende was  allen  unklaren  kämpfen  um  ein  höheres  gut 
innewohnt,  und  wir  sehen  schon  in  den  folgenden  5  jäh- 
ren das  gerade  Vorspiel  zu  dem  hundert  jähre  später  sich 
entwickelnden  großen  trauerspiele. 

Sobald  H.  Antonius,  welcher  schon  unter  Gabinius  in 
Palästina  gekämpft  und  damals  den  Antipater  als  guten 
gastfreund  kennen  gelernt  hatte  ^] ,  nach  dem  großen  siege 
über  die  Cäsarmörder  im  j.  42  nach  Eleinasien  kam,  gingen 
ihm  angesehene  Judäer  mit  klagen  gegen  die  „zwei  brüder^ 
entgegen:  aber  der  söhn  Antipater^s  der  noch  dazu  seinen 
künftigen  Schwiegervater  mitschleppte,  wulUe  ihn  durch 
reiche  geschenke  und  Schmeicheleien  bald  völlig  zu  ge- 
winnen; und  indem  er  dem  Antonius  günstige  befehle  für 
die  freilassung  und  wiedereinsezung  aller  von  Cassius  zu- 
grundegerichteten und  für  die  unverlezbarkeit  des  ganzen 
JudäischeiEi.  gebietes  in  weiterem  wortsinne  entrang  %  konnte 
er  sogar  von  vielen  als  wohlthäter  verehrt  werden:  wie 
er  überhaupt  gern  und  mit  spielender  leutseligkeit .  ein 
glänzender  wohlthäter  war  wenn  er  seinen  vortheil  darin 
berechnen  konnte^].  Aber  als  Antonius  nach  Daphnö  bei 
Aatiochien  kam,  erschienen  vor  ihm  wiederum  100  der 
angesehensten  Judäer  als  kläger;  er  wollte  sie,  nachdem 
er  zum  scheine  auch  den  stumpfsinnigen  Hyrkan  gehört 
hatte,  vor  ingrimm  tödten,  wenn  Hörödes  nicht  sie  bloß 
gefangen  zu  nehmen  gebeten  hätte ;  die  zwei  brüder  aber  464 
machte  er  jezt  zu  Tetrarchen  unter  Hyrkan  als  könige. 
Aber  als  er  nach  Tyros  reiste,  warteten  schon  wieder 
1000  bitter  kfag^nde  Judäer  a|n  ufer  auf  seine  ankunfk, 

1)  Job.  arch,  14 :  5,  2.  13, 1  vgl.  Plutarch  Ant,  c.  3.  2)  die 

ui'kunden  über  diese  befehle  des  Triumvir  bei  Jos.  arch,  14:  12, 
2 — 6  sind  sicher  acht.  3)  Beispiele  s.  arch,  14:  11,  4  bei  den 

Samariem,  12,  1  bei  den  Tyriem,  14,  8  bei  den  Rhodiem;  und 
andere  unten. 
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verg^tiblicb  von  H^rödes  and  Hyrkan  yerwarnt :   er  lieft  sie 
als  unbegreiflich  lästiges  geschmeiß  durch  seine  reuter  nie- 
dersflbeln  und  zur  ruhe   bringen,  jene  gefangenen    aber 
jezt  tödten.    Während  indeß  dies  Römische  ungeheuer  aas 
Syrien  abzog,    ward  es  im  j.  40  von  den  durch  die  andre 
Römische  theilung  selbst   herbeigerufenen  Parthern  über- 
schwemmt:  und  indem  Lysanias  der  söhn  und  nachfolger 
des  s.  527  erwähnten  Ptolemftos  als  mittler  auftrat,   über- 
nahmen  nun   eben   die   Parther   unter  ihrem   königssohne 
Pakoros  und  dem  feldherrn  Barzafarnes  dem  Antigenes  ge- 
gen das  versprechen  von  1000  Talenten  und  500  töchtem 
der  angesehensten  häuser  die  väterliche  herrschaft  zu  ver- 
schaffen.   Es  ist  nun  unläugbar  (obgleich  Josephus  es  soviel 
als  möglich   zu  verhehlen   sucht)   daß  Antigenes   auch  in 
dieser  begleitung  voii  dem  größten  theile  der  Judfter  aufs 
willigste  empfangen  und  unterstüzt  wurde:  wie  vreit  dabei 
eine  theilnahme  der  Babylonischen  Judäer  fthnlich  wie  nach 
s«  371  anderthalb  Jahrhunderte  früher  etwa  mitwirkte,  wis- 
sen wir  jezt  nicht;    aber   die  „beiden  brttder^   sehen  wir 
plözlich  wie  gelähmt.      Indem   die  Parther  unter  Pakoros 
am  meere,  unter  Barzafarnes  durch  das  binnenland  hinab- 
zogen,   wurden  sie   zuerst  bei  den  herrlichen  Waldungen 
des  Karmel,   dann  unter  einem  von  Pakoros  abgezweigten 
kleineren  beere  (welches  ihr  königlicher  mundscbenk  Pako- 
ros führte)    bei  Jerusalem  selbst  mit  der  größten  freude 
empfangen.      Die  angreifer  dringen  nach  einer   mitten  auf 
dem  markte  Jernsalem's  gelieferten  schlacht  in  den  tempel: 
hier  will  H^rödes  sie  einschließen,   aber  seine  60  schüzen 
werden  vom  volke  selbst  mit  ihren  häusern  verbrannt,  und 
alle  wuth  Hörödes'   darüber   hilft   ihm   wenig.       Das  zur 
pfingstfeier   herbeiströmende   volk  zwingt  ihn    sogar   zum 
rückzuge  auf  die  Baris.    Vergeblich  scharmüzelt  nun  H6rö- 
des  im   norden  um  die  Vorstadt  herum:   die  bisdahin  vor 
den  mauern  gebliebenen  Parther  dringen  mit  Antigenes  in 
die  Stadt,   und  Phasael  sieht  sich  gezwungen  mit  Hyrkan 
zu  dem  in  Galiläa  verweilenden  Barzafarnes  sich  zu  bege- 
ben und  mit  diesem  zu  verhandeln,   während  der  schlaue 
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U6rdd98  dort  verrath  witternd  zorrieden  ist  von  2d&  Par«*  465 
thisehen  reitern  und  10  ihrer  Edeln  bewacht  in  der  baupt- 
Stadt  zarttekbleiben  zu  können.  Phasael  8a|i  in  Griiläa  das 
ganze  volk  mit  erbitteruag^  im  anfatande  gegen  die  „zwei 
brüder",  sah  sieh  nach  Ekdippa  am  meere  wo  das  Partbi^ 
sehe  hauptlager  seyn  mochte  verwiesen,  und  bot  dem 
Parthischen  heerführer  vergeblich  noch  weit  mehr  gdd  als 
Antigonos  versprochen  habe;  schon  rieth  ihm  der  reiehste 
mann  jener  gegend  Saramaila  weicher  in  das  Parthische 
geheireniß  eingeweiht  zu  werden  mittel  gefunden  hatte, 
durch  aeinen  freund  Ofellios  zur  flucht,  doch  er  ließ  sich 
mit  Hyrkan  überlisten  und  gefangen  nehmen;  und  auch 
Hörödes  sollte  unter  einem  guten  verwände  vor  Jerusalem's 
mauern  gefangen  werden,  als  er  noch  zeitig  durch  seine 
getreuen  gewarnt  und  von  der  gefangennähme  seines  bru* 
ders  benachrichtigt  wurde.  So  entschloß  sich  denn  der 
ebffliso  schlaue  als  stolze  mann  noch  in  derselben  nacht 
zur  heimlichen  flucht  mit  allen  seinen  sehäzen  und  getreuen 
insbesondere  mit  seiner  künftigen  frau  und  Schwiegermutter 
sowie  mit  den  weibern  seines  eignen  hauses  (welche  nach 
seinem  stürze  ammeisten  hdtten  leiden  müssen),  and  ge- 
hmgte  mit  ihnen,  wiewohl  unter  den  äußersten  Schwierig- 
keiten und  gefahren  von  Parthern  und  noch  heftiger  von 
Jttdäern  verfolgt  sodaß  er  einmal  schon  in  der  Verzweiflung 
sich  selbst  umbringen  wollte,  dennoch  glücklich  bei  der 
fast  uneinnehmbaren  feste  Maßäda  am  südlichen  ende  des 
Todten  Meeres  an,  wo  er  sie  der  hut  seines  bruders  Josef 
überließ.  Antigonos,  so  herr  über  das  reich  und  unter 
seinem  Hebräischen  namen  Mattathia  Hohepriester  gewor- 
den^), befahl  nun  Hyrkan'en  nach  Parthien  abzuführen  aber 


1)  seinen  Hebrauiohen  namen  kennt  man  jezt  niur  ans  einigen 
münsen  mit  Griechischen  nnd  Hebräischen  bucheFtaben  die  sich  vcm 
ihm  erhalten  haben,  s.  Barthelemy  bei  Bayer  im  anhange  der 
Vindidae  p.  IX  und  Eckhel  doeir,  III.  p.  480.  Aber  alle  Antigonos- 
münzen  welche  bisjezt  wieder  entdeckt  sind,  sind  überhaupt  von 
einer  eigenthümHchen  art.  -*  Herodes  dagegen  und  alle  seines 
Stammes   gebrauchten  nur  noch  Griechische  buchstaben  auf  ihren 
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ihm  ZDTor  die  obren  abzusehneiden  um  ibn  zur  Verwaltung 
des  Hobepriestertbumes  unfähig  zu  machen  ^) ,  häUe  viel- 
466  leicht  auch  Phasaeren  getödtet  wenn  ihm  dieser  nicht  bei 
der  gefangenführung  durch  die  Parther  mit  Selbstmord  zu- 
vorgekommen wäre^),  und  lieft  die  Parther  sich  bezahlt 
machen  wie  sie  wollten;  die  Stadt  Marissa  s.  457  f.  ward 
damals  aus  einer  uns  nicht  ganz  klaren  Ursache  zerstört, 
wahrscheinlich  wollte  sie  als  ursprünglich  Idumäische  Stadt 
es  dennoch  mit  den  gestürzton  Idumäern  halten. 

5.  Hörödes  dagegen  eilte  zuerst,  um  ein  hohes  Idse- 
geld  ^ttr  seinen  noch  lebend  geglaubten  bruder  flüssig  zu 
machen,  gegen  Petra  zu  Halchos  dem  nachfolger  Aretas  ^) 
des  großen  freundes  seines  vaters  (s.  518f.];  von  hier  als 
verächtlicher  flüchtling  zurückgewiesen,  schlug  er  sich  zur 
Kleopatra  nach  Ägypten  durch,  welche  ihm  gern  eine  be- 
fehlshaberslelle  im  beere  anvertraut  halte;  aber  mit  richti- 
gem gefühle  suchte  er  troz  der  gerade  wüthenden  herbst- 
stürme  vorerst  mit  aller  gewall  nach  Rom  zu  kommen, 
fand  in  Rom  an  M.  Antonius  (zumal  dieser  damals  schon  an 
seinen  Parthischen  feldzug  stark  dachte)  und  ebenso  an 
Octavianus  als  dem  erben  Cäsars  des  groften  freundes  An- 
tipaters  die  bereitwilligsten  gönner,  und  brachte  es  biiiBen 
7  tagen  d&hin  daß  er  durch  rathsbescbluA  zum  kdnige  von 
ganz  Judäa  im  weiteren  sinne  Antigonos  aber  zum  feinde 
der  Römer  erklärt  wurde  %  Indessen  bedrängte  Antigonos 
jenes  feste  Maßäda  sehr  stark;   nur  ein  unerwartet  fallender 

münzen,  yermieden  aber  (mit  den  unten  erläuterten  ansnahmoD) 
jedes  bild  von  menschen  oder  göttern  auf  ihnen:  welches  beides  för 
sie  selir  bezeichnend  ist ;  s.  noch .  zolezt  die  im  NumismaHc  CkromeU 
1862  p.  65  f.  271  f.  veröflPentHchten. 

1)  s.  die  AUerÜ^ümer  s.  316.  2)  vgl.  arek.  16:  2,  1  mit 

14:  13,  10;  die  vergleichung  zeigt  wie  gehässig  ^ele  aber  Antigonos 
dachten.  3)  Nabataische  münzen  von  m^tl  |d  *)^b^  s.  jest 

auch  in  der  Revue  archeologique  1864  p.  287  f.  4)  Josephns 

bemühet  sich  arek.  14 :  14,  5  ganz  vergeblich  zu  behaupten  Herodes 
habe  das  königthum  eigentlich  nur  für  einen  Hasmonäer  nämlich 
den  bruder  seiner  frau  (s.  unten)  gewollt:  dann  hätte  er  eben  kein 
Her6de0  seyn  müssen! 
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reicher  regen  rettete  hier  die  schon  wegen  Wassermangels 
yerzweifelnden  freunde  H^rödes'.  Und  der  Römische  Statt- 
halter von  Syrien  Ventidins  rückte  zwar  zur  wiedererobe« 
rang  Jemsaleros  heran ,  betrieb  aber  wie  sein  unterfeldherr 
Silo  (wie  erzählt  wurde ,  weil  Antigonos  beide  bestach]  das 
geschttft  sehr  lässig.  Ohne  Hörödes'  feuereifer  wäre  die 
Idumäische  theilung  offenbar  bald  überall  erdrückt  worden:  467 
aber  ör  mit  seiner  neuen  würde  und  seinen  noch  stolzeren 
hoffnungen  wußte  die  tausend  Schwierigkeiten  der  ver- 
schiedensten art  zu  besiegen  welche  ihm  noch  im  wege 
standen,  und  der  nun  folgende  fast  3jährige  krieg  um  den 
besiz  des  landes  gehört  auch  insofern  zu  den  lehrreichsten 
ereignissen. 

Als  er  im  frühjahre  39  mit  einem  so  großen  beere 
als  er  hatte  unterwegs  zusammenbringen  können  bei  Pto- 
lemais  landete^  war  troz  seiner  neuen  königswürde  und 
seiner  Römischen  hülfe  der  größte  theil  des  Volkes  gegen 
ihn:  nur  die  alten  freunde  des  Idumäischen  hauses  und 
manche  reiche  welche  ruhe  über  alles  liebten  waren  für 
ihn;  Sehr  wenige  wie  jener  Samea  8.531  und  sein  lehrer 
der  Pharisäer  Pollion  verhielten  sich  außerdem  weit  sie  die 
hohlheit  auch  der  vaterländischen  theilung  einsahen  ruhig, 
ja  ermahnten  zulezt  bei  der  belagerung  Jerusalems  zur 
Übergabe^).  So  mußte  er  sich  inderthat  das  ganze  land 
erst  erobern,  und  schwer  genug  wurde  ihm  das  ungeachtet 
seiner  ungemeinen  fähigkeiten.  Vorallem  mußte  er  Maltäda 
zu  entsezen  eilen:  aber  vorsichtig  unterwarf  er  zuvor 
Galiläa,  dann  Joppö,  von  den  Römischen  feldherrn  wenig 
unterstüzt.  Indessen  sammelten  sich  viele  krieger  von  seinen 
fftbigkeiten  angezogen  um  ihn,  er  entsezte  Haß&da,  nahm 
hier  im  Süden  auch  die  feste  Rössa^),  und  rückte  zur  be- 
lagerung Jerusalems  vor.     Von  diesem  waren  die  Pariher 

1)  nach  Jos.  arch.  15:  1, 1  vgl.  oben  s.  519.  2)  die  läge 

dieser  auch  Bg^aaa  geschriebenen  feste  ist  bloß  aus  Jos.  arch.  14: 
13,  9.  15, 2  und  den  entsprechenden  stellen  des  J.  JT.  zu  schließen ; 
als  weit  nach  Süden  liegend  ist  es  vidleicht  mit  MD^  Num.  38, 21  f. 
einerlei« 
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Utngst  wieder  naeh  dem  nördlichen  Syrien  abgezogen;  und 
Antigono6  schwankte  in  der  schweren  aufgäbe  sowohl  ge* 
gen  H^rödes  als  gegen  die  Römer  zu  kän^^en  hin  und  her. 
Er  betheuerte  den  Römern  daß  wenn  sie  ihn  als  könig 
nicht  wollten  sie  doch  nur  einen  andern  aus  seinem  hause 
einsezen  möchten ;  er  sachte  sioh  bei  dem  Römischen  feld- 
468herrn  in  guast  zu  sezen  und  wetteiferte  sogar  mit  H6rö- 
des  für  die  bevorstehenden  Winterlager  aufs  beste  für  die 
Römer  zu  sorgen:  aber  er  mußte  doch  die  zufuhren  abzu- 
schneiden suchen  welche  Hörödes  aus  dem  wegen  hasses 
gegen  Jerusalem  ihm  sehr  ergebenen  Samarien  über  Je- 
richo kommen  ließ^  und  konnte  daher  nicht  verhindern  daft 
die  Römer  dies  Jericho  bei  welchem  die  beiden  Judäiscben 
Seiten  heftig  kämpften  selbst  besezten  und  ausraubten. 
Hörödes  zwar  hatte  in  diesem  winter  39  —  38  keine  ruhe: 
er  entsandte  seinen  bruder  Josef  nach  Idumäa  damit  man 
nicht  auch  dort  „neuerungen^  anfange  ^  er  brachte  die 
freuen  in  Samarien  in  Sicherheit,  zog  selbst  gegen  das 
größtentheils  wieder  zu  Antigono^  übergegangene  Galiläa, 
besiegte  hier  bei  Arböia  östlich  von  der  zuvor  genomme- 
nen haaptstadt  Sepphoris  in  einer  schweren  Schlacht  die 
nräuber^,  und  ließ  durch  seinen  jüngsten  bruder  Pheröras 
die  wichtige  feste  Alexaodreion  (s.  499)  wieder  herstellen 
als  nttehstes  bollwerk  gegen  Jerusalem  von  Norden  her. 
Aber  der  boden  des  ganzen  landes  wollte  sich  dennoch 
nicht  beruhigen:  und  als  der  gewaltherrscher  ganz  Galilia 
endlich  geknechtet  zu  haben  meinte,  flüchteten  viele  der 
verzweifeltsten  mit  weih  und  kiad  in  höhlen  unter  den 
unzugänglichsten  klippen;  er  ließ  nun  auch  diese  von  Söld- 
nern welche  in  körben  mit  stricken  vonoben  berabgetassen 
wurden  künstlich  säubern;  aber  unter  den  ungeheuersten 
grausamkeiten  ^) ;  und  doch  war  er  kaum  nach  Samarien 
abgezogen  als  ganz  Galiläa  wieder  gegen  seinen  Statthalter 


I)  namentlich  auch  durch  anzünden  der  höhlen,  sodafl  die  ein- 
geacbloseenea  im  *  rauche  enticken  mußten ;  eine  mit  recht  den 
Franzosen  im  Algierisc^en  kriege  vorgeworfene  grausamkeit. 


We  iecten  flasmonäfsdi«!]  faerrficfaer.  54t 

in  fev^r  stand  und  er  nur  durch  noch  ärgere  kriegshärten 
endlich  einige  ruhe  herstellte.  Nach  halb  beendigtem  Par-- 
thisdren  kriege  sandte  ihm  zwar  Antonius  aufsneue  2  Le- 
gionen mit  dazu  gehdrig^r  reiterei  zu  hülfe :  allein  deren 
anfftbrer  Machftras  wird  bei  seinem  eintritte  ins  land  durch 
eine  gesandtscbaft  Antigonos'  an  Hm  (auch,  wird  erzählt, 
durch  dessen  bestechung)  über  den  ganzen  gegenständ  des  469 
Streites  so  gänzKch  verwirrt  daß  er  die  beiderseitigen  Jü- 
däer  als  feinde  behandelt.  Da  entschließt  sich  H^rödes  zu 
dem  gerade  in  Samosata  am  Eufrat  anwesenden  und  durch 
Syrische  händel  gelangwefiten  Antonius  zu  eilen,  fährt  ihm 
neue  bdlfsmiltel  zu  und  macht  sich  ihm  durch  neue  dtenste 
so  wohlgeAUig  daß  dieser  ihm  allen  beistand  und  beson- 
ders 2  neue  legionen  hülfe  unter  dem  tapfern  feldherrn 
Sosius  (oder  Sossius]  Yerspricbt. 

Aber  jezt  war  es  für  Ihn  hohe  zeit  bald  zurüekzukeb« 
ren:  denn  in  seinem  zu  erobernden  kdnigreiche  ging  hvB 
zum  anfange  des  jabres  37  alles  sehr  übel  für  ihn.  Sein 
bruder  Josef  hatte  sich  bei  Jericho  in  eine  schiacht  ein* 
gelassen  und  war  besiegt  und  getddlet;  ganz  Galiläa  war 
wieder  aufgestanden  und  viele  von  H6rödes'  anbängern  waren 
durch  die  wutb  der  unterdrüekten  sogar  in  den  Galiläischen 
see  gejagt;  aucb  der  tiefe  Süden  gährte,  und  Machäras 
hatte  sich  in  die  feste  Gitta  werfen  müssen^).  Durch  alles 
das  war  auch  den  schon  seit  2  jähren  in  Jerusalem  ein- 
geschlossenen der  muth  unglaublich  gewachsen:  bis  zum 
äußersten  war  man  auszuharren  entschlossen,  und  von 
endlicher  großer  göttlicher  hülfe  glaubte  man  schon  in  der 
bisherigen  wendong  der  dinge  die  Vorzeichen  gefunden  zu 
haben;  sicher  wachten  nahe  Hessianiische  hoffnungen  auf, 
und  schon  entsandte  Antigonos  ein  beer  unter  Pappos  ge- 
gojl   den  Römer  Machäras   und   gegen  Samarien,   welches 


1)  da  dies  Gitta  nach  der  gewöhnlichen  lesart  bei  Jos.  J.  K. 
1 :  17,  2  nach^  Idnmäa  versezt  wird ,  so  dürfte  man  an  das  sonst  in 
Samarien  liegende  nicht  denken;  allein  arch.  14:  15, 10  spricht  Jos. 
weniger  bestimmt  darüber,  mid  daß  es  in  Samarien  lag  bestätigt 
sich  durch  arch,  14:  15,  12. 
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bei  Isana  ^)  lagerte.  Aber  sobald  Hörödes  zu  Daphni  bei 
Antiochien  davon  hörte,  eilte  er  mit  2  unterwegs  aufge- 
griffenen Legionen  desto  wüthender  nach  Süden,  bahnte 
470  sich  durch  Galiläa  einen  sicheren  weg,  und  stürzte  sich  auf 
Jericho  und  dessen  un^gebung:  nichts  gleicht  der  grausam- 
keit  womit  er  jezt,  um  seines  bruders  tod  zu  rächen,  5 
Städte  bei  Jericho  mit  2000  menschen  zugleich  verbrannte, 
und  nachdem  er  Pappos'  tapfer  widerstehendes  beer  besiegt 
sogar  die  wehrlosen  in  Ungeheuern  hänfen  würgen  ließ. 
Der  schrecken  vor  ihm  wurde  jezt  allgemein^  und  wäre  es 
nicht  noch  winfer  gewesen,  hätte  er  schon  jezt  Jetusalem 
nehmen  können.  Er  zog  aber  vor  es  bei  besserem  weiter 
in  aller  ruhe  zu  belagern,  wobei  ihm  die  vor  27  jähren 
von  Pompejus  gemachten  erfahrungen  sehr  zu  statten  ka- 
men; ja  so  sicher  war  er  nun  schon  seines  baldigen  lezten 
Sieges  dal)  er  während  der  belagerung  seine  königliche 
braut  in  Samarien  heiratbete.  Erst  jezt  rückte  auch  Sosius 
mit  seinem  starken  beere  von  Phönikien  her  gegen  Jeru- 
salem an:  und  ein  ungeheures  beer  von  Römischen  und 
Judäischen  belagerern  sammelte  sich  allmälig  um  die  ganz 
eingeschlossene  Stadt»  Doch  brachte  der  ganze  sommpr  37 
noch  den  belagerern  sowohl  als  den  belagerten  die  schwerste 
arbeit:  in  der  Stadt  war  eine  große  kampfes-  und  todes- 
muthige  auch  in  allen  künsten  der  vertheidigung  wohlge- 
übte überaus  thätige  menge  Volkes,  und  viele  hofften  auf 
die  unbesiegbarkeit  des  h.  ortes;  vorzuglich  eifrig  zeigten 
sich  für  Antigonos  nochimmer  die  Bdba'söhne  welche  mit 
ihm  verwandt  warep  und  großes  ansehen  im  volke  hatten  ^j, 
sowie  viele  andre  aus  den  edelsten  häusern.  Dazu  trat 
wegen  der  nähe   des  Sabbatjahres  ^]   auch  in  der  ganzen 


1)  dieser  ort  arck.  14  j  15,  12,  wofür  freilich  JK.  1:  17,  5 
Eana  steht,  würde  also  nicht  za  weit  von  jenem  Gitta  zu  suchen 
B§yn,  und  ist  vielleicht  das  jezige  *Azzun  südlich  davon.  Freilich  ist 
im  JK,  nur  von  Herpdes'  lagerorte  die  rede;  doch  soll  es  wohl 
derselbe  ort  seyn.  2)  vgl.  arüh,  15:  7,  10.  3)  nach  Jos. 

arch,  14:  16,  2.   15:  1,  2.      £s   waren  also  nach  dem  oben  8.448 
erwähnten  gerade  14  solcher  jähre  oder  98  gemeine  dagewesen :  die 


Die  lezten  Hasvonmdieii  herrscher.  543 

aiDgegend  großer  tnangrel  an  lebengmitteln  ein,  wfthrend 
die  belagerten  alle  früheren  yorrttthe  aus  ihr  an  sich  ge- 
zogen hatten.  Als  die  erste  mauer  in  40  die  zweite  in 
15  tagen  dann  der  äußere  tempel  nicht  ohne  die  einfische^ 
rung  einzelner  tempelhallen  und  die  Unterstadt  genommen  471 
war,  zogen  sich  die  belagerten  in  den  innern  tempel  und 
die  Oberstadt  zurück,  baten  um  opferthiere  für  den  täglichen 
dienst,  und  sezten  unerschrocken  die  vertheidigung  fort: 
desto  Mutiger  und  rücksichtsloser  war  sodann  der  gelin- 
gende Sturm ,  und  die  Judäer  um  H6rödes  waren  dabei 
nicht  minder  arg  als  die  Römer.  Von  entheiligung  des 
tempels  zwar  und  plünderung  der  Stadt  hielt  Hörödes  die 
Römischen  Soldaten  zurück,  sie  aus  seinem  eignen  ver- 
mögen belohnend :  aber  den  Antigonos  welcher  sich  zulezt 
in  schimpflicher  feigheit  dem  Sosius  ergeben  hatte,  ließ 
Antonius  auF  Hörödes'  bitte  zu  Antiochien  ehrlos  hinrich- 
ten ^).  Es  fiel  auf  daß  Jerusalem  ebenso  wie  unter  Pom- 
pejus  vor  27  jähren  gerade  am  großen  fastentage  gefallen 
war ;  und  ein  Mattathia  beschloß  in  solcher  weise  die  einst 
von  seinem  ahnen  Mattathia  begonnene  lezte  ächte  erhe- 
bung  eines  Volkes  Israel. 

HirödeM  und  die  iiümmer  der  Ha$monäw^   37 — 4  V.  Gb. 

So  durch  eignes  rein  ehrsüchtiges  und  gewaltthätiges 
streben  ebenso  wie  durch  Römische  hülfe  und  unter  dem 
gefürchteten  schirme  Römischer  Oberherrschaft  zur  macht 
über  das  ganze  land  gelangt,  behauptete  Hörödes   dieselbe 


rechnung  trifft  genau  zu,  und  scliließt  daher  eine  wichtige  bestati- 
gung  aller  weiteren  berechnungen  dieser  jähre  in  sich. 

1)  vgl.  wie  die  Heiden  dies  alles  kurz  erzählen,  Strabon  bei 
Jos.  arch.  15:  1,  2.  Cassius  Dio  49,  22;  auch  Plut.  Anton,  c.  36. 
Liv.  eftit,  128.  Insbesondre  hebt  Strabon  richtig  hervor  daß  die 
gegen  alle  sitte  ehrlose  hinrichtung  eines  königs  (durch  das  beil) 
von  den  Römern  nur  bewilligt  wurde  weil  sie  Herodes'  wegen  zur 
abschreckung  der  Judäer  durchaus  erforderlich  schien.  Auch  EB, 
16:  2,  46  spricht  Strabon  sehr  übel  über  den  damals  erst  seit  weni- 
gen Jahren  gestorbenen  Herodes. 
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Toa  jest  an  wenig  angefochten  bis  m  seinem  tode  34 
jähre  lang  ^).  Und  es  fehlte  während  dessen  nicht  an  ver- 
ständigen männern  welche  seine  kecke  kraft  und  sein  la 
der  weit  so  äußerst  glückliches  emporstreben  aafs  höchste 
bewunderten,  ja  in  den  zufallen  seines  lebens  zeichen  be- 
sondern göttlichen  sohuzes  erblickten^),  sich  ihm  auf  die 
472  dauer  treu  anschlössen  und  ihm  mit  allen  ihren  fähigkeiten 
gerne  dienten.  Bis  über  «einen  tod  hinaus  blieben  ihm 
seine  mit  den  höchsten  machtsteilen  betrauten  diener  treu, 
der  geheimschreiber  und  redner  Nikolaos  aus  einem  ange- 
sehenen geschlechte  vopDamasq^),  sein  bruder  der  großsie- 
gelbewahrer  und  finanzminister  Ptolemäos  %  und  viele  feld- 
berren;  insbesondre  hatte  er  an  jenem  Nikolaos  einen  nn- 
schäzbar  geschickten   und  treuen   diener,    wie   er  keinen 


1)  diese  zahl  steht  ganz  fest  durch  so  genaue  bestimmnngen  wie 
Jos.  JfiT.  1 :  B3,  8  arck.  17 :  8.  1 :  demnaeh  würde  also  Herodes  etwa 
8  jähre  schon  vor  Ch.  geb.  gestorben  seyn.  Wie  sich  dies  mit  dem 
NT.  und  der  übrigen  Zeitrechnung  ausgleichen  lasse,  gehört  in  die 
geschichte  Christus'  bd.  Y.  —  Über  eine  neue  lebensbeschreibuog 
Herodes'  s.  Jakrbb.  d,  BibL  w.  Vm  s.  230  f. 

2)  wie  als  er  im  lezten  kriege  aus  einem  hause  dessen  dach 
gleich  nachher  einstürzte  noch  zeitig  fortgegangen,  oder  als  er 
unbewaffnet  ja  unbekleidet  der  gefahr  in  die  bände  bewafifheter 
feinde  zu  fallen  entronnen  war,  wie  Jos.  arch,  14:  16,  11.  13 
weiter  erzählt  wird ;  vgl.  ähnlich  15 :  6,  7.  8)  Josephus 
sagt  nicht  er  sei  Jndäer  gewesen:  allein  daß  in  Damasq  damals  eine 
große  Judäische  gemeinde  war  welcher  er  angehören  konnte,  ist 
nach  s.  308  gewiß;  übrigens  aber  brauchte  er  schon  als  Hellenist 
kein  besserer  Judäer  zu  seyn  als  sein  herr  selbst.  Sollte  der  Da- 
maskener  welcher  nach  Eustathios  zu  Dionysios  PeriegisU  y.  976  das 
Drama  Xtacayif  oder  ^(oaayyyij  schrieb  derselbe  seyn ,  so  hätten  wir 
hier  noch  einen  besiimmteren  beweis ;  denn  daß  er  Dramen  schrieb, 
berichtet  auch  Suidas  unter  Nikolaos]  wenn  aber  derselbe  berichtet 
sein  vater  Antipatros  habe  ihm  sterbend  befohlen  r^  JU  zu  opfern, 
so  darf  man  daraus  nicht  zuviel  folgern.  .  4)  vgl,  Jos.  arch. 
17:  9,  4  (dem  Ptolemäos  hatte  Herodes  ein  dorf  bei  Samarien  ge- 
schenkt 17:  10  9).  8,  2.  16:  7,  2.  9,  5.  10,  5.  7;  der  kleine  Wi- 
derspruch zwischen  arch.  17:  9,  3  und  4  ist  wohl  unbedeutend;  vgl. 
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bessern  hätte  finden  können.  Dieser  auch  in  dem  Heid- 
nisch-Griechischen schriftthume  berühmte  mann^)  ent- 
stammte selbst  einem  sehr  reichen  geschlechte,  war  früh 
ein  feingebildeter  Peripatetiker  und  geschichtskenner^  ein 
äußerst  gewandter  dichter  redner  und  Sachwalter,  ein  an- 
genehmer Unterhalter  der  fürsten  sogarauch  Augustus\  und 
dazu  ein  sowohl  in  gelehrten  Unternehmungen  als  in  öf- 
fentlichen geschäften  ganz  unermüdlicher  arbeiter.  Er 
suchte  den  hofdienst  nicht  der  schäze  und  lebensbequem<^ 
lichkeit  wegen,  hielt  sich  vielmehr  obwohl  bei  den  mäch- 
tigsten Römern  jener  zeit  äußerst  beliebt  und  angesehen 
immer  wie  ein  ächter  Peripatetiker  in  weiser  einfachheit 
und  zurückgezogenheit,  und  fand  viel  vergnügen  am  schrifi- 
stellern.  Nachdem  er  aber,  etwa  zehn  jähre  jünger  als 
Herodes^),  einmal  in  dessen  hofdienst  gekommen  war, 
blieb  er  ihm  beständig  treu  obwohl  nicht  immer  mit  sei- 
nen handlungen  einverstanden,  und  beschrieb  in  seinem 
großen  werke  allgemeiner  geschichte  von  1 44  büchern  %  473 
welches  er  zwar  bei  lebzeiten  und  mit  zur  Unterhaltung 
seines  königs  anfing,  am  ende  auch  noch  dessen  ganzes 
leben  mit  ebenso  großer  Umständlichkeit  als  liebe  und  Zu- 
neigung. Aber  freilich  war  er,  obwohl  wahrscheinlich  Ju- 
däer,  seinem  geistc  nach  völlig  Heide,  ebenso  wie  sein  kö- 
nig:  kein  wunder  daß  er  auch  in  diesem  geschichtswerke 
über  seinen  könig  mehr  verdeckend  und  beschönigend  re- 


nooh  JK.  1:  24,  2.  33,  8.  2:  2,  1.  8  (wo  derselbe  Widerspruch).  4. 
3.  5,  1.  ^  1)  wir  kennen  ihn  näher  aus  den  bedeu- 

tenden bruchstücken  seiner  lebensbeschreibung  {fragm,  hisf.  gr.  III. 
p.  348 — 55):  doch  scheint  mir  diese  nicht  von  ihm  selbst  sondern 
etwa  von  seinem  bruder  geschrieben.    Ygl.  oben  s.  551f. 

2)  ergibt  sich  aus  jener  lebensbeschreibung  p.  353. 

8)  die  erhaltenen  bruchstücke  davon  sind  mit  einigen  neuen 
erst  jezt  veröffentlichten  größeren  umfanges  gedruckt  in  C.  Müller's 
fragm,  III.  p.  366  ff.;  vielleicht  bildete  auch  sein  leben  Augustus' 
ursprünglich  nyr  einen  abschnitt  des  riesenwerkes.  An  vielen  dienst- 
baren bänden  konnte  es  freilich  einem  solchen  schriftsteiler  nicht 
fehlen;  und  seine  144  bücher  erinnern  an  Livius'  140. 

Gesch.  a.  ▼.  Israel.     IV.   3.  ansg.  d5 
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dete,   worüber  sogar   Fl.  Josephus   geine  mißbilligung  of- 
fen ausspricht  ^}. 

Aber  betrachten  wir  Hörödes  auch  abgesehen  von  sei- 
nen freunden  und  Schmeichlern  rein  fürsich,  so  \^  nicht 
zu  läugnen  daß  seilen  in  einem  herrscher  soviel  nachhal- 
tige geistesstärke  soviel  fast  unerschöpfliche  gewandtheit 
und  klugheit  und  soviel  unbeugsamer  thätigkeilstrieb  ver- 
einigt gewesen  ist  wie  in  ihm;  auch  den  beinamen  des 
Großen,  obwohl  ihm  später  nur  aus  miftverständniß  eines 
Griechischen  ausdruckes  zutheilgeworden  ^),  verdient  er  we- 
474nigstens  innerhalb  der  reihe  seiner  eignen  verwandten  und 
im  kreise  der  könige  jenes  Jahrhunderts.  Macht  und  be- 
fehl  über  alles  liebend,  war  er  doch  nicht  unempfindlich 
für  die  Segnungen  ehrenvoller  ruhe  im  lande  und  aller 
künste  des  friedens:  und  wie  sich  das  ganze  land  nach  so 
langen  und  'so  verwüstenden  kämpfen  selbst  nach  ruhe 
sehnte,  so  kam  den  bemühungen  Hörödes'  um  den  ftnßeren 
Wohlstand  und  die  ehre  seines  hauses  und  seines  Volkes 
aufs  glücklichste  das  ähnliche  bedürfniß  nach   ruhe  entge- 


1)  arek.  16:  7,  1.  2)  Jos.  sezt  diesen  beinamen 

erst  in  der  gesobichte  der  Herodeer  arck,  18 :  6 ,  4 ;  man  könnte 
also  mit  recht  yermatben  der  name  bedeute  nach  Hebräischer  sprach- 
weise orsprunglicb  nur  den  älieren  im  gegensaze  zu  dem  jüngeren 
Herodes  (Antipas)  u.  a.  wie  ^EXxing  o/jiiyas  Jos.  areh.  18:  8,  4;  auch 
bei  dem  ganz  entsprechenden  falle  Agrippa't  des  Großen  arek.  17: 
2,  2.  18:  6,  1.  4.  20:  6,  2  könnte  man  einfiM^h  an  einen  gegensas 
zu  Agrippa  II.  als  dem  jüngeren  dieses  namens  denken.  Allein 
wenn  dieser  Agrippa  I.  auf  einer  münze  B^C/^JfTC  ^ifr^lC  genannt 
wird  (Eckhel  doch:  III.  p.  492)  weil  er  nocheinmal  ganz  Palastina 
im  weiteren  umfange  zusammen  beherrschte,  so  konnte  man  noch 
leichter  unsem  Herodes'  ähnlich  nennen  (obgleich  seine  bis  jezt  be- 
kannten münzen  das  METAC  nicht  haben)  und  daher  mag  der  or- 
Bprung  dieser  beinamen  abzuleiten  seyn;  aber  dann  eben  lag  darin 
nur  eine  solche  prahlerei  wie  wenn  heute  ein  Indischer  iuret  sich 
Mahärag'4  nennen  darf;  und  wirklich  beißt  Agrippa  wenigstens  an 
der  lezten  stelle  arch,  20:  5,  2  nicht  schlechthin  6  fidya^j  sondem 
wie  auf  der  münze  o  /4.  ß. 
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gen  welches  sich  damals  des  ganzen  Römischen  reiches 
bemächtigte.  Und  dennoch  mußte  das  ende  seiner  herr- 
schaft  sogotwie  zum  ende  des  von  ihm  unter  so  ungeheu-^ 
rer  anstrengung  gegründeten  neuen  herrscherhauses  und, 
was  noch  viel  schlimmer,  ilein  andenken  mit  recht  von 
mit-  und  nachwelt  verflucht,  sein  eigenes  königliches  leben 
bei  allem  äußern  glücke  und  glänze  aufs  tiefste  und  un* 
heilbarste  unglücklich  und  qualvoll  werden;  sodaß  kaum 
irgend  ein  mächtiger  könig  mitten  im  genusse  aller  mög- 
lichen macht  und  ehre  für  sich  selbst  so  schmerzvoll  und 
für  sein  ganzes  reich  so  unheilvoll  endete  wie  er.  Denn 
je  größer  die  eignen  schweren  Sünden  und  unverbesserlichen 
fehler  waren  durch  deren  hülfe  er  die  macht  erlangt  hatte, 
desto  nothwendiger  wirkten  sie  im  fortspinnen  des  ewigen 
fadens  aller  menschlichen  dinge  |mit  den  tiefer  liegenden  Ursa- 
chen der  unheilbarkeit  der  Heiligherrschaft  wie  diese  damals 
ausgebildet  war  zu  einem  so  traurigen  ende  zusammen. 

Das  ist  nämlich  hier  nicht  zu  übersehen  daß,  so  ver« 
kehrt  und  so  sündhaft  -auch  Härödes  durch  eigne  schuld 
als  faerrscher  war,  doch  die  zeit  der  geschichte  Israels  und 
der  Heiligherrsphafl  in  welche  sein  leben  fiel  eben  auch 
ihrerseits  zu  verkehrt  und  zu  schwach  war  um  ihn  zu  ei- 
nem solchen  herrscher  nicht  sich  ausbilden  und  als  solcher 
nicht  sich  erhalten  zu.  lassen.  Sein  vergehen  und  seine 
eigne  schwere  schuld  ist  jmgroßen  nur  das  eine  aber  frei- 
lich  auch  das  unendlich  furchtbare  und  abscheuliche,  daß 
er  eben  mit  hülfe  aller  d6r  Widersprüche  und  Verkehrthei- 
ten herrschte  in  welche  sich  die  Heiligherrscbaft  damals 
immer  tiefer  verlief.  Denn  sein  ganzes  wesen  als  herr-476 
scher  ist  dies  daß  er  die  in  Israel  hergebrachte  religion 
zwar  vollkommen  in  äußerer  ehre  bestehen  ließ  und  nicht 
im  mindesten  einen  Antiochos  Epiphan^s  spielen  wollte  (er 
wußte  zu  gut  daß  ihn  sonst  leicht  das  Schicksal  dieses 
erreichen  würde) ,  also  als  der  kÖnig  dieses  Volkes  auch 
sich  selbst  so  weit  als  möglich  äullerlich  ihr  unterwarf,  ja 
das  wohl  ihrer  bekenner  suchte  ,  soweit  dieses  mit  seinem 
eignen    königlichen    nuzen  zirthimmentraf,   aber  dies  alles 

36  • 
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nur  so  wie  sonst  jedes  andere  fiußre  lebens-  und  königs- 
geschäft  betrieb  y  während  sein  herz  von  den  Wahrheiten 
dieser  religion  nicht  entfernt  berührt  und  geleitet  wurde 
und  er  auch  in  seinem  ursprange  und  seiner  Stellung  nie 
aucbnur  eine  innere  oder  äußere  nöthigung  dazu  verspfirte. 
Die  Hasmonäer  waren  durch  ihr  hervorgehen  aus  einem 
rein  voiksthümüchem  kämpfe  um  die  wahre  religion  ebenso 
wie  durch  ihren  priesterlichen  Ursprung  und  ihr  hoheprie- 
sterthum  so  streng  als  möglich  auf  die  ächte  beobachtung 
und  heiligung  dieser  religion  hingewiesen ;  und  irrten  sie 
davon  ab,  so  hatte  jedermann  das  recht  ihr  gewissen  zu 
schärfen  und  sie  zu  ihrer  urpflicht  zurückzurufen.  Hörö- 
des stand  als  von  den  Römern  eingesezt  und  als  laie  schon 
ganz  wie  ein  fremder  in  Israel,  der  nur  der  klugheit  we- 
gen sich  zu  Israels  religion  hielt,  soweit  es  durchaus  nö- 
thig  schien ;  ja  in  ihm  hatte  sich  noch  ein  starker  rest  von 
dem  rohen  tigerwesen  erhalten  welches  die  alten  Idu- 
mäer  sich  angewöhnt  hatten,  aufs  heftigste  aufsprudelnd 
sobald  es  sich  nur  um  die  herrschaft  und  äußere  ehre 
handelte.  Er  wollte  nicht  entfernt  selbst  hohepriester  seyn, 
meinte  aber  längst  genug  zu  thun  wenn  er  einen  solchen 
nach  eignem  gutdünken  einsezte  und  diesem  die  sorge  um 
das  Heilige  überließ.  Er  wollte  die  schulen  der  Pharisäer 
und  andere,  welche  damals  aufs  schönste  blüheten,  nicht 
antasten,  sofern  sie  nur  gegen  ihn  sich  ruhig  verhielten: 
aber  die  Wahrheiten  die  sie  lehrten  waren  ihm  gänzlicii 
gleichgültig.  Er  wollte  Judäer  seyn:  aber  hielt  noch  weit 
mehr  als  frühere  herrscher  dies  volk  durch  fremde  weit- 
476  hergeholte  söldner,  Gallier,  Germanen,  Thraken,  im  zäume  ^). 
Er  wollte  nur  sich,  nur  seine  eignen  Vergnügungen  und 
lüste;  und  meinte  sich  dazu  völlig  berechtigt  wenn  er  nur, 
was  die  Hasmonäer  (wie  er  zum  theil  mitt  recht  sagte ')) 
nichtmehr  vermocht  hatten,  die  innere  ruhe  und  die  äußere 


1)  arck.  17 :  1,  1.  8,  3  ;   400  Gallische  spießtrager  der  Eleopa- 
tra  schenkte  ihm  Octavian  arch,  15 :  7,  3.  2)  vgl.  arek. 

17:  6,  3.  15:  11,  1.  ^ 
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ehre  des  voIkes  aufrecht  erhielte  solange  er  lebte.  Er 
liebte  den  glänz  und  die  großmuth  des  kOnigthumes  ,  aber 
bedachte  sich  nicht  im  mindesten  damit  auch  den  Fremden 
und  den  Heiden  zu  dienen,  ja  er  zeigte  sich  gegen  diese 
gern  sogar  ganz  besonders  freigebig  und  großmüthig  ^], 
als  triebe  ihn  ein  inneres  behagen  dadurch  sich  gegen  den 
Judäiscben  zwang  etwas  zu  entschädigen  den  er  sich  übri- 
gens noch  auflegen  mußte ;  während  er  die  edelgebornen 
seines  eignen  voIkes  (die  Eupatriden  nach  Grieehischem 
ausdrucke)  eigentlich  immer  haßte  und  verfolgte^),  auch 
durch  seine  läge  dies  zu  thun  gezwungen  wurde.  So 
stand  dieser  gewaltherrscher  in  Israel,  noch  ein  Judäer 
und  schon  kein  Judäer  mehr,  noch  weniger  ein  Israelit  im 
edeln  sinne  des  wortes.  Die  wahren  tieferen  übel  der 
zeit  konnte  er  durch  alle  seine  gewaltthat  und  grausamkeit 
nicht  heben,  da  er  sie  Ja  nichteinmal  vönferne  richtig  er- 
kennen wollte;  sodaß  der  Umsturz,  als  die  durch  ihn  er* 
zwungene  ruhe  wenigstens  durch  seinen  tod  aufhörte,  end- 
lich desto  rascher  und  desto  verheerender  kam.  Aber  so 
fangen  inderthat  auch  die  inneren  gebrechen  aller  Heilig- 
herrschaft nur  desto  stärker  sich  zu  offenbaren  an.  Dieser 
Heiligherrscbaft  widersprach  er  nicht  offen  und  grundsäz-477 
lieh,  obwohl  er  sie  innerlich  nicht  achtete  und  bieundda 
auch  schon  mancher  ihrer  Vorschriften  übertrat:  aber  sie 
konnte  ihn  auchnicht  zu  einem  besseren  und  heiligeren 
menschen  umschaffen  als  er  war;  sie  hatten  ihn  in  solchem 
wesen  groUwerden  lassen,  und  vermochte  nun  während  34 
jähren  nicht  im  geringsten  ihn  zu  bessern  oder  irgendei- 
nen tieferen   eindruck  auf  ihn  zu  machen.     Denn  die  äu- 


1)  Tgl.  axißer  den  schon  s.  463  angefahrten  fallen  ans  der  im- 
heren  zeit  die  ans  der  königlichen  Jos.  J.  K.  1:  21,  11  f.  arch.  15: 
9,  2.  16:  2,  2  vorzüglich  5,  3.  17.  11,  2  nnd  die  bis  19 :  7,  3  ver- 
schobene starke  änßertmg  Josephus'  darüber.  2)  vgl. 
Jos.  J.  K.  1:  26,  2;  femer  besonders  die  klagen  der  Judäischen  ge- 
sandtschafl  vor  Augastns  nach  H6r6des'  tode  Jos.  arch.  17:  11,  2 
nnd  anch  in  Jerusalem  9,  4;  auch  erhellt  hieraus  daß  bei  dem  ein- 
ziehen der  schweren  steuern  noch  dazu  große  wülkühr  herrschte. 
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Here  hochachtang  althergebrachter  aber  nicht  tief  genug  Yer- 
slandener  und  nicht  lebendig  genug  angewandter  religion 
ist  ihr  seihst  eigen:  also  verhärtete  und  verstockte  sicii 
in  Hör6des  nur  eine  eigenthümliche  niögUchkeit  welche  die 
HeiligberrscJiaft  wie  sie  damals  war  selbst  darbot^  bis  zur 
entsezlichsten  Sünde;  und  ist  die  Verwirklichung  dieser 
Sünde  eben  die  schuld  dieses  besondern  mannes,  so  offen- 
barte doch  auch  die  Heiligherrschaft  darin  daß  sie  ihn  er- 
trug und  nichts  gründliches  gegen  ihn  ausrichten  konnte, 
ja  seiner  der  äußern  ruhe  wegen  eigentlich  nicht  entra- 
then  konnte,  ihre  eigene  große  schwäche  und  rathlosigkeit. 
Hörödes  war  eben  schlau  genug  ihre  schwäche  einzusehen 
und  ihre  bloßen  innerlich  zu  verlachen,  und  schlecht  ge** 
nug  diese  ihre  schwächen  und  blÖUen  für  sich  und  seine 
lüste  ausbeuten,  äußerlich  aber  siqh  ihr  anschließen  zu 
478  wollen  ^) ;  übrigens  war  er  auch  feige  und  niederträchtig 
genug  um  mit  dem  gelde  das  er  dem  von  ihm  eigentlich 


"  1)  insofern  war  ein  anderer  mächtiger  Idumaer  und  älterer  Zeit- 
genosse Herodes'  Eostobar  doch  noch  etwas  ehrlicher.  Dieser 
stammte  nach  Jos.  arch.  15:  7,  9  f.  16 :  7,  6.  J,  K.  1:  24,  6  (Tgl. 
anoh  areh.  18:  5,  4)  von  einem  altldnm&ischen  priestergeschlechte 
wefohes  dem  Gotte  Eoze  diente  (s.  über  diesen  jezt  Tttoh  über  die 
Sinai  -  inschriften  s.  73  u.  die  neuen  NabiUäi9ehen  tnscM/len),  kämpfte 
tapfer  unter  Herodes  und  wurde  von  ihm.  zum  Statthalter  über  Idu- 
mäa  und  Gaza  gesezt  auch  mit  seiner  Schwester  Salome  (nachdem 
diese  ihren  ersten  mann  Joseph  verloren  s.  unten)  bald  yerheirathet, 
hegte  aber  immer  einen  innem  widerwillta  gegen  die  Herodeer  so- 
wie g%gef[k  das  Jadäisdie  wesen  selbst ,  und  hätte  gern  yermittelfli 
Eleopatm's  und  später  Alexandra' s  sich  und  alle  Idumaer  wieder 
vom  Judäerthume  erlöst.  Insofern  ein  merkwürdiger  mann  dieser 
zeitl  Koch  spät  kehrt  derselbe  name  wieder  bei  einem  ver^nmd- 
ten  der  Herodeer  J'.üT.  2:  17,  4.  arch.  20:  9,  4. 

Überhaupt  lernt  man  seit  Herodes'  vater  von  dem  zustande  der 
Idumaer  wieder  viel.  Ihre  namen  z.  b.  waren  jezt  theils  Judäisch 
theils  Griechisch  (wieauch  der  Herodes)  theils  noch  altldumäisch,  wie 
Phalion  (arch.  14:  2,  8)  Phazael  Fheroras  Eostobar  (vgl.  Koüfid^a» 
xog  Mctki/ov  'Idovf*alog  im  G.  inscr.  gr.  HI.  p.  524):  ein  treues  bild 
der  damaligen  argen  mischung  ihrer  sitten  und  meinungen. 


r 


uod  die  trümner  der  Hasmoiiäer.  551 

yeraebieten  volke  und  seiner  Hoiligherrschaft  wie.blut  ab*- 
zapfte  sich  am  liebsten  in  der,  wie  er  wuftte,  nun  einmal 
herrschenden  Heidenwelt  ehre  und  glänz  zu  verschaffen  ^). 
Daß  die  Heiligherrschafl  gerade  die  rnftebtigsten  im  reiche 
am  wenigsten  heiligen  kann  hatte  sie  schon  unter  den  Has~ 
monäern  zu  zeigen  angefangen :  sie  zeigt  es  hier  noch  un- 
widersprechlicher,  ja  an  dem  grellesten  beispiele.  Deswe- 
gen hört  aber  weder  die  eigne  große  schuld  H^rödes'  noch 
der  eigenthttmliche  lauf  auf  in  welchem  sein  besonderes 
herrsch  erleben  nun  sich  in  der  warmen  gegenwart  weiter 
bis  zu  seinem  ziele  entwickeln  mußte. 

1«  Die  königsmacht  hatte  er  nicht  ohne  die  gegen 
das  Hasmonäische  haus  begangene  vielfache  und  große  Sün- 
denlast erworben:  er  hatte  ein  herrscherhaus  völlig  ge- 
stürzt mit  dem  er  sich  doch  zu  verschwägern  für  gut  ge- 
funden; es  gestürzt  ohne  daß  er  gründlich  besser  zu  herr- 
schen und  ein  besseres  herrscherhaus  zu  stiften  genug 
ffthig  war  oder  sich  auchnur  was  dazu  in  dieser  gemeinde 
gehöre  klar  gemacht  hätte;  es  gestürzt  ohne  von  dem 
überwiegenden  theile  des  volkes  dazu  aufgefordert  und 
ermuntert  zu  seyn,  ja  wider  den  deutlichsten  und  bewähr- 
testen willen  sehr  vieler  der  besten  des  volkes.  So  fand 
er  sich  denn  sogleich  von  anfang  an  weder  in  seinem  ge- 
wissen noch  in  der  meinung  des  volkes  sicher:  während 
er  sowohl  vor  des  volkes  als  vor  seinen  eigenen  äugen 
doch  nur  als  Römischer  unterthan  erschien,  und  Römische 
maobthaber  so  wie  deren  frennde  und  diener  zu  befriedi- 
gen ihm  immer  ein  haupdbestreben  bleiben  mußte.  Eines 
seiner  ersten  geschäfle  nach  der  besizergreifung  war  die 
binrichtung  von   45   der   angesehensten  anhänger  Antigo- 


1)  es  ist  merkwürdig  wie  Joseplius  sicli  einmal  areh,  16:  6,  4 
bis  zu  dem  versuche  die  ganz  verschiedenartigen  über  Herodes  schon 
im  Alterthume  verbreiteten  ansiebten  zu  vereinigen  sich  erhebt. 
Allein  wenn  er  als  höchstes  in  Herodes  eben  nur  den  ehrgeiz  findet 
und  daraus  alles  bei  ihm  ableitet ,  so  zeigt  er  damit  wie  wenig  er 
ihn  wirklich  tiefer  auffassen  und  richtig  beurtheüen  konnte. 
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nos'  sowie  die  vollstftndigste  aneignung  ihres  Vermögens; 
wie  er  denn  stets  ftußerst  geldgierig  blieb  und  die  bitter- 
sten klagen  über  gelddraek  verachtete  ^] ,  nur  aus  klugheit 
den  unterthanen  bisweilen  bei  außerordentlich  freudiger 
veranlassung  kleine  theile  der  steuern  erlassend  ^).  Auch 
die  einstigen  gegner  welchen  er  das  leben  ließ  hörte  er 
nie  zu  quälen  auf,  ehrte  dagegen  den  Pharisäer  PoUion 
und  seinen  s.  539  erwähnten  schüler  Samea,  weil  sie  wenn- 
auch  aus  bloßer  Verzweiflung  am  bessern  während  Jeru-* 
salems  belagerung  zur  übergäbe  der  Stadt  ermahnt  hatten« 
Gegen  sein  wissen  und  wollen  ließ  der  mit  der  Stadt-  und 
landwache  betraute  s.  550  erwähnte  Kostobar  die  nach  8. 
542  bis  dahin  so  mächtigen  Bäbä- söhne  an  einen  stillen 
ort  entkommen,  und  läugnete  auch  nachher  hartnäckig  die 
m^itwissenschaft  ab.  —  Aber  wenn  es  ihm  gelang  unter 
dem  schrecken  dieser  jähre  im  volke  alles  durchzusezen, 
so  konnte  er  doch  die  im  stillen  desto  wunderbarer  wach- 
sende neue  liebe  des  volkes  zu  den  noch  übrigen  trüm- 
mem  des  Hasmonäischen  hauses  nicht  austilgen;  und  wäh- 
rend die  wenigen  aus  dem  Schiffbruche  noch  geretteten 
Überbleibsel  dieses  hauses,  zumtheil  durch  das  bewußtseyn 
eigner  wennauch  geringer  mitschuld  gebeugt,  an  nichts 
weniger  als  an  ein  wankendmachen  seiner  herrschaft  dach- 
ten, verführte  ihn  sein  schlechtes  gewissen  und  sein  nie 
schlafender  argwöhn  sogleich  zu  anfange  seiner  herrschaft 
hier  ganz  ohne  äußeren  zwang,  ein  gewebe  anzuzetteln 
in  dessen  gißigen  maschen  nicht  bloß  diese  fast  schuldlo- 
sen trümmer  vollends  aufgerieben  werden  sondern  auch 
seine  eigne  tücke  sich  für  die  ganze  dauer  seiner  herr- 
schaft eine  immer  steigende  end-  und  namenlose  quäl  be- 
reiten sollte. 
480  Sein  Schwiegergroßvater  und  großer  wohlthäter  Hyr- 
kan,  dessen  fehler  eben  nur  zugroße  gutmüthigkeit  beson- 
ders auch  gegen  ihn  gewesen  war,  lebte  nach  s.  537  f.  seit 


1)  Jos.  areh.  15:  1,  2.  17:  8,  4.  11,  2.  2)  areh.  15:  10,  4. 
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3  jähren  in  Babylonien,  zwar  als  gefangener  von  den  Par- 
thern dorthin  abgeführt,  aber  von  diesen  geachtet  und  von 
den  so  zahlreichen  und  damals  noch  so  angesehenen  dor- 
tigen Judfiem  seiner  Schicksale  und  seiner  hohen  würde 
wegen  vielgeehrt.  Dennoch  betrieb  Hörödes,  ehrsüchtig  und 
ängstlich  zugleich  wie  er  war,  seine  rttckkehr  mit  ei- 
fer:  und  der  alte  ließ  sich  dazu  bewegen^),  empfing  in 
Jerusalem  wieder  die  ihm  gebührende  achtung,  konnte  aber 
nach  s.  538  nicht  wieder  hohepriesterliche  geschdfle  ver- 
sehen, sodaß  Hörödes  dazu  gleich  anfangs  einen  schon 
früher  aus  Babylonien  zu  ihm  übergesiedelten  und  ihm 
ganz  ergebenen  mann  aus  einem  andern  aber  ebenfalls 
althohepriesterlichen  geschlechte  namens  Ananel  ernannte  ^). 
Zwar  war  noch  ein  des  Hohepriesterthumes  fähiger  Spröß- 
ling des  Hasmonfiischen  hauses  in  dem  jungen  Aristobulos 
übrig,  einem  broder  der  königin  Mariam  s.  533:  und  des- 
sen noch  lebende  mutter  Alexandra  hegte  den  sehr  billi- 
gen wünsch  daß  die  würde  diesem  damals  erst  16jährigen 
erben  bleiben  möge.  Allein  Hörödes  wollte  offenbar  die  gün- 
stige gelegenheit  ergreifen  das  Hohepriesterthum  von  jezt  an 
sich  ganz  unterwürfig  zu  machen ,  es  seiner  erblichkeit  im 
Hasmonäischen  oder  jedem  andern  geschlechte  zu  entklei- 
den, und  ihm  nur  soviel  macht  zu  lassen  als  es  nach  dem 
buchstdben  des  gesezes  haben  mußte;  dieses  aber  forderte 
wenn  man  es  so  auslegen  wollte,  nur  einen  Ahronischen 
nachkommen  überhaupt.  Jene  s.  533  schon  erwähnte 
Schwiegermutter  Hörödes',  ein  sehr  kluges  und  thätiges 
weib,  hatte  nun  zwar  ihm  eben  als  ihrem  Schwiegersöhne 
früher  noch  nicht  das  schlimmste  zugetrauet   und   einst  in 


1)  über  die  art  wie  Hyrkan  aus  ParÜueii  wiederloBgekommen 
sei,  aber  auch  über  kriegerisohe  yerhältnisse  der  Armenischen  kö- 
nige  zu  Herodes  und  seinem  söhne  dem  Tetrarchen  Antipas  finden 
sich  in  Mose's  von  Ghorene  Arm,  Chron,  2,  23  ^  26.  28  längere 
erzablangen  welche  sehr  abweichen  und  die  man  doch  bisjezt  nicht 
näher  verfolgen  kann.  2)  vgl.  Jos.  arch.  15:  2,  4  mit 

8,  1 ;  später  ernannte  ihn  Herodes  noch  einmaU  15:  3.  3. 
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der  Parthischen  noth  ihm  durch  klugen  rath  die  wichtig- 
sten dienste  geleistet  ^).  Jezl  aber  fürchtete  sie  schon 
ihre  wünsche  wegen  ihres  sohnes  Hörödes*  offen  zn  sagen 
und  wandte  sich  um  vermitUung  an  Kleopatra  die  mächtige 
buhlerin  des  damals  bei  ihr  verweilenden  Antonius.  Die- 
ser iüstling  verlangte  darauf  Hörödes  solle  ihm  den  Jüng- 
ling zusenden  von  dessen  groüersehönheit  er  gehört  hatte: 
da  Hörödes  dieses  nicht  zugeben  mochte,  kam  er  zwar 
schnell  allen  Weiterungen  dadurch  zuvor  daß  er  den  17- 
jdhrigen  Jüngling  wirklich  zum  Hohepriester  machte,  da- 
durch zugleich  in  zweierlei  gegen  das  herkommen  fehlend, 
einen  nochnicfat  21  jährigen  zum  Hohepriester  einsezend^), 
481  und  einen  einmal  geweiheten  willkührlich  absezend.  Al- 
lein die  Schwiegermutter  war  ihm  nun  einmal  gründlich 
verdächtig  und  verhaßt  geworden;  er  gab  ihr  hausgefäng- 
niß;  als  sie  nach  freiheit  sich  sehnend  mit  ihrem  söhne 
zur  Kleopatra  entfliehen  wollte ,  der  versuch  dazu  aber 
durch  verrath  eines  des  gestrengen  königs  zorn  fürchten- 
den dieners  vereitelt  war,  stellte  er  sich  zuerst  als  trage 
er  deßhalb  keinen  groll  nach ;  als  aber  der  18jährige  Jüng- 
ling bei  dem  hüttenfeste  zu  laute  freudige  zurufe  vom 
Volke  empfangen  hatte ,  ließ  er  sich  von  der  Schwieger- 
mutter nach  Jericho  zu  einem  ländlichen  gastmahte  einla- 
den und  befahl  heimlich  seinen  dienern  dem  Jünglinge 
hierbei  unter  lauter  scherz  und  spiel  im  bade  don  alhem 
zuzuschnüren').  Die  lezte  hoffnung  der Hasmonäerfreunde 
schien  damit  beseitigt:  aber  auch  die  heuchlerischste  Ver- 
stellung und  trauer  des  Idumäer's  konnte  die  mutter  nicht 
täuschen,  und  Kleopatra  von  ihr  benadiriehtigt  wußte  es 
bei  Antonius  durchzusezen  daß  dieser  ihn  vor  seinen  rich- 
terstuhl zur  Verantwortung  rief.  Vor  dem  angesichte  die- 
ses wollüstlinges  erschmeichelte   er   sich   nun  zwar  leicht 


*  1)  nach  Jos.  areh,  14:  13,  6.  2)  gegen,  das  Alkf' 

ikümer   8.  312  erwähnte  gesez;   ygL  den  oben  s.  351  f.  erwähnten 
Vorgang.  3)  nach  Jos.  J,  K.  l  :  22,  2  wären  dabei  Onl" 

Her  als  söldnw  thatig. 
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eigene  streflosig^eil :  weil  er  aber  aus  yiehischer  roheit 
und  schwarzem  neide  dem  manne  seiner  Schwester  Salome 
Joseph  aufgetragen  hatte  auf  den  fall  daß  er  nicht  wie- 
derkehre sein  geliebtes  königliches  weib  Mariam  su  tödten^ 
so  ward  er  wüihend  als  er' bei  der  surückkunft  dies  ge- 
beimniß  verrathen  fand  und  hörte  Haß  die  zwei  Hasmo* 
näerinnen  die  absieht  wenn  er  nicht  zurückkehre  sich  nn^ 
ter  den  schuz  der  Römischen  besazung  in  Jerusalem  zu 
begeben  gehegt;  und  indem  seine  ihm  geistig  ganz  gleiche 
Schwester  Salome  das  feuer  seiner  grundlosen  argwöhne- 
reien geschickt  schürte,  ließ  er  jenen  Joseph  hinrichten  die 
Alexandra  in  fesseln  legen  und  hätte  beinahe  schon  jezt 
sein  königliches  weib  getödtet. 

Dies  geschah  im  j«  35:  so  schnell  hatte  er  den  un ver- 
tilgbaren grund  zu  den  ärgsten  zwisten  und  gräueln  in 
seinem  eignen  hause  gelegt!  Aber  auch  bei  Antonius  hatte 482 
er  an  gunst  eingebüßt:  Kleopatra  welche  von  diesem  schon 
ftbr  Lysanias  s.  536  die  todesstrafe  als  verräther  erlangt 
hatte  und  ihn  bestfindig  um  den  besizJudäa's  und  Arabiens 
quftlte,  wußte  von  ihm  außer  allen  küstenstädten  wenig- 
stens die  abtretung  einzelner  Judfiischer  und  Arabischer 
gebiete,  namentlich  des  äußerst  fruchtbaren  um  Jertcho, 
herauszuschlagen  ^) ;  H^rödes  welcher  in  der  ersten  wuth 
sie  sogar  hinterlistig  tödten  wollte,  lieft  sich  durch  seine 
rathgeber  bereden  diese  gebiete  wieder  van  ihr  in  pacht 
zu  nehmen.  Dies  alles  wirkte  ffir  seinen  ruf  so  nachthei- 
lig daß  die  Hasmonäerfreunde  sich  an  manchen  orten  des 
landes  wieder  regten  und  er  die  festung  Hyrkanias  (s.  499) 
welche  eine  noch  lebende  Schwester  Antigonos'  in  besiz  ge- 
nommen hatte  sogar  längere  zeit  hindurch  belagern  mußte  ^). 
So  näherte  sich  das  j.  31    mit  seinem  weitkriege  zwischen 


1)  nach  J*K,  1:  20,  3.  arch,  16:  7,  3  mußte  er  auchSamarien, 
ferner  jenseit  des  Jordans  Gadara  S.  606  and  Hippos  S.  304  abtre- 
ten,  gewiß  an  Kleopatra.  Vgl.  die  nenentdeckte  Ägyptisch-Griechi- 
sche inschnft  in  der  Revue  archeol.  1864  p.  420  f. 

2)  dies  hat  Jos.  in  der  arch.  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  über- 
gangen ,  er  hatte  es  aber  J.  ÜT.  1 :  19,  1  kurz  berührt. 
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Oclavian  und  Antonius:  Hirödes  wollte  lezterem  alle  seine 
beere  selbst  in  den  großen  entscbeidungskampf  zaffibren, 
aber  da  ihn  Kleopatra  mit  dem  im  bezablen  seiner  abgaben 
sttumig  gewordenen  Araberkönige  Malikh  in  krieg  zu  ver- 
wickeln und  wo  möglich  zu  yernicbten  suchte,  mußte  er  an 
der  spize  Ägyptischer  und  Judfiischer  beere  über  den  Jor- 
dan ziehen.  Dieser  krieg  war  für  ihn  nicht  ohne  gefahr, 
insbesondre  wegen  der  geheimen  auftrage  eines  Ägyptischen 
feldherrn  Athönion.  Er  siegte  bei  Dion  (s.  511),  auch  wei- 
ter östlich  bei  Qanatha^)  hatte  er  schon  im  felde  gesiegt, 
als  Athinion  die  ein  wohner  der  Stadt  in  unwegsamster  ge* 
gend  plözlich  einen  angriff  auf  ihn  ausführen  lieft  dadurch 
die  wankenden  Araber  wieder  ins  treffen  zurücklenkte  und 
einen  so  gewaltigen  sieg  gewann  daft  er  sogar  das  Judäi- 
483  sehe  lager  bei  dem  dorfe  Ormiza  wohin  die  meisten  flohen 
vollständig  wegnahm.  H^rödessah  sich  nun  auf  den  müh- 
samen kleinen  krieg  beschränkt:  und  ein  furchtbares  erd- 
beben  welches  im  frtthlinge  dieses  Jahres  30,000  menschen 
wegraffte  und  ungeheure  Verheerungen  im  lande  anrichtete, 
vollendete  das  Unglück  derart  daß  er  sogar  über  den  Jor- 
dan sich  zurückziehen  mußte  und  die  Araber  immer  küh- 
ner alles  überschwemmten.  Nur  mit  großer  anstrengang 
stellte  er  den  ganz  erschlafften  muth  seiner  krieger  wie- 
derher'),  zog  aufimeue  über  den  Jordan  weiter  südlich, 
und  kämpfte  lange  mit  dem  Arabischen  führer  Elthem  um 
eine  bergfeste  bei  Philadelphia,  bis  er  nach  deren  einnähme 


1)  Kwa^d  fpr  Knvd  iat  nach  J,  K,  1:  19,  2  in  der  arck.  15: 
5,  1  zu  lesen:  gemeint  ist  sicher  die  nordöstlichste  stadt  dieses  na- 
mens, wie  vielleicht  auch  s.  610.  2)  die  ziemlich  lange 
rede  Herodes'  an  seine  krieger  welche  Jos.  J.  K»  1:  19,  4  einge- 
schaltet hatte,  ersezte  er  dann  durch  eine  noch  weit  längere  areh, 
15:  5,  3:  denn  von  H6r6des'  leben  an,  wo  die  Geschichte  ganz  in 
Griechisch-Romische  lud  eintritt,  ahmte  er  überhaupt  mehr  die  sitte 
Griechisch-Römischer  geschichtschreiber  lange  reden  einzuschalten 
nach ;  dazu  mochte  ihm  jene  im  J,  K,  hier  eingeflochtene  auch  ih- 
rem Inhalte  nach  nichtmehr  gefallen  weil  sie  inderthat  einen  sehr 
heidnischen  und  Pharisäisch  kalten  geist  athmet. 
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den  ftußerst  blutigen  krieg  endete  die  Araber   der   ganzen 
gegend  ihn  als  Oberherrscher  anzuerkennen  zwingend. 

Antonius'  niederlage  bei  Actium  schien  auch.H6rödes* 
Sturz  nothwendig  nach  sich  ziehen  zu  müssen :  schon  ver- 
zweifelte man  sehr  allgemein  an  ihm.  Er  war  seit  jähren 
jenem  machtvollen  schwelger  aufs  eifrigste  zugethan  ge- 
wesen^ hatte  ihm  noch  zur  schlacht  bei  Actium  reiche  kriegs- 
mittel  zugesandt,  und  blieb  ihm  auch  nach  der  niederlage 
treu:  erst  als  Antonius  seinem  rathe  die  Kleopatra  zu  töd- 
ten  nicht  beitreten  wollte,  verließ  er  ihn  und  hinderte  daß 
ihm  ferner  hülfskrieger  zustießen  ^).  Obwohl  er  selbst  nun 
seinem  kazenwesen  gemäß  die  bedürfnisse  und  lagen  der 
Römischen  Großen  treffender  herausroch  als  alle  seine  um-* 
gebungen,  und  fest  entschlossen  war  mit  der  ganzen  Scham- 
losigkeit eines  menschen  der  jedem  jedoch  nur  einem  fest- 434 
stehenden  Mächtigen  die  festeste  treue  gelobt  Octavian'en 
entgegenzugehen:  so  fürchtete  er  doch  der  nun  etwa  bO- 
jährige  Hyrkan  könne  in  seiner  abwesenheit  die  seele  ei- 
nes allgemeinen  aufstandes  werden;  und  da  er  nach  einem 
verwände  ihn  hinzurichten  suchte,  kam  ihm  die  geschäftig- 
keit  jener  längst  tiefgedrückten  Alexandra  entgegen  welche 
eine  heimliche  flucht  aller  Ihrigen  zu  dem  Araberfürsten 
Malikh  in  Petra  betrieb:  das  vorhaben  ward  durch  einen 
schwachen  diener  dem  gewaltherrn  verralhen  vor  dem  auch 
schlimmere  gegner  zitierten;  so  ließ  er  den  lezten  männ- 
lichen Hasmonäersproß  sogar  unter  gesezlichem  scheine  hin- 
richten ^),  übergab  seinem  bruder  Pher6ras  die  reichsver- 
weserschaft,  verwahrte  seine  Idumäische  Verwandtschaft  in 
dem  festen  Maßäda  (s.  537),  und  sperrte  Hariam  mit  ihrer 
mutter  in  die  feste  Alexandreion  mit  dem  befehle  sie  zu 
tödteh  wenn  er  nicht  als  liönig  wiederkehre.     Aber  Octa- 

1)  durch  die  Gladiatoren  nämlich,  was  Jos.  in  der  rede  Octa- 
vian's  J.  K.  1:  20,  2.  arch.  15:  6,  7  nachtraglich  erwähnt;  vgl.  die 
erklärer  zu  Josephus,  auch  Plutarch's  AfUoni%u  c.  71  f.  u.  a. 

2)  der  von  Jos.  arch,  15:  6,  2  f.  hervorgehobene  widersprach 
zwischen  der  amtlichen  und  der  volksthümlichen  darstellung  dieser 
Vorgänge  ist  inderthat  mehr  scheinbar  groß. 
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viati  ließ  sich  in  Rhodas  von  seiner  scheinbaren  Offenheit 
sogleich  bestechen,  erkannte  ihn  als  könig  an^  ließ  sich  von 
ihm  nach  Ägypten  nach  Ptolemais  und  Antiochien  begleiten ; 
ja  die  jezigen  machthaber  wurden  durch  seine  überaus  gro- 
ßen geschenke  und  dienstleistungen  ihm  sein  reich  zu  ver- 
größern schon  jezt  geneigt,  und  gaben  ihm  alles  zurück 
was  ihm  Kleopatra  durch  Antonius  genommen  hatte  ^  auch 
die  meeresküste  von  Gaza  nördlich  hinauf  bis  zum  späteren 
Cdsarea  ^. 

Als  er  aber  endlich  freudetrunken  nach  Jerusalem  zu- 
rflckhehrte ,    mußte  nach    allen .  Vorgängen  sein  erscheinen 
fast  unausweichlich  sehr  bald  d^  anfang  zu  den  furchtbar- 
sten schlagen  werden.     Er  hatte  vorauswissen  können  daß 
der   befehl  sein  weib   zu    tödten   leicht   wieder   verrathen 
werden  würde:  einer  der  beiden  machthaber  denen  er  ihn 
anvertrauet,  Soömos,  hatte  es  den  beiden  eingesperrten  Has- 
monfterinnen  auszusagen  sich  bewegen  lassen;  und  wie  konn- 
485  ten  diese  deren  nächste   blutsverwandte   er  gant  grundlos 
getödtet,   nun  wieder  ihn  heiter   empfangen  I    sein   schönes 
weib  die  ihm  5  kinder  geboren,   liebte   er  zwar  noch  im- 
mer mit   der   ihm    eignen    thierischen   Wildheit  über  alles, 
aber  ihren  sinn  hatte  er  allmälig   zu  arg  getrübt  um  eine 
fichte  gegenliebe  von    ihr  auch   nur  erwarten   zu  können 
und  doch  forderte  er  solche;    dazu  kamen  die  unaufliörli- 
chen  reizungen  zwischen  ihr  und  seiner  Schwester  Snlömi 
und  mutter  Kypros  welche  ihm  auch  geistig  nnrzu  verwandt 
waren  und  die  den  stolz  einer  königlich  gebornen  und  kö- 
niglich   gesinnten   nicht   begreifen    noch  ertragen  mochten. 
So    zog  sich  dies   unsägliche  leid   einige  jähre  hin  ^] :   da 


1)  wie  übrigens  die  bedingungen  der  Vasallenschafk  Hdrodes'  and 
Beiner  nachfolger  gegen  die  Cäsaren  waren  ^  wissen  wir  nicht  genau. 
Zu  jährlichen  geldgaben  an  Augustus  war  Herodes  wohl  nicht  ver- 
pflichtet, wohl  aber  zu  jeder  kriegshülfe  nnd  zur  annähme  der  Rö- 
mischen handeis-  und  zollgeseze;    s.  darüber  weiter  bd.  Y. 

2)  nach  Jos.  arch,  15:  7,  4  zwar  nur  1  jähr:  allein  wenn  die 
15:  7,  10  erwähnten  12  jähre  nach  Antigonos'  falle  richtig  sind,  so 
würde  das  ende  dieser  wirren  erst  in  das  jähr  25  fallen. 
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benuzte  Salömä  einen   augenblick  stärkerer  spannong  zwi- 
schen den  beiden  ebeleuten  zu  dem  verbrechen  ihrem  bru- 
der,    um    dessen  wohl  sie  sich  immer  zftrtlich  besorgt  an- 
stellte,   durch    den   hofweinschenk  Verdächtigungen  gegen 
seines  weibes  treue  beizubringen  ^    der  unmensch  erzwang 
(nach  einer  von  jezt  an  bei  ihm  ganz  einrennenden  frevel- 
Sitte]  durch  die    Tolter   aus   diesem   schwachen  manne  eine 
mitwissenschaft   des  von  jenem  Soim  verrathenen  geheim- 
nisses;  und  sofort  ließ  er  nicht  nur  diesen  So6m  sondern- 
auch  sein  weib  hinrichten:    leztere  sogar  unter  gerichtli- 
chem   scheine.     Sie  ging  sogar  von   Pheröras    des  königs 
bruder  und  nochmehr  von  dem  s.  550  erwähnten  Kostobnr 
(der  sie  nach  Parthien  retten  wollte)  und  von  allen  unver-^ 
blendeten   tief  bedauert  mit  stolzer  königlicher  Fassung  in 
den  tod,  ihrer  mutter  unähnlich  welche  jezt  den  muth  ver- 
lor :  gleich  nachher  aber  überfiel  den  wülhrich  welcher  sein 
liebstes  und  sein  stolzestes  gut  so  selbst  grundlos  (wie  er 
nachdenkend  sich  gestehen  muLUe)  zermalmt  halte,    ein  so 
maiUoser  schmerz  und  ein 'solches  wüthen  gegen  sich  selbst 
daß  er  aus  einer  der  tiefsten  und   gefährlichsten  krankhei- 
ten  in  die  andre  sank  und  von  allen   schon  sogutwie  auf- 
gegeben wurde.      Vergeblich   suchte    er  in  der  einsamkeit  486 
trost,  wies  alle  herrschaftssorgen   von  sich  und  begab  sich 
nach  Samarien  wo  er  nach  s.  542  einst  seine  Hariam  heim- 
geführt hatte :  erst  als  er  erfuhr  Alexandra,  welche  bei  dem 
allgemeinen  glauben  an  Härödes'  nahen    tod    die  nachfolge 
wenigstens  den  söhnen  ihrer  hingerichteten  tochter  sichern 
wollte,  beabsichtige  sich  der  zwei  bürgen  in  Jerusalem  zu 
bemächtigen,  erwachte  der  tiger  in  ihm  aus  seinem  todes* 
Schlummer,  und  rasch  sich  aufraffend  und  als  gäbe  ihm  die 
verhoffte  neue  befriedigung   seines  innersten  behagcns  das 
ganze  leben  auf6inmal  wieder,   richtete   er  nichtblof>  diese 
seine  Schwiegermutter  hin,   sondernauch   zugleich    mit   ihr 
andre  der  ausgezeichnetsten  männer,  wenn  auf  ihnen  auch 
nur  aus  längst  vergessenen  Zeiten  irgendein  verdacht  haf- 
tete,  wie   den  Kostobar  und   die  Bäbäsöhne,    weil  Salöm^ 
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ihm   gerade  jezt   das  verhältniß  jenes  zu  diesen  und  den 
Schlupfwinkel  dieser  verrathen  hatte  ^). 

2.    Er  war  nun  wieder  H^rödes.    Und  dazu  fühlte  er 
sich   nach   jenen'  morden   auch   der  lezten  Hasmonäischen 
Verwandtschaft  entledigt,  fühlte  sich  also  noch  weniger  als 
früher  in  seinen  liebsten  neigungen  gehindert,   und  suchte 
begierig  eine  bunte  fülle  friedlicher  geschäfle  die  ihn  theils 
durch  das  verfolgen  dieser  neigungen  trösten  theils  bei  sei- 
nen Römischen  oberherren  immer  beliebter  machen  konn- 
ten.    Zunächst  also  richtete  er  in  Jerusalem  alle  möglichen 
arten  öffentlicher  spiele  ein,   sowohl    die  seit   alten  zeiten 
bei  den  Griechen  gewöhnlichen  und  durch  Alexanders  nach- 
folger  in  der  östlichen  weit  heimisch  gewordenen,  alsaucb 
die  wilderen  Römischen  mit  ihren  thierkämpfen,    und  ver- 
gaß bei  dem  baue  des  Theater's  in   der   Stadt  selbst  nicht 
in  den  Sinnbildern   und  ausschmückungen  seinem  Augustus 
487 zu  schmeicheln;  ein  ungeheures  Amphitheater  wurde  dicht 
bei  Jerusalem  errichtet.     Auch  zur  glänzendsten  abhaltung 
dieser  spiele  scheuete  er  keine  gelder  und  lud  alle  umlie- 
genden Völker  zur  betheiligung  ein.     Aber  wiewohl  die  ur- 
bestandtheile  und  einfachsten  anfange   solcher   öffentlichen 
spiele  auch  in  dem  volke  Israel  einst  ebensogut  wie  in  je- 
dem andern  sich  geregt  hatten  und  bei  ihm  namentlich  das 
lebensspiel  (drama}    nach  bd.  in.  s.  359  f.  früher   ziemlich 
ausgebildet  gewesen,  so  waren  die  Griechischen  und  Römi- 
schen doch  jezt  so  ungemein  künstlich  und  so  ganz  eigen- 
thü.mlich  gestaltet,   dadurch  also  auch  mit  dem  heidnischen 
Wesen  scheinbar  so  unzertrennlich  verknüpft,    daß  die  ge- 
wissenhafteren unter  den  Judäern  nothwendig  daran  anstoli 
nehr^en   mußten;   auch    das   bd.  II.  s.  162  ff.   besprochene 
Mosaische  verbot  der  bilderverehrung  war  dem  ganzen  ängst- 
lichen  geiste    dieser   lezten  Jahrhunderte  gemalt  bereits  so 
ängstlich  aufgefa&t  daßH^ödes  sich  bemühen  mußte  ihnen 


1)  warum  er  auch  einen  Lysimachos  und  Gadia-Antipater  hin- 
richtete, vergißt  Jos.  arck.  15:  7,  8 — 10  nachher  näher  zu  erklären 
(über  einen  Dositheos  vgl.  15:  6,  2):  wahrscheinlich  waren  sie  allo 
mit  den  Hasmonäem  näher  verwandt  oderdoch  befreundet. 
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zu  zeigen  wie  lächerlich  es  sei  die  am  theater  angebrach-^ 
len  bilder  der  Augiistus*  unterworfenen  Völker  für  gözen- 
bilder  zu  halten;  der  feinere  sinn  des  voikes  zeigte  sich 
aber  darin  daß  es  ammeisten  die  rohen  thierkämpfe  verab- 
scheuete.  Wie  tief  jezt  die  volkskraft  gebrochen  war  zeigte 
sich  nun  zwar  in  seinom  geduldigen  ertragen  dieser  selben 
heidnischen  neuerungen  wegen  welcher  vor  anderthalb  Jahr- 
hunderten eben  der  große  Makkabdische  krieg  entbrannt 
war:  doch  verschworen  sich  zehn  männer,  unter  ihnen  ein 
blinder y  den  könig  beim  theater  zu  meucheln  ;  und  als  sie 
durch  die  geheime  angeberschaar  welche  er  immer  aufs 
höchste  ausgebildet  unterhielt,  verrathen  niutbig  in  den  tod 
gegangen  waren,  zerriil  das  volk  den  angeber.  Da  mußten 
schwache  weiber  auf  der  folter  bekennen  wer  die  schul- 
digsten dabei  gewesen,  und  an  ganzen  häusern  wurde  die 
räche  für  den  getödteten  angeber  genommen«  Er  selbst 
aber  vermehrte  nun  desto  eifriger  die  Zwingburgen  gegen 
das  volk* 

Schon  früher  noch  bei  Antonius'  leben  hatte  er  die 
bürg  in  der  südstadt  und  die  andre  nördlich  vom  Tempel 
aufs  stärkste  befestigt  und  leztere ,  früher  Baris  genannt, 
in  Antonia  umgetauft^).  Jezt  bauete  er  5  andre  örler  zu  488 
starken  festungea  um:  3  in  6iner  reihe  im  südwestlichen 
Galiläa  wie  zur  abwehr  gegen  Phönikien,  Stratonsthurm  am 
meere  südlich  vom  Karmel  und  von  Dora,  «in  von  den  Pto- 
lemäern  zuerst  befestigter  kleiner  ort  den  er  jezt  unter 
dem  namen  Caesarea  (auch  wohl  mit  dem  vorsaze ')  Augu- 
sta)  zu  einer  großen  Stadt  umschuf  und  welche  dennauch 
bald  alle  benachbarten  küstenstädte  überflügelte;  weiter 
östlich  vonda  einen  ort  (vielleicht  das  alte  Megiddo)  wo 
er  ausgewählte  alte  Söldner  ansiedelte  und  den  er  deshalb 
Legio  nannte^  und  wieder  nordöstlich  vonda  Gabatha  west- 
lich vom  Tabor,  auch  Ritterstadt  jezt  genannt  weil  er  hier 
die  ausgedienten  reiter  ansiedelte  ^j ;  ferner  das  uralte  Hes- 

1)  arch.  15:  8,  5.  11,  4.  2)  vgl.  Corp.  Inscc.  Gr.  III. 

p.  220  f.  3)  Jos.  arch.  15:  8,  5  (vgl.  J.  K.  3:  3,  1)  nennt 

zwar  den  mittlem  nicht  wirklich,  scheint  ihn  sogar  mit  dem  dritten 

Gcteh.  d.  ▼.    Israel.   IV.  3.  aasg.  36 
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bOn  jenseit  des  Jordans;  und  das  alte  Sainarien  ffir  wel- 
ches er  nach  s.  540  immer  eine  Vorliebe  hatte  und  das  er 
jezt  unter  dem  neuen  namen  SebasU  (Augusta]  nichtnur 
sehr  vergrößerte  sondemauch  mit  einem  neuen  glänzenden 
tempel  schmQckte  ^),  den  er  offenbar  nach  dem  sinne  und 
gebrauche  der  Samarischen  religion  erbauete,  da  er  ja 
über  Judäische  vorurtheile  sich  längst  erhaben  fühlte.  — 
Da  er  übrigens  auch  handel  und  gewerbe  als  eine  sichere 
quelle  königlichen  geldeinkommens  stets  mit  größtem  eifer 
förderte  und  beschOzte^  so  bauete  er  besonders  jenes  Cae- 
sarea mit  der  bewunderungswürdigsten  sorgFalt  und  beharr- 
lichkeit  zugleich  zu  einem  der  geschicktesten  handelsplftze 
sowie  zu  der  eigentlichen  hafenstadt  Judfia's  um;  ja  er 
gründete  erst  den  hafen  bei  dieser  Stadt  und  zwang  ihn 
mit  Ungeheuern  bauten  gleichsam  den  wellen  des  meeres 
ab  %  Die  hartnäckige  Sorgfalt  welche  er  darauf  verwandte 
ist  seltsam  genug:  der  ort  war  garnicht  zu  einem  hafen 
leicht  geeignet,  wie  er  dennauch  schon  vor  seiner  Zerstö- 
rung im  Mittelalter  als  hafenplaz  wieder  völlig  verfiel. 
Dazu  lag  das  uralte  Jopp6  bei  Jerusalem  nSher,  und  hat 
einen  zu  allen  Zeiten  benuzten  wennauch  nicht  sehr  be- 
quemen noch  geräumigen  hafen.  Allein  er  mochte  wohl 
eine  Stadt  nicht  leiden  welche  dieHasmonäer  eifrig  gehoben 
und  nach  s.  530  wie  ihren  hausbesiz  betrachtet  Hatten.  Weil 
489  er  also  diese  neue  stolze  Stadt  ganz  als  seine  eigne  Schöpfung 
betrachten  konnte,  so  richtete  er  sie  vonvoran  an  sogleich 
„für  alles  volk^  ein  'J^  und  bauete  sie  mit  aller  pracbt  und 


za  Terwechseln ,  ich  habe  indessen  gemeint  ihn  in  Legio  wiederer- 
kennen za  können ;  Gabatha  (oder  Gaba)  wird  seiner  läge  nach  io 
Eus.  onom.  unter  Paßad-wy  näher  beschrieben,  ist  auch  aufEiepert's 
Charte  bezeichnet;  und  es  ergibt  sich  dann  der  oben  angedeutete 
festungsgtirtel.  1)  Jos.  J,  K.  l:  21,  2.  atch,  16:  8,  5. 

2)  B.  die  weitere  beschreibung  bei  Jos.  J.  K.  1:  21,  5 — 7.  arck, 
15:  9,  6  f.  16:  5,  1.  Der  hafen  empfing  den  besondem  namen  ^•- 
gtuhUf  was  Jos.  arch,  17:  6,  1  verschweigt,  aber  J,  A',  1:  31,  8  bei- 
läufig sagt  und  durch  erhaltene  münzen  bestätigt  wird,  Eckhel  doeh, 
III.  p.  428.  Ö)  dies  ist  der  sinn  der  worte  t^^  iS-yn  nayn 
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fastigkeit  wie  eine  vdllig  heidnische  aus;  wenn  er  aber 
dabei  sowie  bei  seinen  überreichlichen  gaben  Tür  auswär- 
tige heidnische  stftdte  iempel  und  religionen  unmittelbar 
gegen  die  pflicht  eines  Judiers  anstieß,  so  entschuldigte  er 
sich  mit  der  rttcksicht  die  er  stets  auf  den  R(>mi8chen  weit- 
herrn  und  anf  dessen  befehle  nehmen  müsse  ^).  Ober  die^ 
sen  ausbaue  Caesarea's  vergingen  mehr  als  10  jähre;  voll- 
endet und  eingeweihet  unter  den  glänzendsten  von  aller 
weit  besuchten  und  gepriesenen  festlichkeiten  wurde  diese 
wahre  neue  banptstadt  Judäa's  erst  im  28ten  jähre  der 
herrschaft  des  an  glänz  mit  aller  weit  wetteifernden  königs* 
Ähnlich  banete  er  im  liefen  sfiden  das  nach  s.  507  vor 
100  Jahren  zerstörte  AnthMon  am  meere  neu  und  nannte 
es  Agrippias^).  Trümmer  hatten  die  vorigen  kriegszeiten 
überall  im  lande  geschaffen :  und  Hörödes  fand  genug  wie- 
deraufzubauen. 

Ais  er  nun  im  j.  24  eben  im  besten  beginnen  aller 
dieser  großen  und  äufterst  kostspieligen  Unternehmungen 
stand,  kam  unerwartet  eine  reihe  von  ungiücksfilllen  über 
das  land^  welche  dem  volke  leicht  als  göttliche  strafen  des 
leiehtsinnes  seines  herrschers  erscheinen  und  die  einen 
schwachem  geist  als  ihn  leicht  aufs  tiefste  beagen  konn- 
ten. Anhallende  dürre  brachte  weite  Unfruchtbarkeit  der 
äcker  und  hungersnoth,  diese  schwere  krankheiten  aller 
arl  große  Sterblichkeit  und  allgemeine  Verzweiflung;  und 
schon  drohete  die  dumpfe  Unzufriedenheit  der  unterthanen 
mit  offenem  aufstände,  während  des  königs  geldquellen 
versiegten.  Doch  schnell  gefaLU  scheuete  dieser  nicht  die 
stärksten  anstrengungen  zur  linderung  der  allgemeinen 
noth,  schonte  seine  eignen  Schmucksachen  nicht  um  geld 
in  die  band  zu  bekommen,  benuzte  aufs  klügste  seine 
freundschaft   mit  dem  Römischen  Statthalter  Ägyptens  Pe- 


arek,  15 :  8,  6 ,   was  dort  nur  noch  ähnlich  von  dem  erneuerten  Sa**. 
marien  gesagt  wird.  l)  nach  arch,  15:  9,  5. 

2)  arck,  13:  13,  3.  J.  ÜT.  1:  21,  8;  auch  Drusias  zwischen  dem 
unten  erwähnten  Antipatris  und  jenem  Sebaste  (bei  Ptolemäos  Eß* 
5^  16)  ist  wohl  aus  dieser  zeit. 

36  • 
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490  tronius  um  dort  getreide  anzukaufen  und  auszuführen,  ver* 
tbeilte  dies  mit  der  größten  bereitwilligkcit  unter  alle  därf- 
tige  auch  halb  oder  ganz  umsonst,  sorgte  auch  für  kleidung 
der  armen  für  den  bevorstehenden  winter,  und  schenkte 
Saatkorn  aus;  auch  den  umwohnenden  Völkern  weit  und 
breit  erwies  er  ähnliche  wohlthaten.  So  erntete  er  denn 
mitten  aus  dieser  allgemeinen  noth  vielmehr  bald  allgemeinen 
dank  sowohl  bei  Heiden  als  bei  Judäern,  und  versöhnte 
viele  seiner  verzweifelnden  feinde.  Auch  verlohnte  sich 
ihm  bald  genug  solche  ungemein  thätige  Vorsorge  für  das 
sinnliche  wohl  der  unterthanen  durch  ein  neues  aufblühen 
des  ackerbaues  gewerbes  und  handeis,  sodaß  er  bald  wie- 
der an  die  lebhafteste  fortsezung  der  großen  öffentlichen 
bauten  ja  an  eine  menge  neuer  glanzunternehmungen  den- 
ken konnte. 

Die  größte  unter  diesen  war  der  neubau  des  tempeb 
in  Jerusalem  selbst,  ein  werk  worin  er  mit  Salömo  zu  wett- 
eifern suchte ,  obwohl  ihn  nicht  liebe  zu  der  religion  die- 
ses tempels  sondern  eitel  ruhmsucht  dazu  trieb,  vielleicht 
auch  die  erwartung  der  Judäer  würden  ihm  künftig  nach 
der  Vollendung  des  werkes  ebenso  dankbar  dafür  seyn  wie 
sie  ihm  jene  versorge  zur  befreiung  aus  der  hungersnoth 
gedankt  hatten.  Wirklich  verdiente  nach  s.  132. 147^)  der 
von  Zerubabel  gebauete  tempel  in  günstigeren  Zeiten  einen 
größeren  und  prachtvolleren  umbau ,  wenn  man  überhaupt 
in  diesen  späten  Zeiten  die  wahre  religion  noch  an  einen 
solchen  tempel  binden  wollte;  das  B.  Henökh  hatte  einen 
großen  neuen  Jempelbau  für  die  zukunft  verheißen^),  und 
einzelne  umbauten  und  weiterbauten  hatten  die  früheren 
herrscher  versucht  (s.  355.  425).  Allein  da  H^rödes  mit 
seinem  vorhaben ,  sobald  er  es  laut  werden  ließ  ^) ,  seiner 


1)  Schriftsteller  wie  der  Verfasser  des  Aristeasbuches  (p.  111  f.) 
und  Hekataos  bei  Jos.  gt^en  Ap,  1,  22  (p.  456  f.)  beschreiben  swar 
noch  den  Tempel  ihrer  zeit  d.  i.  den  vor  Herodes:  und  dies  ist  ei- 
ner der  beweise  daß  sie  schon  vor  dessen  zeit  schrieben.  Aber  ihre 
beschreibungen  sind  zu  wenig  genau.  2)  Hen.  92,  14  (91, 

13  Dülm.)  3)  daß  die  vorbereitende  rede  Herodea'  an 
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bekannten  gesinriung  nach  allerlei  mißtrauen  erregle,  80  491 
maßte  er  mit  großer  vorsieht  verfahren  und  sich  allen  da-* 
mala  geltenden  priesterlichen  vorurtheilen  unterwerfen.  Er 
lieft  also  vorzüglich  die  mauern  des  alten  tempels  nicht 
eher  abtragen  bis  er  alle  zurüstungen  zum  sofortigen  auf* 
richten  dar  des  neuen  völlig  beendet  hatte,  und  ließ  diese 
dann ,  ganz  wie  es  die  gesezeslehrer  jener  zeit  forderten, 
durch  1000  zu  bauarbeiten  eingelernte  Priester  in  h.  Priester- 
gewändern aufitihren,  sodaß  nach  den  vorher  durch  andre 
bände  gefertigten  vorarbeiten  nurpriester  die  lezten  hfinde 
an  das  werk  legten  und  das  ganze  durch  h.  hfinde  errich- 
tet schien.  Die  länge  des  Tempels  wurde  bis  zu  100  ei- 
len, seine  höhe  bis  zu  120  eilen  erweitert  ^),  jedoch  erhob 
sich  auch  dieser  bau  nur  in  der  mittellfinge  zu  dieser  höhe 
und  war  auf  beiden  selten  niedriger.  Die  mauern  wurden 
sehr  ähnlich  den  Salomonischen  aus  sehr  breiten  weißen 
marmorsteinen  aufgeführt :  die  thtir  nach  osten  bildeten  aber 
nochimmer  wie  bei  dem  Mosaischen  zelte  (vgl.  bd.  III.  s. 
305)  bloß  bunte  vorhänge,  mit  purpurblumen  und  einge- 
webten bildern  von  Säulen ;  und  nur  in  dem  neben  und 
über  diesen  vorhängen  angebrachten  großen  goldenen  wein- 
stocke, diesem  zeichen  des  gottgesegneten  landes  und  Vol- 
kes, einem  äußerst  kostbaren  Wunderwerke  der  damaligen 
kunst,  kam  soviel  wir  wissen  etwas  neues  hinzu;  über  die 
vertheilung    der  Innern   tempelräume  und  die  art  des  vor- 


das  Volk  arck.  15:  11,  1  von  Josepbus  sehr  frei  gedichtet  ist  erhellt 
auch  daraus  daß  in  ihr  über  die  geschichte  des  Zerubabel'ischen 
Tempels  ganz  wie  Jos.  nach  s.  167  sonst  sie  sich  denkt  geredet  wird: 
aber  die  120  eilen  höhe  welche  Herodes  dem  neuen  tempel  gab,  ist 
schweriich  ohne  rucksiebt  auf  die  bd.  IIT.  s.  800  besprochene  glei- 
che zahl  so  bestimmt,  und  beweist  wohl  daß  auch  der  Salomoniso&e 
tempel  wenigstens  in  seinen  oberh&usem  der  höhe  des  vortempels 
gleichkam.  —  über  die  beschreibung  dieses  tempels  in  der  Mish- 
na'ischen  Mass.  Middoth  s.  bd.  YI.  s.  715  f. 

1)  nachdem  man  unter  Nero  nach  Jos.  areh,  20:  8,  11  die  un- 
tersten 20  eilen  durch  einen  neuen  nebenbau  zu  verdecken  ange- 
fangen hatte,  schien  der  tempel  nur  noch  100  eilen  hoch:  dies  der 
sinn  der  worte  ovg  —  vnkßti  Jos.  arch^  15:  11,  8  vorne. 
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tampels  wissen  wir  sonst  weaig  näheres.    Aufgeführt  wurde 
der  ganze  tempel   vom  J.  20  an  binnen  P/a  jähren^):    so 
rasch  wußte  er  die  sache  zu  betreiben,  und  hatte  das  ver- 
492  gnügen  die  einweihung  unter  großem  jubel  des  volkes  und 
*  noch  größerer  pracht  und  glänzenden  opfern  zugleich  mit 
dem  Jahrestage    seiner  königswürde   zu  feiern';    auch   er- 
zählte man  sich  bald  es  habe,    wie  um  den   raschen  bau 
nicht  zu  verhindern,    während  jener   IVt  jähre    nur    des 
nachts  geregnet^.      Aber    zum   ausbaue  der  weitläufigen 
und  nicht  minder  glänzenden  umwerke  des  tempels  welche 
erst  das   ganze  heiligthum  ausmachten,   verwandte  er  nnn 
noch  weitere  8  jähre.     Der   ganze   tempel  wurde   nämlich 
in  einem  großen   Vierecke   (jede   ecke   1  Stadion  d.  i.  125 
schritte  lang)   von  prachtvollen   ballen   umgeben:    beiderlei 
gebäude,  tempel  und  diese  hallen,    konnten   sich  noch  auf 
dem  einst  von  Salömo  gelegten  unterbaue  erheben,  so  fest 
war  dieser  vor  1000  jähren  gelegt  I    Daneben  lief  von  dem 
großen  ostthore  noch  eine  besondre,  schon   von  den  frü* 
heren  herrschern  erbaute  doppelhalle   gerade  auf  den  ein- 
gang  des  tempels  zu  ^}.     Aber  die  größte  pracht  verschwen- 
dete Hörödes  auf  die  sQdhalle,  als  sollte  noch  jezt  die  erin- 
nerung  an  die  einstige  königliche  auszeichaung  dieser  gegend 
(bd.  III.  s.  319)  sich  erhalten,  wie  sie  dennauch  den  namen  der 
kdnigshalle  empfing.     Diese  wurde  nämlich  aus  162  in  4 
facher  reihe  ^)    sich  gegenübergestellten  27  fuß  hohen  und 
ungeheuer  dicken  Korinthischen  Säulen  gebildet,  sodaß  sie 
eigentlich  aus  3  von  ost  nach  west  nebeneinanderlaufenden 
hallen  bestand,  von  denen  die  mittlere  (ähnlich  wie  bei  dem 


1)  arek,  15:  11,  1.  6.  Wenn  Jos.  im  «T.  ÜT.  1:  21,  1  dagegen 
detL  anfiemg  des  baaes  um  8  jähre  froher  sezt,  so  meint  er  damit 
wohl  die  ersten  vorbereitmigen  dazu.  2)  nach  areh,  15:  11,  7. 

3)  nach  arck.  15:  11,  3  a.  e.  Gemeint  snd  hier  gewiß  die  zum 
theil  oben  nachgewiesenen  herrscher,  deren  hallen  H^rodes  stehen 
ließ  weil  sie  ihm  gutgebauet  schienen.  4)  wohl  nicht  eigent- 

lich 164,  41  in  jeder  reihe  von  ost  nach  west:  sondern  vorne  stan- 
den die  2  mittleren  allein.  Jeder  sänle  umfang  konnten  kanm  3 
menschenarme  umspannen;  s.  die  weitere  beschreibung  arck.  16;  11,5. 
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(empelbaiie)  die  beiden  andern  in  der  breite  um  die  hälRe 
ia  der  höbe  um  dßs  ganze  übertraf,  alles  mit  höchster  kunsi 
ausgeführt.  Dies  ganze  war  das  innere  heiiigthum,  mit  dem 
großen  altare  östlich  vor  dem  tempei:  H^rödes  selbst  als  493 
nicht*^Priester  betrat  keinen  dieser  räume,  weder  den  tem«- 
pel  noch  den  ort  um  den  altar  noch  die  priesterhallen. 
Um  einige  stufen  tiefer  am  berge  bauete  er  dann  noch  den 
sog.  Yolkshof,  zu  welchem  drei  groUe  thore  südlieh  und 
drei  nördlich  aus  dem  Innern  heiiigthume  herausführten, 
während  das  ostthor  als  das  größte  und  schönste  aller  ^) 
sowohl  nördlich  und  südlich  zu  dem  äußern  alsauch  zu  ei- 
nem besondern  vorhofe  der  weiber  führte.  Inschrinen  vor 
dem  äußern  vorhofe  verboten  dem  nicht-Judäer  unter  to- 
desstrafe  den  eingang;  aber  rings  um  ihn  hängte  H^rödes 
die  Siegeszeichen  seiner  kämpfe  mit  den  fremden  vorzüg- 
lich Arabischen  Völkern  als  weihgeschenke  zum  stolzen 
prunke  auf.  Dies  der  H^rödische  tempei:  aber  seine  nach- 
folger  fanden  ^och  vieles  an  ihm  weiter  zu  bauen ,  wie 
unten  erhellen  wird. 

Schon  etwas  früher  als  diesen  hatte  H^rödes  den  bau 
eines  neuen  glänzenden  königshauses  begonnen,  auch  darin 
init  Salomo  wetteifernd.  Es  wurde  mit  vorzüglicher  rück- 
sicht  auf  prachtvolle  beherbergung  vieler  vornehmer  Frem-r 
den  grauet,  und  bestand  aus  zwei  nach  Augustus  und 
Agrippa  genannten  flügeln.  Hörödes  bauete  es  nicht  weit 
von  der  Antonia  in  der  Oberstadt  (südstadt)  der  südwest- 
lichen Tempelhalle  gegenüber:  daher  das  südlichste  der  4 
westthore  des  tempels  über  das  tiefe  thal  zu  ihm  führte; 
ein  unterirdischer  geheimer  gang  führte  dann  vom  ostthore 
des^  tempels  in  die  Antonia  %  In  der  nordstadt  bauete  er 
eine  griechische  rennbahn.  —    Um   dieselbe  zeit  bauete'  er 


1)  vgl.  auch  AG.  3^  2.  10.  Jos.  areh,  20:  9,  7;  und  über  den 
Yorhof  der  weiber  Jos.  gegen  Ap.  2,  8  p.  477.  2)  Jos.  arch, 

15:  9,  3.  11,  5.  7.  Dort  bewirthe^e  er  den  festlich  empfangenen 
Agrippa  16:  2,  1.  4.  Nach  arch.  20:  8,  11  wäre  der  gmnd  schon 
Ton  den  Hasmonäem  gelegt  gewesen.  Ueber  seine  läge  vgl.  weiter 
areh.  17 :  10,  2,    Vgl.  auch  Fhilon  an  Ci^w  c.  38. 
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den  hügel  wo  er  nach  s.  539  zuerst  Antigonos'  60  Stadien 
südöstlich  von  Jernsalem  besiegt  hatte,  zu  einer  festung 
H6rödion  uro,  einer  prachtvollen  königsburg  zn  welcher  das 
wasser  künstlich  hingeleitet  werden  mußte  die  aber  seitdem 
lange  sehr  wichtig  und  starkbevölkert  wurde  ^).  In  spfttern 
494  fahren  bauete  er  dagegen  nordwestlich  von  Jerusalem  das 
s.  510  genannte  wasserreiche  Kafarzabä  zu  einer  neuen 
Stadt  um  die  er  seinem  vater  zu  ehren  Antipatris  nannte, 
sowie  er  damals  auch  in  der  gegend  von  Jericho  seiner 
mutter  andenken  in  einem  Kypron,  seines  bruders  Phasael 
in  einem  Phasa^lis^)  verewigte,  und  einen  hohen  pracht- 
vollen thurm  in  Jerusalems  mauer  nach  ihm  benannte "); 
zwei  andere  dieser  von  ihm  ganz  neu  gebauten  selbst  klei- 
nen Festungen  ähnliche  thürme  nannte  er  nach  seiner  ge- 
mordeten Mariamm^  und  einem  seiner  (wahrscheinlich  krie- 
gerischen, früh  gefallenen)  freunde  Hippäios.  Die  Hasmo- 
näischen  festungen  Hyrcania  Alexandreion  und  MaßAda  rich- 
tete er  neu  zu^),  aber  nur  weil  er  sie  als  starke  pUze 
schäzte;  auch  auf  der  stelle  der  alten  grftber  Davtd*s  und 
Salömo's  erbauete  er  ein  marmordenkmel,  aber  nur  (wie 
wenigstens  die  eingeweihten  wußten)  weil  er  in  den  spft- 
tern Jahren  seiner  herrschaft  einipal  sie  um  ihrer  verbor- 
gen geglaubten  geldschftze  willen  geöffnet,  auch  viele  kost- 
barkeiten  in  ihnen  gefunden  aber  durch  das  umkommen 
zweier  menschen  dabei  eine  geheime  furcht  gefaßt  hatte, 
die  er  nun  ganz  nach  heidnischer  weise  sühnen  wollte  % 
Außerdem  besaß  er  PalSste  in  allen  hauptstftdten  des  wei- 
ten landes^). 

1)  Jos.  J. /T.  1:  13,  8.  21,  10.  83,  9.  arck.  14:  13,  9.  16:  9,  4. 
16:>2,  1.  vgl.  Robinson's  Pal,  u.a.  396.—  Auffallend  ist  daß  die  iW- 
rödesdenkmäler  oder  Königsköhlen  Jos.  J.  K.  5:  8,  2.  4,  2.  12,  2  von 
JosephuB  bei  Herodes'  bauten  nicht  erwähnt  werden:  sie  wurden 
wohl  für  alle  übrigen  glieder  des  königshauses  bestimmt. 

2)  die  trammer  davon  sind  in  dem  jezigen  Fasdil  weiter  nörd- 
lich von  Jericho  wiedergefunden. 

8)  Jos.  areh.  16:  5,  2.  4)  areh.  16:  2,  1;  über  Ma- 

ßada s.  J.  K.  7:  8,  8  f.  vgl.  2:  17,  8.  6)  areh    16:  7,  1. 

6)  wie  in  dem  Galil&isehen  Sepphoris  vgl.  Jos.  areh.  17:  10,  5. 
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Zu  AeL  Gallus*  Arabischem  beerzuge  gab  er  BOO  aas- 
erwftblte  Söldner  mit^);  und  seine  3  söhne  von  Mariam 
sowie  spiter  auch  seine  andern  sahdte  er  nach  Rom  um  in 
Augustus'  und  seiner  andern  Römischen  freunde  nftbe  er- 
zogen zu  werden  *)•  Die  Freundschaft  Augustus'  und  Agrip- 
pa's  für  ihn  stieg  lange  zeit  immer  höher:  sie  schenkten 
ihm  auch  die  nordöstlichen  alten  landesgebiete  jenseit  des 
Jordans,  wo  ein  gewisser  Zönodöros  der  die  gröftten  theile 
des  nach  Kleopatra's  tode  von  Augustus  wiedereingesezfen 
hauses  Lysanias'  gepachtet  hatte  die  rfiubereien  nicht  aus-  496 
rotten  konnte  noch  wollte,  während  H6rödes  in  der  Vertil- 
gung solcher  menschen  nach  s«  531  eine  alte  fertigkeit  be- 
saß; sie  hörten  auf  die  wiederholten  heftigen  klagen  der 
bürger  von  Gadara  s.  523  gegen  Hörödes  nicht;  und  ga- 
ben ihm  zulezt  nachdem  Zinodöros  vor  ftrger  plözlich  ge- 
storben war  auch  als  dessen  lezte  besizung  noch  das 
fruchtbare  Nordland  um  die  Jordanquellen,  wo  er  nicht  weit 
von  d6m  durch  Griechische  Siedler  gebaueten  Paneas  zu 
ehren  Augustus'  einen  prachtvollen  tempel  aufführte^). 

Da  er  nun  Augustus'  und  Agrippa'n  sogar  auf  ihren 
reisen  in  Asien  als  freund  und  rathgeber  begleitete  und 
stets  aufs  eifrigste  nur  ihr  wohlwollen  suchte,  auch  unter 
den  auswärtigen  Heiden  sich  stets  höchst  großmüthig  frei- 
gebig und  theilnehmend  zeigte,  so  erfüllten  die  Römischen 
machthaber  ihm  umso  leichter  auch  seine  bitten  um  auf- 
rechterhaltung   der  Vorrechte  der   unter  Heiden    lebenden 

18,  1  wo  auch  eine  große  waffenniederlage  sich  fand  «/.  üf.  2:  4,  1; 
in  Jericho  arch,  17:  3,  1;  in  Asqalon  11,  5;  jenseit  des  Jordans  in 
Amath  (s.  437)  17:  10,  6  (wofür  jedoch  Btid^agaf^^»  J.  K.  2:  4,  2); 
in  Caesarea  AG,  23,  35.  1)  Jos.  arek,  16:  9,  3. 

Sixabon's  EB.  16:  4,  23  vgl.  Eckel  num.  m.  p.  496. 

2)  arch,  15:  10,  1.  17:  1,  3.  3)  dies  alles  nach  Jos. 

arch*  15:  10,  1 — 3.  J.  K,  1:  20,  4.  21,  3.  Die  hier  beschriebene 
gegend  von  Paneas  (jezt  Banias)  ist  in  neuester  zeit  vorzüglich  von 
de  Forest  wiederaufgesucht  und  neubeschrieben  im  Journal  of  the 
American  Orient.  Soc.  IL  p.  235—48.  Der  name  OvXa&a  neben  Pa- 
neas ist  wohl  einerlei  mit  «J^il  oder  vielmehr  Aramäisch  J^\q#< 
d.  i.  der  Merom-see. 
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Judfter^).  Auf  diese  fiel  vieles  von  dem  glänze  desTater- 
IftDdisoben  kÖDigs,  und  sie  befanden  sich  überall  wo  sie 
damals  im  Römischen  reiche  zerstreut  lebten  reeht  sicher 
und  geehrt  in  seiner  zeit^).  Auch  manche  Babyleniscbe 
496  Judäer^  Priester  Gesezkundige  und  besonders  kriegstüchtige 
Parthisoh  gebildete  reiter,  wurden  von  seinem  rühme  an- 
gezogen und  begaben  sich  in  seine  dienste:  wie  er  noch 
in  den  lezten  jähren  seines  lebens  eine  ganze  reihe  sol- 
cher reitschüzen  in  einer  feste  Bathyra  im  nordöstlichsten 
Winkel  zum  schuze  dieser  stets  sehr  unruhigen  räuberge- 
gend  ansiedelte  und  diesen  anbau  durch  abgabenfreiheit 
zur  blüthe  beförderte®).  In  seinem  eignen  reiche  aber 
hütete  er  sich  sorgfältig  neue  geseze  zu  geben,  offenbar 
um  nicht  mit  den  Pharisäern  und  anderen  schulleuten  ohne 
noth  zusammenzustoßen;  und  es  wurde  mit  großer  Verwun- 
derung und  Unzufriedenheit  aufgenommen  als  er  das  neue 
gesez  gab  die  diebe  sollten  durch  Verbannung  aus  den 
reiche  bestraft  werden  %  Vielmehr  blieben  seine  liebsten 
beschäftigungen  außer  den  oben  beschriebenen  jagd  und 
Waffenspiele,  worin  er  es  stets  allen  zuvorthat^). 

1)  8.  die  überaus  weitläufige  erzählung  Jos.  arch.  16:  2,  2—6 
vgl.  mit  12:  3,  1  f.  2)  s.  die  von  Jos.  arch,  16:  6,  1—7 

mitgetheilten  G  erlasse  Römischer  befehlshaber  an  die  Kyrenäer  und 
andre.  Auch  die  s.  310.  312  erwähnte  Urkunde  worin  die  gemeinde 
der  Jadäer  zu  Berenike  dem^Römischen  Statthalter  von  Kyrene  M, 
TUius  Seofius  ihren  öffentlichen  dank  darbringt,  fällt  in  diese  seit 
wahrscheinlich  13  v.  Gh.,  wenn  das  dort  genannte  558te  jähr  vom 
j.  67  V.  Gh.  als  d^m  des  anfanges  der  Römischen  herrschafb  über 
Kyrene  zu  berechnen  ist;  s.  Franz  im  C.  Jnscc»  gr,  HI.  p.  537  ff. 
Die  dort  genannten  9  Archonten  sind  aber  nicht  mit  Wesseling  und 
Franz  von  den  Vorstehern  der  Judäischen  gemeinde  zu  verstehen, 
sondern  von  denen  der  ganzen  stadt  in  deren  mitte  allein  ein  sol- 
cher beschluß  gefaßt  werden  konnte;  die  Judäer  reden  hier  nicht 
Unmittelbar,  und  den  ehrenplaz  im  amphitheater  konnte  nur  die 
stadtobrigkeit  der  dankplatte  anweisen.  3)  Jos.  arch,  15: 

8,  1.  17:  2,  1—3.    üeber  die  läge  des  ortes  redet  Ritter  EB,  15  s. 
826  wenigstens  besser  als  s.  203.  4)  Jos.  arch,  16:  1,  1 

V|^.  die  AUertkümer  s.  156.  212.  5)  Jos.  J.  K,  1:  21,  18 

vgl.  mit  arch.  16:  8,  4.  10,  3. 
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3.  Als  er  nun  einige  zeit  nuch  jener  groften  theue- 
rung  ein  <irUtel  der  steuern  erließt),  als  er  in  einer  gro- 
ßen Versammlung  sich  seiner  Sorgfalt  um  d^s  wohl  aller 
Judäer  des  ganzen  erdkreises  rühmen  konnte  ^]y  und  den 
Tempel  unter  dem  zujauchzen  des  volkes  glänzend  umge- 
bauet  hatte ;  als  er  Terner  durch  sein  gutes  vernehmen  mit 
Rom  die  neue  Verehrung  vor  der  Judäischen  religion  wel* 
che  nach  s.  471  damals  durch  den  neuen  eifer  von  glau- 
bensboten  die  weit  durchdringen  wollte  dihin  zu  steigern 
wußte  daß  sogar  glieder  des  Cäsarischen  hauses  und  an- 
dere hohe  Römer  dem  Tempel  besondere  gaben  spendeten^): 
da  schien  seine  herrschaft  sogar  eine  gesegnete  werden 
zu  sollen  und  seine  früheren  Sünden  ausgelöscht  zu  seyn. 
Zwar  ließ  er  in  seiner  strengen  aufsieht  über  das  voll^ 
nicht  nach  und  ergänzte  die  geheime  auskundschaftung 
womit  er  stündlich  überall  die  untertbanen  umgab  biswei- 
len sogar  durch  eignes  erforschen^):  allein  wennauch  im- 
mer selbst  in  furcht  und  nicht  ohne  hülfe  der  furcht  herr- 
sehen  könnend,  schien  doch  der  harte  gewaltherr  wenig- 
stens in  dieser  Verfassung  und  haltung  bis  an  seinen  tod 
ruhig  bleiben  zu  können.  Findet  doch  auch  der  ärgste  497 
berrscher  immer  gewisse  grenzen  seiner  herrschaft  die  auch 
sein  eisernster  geist  wohl  merkt  und  wenn  er  klug  ist  ach- 
tet :  wie  er  von  allen  die  er  nicht  geradezu  vernichten  wollte 
aufs  strengste  den  unterthaneneid  eintrieb,  aber  ihn  doc^ 
einzelnen  Pharisäern  die  er  glaubt^  schonen  zu  müssen  und 
allen  Essäern  erließ,  lezteren  nach  s.  489;  insbesondere 
erzählte  man  sich  der  Essäer  Hanahem,  der  ihm  schon  als 
knaben  die  einstige  königsherrschaft  vorausgesagt,  habe  ihm 
auf  seine  frage  ob  und  wielange  er  noch  glücklich  herr- 
schen werde  ausweichend  geantwortet  und  sei  doch  von 
ihm  deshalb  nicht  belästigt  worden^).     Inderthat  zeigt  sich 

1)  arch.  15:  10,  1.  2)  arch,  16:  2,  5  a.  e.  3)  nach 

Jos.  J.  ÜT.  6:  18,  6  vgl.  2:  17,  3.  Philon  II.  p.  588  f.  592.  Suet.  Aug, 
c.  93.  4)  arch.  15:  10,  4.  6)  areh.  15:  10,  4  f.    Jedoch 

änderte  sich  aueh  dies,  t^as  inrenigstens  die. Pharisäer  betrifft,  b^i 
Herodes  spater  anm  Übeln  um  17:  2,  4. 


572  Herddes 

gerade  in  dieser  unerwarteten  dnldung  ammeisten  was  aus 
seinem  ungemeinen  geiste  hätte  werden  können  wenn  er 
ihn  nicht  von  anfang  an  zugnin degerichtet  hfttte.  Aber  die 
stlnden  des  anfanges  seiner  herrschaft  waren  zu  stark  ge- 
wesen: so  wird  dennauüh  ihr  ende  noch  so  traurig  als 
mOglich,  als  sollte  hier  wie  nothwendig  sich  anfang  und 
ende  entsprechen  an  einem  der  größten  beispiele  gelehrt 
werden.  Und  da  der  volksgeist  jezt  zusehr  gebrochen  war, 
so  sollte  die  wendung  zum  furchtbaren  ende  gerade  von 
d6r  Seite  ausgehen  worin  er  vonvoran  am  stärksten  ge- 
sündigt hatte  und  die  doch  jezt  nach  so  gewaltigen  stür- 
men endlich  gestillt  schien,  von  d6r  seiner  eignen  königli- 
chen und  unköniglichen  Verwandtschaft,  ja  von  den  geheim- 
sten und  schmerzlichsten  herzensfalten  seines  hauses. 

Von  den  nach  Rom  gesandten  3  söhnen  Mariam's  war 
der  jüngste  gestorben,  die  beiden  andern  Alexander  und 
Aristobulos  waren  schon  als  halbe  enkel  der  Hasmonäer 
die  stille  freude  und  hoffnung  des  volkes;  und  es  war 
alsob  das  volk  sich  am  anblicke  dieser  einstigen  rechtmä- 
ßigen nachfolger  für  seinen  verbissenen  grimm  gegen  den 
kazenartigen  Idumäer  schadlos  halten  wollte:  was  sich  of- 
fen zeigte  als  der  vater  sie  aus  Italien  abholte.  Desto 
498  mehr  verdächtigten  Salöm6  und  die  übrigen  einstigen  feinde 
der  mutter  die  schuldlosen  Jünglinge:  doch  wollte  H^rödes 
anfangs  darauf  nicht  hören  und  verheirathete  Aristobulos' 
mit  Berenike  einer  tochter  Salömö's  selbst  und  Alexander 
als  den  älteren  mit  Glaphyra  einer  tochter  des  Kappadoki- 
schen  königs  Archelaos  welche ,  wie  vonselbst  deutlich  '), 
vor  ihrer  heirath  zum  Judäerthume  übergehen  mußte.  Da- 
mit schien,  da  sie  auch  ehelich  glücklich  lebten,  aller  mög- 
liche bausstreit  abgeschnitten;  und  H6rödes  schien  das 
große  unrecht  das  er  einst  gegen  sein  geliebtes  weib  und 
'  alle  ihre  Hasmonäischen  anverwandte  begangen  wenigstens 


1)  Ygl.  auch  ihren  im  yolke  erzählten  endlichen  tranm  nachdem 
sie  gegen  das  gesez  zwei  brüder  genommen  hatte  arek,  17:  18,  4, 
und  die  gleiche  fordening  gegen  einen  Heiden  16:  7,  6. 
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in  ihren  söhnen  etwas  gutzumachen.  Allein  d«r  schatten 
Mariam's  ließ  in  diesem  bause  niemandem  ruhe^  am  wenige 
sten  denen  welche  sich  ihres  mordes  schuldig  fühlten;  auch 
der  alte  bintglaube  daß  die  söhne  einst  ihre  mutter  rä- 
cbai  müßten  wurzelte  in  den  älteren  gliedern  dieses  Idu- 
mäischen  könighauses  noch  tief  genug  und  trieb  sie  im 
bunde  mit  ihren  übrigen  bosheiten  zu  dem  gräuelvollsten. 
Salömö  und  der  bruder  Hörödes'  Pheröras  den  er  durch 
Augustus  schon  zum  vierfürsten  ^)  hatte  ernennen  lassen, 
ließen  nicht  ab  die  zwei  Jünglinge  zu  verdächtigen  und 
ihrem  vater  furcht  vor  ihnen  zu  machen.  Da  ergriff  die- 
ser,  schon  halb  der  dunkeln  furcht  weichend,  das  verkehr- 
teste mittel  sich  zu  helfen:  er  ließ  seinen  ältesten  söhn 
Antipater,  den  er  noch  als  nichtfürst  von  einem  weibe  ge- 
meinen Standes  und  geistes  Doris  gezeugt  hatte  und  wel- 
cher .  als  nicht  im  purpur  geboren  nach  alten  begriffen 
qphon  ansich  kein  recht  auf  die  herrschaft  hatte,  und  bald 
auch  dessen  seit  der  heirath  mit  der  Hasmonäerin  verab- 
schiedete mutter  wieder  an  den  hof  kommen  und  bestellte 
ihn  zu  einer  art  aufseher  über  die  zwei,  ja  vertraute  ihm 
immer  mehr.  Dieser  Antipater  wird  von  jezt  an  der  leib* 
hafte  teufel  des  hauses:  in  ihm  verdichtet  sich  die  ganze  499 
in  diesem  hause  und  dieser  zeit  liegende  abscheulichkeit 
zum  lebendigsten  wesen ;  und  wenn  Herödes  gewissenloser 
war  als  s^in  vater  ^  so  war  dieser  wieder  gewissenloser 
als  er,  an  Schlauheit  aber  und  unermüdlicher  betriebsam- 
keit  beiden  gleich  v  wenn  Hörödes  wenigstens  noch  gegen 
seine  blutsverwandte  stets  eine  zärtliche  kazenliebe  hegte, 
so  stand  ör  endlich  nun  auch  dieser  ledig  als  die  vollen- 
detste Selbstsucht  da^)..  Dieser  mensch  wußte  mit  der  un- 
schuldigsten miene  die   zwei  brüder  bei  dem  vater.  immer 

1)  nämlich  über  Peraea  mit  100  talenten  einkünflen,  wie  man 
aus  arch.  16:  10,  3  vgl.  mit  J.  K.  1:  24,  ;5.  30,  1.  4.  schließen 
maß.  2)  zwar  sieht  man  aus  Nikolaos'  leben  (in  G. 

Möller's  fra^m.  hist,  gr.  III.  p.  352)  daß  dieser  als  feind  Antipater's 
ihn  in  seinem  geschichtswerke  nicht  geschont  haben  wird:  allein 
die  Verwerflichkeit  des  menschen  ist  deutlich  genug. 
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verdächtiger  zn  machen;  und  war  ihr  loben  an  diesem 
höfe  schon  früher  eine  quäl,  so  wurde  es  jezt  fast  zur 
unerträglichen,  während  ihre  seufiser  und  thränen  zu  stets 
neuen  anklagen  gegen  sie  dienten.  Der  vater  sandte  nun 
seinen  ältesten  und  offenbar  seinem  eignen  herzen  ammei- 
sten  entsprechenden  söhn  mit  besten  empfehlungen  an  Au- 
gustus'  hof:  auch  vonda  wußte  er  den  vater  unaufhörlich 
mit  Verdächtigungen  der  zwei  zu  verfolgen:  und  schon 
wollte  dieser  seinem  argwohne  freien  lauf  lassen,  als  er 
noch  durch  eine  art  dunkler  furcht  vor  dem  urtheile  der 
Römischen  weit  sich  entsohloft  selbst  mil  ihnen  zu  Augu- 
sttts  zu  reisen  und  dessen  entscheldung  in  seiner  klage 
gegen  sie  zu  suchen.  So  versammelten  sich  die  drei  zu- 
gleich mit  Antipater  vor  Augustus  zu  Aquileja:  die  ge- 
ringste nähere  einsieht  in  den  Sachverhalt  mußte  die  nich- 
tigkeit  der  Verdächtigungen  der  zwei  offenbaren,  und  nach- 
dem Augustus  den  vater  mit  den  söhnen  ausgesöhnt,  kehiCr 
ten  sie  scheinbar  in  völligster  freundschaft  n«ch  Jerusalem 
zurück;  doch  hatte  H^rödes  von  Augustus  die  gefährliche 
erlaubniß  frei  über  seine  nachfolge  zu  'bestimmen  gewonnen. 
In  der  Zwischenzeit  waren  die  abgefallenen  Trachonäer  im 
nordöstlichsten  Winkel  des  reiches  von  seinen  feldfaerren 
wieder  bezwungen;  und  der  könig  verkündete  nun  einer 
500  großen  Volksversammlung  im  tempel  er  habe  seine  drei 
ältesten  söhne  zu  nachfolgern  nach  der  reihe  ihrer  gebart 
erwählt  und  hoffe  ruhig  bis  an  seinen  tod  zu  herrschen  ^). 
Dies  geschah  um  das  jähr  10  v.  Chr.  G.:  aber  schon 
daß  er  nun  dennoch  die  zwei  Mariam'ssÖhne  in  der  nach« 
folge  dem  ältesten  unterordnete ,  zeigt  6bR  auch  jezt  seine 
ligerseele  inderthat  wenig* gebessert  war.  Zwar  liegt  et- 
was fast  nothwendig  unheilvolles  in  der  ganzen  zweideuti- 
gen  Stellung  solcher  sich   für  mächtig   haltenden    und  doch 


1)  Jos.  arch,  15:  10,  1.  16:  1,  2.  c.  3' f.  Es  ist  merkwürdig 
wie  Jos.  die  lange  rede  Herodes'  an  das  tolk  JK.  U  -23,  5  in  der 
areh.  zusammenzieht:  aber  überhaupt  zieht  er  von  jeetan  in  der 
arch.  vieles  zusammen. 
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von  einem  größeren  reiche  abhängigen  fürstenhöfe :  men- 
schen die  als  wahre  füirsten  so  hoch  über  ihren  untertha- 
nen  stehen  und  doch  wieder  sich  nur  von  einem  noch 
mächtigeren  Fremden  abhängig  wissen,  werden  wenig  an- 
getrieben die  ächten  lugenden  des  adels  und  der  herr- 
schaft  zu  entwickeln ,  da  sie  ja,  wieauch  ihre  unterthanen 
behandelnd,  wennnur  die  guTist  ihres  eignen  machthabers 
behaltend,  immer  sorglos  dahinleben  und  allen  ihren  klein- 
lichen bestrebungen  und  lüsten  desto  sicherer  folgen  kön- 
nen. Es  gibt  in  aller  geschichte  nichts  verderblicheres 
als.  solche  fürstenhöfe  welche  verdorben  zu  werden  und 
zu  Ueiben  einen  so  unwiderstehlichen  reiz  einen  so  recht- 
mäßig scheinenden  vorwand  und  eine  so  unbeschränkte 
aussieht  haben:  wie  sogar  die  geschichte  so  vieler  Deut- 
scher fürstenhöfe  gelehrt  hat;  und  ebensosehr  wie  H^rödes 
sind  seine  Römischen  hohen  freunde  zu  tadeln  welche  so 
erbärmliche  fürstenhöfe  gern  sahen  selbst  schufen  und  be« 
schüzten  solange  sie  dieselben  noch  nicht  genug  tief  hat«* 
ten  sinken  lassen  um  ihr  land  zu  einer  provinz  zu  ma-* 
chen.  Wirklich  sehen  wir  an  H^rddes'  hofe  auch  nicht 
6inen  sowohl  reineren  als  solchem  verderben  mit  beson- 
nener tapferkeit  widerstehenden  geist:  fast  ohne  ausnähme 
haben  die  glieder  des  königshauses  jeder  eine  andre  alle 
aber  die  niederträchtigste  und  selbstsüchtigste  gesinnung;  501 
und  dies  innere  übel  wuchs  je  älter  H6rödes  wurde,  je 
weniger  man  ihn  also  fürchten  zu  müssen  meinte,  wäh- 
rend doch  seine  lüste  ebensowohl  wie  sein  argwöhn  und 
seine  grausarokeit  zugleich  mit  dem  alter  wuchsen,  und  ihm 
in  allem  also  besonders  auch  im  bösen  die  ungemeinste 
rührigkeit  und  thätigkeit  stets  eigen  blieb.  Er  hatte  nach 
Mariam's  morde  die  tochter  eines  priesters  Simon  aus  Je- 
rusalem geheirathet  und  deren  vater  deswegen  zum  Hohen- 
priester gemacht,  wie  er  diese  höchste  würde  immer  rein 
nach  willkühr  vergab  wennauch  stets  einem  priester ;  hatte 
aber  dann  allmälig  noch  7  oder  mehr  andere  weiber  daz^ 
genommen  insbesondre  auch  eine  Samarierin,  und  nach 
seinem  tode  klagten  die  besten  des  volkes  laut   über  an- 
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griffe  auf  die  keuschheit  ihrer  töchter  %  Dazu  hatte  er 
sich  drei  sehr  schöne  Verschnittene  angeschafft ^  einen  so- 
gar zum  ,,einschlärern  des  königs'^  *) :  und  diese  verwerflich- 
sten geschöpfe  galten  an  seinem  hofe  sehr  viel.  Dadurch  war 
sein  haus  schon  reizbar  und  unruhig  genug:  doch  am. ärg- 
sten wurde  es  beständig  von  seinem  bruder  Pheröras  dem 
er  die  eine  oder  andere  seiner  töchter  aufzwingen  wollte, 
noch  mehr  von  Salömö  (welche  zum  zweitenmale  witwe 
noch  immer  lüstern  war  und*  ihn  stets  durqh  halb  wahre 
gerächte  und  erdichtungen  schreckte,  aber  weil  sie  sich 
immer  als  die  einzige  um  ihn  besorgte  stellte  doch  stets 
straflos  ausging],  endlich  wieder  noch  mehr  als  von  diesen 
von  dem  theils  in  Jerusalem  theils  in  Rom  verweilenden 
Antipater  aufgeregt.  Allein  alle  ranke  und  unruhen  liefen 
immer  wieder  sulezt  vorzüglich  auf  das  haupt  der  zwei 
Mariam'ssöhne  zusammen;  sogar  ihre  eben  schonte  man 
nichtmehr:  Glaphyra  als  königstochter  ward  gegen  ihre 
Schwägerin  Berenike  und  die  zwar  sehr  schönen  aber  gemein- 
gebornen  und  gemeingesinnten  weiber  Härödes'  zu  reden 
veranlaßt;  Berenike  zum  belauschen  der  geheimsten  werte 
502benusU:  und  kaum  hatten  die  brüder  ihre  Unschuld  in  ih- 
ner  sache  dargethan  ,*  so  fielen  sie  in  eine  andere  falle; 
denn  das  schlimmste  war  eben  daß  H^rödes  im  tiefsten 
herzen    gar   nicht  fassen   konnte   warum    ihn  diese  seine 


1)  Jos.  arch.  15:  9,3.  17:  1,  3.  4,  2.  16:  7,  5  vgl.  17:  11,  2 
und  auch  die  andeutung  über  Pannychis  J.  K,  1:  25,  5.  Danach 
hatte  jener  Simon  einen  nach  Alexandrien  verschlagenen  priester 
BoethoB  zum  vater:  nachher  aber  1^:  6,  2  verwechselt  Josephni 
diese  namen.  2)  arch.  16 :  8,  1  vgl.  JK.  1 :  24,  7.  Aas 

beiden  stellen  erhellt  aber  auch  daß  bereits  der  junge  Alexander 
diese  drei  wirklich  der  Übeln  Griechischen  sitte  seines  vaters  und 
so  vieler  anderer  tiefentarteter  menschen  jener  zeiten  gemäß  als  a^- 
iftyoxoiTtig  (1  Cor.  6,  9.  Rom.  1,  27.  1  Tim.  1,  10)  mißbrauchte ;  u. 
es  ist  wohl  nicht  einmahl  nöthig  deshalb  an  der  ersten  stelle  roS 
natdos  in  tlg  rä  ntctdtxd  zu  verbessern.  Auch  mag  er  wohl  die  absieht 
gehabt  haben  dabei  von  den  verschnittenen  als -den  vertrauten  des 
vaters  manches  zu  erforschen:  aber  daß  er  weiter  gegangen  ist  un- 
wahrscheinlich. 
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söhne  als  rttcher  ihrer  mutter  nicht  ebenso  umbringen  soll- 
ten wie  er  diese  mit  allen  ihren  verwandten  sogar  grund- 
los umgebracht  hatte.  Und  schon  suchte  er  aufs  gierigste 
nach  beweisen  ihrer  schuld ,  hörte  jeden .  anklftger  ohne 
unterschied  und  folterte  auf  den  tod  alle  nur  irgend  als 
mitwisser  der  brüder  denkbaren,  verjagte  ihre  angesehen- 
sten treuesten  und  unschuldigsten  freunde  vom  hofe  und 
verfiel  in  eine  wahre  woth  alle  hinzurichten  oder  gefangen 
zu  sezen  welche  ihm  auchnur  entfernt  verdächtig  schienen. 
Als  er  den  Alexander  schon  gefesselt  und  dieser  wie  aus 
lebensüberdruß  im  gefftngniß  die  seltsamsten  und  albern- 
sten gesländnisse  gemacht  hatte,  alles  am  hofe  aber  be- 
reits in  der  äußersten  Verwirrung  war,  erschien  noch  zur 
rechten  zeit  der  Kappadokische  könig  Archelaos  unaufge- 
fordert aber  wie  ein  guter  schuzgeist  aller,  am  durch 
ruhe  und  klugheit  nocheinmal  Hirödes'  zwiste  mit  seinen 
söhnen  und  andern  auszugleichen:  Hörödes  selbst  reiste 
dann  sogar  nach  Romf  um  dort  die  bellegung  der  allmftlig 
im  ganzen  Römiscben  reiche  ruchbar  werdenden  ärgerlich-- 
keiten  zu  melden  ^). 

Während  dieser  ab  Wesenheit  reizte  Sylläos,  ein  Ara- 
bischer häuptling  welcher  den  könig  Obedas  und  dann  des- 
sen söhn  (Arethas)  zu  verdrängen  suchte  und  HArödes'  ver- 
geblich nm  seine  Schwester  Salömö  gebeten  hatte,  die  stets 
unzufriedenen  Trachonäer  im  nordosten  aufs  neue  gegen 
ihn  und  seine  unterthanen  auf,  nachdem  gegen  40  mäch- 
tige Unzufriedene  die  man  „erzräuber''  nannte  sich  diesem 
Araber  angeschlossen  hatten.  Da  nun  Hörödes  frtther  von 
Auguslus  den  Römischen  machtbabern  in  Syrien  ganz  gleich- 
gestellt war  und  er  in  dieser  würde  mit  ihnen  zusammen 
wirken  sollte  %  so  meinte  er  jezt  auf  ihre  Zustimmung  hin 
an  dem  Araber  sofort  seine  räche  nehmen  zu  können,  fiel  508 
in  Arabien  ein,  zerstörte  die  feste.  Raepta  ^j  und   siedelte 

1)  8.  weiter  JK,  1:  13  —  26,  arek.  16:  7,  2  —  6.  8,  1  —  6.  Be- 
kamit  ist  der  aussprach  Augastus'  über  Herodes  usd  seine  söhne  bei 
Macrob.  8ai.  2,  4.  2)  Jos.  JüT.  1:  20,  4.  arch,  15 :  10,  8. 

8)  wohl  einerlei  mit  Bagiba  s.  512. 

Gesek  d.v,  Israel.     IV.  3.  anitg.  37 
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3000  idamä^r  nach  jenem  sosehr  verwüsteten  und  allen 
Arabisohen  anfallen  offenstehenden  nordöstlichen  winke! 
über :  allein  auf  die  klage  des  nach  Rom  gegangenen  Syl- 
läos  mißbilligte  Augustus  aufs  bitterste  diese  eigenwilligen 
grenzkriege,   sodaß  die   Araber  dadofch  kühn   geworden 

'  weite  beutezüge  unternahmen  ^).  Als  er  nun  deßhalb  sei- 
nen geheimschreiber  Nikoiaos  zu  Augustus  gesandt  hatte, 
mußte  er  ihm  bald  noch  viel  wichtigere  auftrage  nach- 
schicken. 

Denn  die  angstsache  der  zwei  söhne  ging  jezt  rasch 
ihrer  lezten  entscheidung  entgegen.  Ein  bei  allen  höfen 
und  Volksversammlungen  der  zeit  herumstreichender  Lake- 
dämonischer schmarozer  Windbeutel  und  g^zapfer  Eurj^ 
kies  hatte  sich  zu  Jerusalem  Alexanderen  vertraulich  genfi- 
bert  aber  einige  unmuthige  werte  von  diesem  Antipater'n  in 
Rom  verrathen  der  sich  beeilte  ihn  zu  bitten  sie  dem  vater 
mitzutheilen  ^) :  dieser  fing  zugleich  nurzu  bereitwillig  fener, 
suchte  überall  feindselige  Zeugnisse  gegen  seine  söhne, 
und  erzwang  durch  die  folter  allerlei  geständnisse:  wah«- 
res  kam  zwar  nichts  anderes  heraus  als  daß  sie  zu  dem 
Kappadokischen  könige  und  vonda  vielleicht  weiter  nach 
Rom  hatten  heimlich  enMUehen  wollen,  was  er  vor  dem 
damals  zu  ihm  gekommenen  gesandten  dieses  königs  bohn- 
liebelnd  dnrch  Alexander  und  Glaphyra  selbst  aussprechen 
zu  lassen  sich  anstrengte  ^) :  allein  der  greise  wüth^ich 
meiate  bereits  genug  gründe  zur  anklage  seiner  söhne  vor 
kaiserlicher  hoheit  zu  haben  und  entSMidte  darum  einen 
seinen  hofdiener  Olyropos    und   den    damals  in  Syrien  ab 

504  unterstatlhalter  herrschenden  Römer  Yolamnius  seinem  Ni- 
koiaos gen  Rom  nach.  Dieser  ftoßerst  gewandte  geschäfks- 
mann  halte  indessen  auch  in  der  Arabiseh*Judäischen  strett- 


1)  areh.  l6 :  9,  1.  vgl.  4,  6.  2)  diesem  Lakedämonier 

gegenüber  wurde  damals  die  gewissenhailigkeit  des  Eoer's  Enaretos 
gerühmt,  wie  Jos.  JüT.  1:  26,  5  deutlich  arth*  16. ^  10,  2  aber  nur 
86^  anverständlich  erwähnt.  3)  das  nähere  darüber  s. 

arch,  16:  10.  1—7. 
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Sache,  durch  den  swist  der  in  Rom  anwesenden  Araber 
selbst  und  durch  den  niedrigen  leichtsinn  des  Sylläos  be- 
günstigt, bei  Augustus  bereits  eine  für  Härödes  sehr  gün- 
stige Wendung  herbeizuführen  gewußt^):  so  gab  dieser  sei- 
nem alten  freunde  die  vollmacht  mit  seinen  kindern  nach 
belieben  zu  verfahren  wenn  sie  verrfither  seien  ^  einen 
fluchtversuch  aber  nicht  zu  streng  zu  bestrafen,  und  rieth 
ihm  in  dem  damals  schon  von  vielen  Römern  bewohnten 
Börytos  ein  von  den  Römisch- Syrischen  stattbaltern  dem 
Kappadokischen  kdnige  und  andern  Edeln  gebildetes  Schieds- 
gericht über  seine  söhne  zu  halten.  Der  rohe  vafer  ver^ 
aasidlete  nun  zwar  ein  solches  gericht  von  150  Edeln, 
wollte  ihm  über  bloß  das  anhören  seiner  eigenen  klagen 
und  beweismittel  gestatten,  hatte  den  Kapadokischen  könig 
nicht  hineingerufen,  und  hielt  sogar  seine  eignen  söhne  nur 
gefesselt  auf  einem  nahen  dorfe.  Demgemäß  war  der 
ausgang  dieses  frevelhaRen  Schauspieles  daß  zwar  der  Rö- 
mische Statthalter  Saturninus  selbst  mit  seinen  drei  söhnen 
und  einigen  andern  auf  milde  drang,  die  mehrzafal  aber 
der  übrigen  lügenricbter  die  niehteinmahl  gehörten  verur- 
theilte.  Mit  bangem  schweigen  folgte  das  ganze  gekne- 
belte land  diesem  in  Phönikien  aufgeführten  trauerspiele ; 
die  übrigen  H6röd6er  hatten  sieh  längst  von  den  halbHas- 
monSern  abgekehrt;  nur  ein  alter  Soldat  T6ron,  vater  ei- 
nes freundes  Alexanders,  wagte  zwar  sowohl  vor  dem 
Volke  als  vor  dem  unvater  selbst  die  Wahrheit  laut  auszu- 
sprechen, lockte  aber  dadurch  in  dem  bartscheerer  deskö- 
nigs  nur  einen  neuen  falschen  anklftger  hervor  und  be^. 
schleunigte  das  ende :  er  selbst  sein  söhn  der  bartscheerer  505 


1)  auch  hierüber  das  nähere  arch,  16:  10)  8.  Josephus  bestrebt 
sich  in  der  arch.  (troz  dem  daß  er  manches  aus  dem  JK,  hier  ab- 
kürzt) gerade  bei  Herodes  alles  mit  der  größten  Umständlichkeit 
zu  erzählen,  ak  wollte  er  wenigstens  von  jeztan,  wo  es  ihm  seine 
quellen  und  erkundigungfen  erlaubten,  mit  den  besten  Griechischen 
geschichtsschreibem  wetteifern  und  seine  leser  für  so  vieles  dürre 
in  den  früheren  abschnitten  seines  werkes  entschädigen. 

37* 


580  Herodes 

und  300  des  einversländnisses  mit  den  söhnen  angeklagte 
wurden  auf  befehl  H^rödes'  vom  niedern  volke  gesteinigt  ^), 
die  söbne  selbst  aber  nach  Samarien  gebracht  und  dort  er* 
drosselt  —  wieder  an  demselben  orte  wo  der  yater  einst 
das  beilager  mit  ihrer  mutter  gehalten!  Der  beste  beweis 
für  die  Unschuld  der  beiden  liegt  darin  daA  auch  der  jün- 
gere und  weniger  selbständige  Aristobulos  nie  von  seinem 
bruder  sich  trennte,  vielmehr  gleich  diesem  zulezt  wie  ein 
übergeheztes  wild  fast  in  Wahnsinn  gerieth  %  Sie  würden, 
am  leben  geblieben  und  wirklich  zur  berrschaft  gelangt, 
zwar  die  nur  aus  absehen  gegen  ihren  vater  und  aus  dun- 
klem  dränge  nach  besserem  auf  sie  gerichteten  hoffnangen 
so  vieler  edleren  im  volke  schwerlich  eiffillt  haben:  denn 
daß  sie  die  wahren  übel  der  zeit  zu  heben  fähig  gewesen, 
verrftth  sich  durch  nichts;  aber  nicht  deswegen  mordete 
sie  ihr  vater. 

Dieser  stand  damals  noch  vier  bis  fünf  jähre  vor  sei- 
nem tode;  und  schon  fing  seine  einst  eiserne  gesundheit 
zu  wanken  an,  auch  überließ  er  die  reichsgeschäfte  immer- 
mehr allein  jenem  Antipater  der  nun  aus  Rom  zurückge- 
kehrt war  und  troz  aller  seiner  teuflischen  Verstellung  im 
volke  allgemein  als  der  wahre  mörder  der  beiden  halbHas- 
monäer  galt.  H6rödes  suchte  zwar,  wie  er  stets  mit  dem 
anknüpfen  von  heirathsverbindungeri  unter  den  gliedern 
seines  eignen  hauses  sich  viel  zu  thun  machte  und  darü- 
ber manchen  verdrnfi  sich  zuzog,  auch  jezt  das  ungläd[ 
seiner  zwei  söhne  möglichst  dadurch  gut  zu  machen  daß 
er  ihre  noch  unerwachsenen  kinder  mit  andern  seiner  nä- 
heren verwandten  vortheilhaft  versprach:  allein  sogar  das 
war  Antipater*n  zuwider  und  er  wußte  es  zum  leidwesen 
seines  vaters  zu  hintertreiben.  Ueberhaupt  bestand  H^rö- 
des*  jezt  so  zahlreich  gewordenes  haus  mit  Verwandtschaft, 


1)  ztt  solchen  beweisen  seiner  großhetrlichkeit  war  die  damalige 
Yolksrotte  (der  pöbel)  auch  in  einem  damit  zosammenliangreoden 
fidle  Ztt  Jericho  gern  bereit,  arch.  16:  10,  5  vgl.  11,  7. 

1)  8.  arcA.  16:  10,  5;  über  das  ganze  auch  weiter  JK.  1:  26  f. 
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was  vornehmlich  die  erwachsenen  glieder  desselben  be« 
Iriflt,  nachdem  mit  jenen  beiden  die  lezten  edler  gesinnten 
vertilgt  waren,  nur  noch  aus  leulen  von  denen  jeder  den 
andern  aufs  tiefste  haßte  und  fürchtete  und  unter  denen 
sogar  Hirödes  selbst  noch  der  beste  war,  während  alle  ein 
jeder  aus  besondern  gründen  für  sich  und  sein  eigenes 
fortkommen  seinen  tod  wünschte  oderauch  fürchtete;  vor 
allen  aber  wünschte  ihn  jener  Antipater  den  er  noch  im- 
mer als  die  giftige  schlänge  an  seinem  eignen  busen  groß- 
gezogen hatte  und  dem  der  vater  jezt  zu  lange  lebte.  Die 
Salöm^  hatte  endlich  auf  seinen  und  der  Kaiserin  Julia  (Li- 
via)  festen  wünsch  ^)  mit  einem  seiner  vertrauten  Alexäs 
sich  wieder  vermählt  und  blieb  ihrem  bruder,  weil  sie  sonst 
keine  stttze  für  sich  sah,  in  ihrer  art  am  treuesten,  insbe- 
sondere als  auskundschafterin  aller  geheimen  ranke  am 
hofe.  Pheröras'  kinderloses  weib  aber,  eigentlich  eine  bloße 
sclavin  wegen  d6r  er  zwei  von  Hörödes  ihm  angetragene 
eigne  töchter  schimpflich  verworfen  hatte,  ließ  sich  sogar 
in  nähere  berührung  mit  den  Pharisäern  ein,  welche  da- 
mals an  zahl  über  600O  dem  könige  den  auf  eine  ganz 
neue  art  nichtbloß  für  sich  und  sein  haus  sondern  auch  für 
den  Kaiser  geforderten  eid  versagten:  sie  ersezte  den  um 
geld  gestraften  ihre  Verluste,  und  empfing  von  ihnen  dafür 
die  Verheißung  die  herrschaft  werde  Hörödes'  genommen 
und  ihr  mit  ihrem  Pheröras  und  ihren  durch  die  Zauberkraft 
eines  Eunuchen  Bagöas  von  Phöroras  zu  erhaltenden  hin- 
dern zuUieil  werden  ^].  Es  versteht  sich  zwar  vonselbst 
daß  nicht  alle  Pharisäer  an  dieser  albernen  Verheißung 
iheilnahmen :  aber  als  zeichen  wiesehr  sich  jezt  sogar  bei 
ihnen  die  Stimmung  gegen  Hörödes  verschlimmert  hatte  (vgl. 
oben  s.  571),  ist  diese  erscheinung  wichtig.  Hörödes  Heß 
nun  die   schuldigsten  Pharisäer  und   andere  genossen   des  507 


1)  80  scheint  Jos.  arch.  17:  1,  1  sich  gegen  I^K»  1:  28,  6  selbst 
zu  verbessern.  2)  der  sinn  der  lezten  worte  arch,  17:    2, 

4  ist  Bagöas  sei  allmächtig  und  werde  als  vater  (minister)  des  künf- 
tigen königs  auch  dieses  wunder  vollbringen.  Haverkamp  hat  die- 
sen sinn  ganz  verkannt. 
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gebeiainuises  hinrichten:  und  Anlipater  welcher  ebenfalls 
mit  diesem  weibe  sich  weit  genug  eingelassen  hatte,  zog 
vor  als  vom  vater  ernannter  nachfoiger  in  der  königs- 
wttrde  wieder  nach  Rom  zu  gehen,  um  dort  sich  durch 
reiche  geschenke  aufsneue  mächtige  freunde  zu  erwerben, 
sein  ränkespiel  aber  gegen  den  vater  vondort  desto  siehe* 
rer  fortsezen  zu  können. 

Hier  traf  er  wieder  mit  jenem  Sylläos  (s.  577)  zusam- 
men, der  ebenfalls  auf  seine  weise  durch  bestechung  ei- 
nes leibwächters   an  Mirödes'  morde  arbeitete^).    Aber  er 
selbst  sollte  auf  eine  ganz  andre  weise  nach  Jerusalem  zu- 
rückgerufen werden.  —  Pheröras  war  nämlich  endlich,  auf 
Hörödes'    bestimmten    befehl,    nach    seinem   fürstenthume 
(der  Tetrarchie)  jenseit  des  Jordan's  abgegangen  und  war 
dadurch  der  trüben  luft  der  hofränke  femer  gerückt,  ob- 
wohl er  sich  gegen  H6r6des  hartnäckig  weigerte  sein  bei  hofe 
sehr  übel  angeschriebenes  gemeines  zauberweib  zu  entlas- 
sen. Bald   darauf  starb  er,   von  Här6des  noch  zulezt  vor 
seinem  tode  nicht  ohne  aufrichtigkeit  geliebt  und  dann  ebenso 
aufrichtig  betrauert,   obgleich   er  sich  vorher  den  kranken 
könig   auchnur  zu  besuchen  geweigert  hatte.    Nach  seiner 
feierlichen  bestattung  gelangte  an  Hörödes   eine  ernstliche 
und  anscheinend  sehr  aufrichtige  auffordern ng  er  möge  die 
umstände  des  plözlichen    todes  seines  bruders  näher  er- 
forschen; wahrscheiniieh  sei  er  vergiftet.    Die  geständnisse 
der  sogleich   zu   hülfe    genommenen  folter  warfen  indeß 
nicht  auf  Phöröras'   zauberweib  wohl  aber  auf  Antipater's 
mutter  einen  schweren  schatten :   und  im  weitern  verfolge 
der  Untersuchung  kam   an   dea  tag  daß  Antipater  seinem 
oheim  Pheröras  gift  zugesandt  habe   das  er  gegen  seinen 
vater  anwenden  solle,  das  Pheröras  auch  zuerst  angenom- 
men  aber  aus  reue   kurz  vor  seinem  tode  habe  verbren- 
nen lassen;  verwickelt  waren  in  die  Verschwörung  diean- 
606  gesehensten  männer,  ein  Theudiön  bruder  der  mutter  An- 


1)  8.  weiter  aroh.  17:  3,  2.    Auch  bei  Sirabor  EB.  16:  4,  33 f. 
eracbeint  dieser  NabatäiBohe  Sylläos  sehr  unlöblich. 
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tipaier's  und  der  s.  575  genannte  jezt  sofort  abgesezte 
hohepriester  Simon ,  daher  H^rödea  auch  den  enkel  dessel- 
ben seinen  nack  Antipater  ältesten  söhn  Hörödes  jezt  ent- 
erbte,  nachdem  er  ihn  vorher  zum  nächsten  nachfolger 
nach  Antipater  ernannt  hatte.  Als  nnr  sogar  ein  neuer 
abgesandter  Antipaler's  aus  Rom  mit  neuem  gifte  für  den 
yater  anlangend  entdeckt  war^  ließ  dieser  ihn  unter  aller 
vorsieht  und  ohne  ihn  etwas  ahnen  zu  lassen  sogleich  aus 
Rom  kommen:  der  unmensch  welcher  obgleich  nochnicht 
erklärter  herrscher  schon  soyiele  unschuldige  durch  seine 
schlangenscbliche  vernichtet  hatte^  merkte  auffallender  weise 
jezt  nichts  von  den  auch  ihm  endlich  einmal  gelegten  to- 
desschlingen,  ließ  sich  sogar  noch  unterwegs  umsonst  nicht 
zum  vater  zu  eilen  warnen ^  und  wurde  so  kaum  bei  bofe 
angelangt  sofort  als  „valer-  und  brudermörder^  angefahren/ 
Nun  beeilte  sich  je<|er  den  früher  bloß  furcht  vor  ihm  stumm 
machte  ihn  stets  neuer  und  nurzo  wahrer  verbrechen  anzu- 
klagen; und  vordem  imbeisein  des  Römisch -Syrischen  Statt- 
halters Quintilius  Varus  abgehaltenen  gerichte  suchte  er  zwar 
mit  frechster  keckheit  und  äußerster  gewandlheit  alles  ab- 
zuläugnen  und  halte  beinahe  den  vater  umgestimmt,  als 
Nikolaos  und  Varus  ihn  so  mächtig  überführten  daß  der 
vater  seinetwegen  an  Augustus  zu  schreiben  sich  gezwun- 
gen sah.  Aber  bald  kam  weiter  an  den  tag  daß  er  ver- 
mitlelst  Akmö  einer  Judäiscben  dienerin  der  Kaiserin  sogar 
dieser  einen  für  Hörödes  verderblichen  untergeschobenen 
brief  Salömö's  mitgetheilt  hatte.  Da  wollte  ihn  Hörödes 
augenblicklich  hinrichten,  und  ließ  sich  kaum  bereden  ihn 
in  strengem  Verwahrsam  zu  halten  um  erst  auf  neuen  be-- 
riebt  an  Augustus  eine  antwort  zu  empfangen^). 

Indessen  erkrankte  er  sehr  ernstlich  und  machte  ein 
vermächtniß  wonach  er  seinen  jüngsten  söhn  Antipas  zum 
nachfolger  bestimmte,  seine  söhne  Archelaos  und  Pbilippos 
aber  ausschloß  weil  der  ihm  durch  Antipater*s  Römische 
Sendschreiben  gegen  diese   eingeflößte  verdacht  noch  zu  500 


1)  8.  Über  alles  arch.  17:  1,  If.  2,  4.  c.3— 5.  J.K,  1:  28—32. 
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mächtig  war.  Sobald  aber  seine  bedenkliche  krankheit  be- 
kannter wurde  und  ein  gerücht  seines  todes  sich  verbrei- 
tete^ brach  ein  zerstörender  volksaafstand  aus,  zunächst 
des  goldenen  Römischen  adlers  wegen  den  er  über  dem  gro- 
ßen eingange  des  tempelhauses  allerdings  aus  bloßer  Schmei- 
chelei gegen  Rom  hatte  anbringen  lassen  und  in  dem  man 
ein  Heidnisches  gözonbild  erblickte  das  sogar  am  h.  orte 
aufgestellt  sei;  wie  es  denn  gewiß  ist  daß  der  Römische« 
adler  damals  der  wahre  göze  aller  Völker  war  und  sein 
bild  mit  göttlicher  Verehrung  betrachtet  wurde.  Dieser  ad- 
ler ward  nun  abgescMagen  und  zerstört:  aber  der  innere 
trieb  des  aufstandes  ging  bereits  viel  weiter;  man  hielt 
H^rödes'  überhaupt  f(ur  den  großen  gesezesübertreler,  und 
zwei  damals  äußerst  geehrte  und  bei  der  Jugend  beliebte 
gcsezeslehrer  Juda  Sariphai's  söhn  und  Matthia  Hargaloth's 
söhn  hatten  der  neuen  weit  in  Jerusalem  eine  wunderbar 
kräftige  todesmuthige  liebe  zum  alten  geseze  einzuflößen 
gestrebt.  Da  raffte  sich  ähnlich  wie  in  froheren  fällen  der- 
art der  wüthrich  wieder  auf,  hielt  den  sogleich  zu  ihm  ent- 
botenen Volksvertretern  (nämlich  den  Edeln)  vom  bette  aas 
die  schärfste  strafrede  sodaß  sie  mühe  hatten  ihn  z^u  be- 
sänftigen, ließ  in  Jericho  (wo  er  gewöhnlich  seine  freu- 
den-  und  mordfeste  hielt)  jenen  Matthia  mit  seinen  näch- 
sten genossen  lebendig  verbrennen,  und  sezte  den  eben- 
falls Matthia  heißenden  Hohenpriester  ab  weil  er  entfernt 
verwickelt  schien.  —  Aber  darauf  verschlimmerte  sich  seine 
schmerzlichste  und  zugleich  scheußlichste  unterleibskrank- 
heit^)  aufs  heftigste:  dennoch  vor  dem  tode  grauend  ließ 
er  sich  nach  Kallirrhoö  (einem  in  Griechischer  zeit  vielbe- 
suchten warmen  badequell  südlic)i  vom  Todten  meere)  brin- 
gen, tauchte  sich  auf  ärztlichen  rath  noch  dazu  in  ein  fast 
erstickend  heißes  ölbad,  und  theilte  zwar  nach  Jericho  ge- 
tragen den  Söldnern  und  andern  freunden  hohe  gehler  aos, 
versammelte  aber  zugleich  die  Volksvertreter  eingeschlossen 
510  auf  der  Griechischen  rennbahn  und  beschwor  Salöm6'n  und 


1)  8.  die  nähere  beschreibung  arch.  17:  6,  5. 


und  die  trämiiier  der  Hasmonäer.  585 

deren  mann  sie  sämmtlich  sogleich  vor  dem  rnchbarvrerden 
seines  todes  niederhauen  zu  lassen,  damit  doch  allgemeine 
landestrauer  über  ihn  sei^);  denn  schon  hörte  und  wußte 
er  daß  sein  tod  allgemeinen  jubel  im  volke  erregen  werde. 
Eine  lezte  freude  machte  ihm  die  aus  Rom  anlangende  gün- 
stige antwort:  aber  gleich  darauf  steigerten  sich  seine 
schmerzen  so  daß  er  sich  selbst  umbringen  wollte,  hätte 
ihn  nicht  sein  vetter  Achiab  daran  verhindert ;  und  als  der 
gefesselte  Antipater  eben  diesen  augenblick  zu  seiner  be- 
freiung  benuzen  wollte,  ließ  er  ihn  sofort  hinrichten  und 
ehrlos  in  Hyrkanion  beerdigen.  Die  ehre  der  zwei  von  ihm 
früher  gemordeten  söhne  war  nun  zwar  in  seinen  wie  in 
der  ganzen  weit  äugen  vöHig  hergestellt,  und  er  selbst  durch 
das  leben  und  das  ende  seines  teuflischen  lieblingssohnes 
auf  tiefste  bestraft:  aber  er  hatte  nur  noch  zeit  in  einem 
neuen  schriftlichen  Vermächtnisse  auch  das  unrecht  zurück- 
zunehmen welches  er  kurz  zuvor  noch  seinen  söhnen  Ar- 
chelaos und  Philippos  auf  Antipater's  ranke  hatte  anthun 
wollen,  und  starb  5  tage  nach  dem  befehle  zur  hinrich* 
tung  seines  erstgebornen.  Bei  seinem  tode  waren  alle  ge- 
fängnisse  voll  von  zumtheil  sehr  alten  gefangenen^]. 

DU    Hirödier    his     wr    umnüielbaren    Römischen    Herrschaft      über 

Jerusalem^  4  vor  —  6  n.  Chr.  G. 

Das  erste  geschäfl  Salömä's  und  Alexis'  war  nun  we- 
nigstens die  in  Jericho  eingeschlossenen  Volksvertreter  so- 
fort zu  befreien  ^)  und  das  königliche  vermächtniß  vor  dem 
schon  für  Ärchelaos  in  pflicht  genommenen  beere  vorlesen  5li 


1)  man  könnte,  da  der  befehl  unvollstreckt  blieb,  an  der  Wahr- 
heit der  erzählung  zweifeln,  wenn  es  nicht  wahrsoheinlich  wäre  daß 
Herodes  auf  die  Volksvertreter,  weil  er  sie  neulich  unverlezt  ent- 
lassen hatte  und  die  Stimmung  des  landes  sich  doch  nicht  bessern 
wollte,   eine  besond^«  wuth  &ßte.  2]  nach  cT'.ÜC.  1:  33 

arch,  17:  8,  4  a.  m.  —  Die  frage  über  Herodes'  kindermord  in 
Bäthlehem  und  über  das  geburtsjabr  Christus  gehört  vielmehr  in  die 
geschichte  dieses,  bd.  Y.  3)  nach  areh.  17:  9,  5hattedieß 

Archelaos  gethan:  doch  ist  es  hier  bloß  rednerei. 
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2U  lassen.  Nsch  diesem  sollte  Archelaos  ^  der  jezi  nach 
dem  enterbten  Hirödes  älteste  söhn  von  einem  Samarischen 
weibe  namens  Malihakö^  die  königswürde  und  die  Oberauf- 
sicht über  alle  länder,  Anüpas  aber  (voller  auch  H6r6des 
Aniipas  oder  bloß  ^)  H6rödes  genannt)  welchem  früher  die 
oberwürde  bestimmt  gewesen,  söhn  derselben  mutter  aber 
der  jüngste  aller,  sollte  als  vierfürst  Galiläa  und  Peräa, 
Philippos  ein  anderer  ehelicher  söhn  von  einer  Kleopatra 
aus  Jerusalem  ^)  sollte  als  vierfürst  die  nordöstlichen  ge- 
biete, Sal6m6  aber  einige  kleine  gebiete  welche  als  H6r6- 
dische»  hausgut  gelton  konnten,  ein  südwestliches  mit  den 
hauptstädten  Jahne  und  Ashdöd  nach  s.  437  und  ein  an- 
deres in  der  damals  so  herrlich  angebauten  gegend  um 
Jericho  Phasadlis  (s.  S68)  haben;  der  ursprüngliche  begriff 
einer  tetrarchie  d.  i.  dnes  in  vier  theile  gespaltenen  reiches 


1)  wie  in  ^er  Volkssprache  des  NTs. :  manche  Herodeer  ließen 
Edch  aUmählig  aach  gern  schlechthin  Herodes  nennen,  ähnlich  -wie  Ca- 
sar's  nachfolger  Caesar.  Aber  auch  anf  münzen  nennt  sich  Archelaos 
HP.  ESN.,  8.  Osbome's  Palest,  p.  486.  Numismatic  ChronicU  1862 
p.  271.  2)  die  hauptstelle  über  die  söhne  und  .weiber  Ho- 

rodes'  arck.  17:  1,  3  (kürzer  J.K,  1:  28,  4)  ist  vgl.  mit  4,  3.  6,  1. 
8,  1.  9,  4.  18:  4,  6.  5,  1.  4.  7,  1  nicht  so  klar  gehalten  wie  mau 
wünschen  sollte:  wahrscheinlich  jedoch  ist  Antipas  17:  1,  3  nur  aus 
versehen  zuerst  vor  Archelaos  genannt,  und  der  ausdruck  über  Phi- 
lippos 8,  1  *Aqx^^^  ddskq[>6s  yv^CMg  soll  bloß  einen  gegensaz  zu 
den  nichtehelichen  söhnen  des  königs  bilden;  die  mutter  Antipas' 
wird  arch.  17:  9,  4  wohl  nur  ebenso  wie  Ptolemäos  irrthümlich  aus 
§  3  wiederholt,  obgleich  hier  in  allem  auch  der  J.K.  dasselbe  gibt. 
Die  zwei  sonst  17:  1,  3  vgl.  18:  5,  1.  4  genannten  söhne,  ein  He- 
rodes und  Phazael,  die  nicht  in  Rom  erzogen  waren  und  unberück- 
sichtigt blieben,  zahlen  mit'  zu  den  vier  königaBÖhnen  in  Jerusalem  zu 
Pilatus'  zeit  von  welchen  Philen  an  Ciiju$  c.  88  spricht.  Wenn  Antipas 
der  jüngere,  bruder  Archelaos'  von  derselben  Samarischen  mutier  war, 
so  erklärt  sich  auch  wie  der  vater  ihm  das  an  würde  und  einkom- 
men  zweite  Fürstenthum  zu  geben  für  gut  finden  konnte ;,  denn  Phi- 
lippos ehielt  sichtbar  das  unsicherste  und  schwierigste.  —  Außer- 
dem war  nach  Luc.  3,  1  f.  im  Nordosten  die  stadt  Abila  mit  gebiet 
noch  Lysanias'  einem  nachkommen  des  s.  586.  569i  genannten  Ja- 
däischen  fürsten  geblieben. 
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mit  einem  den  drei  andern  ffirsten  wennauoh  nur  an  würde 
und  oheraufsichlsreebt  vorgesezten  könige  war  also  hier 
festgehalten^  obgleich  der  name  sonst  auch  schon  freier 
angewandt  wurde.  Für  Äugustus  und  andre  Römer  sowie  512 
für  sonstige  verwandte  und  freunde  hatte  das  vermächtniss 
sehr  ansehnliche  geschenke  ausgesezt:  alle  einzelnen  be- 
stimmungen  aber  sollte  Augostus  erst  bestätigen  ehe  sie 
volle  geseseskrafl  erhielten.  Demnach  trat  Archelaos  vor-^ 
läufig  sein  königthum  an,  veranstaltete  dem  vater  die  glän- 
zendste königliche  bestattung  in  H^rödion  wo  er  sich  seine 
ruhestfttte  gebauet  hatte  (s.  568) ,  und  versprach  nach  ver* 
fluss  der  gesezlicben  Ttttgigen  treuer  dem  im  tempel  ver- 
sammelten Volke  eine  manche  härten  des  vaters  gutma- 
chende milde  berrschaft,  hütete  sich  aber  dabei  sorgfältig 
sich  schon  als  könig  begrüßen  zu  lassen.  Und  das  hier 
versammelte  volk'  schien  von  solchen  guten  Verheißungen 
des  neuen  königs  befriedigt. 

Allein  schon  die  grausame  hinrich|tung  Ma4lhia's  und 
seiner  genossen  s.  584  war  noch  in  zu  frischem  anden- 
ken: so  wurde  sogleich  der  erste  königsschmaus  gegen 
abend  von  einem  zusammenlaufe  räche  fordernder  unter- 
brochen, dessen  steigenden  ungestüm  Arcbelaos  umsonst 
mit  milden  werten  zu  beschwichtigen  suchte  und  dessen 
Strom  (wie  immer  in  solchen  fällen)  durch  die  nahen  ostern 
schnell  anwuchs.  Als  nun  eine  von  Archelaos  abgeschickte 
schaar  von  bewalTnelen  so  wenig  die  ruhe  herstellen  konnte 
daß  sie  von  den  aufständischen  mitten  unter  dem  opfern 
verhöhnt  und  blutig  angegriffen  wurde,  sandte  er  das 
ganze  kriegsheer  gegen  sie,  welches  erst  nach  einem  blut- 
bade von  ^000.  menschen  die  übrigen  aus  der  Stadt  ver- 
scheuchte. Erst  jezt  nachdem  'er  scheinbar  die  ruhe  her- 
gestellt und  einige  andre  dazu  erforderliche  Veränderungen 
getroffen  hatte,  schiffte  er  sich  nach  Rom  ein  um  dem 
Kaiser  den  Siegelring  seines  verstorbenen  vasallen  einzu- 
händigen und  die  bestätigung  des  lezten  Vermächtnisses 
seines  vaters  zu  betreiben :  aber  auch  viele  andre  H^röd^er 
zogen  zugleich  hin  jeder  um  seinen  besondern  vortheil  zu 
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verfolgen,  yorzttglich  jene  Salöm^  und  jener  Antipas  wel- 
cher das  vorige  ihn  zum  könige  ernennende  vermftchtnifi 
aufrecht  erbalten  wissen  wollte  und  für  den  die  meisten 
besonders  Salöm6  und  ihr  sohh  Antipater  sich  lebhaft  ver- 
513  wendeten;  am  liebsten  hätte  jeder  H6röd6er  ein  möglichst 
großes  gebiet  allein  für  sich  und  bloss  unter  dem  schuse 
des  entfernten  Kaisers  und  eines  seiner  stets  wechselnden 
Oberfeldherren  gehabt,  und  dis  war  es  was  man  damals 
freikeit  nannte  ^).  Der  alte  gewandte  Nikolaos  wirkte  in- 
dessen ganz  H^ödes*  leztem  willen  gemfiß  für  Archelaos, 
und  Augustus  schien  geneigt  diesen  zu  bestätigen  trozdem 
dass  ein  söhn  Salömä's  Antipater  heftig  gegen  ihn  sprach, 
hielt  jedoch  wegen  einiger  zweifei  an  seiner  vollen  tfich- 
tigkeit  ein  so  äußerst  unruhiges  volk  zu  beherrschen  seine 
lezte  enischeidung  noch  zurück. 

Wirklich  sollte  er  bald  nur  zuviel  stöff  zum  weiteren 
erwägen  finden.  Denn  der  abzug  des  scheinkönigs  nach 
Rom,  die  offenbare  Uneinigkeit  der  Höröd^er  unter  sich 
und  ihre  abhängigkeit  von  den  furchtbaren  Römern,  der 
eben  erst  so  blutig  gestillte  aufstand,  der  plözlich  aufge- 
hobene schrecken  vor  H^rödes  und  das  wennauch  dumpfe 
überdenken  der  ganzen  vergangenheil  entzündeten  in  dem 
Zwielichte  dieser  völlig  ungewissen  Zwischenzeit  ein  weit 
und  breit  verzehrendes  feuer  dessen  überall  drohenden 
ausbruch  der  von  Archelaos  als  reichsverweser'  zurüdE- 
gelassene  Philippos,  obgleich  der  beste  unter  den  Häröd^ern, 
umsonst  zu  dämpfen  suchte.  Und  weil  bei  plözlich  hinweg- 
genommenem drucke  nun  alle  die  verschiedensten  bestre- 
bungen  und  mächte  sich  einmal  kühner  regen  konnten,  so 
erhebt  sich  in  diesen  wenigen  monaten  nach  jenem  ersten 
s.  539  fi*.  schon  ein  zweites  höchst  buntes  und  ebenso  furcht- 
bares verspiel  des  lezten  Unterganges  Jerusalems,  indem 


1)  J.ÜT.  2:  2,  3.  arck.  17:  9,  4  fAaUcm  int^fiovyng  üiv&iQkts 
xai  ^nd  P(Ofiai(ay  mQurtiy^  nTaxStci,  Wer  denkt  hier,  nicht  an  die 
freiheii  welche  die  Deutschen  reichsfursten  als  höchstes  gut  er- 
strebten! -   - 
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nichibloss  dieselben  bestrebungen  wiederkehren  welche 
Hirödes'  schwere  hand  seit  34  jähren  niedergehalten  hatte 
sendernauch  noch  schlimmere  hinzutreten  welche  eben 
erst  durch  das  wesen  und  wirken  dieses  emporkömmlings 
bervorgelockt  wurden;  sodaß  sich  erst  jezt  imgroßen  deut-514 
lieber  zu  zeigen  beginnt  wie  tief  verderblich  seine  herr- 
Schaft  gewesen  war. 

Im  allgemeinen  empfand  das  volk  noch  jezt  denselben 
dumpfen  Widerwillen  gegen  die  immer  stärker  drohende 
-Römerberrschaft  welchen  es  schon  vor  dem  einstigen  siege 
Hörödes'  gehegt  und  damals  mit  so  zäher  tapferkeit  be- 
währt hatte.  Und  die  beg^hrlichkeit  des  eben  damals  von 
Augustus  mit  einem  besondern  auftrage  nach  Jerusalem 
gesandten  Sabinus  sollte  diesen  Widerwillen  in  der  schwülen 
Zwischenzeit  bald  zum  ausbruche  bringen.  Er  sollte  näm- 
lich, weil  Augustus  in  Palästina  mit  Hörödes'  tode  unruhen 
befürchtete,  als  Syrischer  unterstatthalter  den  gang  der 
dinge  überwachen,  insbesondre  die  vorausgesezten  reichen 
schäze  Hörödes'  hüten:  ließ  sich  jedoch  auf  des  oberstatt» 
halters  Varus  und  Archelaos'  bitten  bewegen  vorerst  in  * 
Caesarea  zu  bleiben.  Nach  dessen  abreise  begab  er  sich 
dennoch  nach  Jerusalem,  wo  Varus  zwar  den  ersten  aus- 
bruch  des  aufstandes  gestiUt  aber  dann  mit  zurücklassung 
einer  legion  nach  Antiochien  zurückgegangen  war;  und 
sein  aufireizendes  gierig  nach  schäzen  suchendes  wesen 
brachte  die  auf  Pfingsten  aus  dem  ganzen  lande  zusam- 
menströmende menschenmenge  sosehr  in  hämisch  daß  er 
init  seiner  legion  an  allen  hauptpläzen  Jerusalems  bedräagl 
sich  sauf  den  hohen  PhasaöUhurm  (s.  568)  zurückzog  und 
niich  Varns  in  Antiochien  um  hülfe  sandte.  Längst  aber 
bevor  diese  hülfe  anlangen  konnte,  entbrannte  schnell  in- 
nerhalb der  Stadt  der  kämpf:  und  da  die  Römer  sich  be- 
sonders vor  den  von  den  tempelhallen  herab  kämpfenden 
und  hier  im  tempel  geschüzten  Judäern  sonst  nicht  retten 
konnten,  zündeten  sie  diese  hallen  an,  wodurch  glänzende 
bauwerke  zerstört  und  sehr  viele  Judäer  getödtet  wurden, 
während  jene  in  das  heiligthum  eindringend  viele  schäze 
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erbeuteten  und  Sabinus  fflrsich  400  talente  in  Sicherheit 
brachte.  AHein  dieser  Unfall  und  dieser  raub  der  tempel- 
schäze  er|>itterte  nun  (wie  immer)  so  heftig  dass  der  kämpf 
gegen  die  in  den  festungswerken  Jerusalems  sich  ein- 
schließenden Römer  draußen  vor  der  i^rtadt  ganz  neu  ent- 

515  brannte  und  sogar  die  meisten  königlichen  anföhrer  und 
beere  (mit  ausnähme  der  Samarischen  schaaren  der  tapfero 
fflbrer  Rufus  und  Gratus  und  einiger  andern)  sowie  ein- 
zelne H6rödöer  selbst  ^)  zu  den  aufständischen  übergingen. 
Der  ruf  nach  vaterländischer  freibeit  lief  nun  laut  durch 
das  ganze  iand,  und  mitten  im  lande  muOta  Achmb  der 
schon  s.  585  -  erwähnte  Vetter  Hörddes'  sich  gegen  einen 
starken  häufen  einstiger  Hörödischer  Söldner  in  unwegsame 
gegenden  zurückziehen,  während  auller  den  Römern  nun 
auch  die  vielerlei  halb  oder  ganz  Heidnischen  gebiete  Hber 
welche  Herödes  geherrscht  hatte  sich  gegen  diese  neue 
freibeit  erhoben  und  blutig  ihre  eigne  zurückforderten. 
Und  da  unter  den  die  vaterländische  freibeit  anstrebenden 
Judäern  selbst  niemand  sich  erhob  der  was  sie   eigentlich 

*  seyn  sollte  richtig  verstand:  so  benuzten  die  meisten  sich 
bewaffnenden  die  seltene  zeit  nur  zu  raub^und  plündemng. 
Solche  aber  die  in  diesem  wilden  gegeneinanderstOrmen 
aller  nach  langer  künstlicher  beschwichtigung  plözHch  auf- 
geregten triebe  sich  für  etwas  kräftiger  hielten  oder  von 
andern  dafür  gehalten  wurden,  warfen  sich  überall  zu  kö- 
nigen  auf,  als  könnte  es  ihnen  ja  ebenso  leicht  wie  dem  eben 
dahin  gegangenen  Hörödes  gelingen  königliche  macht  zu 
erwerben  und  als  hätten  sie  ebensoviel  oder  vielmehr  als 
feinde  der  Römer  weit  mehr  recht  dazu  als  ör  und  seine 
söhne.  Insbesondre  erhob  sich  so  in  Galiläa  zu  Sepphöris 
Jttda  ein  söhn  des  s.  531  erwähnten  Heziqia  mit  dem  H^ 
rödes  einst  soviel  zii  kämpfen  gehabt;  jenseit  des  Jordans 
Simon  ein  durch  Schönheit  und  leibeskraft  ausgezeichneter 
einstiger  sklave  Hörödes',  welcher  sehr  viel   anhang   fand 


1)  dieB  erhellt  aas  der  beil&ufigeBbemerkung  J.Jr.2:  5,  3.«rdt. 
17:  10,  10  wonach  AugUBtns  am  ende  gegen  sie  in  Rom  entschied. 
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sich  die  kröne  aufseite  und  doch  in  Jericho  und  sonst 
vorzüglieh  die  H^r6dischen  königsbauten  zerstörte  ^);  im 
engem  Judäa  ein  einstiger  armer  hirt  Athronges  mit  sei- 
nen 4  ihm  glfihend  ergebenen  brüdem  und  einem  schon 
ganz  geordneten  kriegswesen  und  königsrathe.  Diese  und  516 
viele  andre  kämpften  zugleich  gegen  einander,  schadeten 
dadurch  weit  mehr  den  Judäern  selbst  als  den  Römern, 
und  konnten  erst  nach  großen  Verheerungen  überwältigt 
werden,  vorzüglich  die  Athronges-brüder  die  sich  noch  lange  ~ 
unter  Arcbelaos*  herrschaft  hiellen, 

Ais  endlieh  Varus  mit  2  neuen  legionen  und  4  reiter- 
schaaren  anrückte,  schlössen  sich  ihm  viele  stfidte  und  Für- 
sten aus  hass  gegen  die  Judfier  und  U^rödöer  freiwillig  mit 
hülfschaaren  an ,  wie  die  B^rytier  in  Phönikien  und  der 
Araberkönig  Aretas  (s.  577).  Dies  groBe  beer  unterwarf 
zuerst  Galiläa  und  züchtigte  Sepphöria  aufs  schftrfste,  rückte 
dann  bis  Samarien  vor  ohne  der  Stadt  irgend  beschwerlich 
zu  werden  weil  sie  sich  ruhig  verhalten  hatte,  während  die 
Araber  das  benachbarte  Arüs  als  besiz  eines  der  hofdiener 
H^ödes'  (s.  544]  und  südlicher  das  feste  Sapphö^)  schwer 
verwüsteten,  verbrannte  das  s.  404  genannte  Emmaus  wo 
die  Athronges-brüder  eine  Römische  schaar  niedergemacht 
hatten,  vertrieb  leicht  die  Jerusalem  belagernden  Judäer  und 
befreiete  die  hier  eingeschlossenen  Römer»  Die  darauf  ge- 
nommene räche  war  schwer : .  allein  2000  wurden  gekreu- 
zigL  Einen  neuen  aufstand  in  Idumäa  von  10,000  zer- 
streute Varus  gleich  im  entstehen,  und  berichtete  über  alles 
an  Aogostus  % 


1)  diesen  Sim0  nefint  Tac.  /ki«f.  ö,  9  aus  jener  zeit  allein. 

2)  die  nähere  läge  dieses  ortes  sowie  die  Aros'  ist  jezt  noch- 
nicht  ermittelt,  wenn  es  nicht  das  jezige  elSätde  (Bobinson's  PaL  HI. 
S.  310)  ist,  welches  gerade  auf  dem  wege  von  Samarien  südwärts 
auf  einem  hügel  liegt  und  zu  der  beschreibung  bei  «Fos.  arch*  17: 
10,  9  paßt.  3)  der  krieg  des  Vttrut  »80  jähre  vor  der 
tempelze<Btörung«  ist-  auch  im  Seder  'olam  rabba  c.  30  noch  nicht 
vergessen,  nur  daß  man  seinen  namen  durch  eine  art  bitteren  wizes 
mit    dem   etwas  ähnlich   klingenden^  des  alten  Atuero»  (oben  s.  95 
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Unddoch  erlaubte  er  jezt  einer  vom  volke  freigewfihl- 
ten  Vertretung  von  50  mSnnem  ihre  bitte  um  unmittelbare 
Unterstellung  unter  die  Römische  herrscbaft  bei  Augustos 
selbst  vorzutragen:  womit  sich  inderthat  eine  ganz  neue 
Volksmeinung  zum  ersten  male  klar  aussprach  weiche ^  so 
befremdend  sie  auf  den  ersten  bück  scheint ,  doch  nurzu 
richtig  und  angemessen  war,  wenn  verständige  Judfter  den 
Zeitverhältnissen  rechnung  tragen  wollten.  Denn  war  ein- 
517  mal  der  Römischen  herrscbaft  Oberhaupt  nichtmehr  zu  ent- 
gehen, und  das  hatte  sich  soeben  aufsneue  stark  genug  ge* 
zeigt,  so  konnten  wirklich  alle  verständige  mann  er  welche 
für  die  H^röd^er  oder  diesen  ähnliche  herren  nicht  ein- 
genommen waren,  die  unmittelbare  Römerherrschaft  für  ver- 
hältnißmäßig  besser  halten,  weil  sie  dem  lande  wenigstens 
solche  blutsauger  nahm  welche  unter  dem  scheine .  vater- 
ländischer fürstlicher  macht  doch  nur  Römische  diener  und, 
wie  bisjezt  die  erfahrung  gelehrt  hatte,  unter  Verachtung 
ihres  volkes  nur  ihre  eigensten  vortheile  und  genüsse  such- 
ten. Die  ruhigsten  und  besonnensten  männer  konnten  we- 
nigstens dies  lezte  noch  unversuchte  mittel  von  den  schwe- 
ren Übeln  der  zeit  sich  zu  befreien  troz  seiner  bedenk- 
lichfceit  für  das  beste  halten;  lebten  doch  soviele  andre 
Völker  jezt  unter  Augustus  ganz  ruhig  und  zufrieden^  und 
war  ihnen  doch  freie  ausübung  ihrer  religion  durch  Römi- 
sche vertrage  längst  gesichert,  wie  sich  dennauch  die  außer 
Palästina  wohnenden  Judäer  unter  unmittelbarer  Römischer 
herrscbaft  damals  ganz  sicher  fühlten»  So  waren  es  gewiß 
damals  eben  die  besten  und  ruhigsten  welche  von  Varns 
selbst  in  ganz  geseziicher  weise  um  das  was  man  die  Au^ 
ionomie  (die  freiheit  von  vasallenfürsten)  nannte  ^)  zu  bit- 
ten die  erlaubniß  empfingen;  und  in  Rom  schlössen  sich 
über  8000  Römische  Judäer  dieser  bitte  ihrer  glanbensge- 
nossen  vor  Augustus  an. 


iffim.)  yertauschte    und  diesen  zugleich  mit  dem  eisten  AflsyriBchen 
eroberer  m  b.  601  verwechselnd  als  bis  O^'I^IDM  bezeichnete. 
1)  nach  arch,  17:  11,  1.  J.K.  2:  6,  L 
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Dieser  selbst,  auch  durch  Sabinus  gegen  Archelaos  ge-^ 
stimmt,  wfire  wohl  jezt  schon  eine  dem  Römischen  ehrgeize 
so  schmeichelhafte  bitte  zu  erfüllen  willens  gewesen,  wie 
er  dennauch  die  langen  klagen  der  50  freigewfihlten  volks* 
rertreter  anhörte,  wenn  er  nicht  schon  vorher  den  bitten 
Archelaos'  halb  zugesagt  und  den  lezten  willen  seines  al-- 
ten  freundes  Hdrödes  soviel  als  möglich  zu  achten  für  bes- 
ser gehalten  hfitte.  So  bestfitigte  er  endlich  zwar  diesen 
aber  mit  einigen  kleinen  und  doch  sehr  verhängnißvollen 
Veränderungen:  Archelaos  empfing  nur  das  versprechen 
künftig  bei  gutem  verhalten  und  wenn  er  nicht  wieder  sol-  518 
che  klagen  der  unterthanen  hervorrufe  die  königswürde  zu 
empfangen,  und  mußte  sich  fürjezt  mit  dem  namen  Ethnarch 
begnflgen;  außerdem  wurden  Gaza  Gadara  (welches  nach 
s.  569  schon  gegen  H^ödes  so  offen  und  so  bitter  geklagt 
hatte]  undHippos  (s.  304)  als  y^Rellenische  stftdte"  frei  d.i. 
unmittelbar  dem  Syrischen  Statthalter  untergeordnet,  von 
denen  die  2  lezten  mit  andern  nordöstlich  gelegenen  und 
Ähnlich  gestellten  von  jezt  an  die  oftgenannte  Dekapolis 
bildeten  ^].  Übrigens  erwies  sich  Augustus  gegen  die  H6- 
rödSer  sehr  großmüthig  und  schenkte  Salömö'n  sogar  die 
königsburg  in  Asqalon  zu  ihrem  gebiete;  doch  sollte  dies 
nur  ein  untergebiet  von  dorn  des  Archelaos  seyn.  Man  be- 
rechnete die  abgaben  des  gebietes  Archelaos'  zu  600  jähr- 
lichen Talenten,  obwohl  er  der  sladt  Samarien  mit  ihrer 
landschaft  wegen  ihrer  treue  [s.  591)  das  viertel  der  abga- 
ben erlassen  sollte;  die  des  gebietes  Antipas'  zu  200,  des 
Philippos'  ^)  zu  100  und  der  Salömö  zu  60.  —  Nachdem  diese 
enlscheidungen  schon  getroffen  waren,  kam  noch  ein  in  Sidon 


1)  Marc.  5,  20.  7,  81.  Mt.  4,  25.  Job.  hhen  65.  Corp.  Inscc. 
gr.  in.  p.  234;  nach  Jos.  J.K,  8:  9,  7  war  die  größte  stadt  dar* 
unter  das  oben  oft  genannte Skythopolis ;  nach  Plin.  A.n.  5,  16  wel- 
cher wirklich  10  stödte  aa&ählt ,  wäre  auch  Damask  dazu  zu  rech- 
nen, was  Jos.  nirgends  andeutet.    Vgl.  über  sie  weiter  bd.  V.  VI. 

2)  als  seine  gebiete  werden  bestimmter  in  der  reihenfolge  von 
Südwest  bis  nordost  Gaulonitis  Batanäa  und  Tracbonitis  genannt  Jos. 
arch.  20:  7,  1.  JK.  2:   12,  8. 

Gecek.  d.  t.  Israel.    IT.  3.  «äug.  OO 


594  Die  Herod^r  bis  zur  umniUelbaren 

aurgewachsener  junger  Judäer  welcher  wegen  einer  gesicbts- 
ähnlichkeit  mit  dem  getödteten  Alexander  s.  580  dorch  be- 
trüger  für  diesen  ausgegeben  war  und  nun  selbst  sehr  yiele 
betrogen  hatte,  vor  Augustus:  als  müßte  aueh  die  Haamo- 
nfiische  als  die  vierte  damals  die  zeit  noch  bewegende  ge- 
waltige bestrebung  sich  wennauch  nur  als  gespenst  noch- 
einmal  regen ;  der  Kaiser  entlügte  ihn  s<>gleich  ^) 

Die  Höröd^er  nahmen  nun  jeder  sein  gebiet  in  besiz. 
Archelaos  nannle  sich  gern  fl6rödes,  wie  sogar  seine  mün- 
zen nach  s.  586  zeigen;  aber  er  wollte  auch  sonst  zusehr 
seinen  vater  spielen,  und  ließ  sich  durch  alle  yorgSnge 
519  nicht  warnen.  Er  sezte  zwei  Hohepriester  ab,  wir  wissen 
jezt  nicht  näher  warum;  vergnügte  sich  wie  sein  vater  an 
neuen  bauten,  vorzüglich  in  Jericho  und  seiner  fruchtbaren 
Umgegend ,  wo  er  auch  nordwärts  eine  Stadt  Archehis  ^) 
gründete.  Da  er  es  aber  auch  an  härte  und  grausamkeit 
seinem  vater  gleich thun  wollte  und  seine  untertbanen  dar- 
über vor  Augustus  klagten,  so  ließ  dies.er  ihn  durch  seinen 
in  Rom  verweilenden  gleichnamigen  gesandten  in  aller  eile 
zu  sich  abholen,  hörte  seine  nichtigen  entschuldigungea  an, 
und  verbannte  ihn  mit  einziebung  seiner  schäze  nach  dem 
Gallischen  Yienna  %  ^r  stand  damals  im  lOten  jähre  set- 
ner herrschaft  ^), 

Sein  ganzes  land  und  damit  vorzüglich  Jerusalem  selbst 
wurde  nun  ohne  zögern  einem  Syrischen  unterstatthalter 
üb^geben,  und  der  haupUheil  des  h.  landes  war  damit 
endlich  unmittelbar  der  Römischen  herrsohaft  unterworfen. 
Damit  geschah  also  nur  was  längst  vorbereitet  war  und 
was  vielen  Judäern  fürjezt  soger  eine  wohlthat  scheinen 


1)  8.  weiter  arch^  17:  12.  2)  noch  erwähnt  in  Pto- 

lemäoB  £ff«  5,  15,  aber  bisjezt  nicht  wiedergefunden,  obwohl  man 
yermuthen  kann  der  name  Basalije  weiter  nördlich  von  dem  sehr  be- 
kannten Phasaelis  sei  etwa  aas  Baatkue^  ^^^Q  ^^^  entstanden. 

3)  es  ist  auffallend  wie  schnell  Jos.  arcA.  17:  13,  2  darüber  weg- 
geht ;  nach  JK,  2 :  7,  3  verklagten  ihn  auch  die  Samarier.  Kurz  erwäh- 
nen dies  Strabon  EB.  16:  2,  46.  CasiusDio  55,  27.  4)  vgl.  auch 
Jos.  leben  c.  1. 
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konnte.  Jene  freiheii  und  jener  neue  aufschwung  den  die 
Heiligherrschaft  unter  der  Griechischen  herrschaft  gewonnen, 
war  jezt  längst  wieder  verschwunden;  die  Makedonische 
obermacht  war  vermittelst  derHasmonäer  und  noch  stärker 
der  Hörödöer  jezt  sogar  in  die  unmittelbare  Römische 
übergegangen,  und  was  noch  vor  SO  wievielmehr  vor  150 
Jahren  dem  volke  als  die  äußerste  gefahr  und  schreckniA 
vorgekommen  wäre,  erschien  vielen  und  ehrbaren  männern 
für  den  augenblick  sogar  als  eine  wohithat.  Daß  Israel 
nichtmehr  als  ein  selbständiges  volk  auf  erden  bestehen 
könne,  und  daß  auch  die  Heiligherrsehaft  ihm  kein  dau- 
erndefs  heil  bringe,  konnten  zwar  die  Ungeheuern  und 
doch  zulezt  vergeblichen  anstrengungen  der  Makkabäer 
schon  jezt  lehren:  aber  ohne  dass  es  im  geringsten  den 
kern  seiner  ganz  einzigen  volksthümlichen  bestrebungen 
ansprüche  und  hoffnungen  aufgegeben  hätte  oder  auchnur 
aufgeben  konnte,  war  es  jezt  fast  noch  mitten  unter  der 520 
äußern  blüthe  der  Heiligherrschaft  bis  zu  einer  äußersten 
und  lezten  nothwendigkeit  gekommen  ^ier  *es  sich  troz 
ihrer  bitterkeit  unterwarf  und  bei  der  doch  alle  seine 
hohen  forderungen  und  erwartnngen  völlig  unerfüllbar 
schienen.  Statt  der  herrschaft  seines  Gottes  in  allem  und 
über  alles  hatte  es  die  willkührmacht  eines  fremden  allge* 
bietenden  menschlichen  herrn,  statt  der  Griechisch -heid- 
nischen Oberherrschaft  die  es  noch  vor  hundert  jähren  un- 
ter riesenkämpfen  abgeschüttelt  die  noch  viel  gewaltigere 
Römisch-heidniscbe  erhalten:  während  es  doch  äußerlich 
noch  als  volk  bestand  und  in  volksthttmlicher  kraft  seit 
500  jähren  troz  aller  drückender  Zwischenfälle  immer 
stärker  und  selbstbewußter  wieder  geworden  war,  und 
während  es  jezt  unter  der  neuen  blüthe  seiner  eigenthüm- 
liehen  Wissenschaft  und  seines  schriftthumes  sich  stolzer 
als  jemals  früher  als  das  „Volk  Gottes''  fühlte. 
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Die   eniwiekelung    der   volksthümlichlceit ,    des    sehrift- 
ihumes  und  der  Wissenschaft  in  der  späteren  Griechi- 
schen zeit. 

Denn  das  ist  unzweifelbar  und  ist  von  großer  be- 
deutung  für  die  eirdliche  abwickelong  der  ganzen  geschichte 
Israels,  daß  wenigstens  der  kern  des  volkes  troz  aller  die- 
ser großen  wecbsel  seiner  äußeren  geschicke  troz  dieser 
steigenden  Römischen  einmiscbung  und  der  furchtbar  auf- 
lösenden Herödischen  gewaltherrsch afl  und  troz  der  immer 
Arger  werdenden  Zerstreuung  unter  Heiden  sich  doch  im 
allgemeinen  noch  immer  sehr  treu  und  fest  in  seiner  volks- 
thümlichkeit  erhielt  und  von  seinen  höheren  bestrebungen 
und  ewigen  hoffnungen  sich  auch  jezt  noch  durch  nichts 
abirren  ließ.  Mochten  die  Hasmonäer  von  d6m  ziele  wel- 
ches diesem  volke  als  leztes  und  höchstes  vorschwebte  all- 
mählig  immer  weiter  sich  verlieren,  und  ein  H6rödisches 
herrscherhaus  schon  sogutals  ein  ihm  fremdes  nur  aus 
weltlicher  klugheit  vor  offener  Verspottung  seiner  heiligthö- 
mer  und  seines  glaubens  an  eine  seiner  noch  wartende 
höhere  göttliche  bestimmung  zurückbeben:  der  kern  des 
521  Volkes  blieib  sogar  in  seinen  niedern  schichten  sich  treu. 
Und  wennaueh  der  geist  des  volkes  durch  die  herben  ent- 
täuscbungen  und  die  finsteren  gewaltherrschaften  der  lezten 
100  jähre  wieder  viel  an  seiner  gesnndheit  und  geradheit 
verlor,  so  zitterte  doch  in  seinem  innersten  noch  immer 
der  neue  mächtige  schwung  fori  den  die  erhabenen  Mak- 
kabäischen  tage  gebracht  hatten« 

Wir  sahen  die  beweise  dafür  schon  in  der  oben  er- 
klärten lautredenden  volksgeschiehte.  Alle  tibermüthigkei* 
ten  der  späteren  Hasmonäer  und  alle  Zänkereien  der  um 
seine  herrschaft  streitenden  schulen,  aller  furchtbar  nie- 
derdrückende und  zermalmende  zwang  Hirödes'  und  sei- 
ner gleichgesinnten  konnten  im  volke  das  gefühl  nicht 
ersticken  daß  die  gemeinde  Gottes  zu  einem  andern 
zwecke  in  der  weit  sei  als  zu  dem  jene  sie  machen 
wollten;   ein  gefühl   das   sich   auf  tausend  wegen   immer 
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wieder  lauter  oder  stiller  regste ,  in  affenen  empdningen 
und  aufständen^  in  Verzweiflung  und  häßlicher  verbissen* 
heit,  in  der  verklärten  lehre  todesfrendiger  Unsterblichkeit 
der  glaubenskämpfer,  ja  noch  zulezt  wie  um  alles  mögliche 
zu  erschöpfen  in  dem  verlangen  nach  einfacher  unterwer* 
fung  unter  die  Römer.  Da  mochten  solche  männer  wie  Hö* 
rödes  und  sein  vertrauter  Nikolaos  von  Damasq  insgeheim 
oder  auch  laut  vor  dem  Kaiser  über  die  ewige  unruheliebe 
und  den  hartnäckigen  stolz  der  Judäer  klagen  und  solche 
unausrottbare  fehler  nur  als  ein  ebenso  unerklärliches  als 
langwieriges  übel  betrachten  ^) :  diese  ewige  Unruhe  hatte 
ihre  nur  zuguten  gründe  und  spottete  der  klagen  aller  de- 
rer welche  sie  bisjezt  zu  bändigen  versuchten. 

Noch  mächtiger  als  jene  lauten  heftigen  ausbrüche  von 
Unzufriedenheit  wa^jen  die  nie  ruhenden  stillen  gcgenwir- 
kungen  des  wizes  und  der  unwillkührlichen  gedankendicli* 
turig  im  Volke.  So  hatte  der  lezte  fürst  Archelaos  die 
nach  s.  572  einst  seinem  bruder  verbundene  schöne  Gla- 
phyra,  obgleich  sie  von  diesem  kinder  hatte,  gegen  das 
gesez  zum  weihe  genommen:  sogleich  erzählte  man  im  volke522 
ihr  geliebter  Alexander  sei  ihr  mit  strengem  tadel  im  träume 
erschienen ,  wie  sie  nach  seinem  tode  habe  wagen  kön- 
nen zuerst  den  Libyschen  könig  Juba  und  nun  gar  den 
eignen  bruder  Archelaos  zu  nehmen;  da  sei  sie  bald  dar- 
auf gestorben^).  Der  volksmund  konnte  gerade  diesen 
durch  seinen  lebenden  fürsten  geschehenden  gesezesbruch 
nicht  rührender  und  nachdrücklicher  tadeln. 

Zwar  zündet  sich  zwischen  beiden  und  den  im  Grie- 
chischen und  im  Römischen  reiche  zer^sfreuten  oder  näher 
mit  ihnen  in  berührung  kommenden  schon  gegen  ablauf 
dieser  zeiten  immer  allgemeiner  dasfeuer  eines  unversöhn- 
lichen hasses  an,  dessen  wilde  ausbrüche  nur  mit  mühe  ge- 
bändigt werden  konnten,  und  dessen  dunkle  antriebe  oben 
vielfach  erläutert  sind.  Denn  es  gab  unter  der  anzahl  die- 
ser Judäer  zwar  manche  welche  bei  einem  innerlich  selbst 


1)  vgl.  bei  Jos.  JK.  2:  6,  2  a.  e.  arch,  17 :  11,  3. 

2)  Jos.  JK.  2:  7,  4.  arch,  17:  13,  4. 
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ganz  heidnischen  sinne  und  triebe  nur  um  fiußerer  vorlheile 
willen  Jndfier  zu  bleiben  vorzogen  und  die  sich  des  Judä- 
erthumes  dem  Heidenthume  gegenüber  nur  insofern  gern 
rühmten  als  es  ihnen  in  seiner  freiheit  vom  gdzendienste 
und  vielem  andern  aberglauben  schon  längst  dasselbe  zu 
geben  schien  was  auch  viele  freierdenkende  Heiden  für 
richtig  hielten  und  was  die  Griechischen  weisheitsschulen 
lehrten:  es  waren  dies  männer  wie  Hörödes,  sein  geheim- 
sohreiber  Nikolaos  und  diesen  ähnliche«  Allein  die  große 
menge  hielt  doch  am  altväterlichen  glauben  fest,  wie  er 
damals  von  Jerusalem  aus  für  die  ganze  weit  gelehrt  wurde.: 
und  indem  diese  in  der  religion  sich  für  ein  von  Gott  ein- 
zig ausgezeichnetes  weit  über  die  Heiden  erhabenes  volk 
herrlichster  Vergangenheit  und  noch  herrlicherer  zukunft 
hielten  und  ihre  ganz  eigenthümlichen  j^ebräuche  eben  so 
zähe  als  laut  und  offen  feierten/  dabei  aber  zugleich  stets 
durch  handel  und  verkehr  von  den  Heiden  gewinn  ziehen  woll- 
ten und  eifrig  auch  ihre  weltlichen  Vorrechte  und  rechte 
verfolgten^  stachelten  sie  unaufhörlich  von  unten  auf  den 
528  argwöhn  und  die  feindschaft  der  Heiden  an.  Die  Judäer 
hassen  alle  und  werden  von  allen  gehaßt:  so  hieß  es  am 
ende  dieser  zeit  schon  sehr  allgemein  mitten  unter  Grie- 
chen und  Römern  ^).  Wirklich  waren  ja  die  meisten  Judäer 
klug  genug  nichtnur  in  der  religion  sondemauch  sonst  in 
sovielen  angelegenheiten  des  lebens  und  der  herrschaft  die 
bloßen  des  jezt  rasch  immer  tiefer  sinkenden  Heidenthumes 
zu  erkennen:  allein  indem  die  herrschende  Pharisäische 
schule  zwar  eine  strenge  aber  nur  im  Gesezlichen  und  Ge- 
bräuchlichen strenge  religion  förderte ,  blieben  Judäischer 
stolz  und  Judäisohe  klugheit  dem  Heidenthume  gegenüber 
mehr  nur  ewig  fließende  quellen  für  reizung  und  erbitte- 
rung.  Daß  der  wahre  Gott  und  die  wahre  religion  mit 
ihrer  Verfassung  ihrem  geseze  und  allem  heiligen  der  ewi- 
ge horl  Israels  im  Wechsel  der  Zeiten  und  sein  ewiger  vor- 


1)  B.  besonders  3  Macc.  3,  7.  19.  7,  4.  Jos.  areh,  13:  8,  3.  geg, 
Ap,  2,  10  und  weiter  darüber  unten. 
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zHg  und  vor  recht  vor ,  allein  Heklonthume  sei>  bleib  der  stete 
trost  aller  frommten:  aber  unter  dem  blendenden  joche 
der  Pharisäischen  sazttngen  konnten  sicher  nor  wenige 
mitten  unter  Griechen  und  Röm^sm  den  vorzug  Israels  s;ö 
scharf  und  so  zuversichtlich  und .  slolz  und  doch  zugleich 
so  kindlich  und  so  ungefährlich  auffassen  wie  der  Verfasser 
des  B.  der  Weisheit  ^).  Die  niedergedrücktheit  und  ver^- 
stimmung  vieler  der  rührigsten  geister  im  volke  wird  jezt 
besonders  seit  dem  gäiizUehen  umschlage  der  Makkabäi- 
schen  erhebung  so  tief  und  so  andauernd^  dad  sie  sich  so* 
gar  in  schritten  immermebr  durch  stehende  mißbezeichnun- 
gen  gewisser  einmal  als  Volksfeinde  allgemein  bekannter 
menschen  z.  b.  des  Antiochos  und  andere  heftige  worte 
empörter  Ohnmacht  kundgibt  ^) :  während  in  den  früheren 
besseren  zelten  die  stehenden  Volksfeinde  höchstens  durch 
einige  kurze  wizworte  z.  B«  ,,die  Unfoeschnittenen<<  gekenn- 
zeichnet wurden.  Und  je  tiefer  sich  das  volk  im  laufe 
der  iang^i  zeit  gebeugt  fohlte  und  je  schmachtender  und  524 
sehnsüchtiger  es  in  gezwungener  ruhe  einer  endlichen  gro- 
ßen dauernden  retUing  entgegenfaarren  lernte,  desto  mehr 
gewöhnten  sich  viele  an  das  denken  augenblickliohster  und 
wunderbarster  göttUcfaer  thatmi-  und  rettungen ;  zumal  man 
jezt  di^  wunder  der  alten  geschichte  in  den  h.  büchern 
ebenso  eifrig  las  als  im  einzelnen  wenig  tiefer  verstand. 
In  keiner  zeit  wuchs  daher  auch  der  ungeschichtliche  sinn 
so  rasch  und  s<!r  gefährliche  es  kostet  jezt  manchem  Schrift- 
steller nichts  sich  zu  denken  und  zu  schildern  daß  H61i- 
odöros  im  begriffe  das  heiligthum  zu  entweihen  und  zu 
plündern  augenblicklich  gelähmt  niedergefallen  aberauch 
durch  hehepriesterliches  gebet  ebenso  augenblicklich  wieder 
geheilt  sei^)^  daß  Habaqüq  durch  einen  engel  mitsammt 
seinem  mahle  augenblicklich  aus  Palästina  nach  Babel  und 


1)  8.  vorzüglich  Weish.  Sal.  12,  22.  15,  2.  f.  vgl.  1,  6. 

2)  solche  stehende  heftige  schmähworte  finden  sich  vorzüglich 
in  den  Makkabäerbüchern  vom  zweiten  an;  femer  Dan.  Apocr.  3^ 
32  und  sonst.  3)  2  M.  c.  3.  4  M.  c.  4. 
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augenblii^Iich  ebendahin  zurückv^sezt  sei^);  and  das 
feuer  worin  Daniels  drei  freunde  untergehen  sollten  wird 
bald  nach  dem  B.  Daniel  noch  unendlich  höher  geschildert^). 
Aber  die  ungeheure  Spannung  und  heftigste  erschütterung 
des  geistes  welche  auch  in  solchem  denken  und  erzählen 
sich  offenbart  und  bis  zu  welcher  sich  diese  ganze  ge- 
schichte  Israels  endlich  immer  höher  und  gewaltiger  stei- 
gert, sucht  sich  jezt  auch  schon  mannichfach  in  den  plöz- 
licbsten  und  heftigsten  aufständen  einzelner  oder  meherer 
einen  ausweg:  wie  oben  an  beispielen  gezeigt  ist. 

Doch  solange  im  aUheiUgen  lande  selbst  noch  rings 
um  Jerusalem  und  in  Galiläa  ein  fester  kern  des  volkes 
vollkommen  wie  ein  achtes  volk  arbeitend  und  den  boden 
bebauend  seßhaft  und  die  große  menge  in.  ihm  mit  ihrem 
lose  zufrieden  war,  konnten  alle  solche  yereinzelte  über* 
treibungen  und  allgemeinere  gefahren  noch  weniger  scha- 
den. Jener  hass  vonaußen  durchdriing  nochnicht  bis  zum 
uneriräglichen  dauernd  den  kern  des  in  stiller  arbeit  um 
525  feste  herde  seßhaften  volkes;  und  der  widerstreit  der  scha- 
len mit  ihren  einseitigen  bestrebungen  konnte,  nachdem  er 
eine  Zeitlang  getobt,  ebenso  wie  die  Zerstörungslast  ein- 
zelner gewalthaber  und  gewaltthätigen  an  dem  ruhigen  ge- 
sunden sinne  des  gemeinen  mannes  leicht  wieder  abglei- 
ten, wenn  dieser  noch  durch  reine  liebe  an  ein  festes  Va- 
terland gebunden  war  und  sich  als  glied  einer  großen  fes- 
ten unerschütterlichen  gemeinde  ftthlte«  Und  wir  dürfen 
nicht  übersehen  daß  das  volk  troz  aller  weiten  zerstreaong 
jezt  noch  einen  festen  vaterländischen  kern  und  damit 
eine  möglichkeit  zu  jeder  weiteren  höheren  entwickelung 
und  zu  volksthümlicher  heilung  seiner  schaden  basaß.  Ja 
seit  den  über  500  jähren  seines  neuen  anbaues  war  dieser 
feste  kern  troz  aller  neuen  stürme  der  zeit  bisjezt  stets 
immer  unverlilgbarer  wieder  ausgewachsen  und  hatte  seine 
zweige  immer  weiter  ausgedehnt.    Auch  die  voiksthümli- 

1)  Dan.  Apocr.   14,  SO^-SS;    vgl.  ähnliches   bei  Buddha  und 
Buddhisten  Journ.  of  the  American  Or.  $oe.  III  p.  65  f. 

2)  ebenda  3,  46-50  vgl.  mit  dem  kanonischen  8,  22  f. 
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che  Genügsamkeit  Unbefangenheit  last  und  heiterkeil  war 
bei  irgend  erträglichen  Zeiten  imgroßen  noch  ungebrochen. 
—  Am  vollkommensten  jedoch  können  wir  auch  hier 
die  tiefsten  regungen  des  volksthümlichen  lebens  und  stre- 
bens  jener  zeiten  aus  dem  schriftthume  erkennen  welches 
sich  aus  ihnen  erhalten  hat.  Dieses  entwickelte  sich  auch 
unter  den  allmäblig  wieder  so  äußerst  gedrückt  und  trübe 
werdenden  Verhältnissen  mit  desto  größerer  rührigkeit  und 
mannichfaltigkeit ;  es  blühete^  wie  wir  aus  sichern  spuren 
schließen  müssen ,  nichtbloß  im  h.  lande  und  unter  Helle- 
nisten^ sondern  auch  unter  d6n  der  Parlhischen  herrschaft 
unterworfenen  östlicheren  Judäern^  wiewohl  sich  alle  solche 
ursprünglich  Hebräisch  oder  Aramäisch  geschriebene  bücher 
für  uns  nur  erhalten  haben  sofern  sie  früh  ins  Griechische 
übersezt  vermittelst  der  Hellenistischen  und  noch  mehr  dör 
dieser  näher  folgenden  christlichen  bildung  die  zeit  unver- 
lezter  überdauern  konnten.  Freilich  tragen  alle  diese  Schrif- 
ten im  großen  noch  mehr  als  die  aus  den  früheren  Zeiträu- 
men der  dritten  wendung  das  gepräge  starker  abhängig- 
keit  von  den  altern  und  schon  immer  umfassender  hei- 
lig gewordenen  Schriften:  so  völlig  fühlte  sich  das  volk  jezt526 
in  seiner  immer  tiefer  sinkenden  zeitlichkeit  und  weltstel- 
lung  schon  allein  von  der  kraft  und  den  Wahrheiten  der 
ewigsten  seiner  alten  Schriften  abhängig,  und  so  einzig  lebte 
und  wirkte  das  edelste  und  kräftigste  in  ihm  nur  noch  durch 
sein  alterthum  fort.  Darum  steigen  auch  die  inneren  ge- 
brechen und  unvoUkommenheiten  des  gesammten  schriftthu- 
mes  dieser  zeit  noch  höher,  zumal  nach  dem  neuen  tiefen 
Sturze  welcher  dem  kurzen  Makkabäischen  aufschwunge 
folgte.  Das  matte  gedehnte  schwer  sich  fassende  und  hö- 
her schwingende  der  rede,  zumal  in  gebeten  und  Schilderun- 
gen, kommt  jezt  zu  seinem  äußerstem  ^).  Die  verschiede-  . 
neu  rede-  und  kunstarten  des  schriftthumes  werden  noch 
ärger  als  früher  vermischt,  und  die.  Vollendung  und  schön- 


1)  wie  in  den  zusäzen   zu  Dan.  c.  8 ;  schon  in  einigen  theilen 
des  B.  Henokh,  und  sonst. 
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helft  der  ausfahrung  leidet  noch  stärker;  dasu  drftngt  sich 
jezt  das  Griechische  wesen  in  spräche  und  darslellung  im* 
mer  tiefer  mitten  in  die  eigenthümlichsten  gedanken  und 
gestalten  des  geistes  Israels  ein.  Doch  erhebt  sich  auch 
sogar  noch  in  diesem  wie  unverwüstliche  Schlinggewächse 
am  alten  machtvollen  stamme  fortrankenden  schriflthume 
mancher  edler  sproß  mit  überraschender  kühnheit  und  Schön- 
heit; und  das  ganze  zeigt  uns  zugleich  wie  unermüdlich 
der  niedergebeugte  geist  Israels  auch  jezt  noch  unterallea 
wechseln  der  zeit  ringt  seine  ewige  hoffnung  festzuhalten 
und  wenigstens  seine  früheren  guter  nicht  wieder  zu  ver- 
lieren, 

1.  Die  verhältniftmäftig  größte  Selbständigkeit  bleibt 
jezt  einem  zweige  des  schriftthumes  dessen  blüthe  in  den 
besseren  Zeilen  des  Volkes  immer  erst  d6r  der  andern 
folgte^  der  Zeitgeschichte.  Wie  die  Zeiten  nach  den  Hak- 
kabäischen  siegen  selbst  einen  höheren  schwung  nahmen, 
so  wurde  auch  ihre  beschreibung  ein  hervorragender  ge- 
genständ alles  schriftthumes.  Die  hohepriesterlichen  tage- 
bttcher  welche  seit  dem  neuen  tempel  wohl  immer  wieder 
527  geführt  wurden  aber  bis  auf  die  Hakkabäischen  Zeiten  ge- 
wiß nur  dürftigen  Inhaltes  waren,  muUten  sich  seitdem  die 
Hasmonäer  hohepriester  und  volksfürsten  geworden  zu  dem 
ränge  der  einstigen  Jahrbücher  des  königthumes  wieder 
erheben  ^};  das  königthum  unter  Hörödes  hatte  dazu  nach 
alter  sitte  aufsneue  seine  eignen  ^) :  und  beiderlei  waren 
jozt  offenbar  leicht  zugänglich.  Aber  die  herrlicbkeit  der 
Hakkabäischen  leidens-  und  siegeszeiten  war,  wie  man  sehr 
bald  nach  ihrem  ersten  verblühen  stark  genug  fühlte,  s6 
groß  gewesen  daß  die  erinnerung  an  sie  auch  eine  menge 
ächter  Volksbücher  hervorbringen  mußte.  Von  diesen  ha- 
.  ben  sich  nun  noch  mehere  erhalten,  die  man  jezt  in  er-* 
inangelung  besserer  namen  im  allgemeinen  Makkabäerbüchei' 
nennt :  sie  preisen  alle  einen  größeren  oder  geringeren  theil 


1)  daß  dies  wirklich  geschah  folgt  auch  ans  1.  Macc.  16,  23  f. 

2)  diese  hatte  Josephus  selbst  gelesen,  .orcA.  15 :  6,  9. 
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jener  geschichten,  sind  aber,  obgleich  der  zeit  ihrer  ab- 
fassung  nach  nicht  sehr  weit  von  einander  abstehend,  an 
geschichtlichem  gehalte  und  sinne  so  ungemein  verschieden 
daß  man  auch  an  ihnen  sehr  klar  fühlt  wie  tief  und  wie 
rasch  der  stürz  war  welcher  auf  jenen  aufschwang  zu  schö- 
neren thaten  folgte. 

Das  Geschichtsbuch  welches  auch  in  der  späteren  Zu- 
sammenstellung dieser  bücher  durch  ein  gesundes  gefühl 
immer  die  erste  stelle  behauptet  hat,  ist  allen  anzeichen 
nach  zwar  nicht  vor  dem  tode  Johannes  Hyrkanos' ^),  aber 
gewiss  sofort  nach  ihm  geschrieben,  als  Aristobulos'  I.  über- 
muth  die  ersten  finstern  wölken  tiber  die  neue  gegenwart 
geworfen  hatte,  sodaß  die  erinnerung  an  ihre  erste  reine 
Heiterkeit  desto  reizender  wurde.  Damals  lagen  die  zelten 
von  der  ersten  Makkabäischen  erhebung  bis  zum  antritte 
Johannes',  welche  hier  beschrieben  werden  sollten,  nur  um 
30  bis  60  und  70  jähre  rückwärts ,  konnten  also  von  ei-  528 
nem  eifrigen  und  gewandten  erforscher  aus  aufzeichnun- 
gen  und  Urkunden  aus  mündlicC^er  erzählung  und  wohl  auch 
theilweise  aas  selbsterfahrung  noch  l*echt  treu  aufgefaßt 
und  entsprechend  beschrieben  werden.  Der  Verfasser  war  ' 
nun  wohl  einer  der  ersten  der  den  ganzen  umfang  jener 
30  bis  40  jähre  in  eine  volksthümllche  erzählung  brachte, 
und  sein  werk  trägt  noch  den  frischesten  anhauch  der  ganz 
eigenthümlicben  höhe  und  faerrlichkeit  jener  zeit.  Es  gibt 
noch  in  einfacher  spräche  die  lauterste  erinnerung  an  die 
volle  und  allseitige  Wahrheit  der  großen  zelten  und  ihrer 
bunten  ent Wickelung  wieder,  läßt  sich  aber  in  derselben 
einfachheit  seines  Sinnes  an  gewissen  stellen  durch  die  er- 
habenheit  der  geschehenen  dinge  selbst  auch  zu  höherem 
Schwünge  der   darstellung   emporreißen  ^).     Es  verläugnet 


1)  dies  folgt  aus  dem  Schlüsse  1  Macc.  .16,  23  f.,  wo  der  Ver- 
fasser zwar  nicht  mit  ausdrücklichem  worte  auch  den  tod  dieses 
iursten  erwähnt,  weil. dies  hier  gar  nicht  nöthig  war,  aber  hinrei- 
chend zu  verstehen  gibt  daß  alle  seine  thaten  schon  in  die  öffent- 
lichen reichsjahrbücher  eingetragen  waren.  2)  wie  an  den 
s.  423.  436  3)  bemerkten  stellen,  aber  auch  sonst  bisweilen. 
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nicht  das  erhebende  selbstbewußiseyn  Israels,  insbesondre 
seinet  Frommen ;  es  preist  vorzüglich  den  Simon  als  den 
„forsten  dieser  Frommen  (oder  gottessöhne^),  wie  schon 
seine  ursprüngliche  aufschrift  in  aller  kürze  diesen  doppel- 
ten hauptinhalt  und  dieses  endztel  der  ganzen  schrift  scharf 
hervorhebt^):  aber  es  verfolgt  dabei  weiter  keine  beson- 
529  dere  zwecke ,  und  läßt  alles  herrliche  der  thaten  der  bei- 
den wie  das  ganze  bild  der  göttlichen  rettung  nur  aus  der 
schlichten  wahren  darstellung  der  vollen  geschichte  selbst 
frei  hervorslrahlen.  In  seiner  fassung  und  haltung  folgt  es 
noch  stark  dem  vorbilde  der  älteren  geschichtswerke  Is* 
raels  iasbesondero  der  über  die  königszeiten,  und  erneuert 
nocheinmal  so  vollkommen  als  möglich  den  geist  und  die 
spräche  eines  acht  Israelitischen  allen  erzäblungsbnches  in 
diesen  späten  zelten,  als  wollte  der  alte  volkgeist  auch  in 
dieser  hinsieht  nocheinmal  ganz  wie  er  einst  war  Wieder- 
aufleben :  aber  es  thut  auch  das  ohne  alle  weitere  absicht- 
lichkeit, und  weicht  dallter  dennoch  unwillkührlich  in  man- 


1)  Die  aufschrifb  SaqpiiB'  ca^  ßavB  «X  welche  das  buch  nach 
Origenes  in  Eosebios  ÜTG.  6,  25  trug  (man  kann  wenigstens  anneh- 
men daß  dort  zonachst  das  erste  Makkabäerbuch  gemeint  wird,  ob> 
gleich  der  ausdruck  ta  ^Maxxaßa'ixd  ganz  allgemein  lautet  und  jener 
name  also  auch  auf  die  übrigen  engangeschlossenen  bücher  allmalig 
bezogen  seyn  muß)  ist  am  wahrscheinlichsten  zu  verstehen  als 
b2<  ^3:2  'lU?  C^SIU)  »die  herrschafl  (eig.  das  scepter)  des  fursten 
der  gottessöhne«,  allerdings  eine  etwas  gezierte  redensart,  aber  sol- 
che zierliche  kürze  und  klingende  Wortspiele  haben  die  aufschrüien 
der  Semitischen  bücher  immermehr^  angestrebt.  >  Grottessöhne  c  wer- 
den die  Frommen  zwar  in  der  erzählung  des  Buches  nicht  genannt: 
allein  die  »frommen«  und  »heiligen«  deren  geschichte  hier  im 
scharfen  gegensaze  zu  den  »sündem«  gepriesen  wird,  sind  doch  we- 
sentlich dieselben  vgl.  3  M.  6,  28 ;  und  Simon  ward  eben  nach  13, 
41.  14,  47  der  erste  »fürst«  dieser  Frommen.  Wirklich  zerfallt  da- 
nach das  Buch  in  4  theile,  von  denen  aber  erst  der  lezte  der  haupi- 
theil  wird  weil  die  geschichte  erst  mit  Simon  ihr  eigentliches  ziel 
findet ;  1)  die  einleitung  bis  zum  tode  Mattathia's  c.  1  f. ;  2)  die 
geschichte  Juda's  8,  1—9,  22 ;  3)  die  Jonathan's  9,  23—12,  63 ;  4) 
die  des  »fursten«  Simon  c.  13—16.  Vgl.  jezt  auch  das  Jakrhh.  der 
Bihl.  wisM,  yi  s.  Ulf.  bemerkte. 
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eben  erscheinungen  von  der  alterthümlichen  gestaitung  ab  ^). 
Dazu  zeigt  es  seine  reine  ursprünglichkeit  auch  in  der  bei 
aller  umstftndlichkeit  der  Schilderung  doch  engen  begren* 
zung  auf  bestimmte  Stoffe  und  ansichten  mit  völliger  aus- 
schließung  anderer:  wie  es  z«  b.  gamichts  über  die  Hohe- 
priester vor  den  Hasmonäern  und  über  deren  schuld  sagen 
mag,  und  wie  es  zu  anfange  rein  die  hebräische  ansieht 
über  Alexanders  geschichte  vorträgt  ^.  Daß  seine  Ursprache 
die  neühebräische  war  wissen  wir  auch  abgesehen  von  jener 
seiner  Überschrift  sogar  aus.  Überlieferung  ^} :  da  es  indeß  ge- 
wiß sehr  früh  ins  Griechische  übersezt  wurde  ^)  zu  einer 
zeit  wo  man  die  Urschrift  als  eine  neue  noch  sehr  sicher 
verstehen  mußte,  so  kann  diese  uns  gebliebene  übersezung 
inderthat  fast  ganz  ihre  stelle  vertreten. 

Von  ganz  anderer  art  ist  schon  das  zweite  Mahkabäer--  ^^^ 
buch.  Dieses  ist  allen  anzeichen  zufolge  ^  wohl  erst  ge- 
gen 100  jähre  später  geschrieben  als  das  vorige,  und  gibt 
uns  den  augenscheinlichsten  bewies  wie  tief  jezt  bei  vielen 
gliedern  des  Volkes  der  geist  von  jenem  aufschwunge  wie 
in  änderer  hinsieht  soauch  insbesondere  in  der  geschichtli^ 


1)  wie  in  der  s.436  bemerkten  voranstellung  der  allgemeinen 
schilderang  eines  helden,  gegen  die  Bd.  I.  s.  212  f.  bemerkte 
alte  Bitte.  2)  auch  sagt  der  Verfasser  9,  22  selbst  daß  er 

nicht  alles  was  er  über  einen  Helden  wie  Juda  wisse  niederschreiben 
wolle.  3)  8.  Origenes  oben,  nndHieronym.  prokgal.    Wir 

können  aber  mit  recht  annehmen  daß  nm  jene  zeit  des  neuen  auf- 
schwunges  alles  vaterländischen  auch  das  s.  236  bemerkte  Neühe- 
bräische oder  Eabbinische  wie  es  in  den  Mishna-Büchem  erscheint, 
zuerst  Schriftsprache  wurde.  Die  näheren  beweise  dafür  liegen  1)  in 
der  Überschrift  dieses  buches ;  2)  in  den  um  jene  zeit  aufkommenden 
neuHebräischen  namen  s.  483  f.  4)  sogar  der  ver&sser  der 

Peshitho,  obgleich  erst  aus  dem  Griechischen  übersezend,  zeigt 
in  der  Übertragung  und  rechtschreibung  der  eigennanien  noch  viel 
kenntniß  der  zeiten  und  dinge.  5)  man  beachte  z.  b. 

auch  wie  2  M.  8,  10.  36  von  den  Römern  ganz  anders  als  im  1  M. 
gesprochen  wird.  Von  der  andern  seite  wurde  das  buch  schon  &üh 
sehr  viel  und  gerne  gelesen,  wie  schon  aus  dem  unter  erläuterten 
vierten  MB.  und  aus  Hebr.  11,  36  vgl.  mit  2  M.  7,  7  hervorgeht. 
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chen  betrachtung  und  bebandlung  jener  herrlichen  Zeilen 
selbst  herabgesunken  war.  Der  Verfasser  war  offenbar  ein 
Helleniste  welcher  in  Jerusalem  viel  sich  aufgehalten  hatte 
und  die  höchste  ehrfurcht  vor  dem  y^grpßen  weltberühmten 
allerbeiligsten''  tempel  hegte;  da  er  nun  in  den  Hellenisti- 
sehen  ländern  und  zunächst  in  Ägypten  (wo  er  wahrschein* 
lieh  lebte)  nochni<;ht  genug  hochachtung  vor  diesem  tempel 
und  den  in  Jerusalem  geltenden  gesezen  Herrschend^  ins- 
besondere aber  das  äußere  zeichen  dieser  heiligung  des 
tempels^  nämlich  das  fest  der  tempelweihe  (s.  407),  in  sei- 
nen kreisen  noch  garnicbt  s6  wie  er  eifrig  wünschte  ver- 
breitet fand;  so  wollte  er  in  dieser  schrift  streng  genom- 
men nur  jene  hochachtung  und  die  begehung  dieses  festes 
den  Hellenisten  empfehlen,  ganz  so  wie  dieses  nach  s.  497  f. 
die  Pharisäer  liebte^n.  Um  dieses  nun  am  gründlichsten  und 
nachdrücklichsten  zu  thun,  gibt  er  dem  leser  in  dem 
haupttheile  seines  Werkes  2,  19 — 15,  39  eine  ausführliche 
geschieh te  zwar  vornehmlich  jenes  Juda  Maqqabii,  den  er 
aus  der  reihe  Makkabäischer  kriegshelden  allein  als  den 
alles  Preises  würdigen  hervorhebt,  die  aber  doch  wiederum 
noch  mehr  als  den  preis  dieses  6inen  holden  dön  der  wun- 
derbaren rettung  Jerusalems  und  des  tempels  und  die  er- 
klärung  der  durch  Juda  gestifteten  feste  ^)  zum  ziele  hat, 
und  daher  auch  schon  vor  dem  lezten  ende  dieses  beiden 
53lscUie$st.  Aber  auch  diese  ganze  ausführliche  geschichts- 
erzählung  gibt  er  nicht  im  mindesten  nach  eignen  erfor- 
schungen  und  vergleichungen,  sondern  begnügt  sich,  wie 
er  selbst  sagt,  mit  einem  auszuge  aus  dem  großem  werke 
über  die  Makkabäischen  zeiten  welches  ein  lasen  von  Ky- 
r^n^  (also  auch  ein  Helleniste)  in  5  Büchern  verfaßt  hatte 
und    dem  er  in  allen  seinen  vielen  einzelnheiten  vollkom- 


1)  des  der  tempelweihe  10,  1 — 8  am  ende  der  ersten  hälfte  der 
ganzen  erzählung,  und  des  des  Purim-Yortages  15,  80—36  am  ende 
der  andern.  Denn  diese  beiden  bälffcen  der  ganzen  erzählung  muß 
man  deutlich  nach  dem  sinne  des  Verfassers  selbst  unterscheiden:  die 
grenzsoheide  und  den  stillstandl  zwischen  beiden  bildet  nach  ihm 
der  tod  Ant.  Epiphanes'. 


des  schriftthumes  und  der  wissensebiift.  607 

men  trauete  ^).  Dieses  werk  lason's  ist  uns  veiloren:  es 
war  aber  nach  den  oindeutungen  welche  unser  Verfasser  gibt 
sieher  bereits  in  einem  die  wunder  der  geschichte  weit 
mehr  absichtlich  hervorhebenden  geiste  ^)  geschrieben^  war 
also  nichtmehr  so  einfach  und  urspränglich  wie  unser  er- 
stes Makkabäerbuch;  dazu  verfolgte  es  den  Ursprung  des 
Makkabäischen  aufstandes  ^)  weit  höher  hinauf  und  im  ein- 
zelnen vielseitiger  und  genügender  als  dieses^);  und  daß 
es  mit  der  größten  Umständlichkeit  alle  verschiedenen  be-^ 
richte  über  jene  Zeiten  sammelte  ja  abweichende  quellen 
schon  in  einander  verarbeitete^  folgt  aus  dem  s.  415  f.  be«- 
merkten.  Aber  wiederum  begnügt  sich  unser  Verfasser 
doch  nicht  mit  einem  bloßen  auszuge  dieses  sehr  umfas- 
senden Werkes:  was  er  aus  ihm  als  zu  seinem  zwecke 
passend  auswählte,  das  wollte  er  zugleich  weiter  so  aus-  • 
schmücken  und  verlebendigen  daß  es  diesem  seinem  zwecke 
wie  er  ihn  aufgefaßt  halte  noch  vollkommner  entspräche^). 
So  mischt  er  denn  auch  vielfache  höhere  betraohtungen  of- 
fen in  seine  erzählung  ein ,  sodaß  weit  mehr  der  bloße  532 
denker  und  Schriftsteller  mit  seiner  besondern  auffassung 
der  dinge  der  ereignisse  und  der  für  das  weitere  nach- 
denken sich  ergebenden  Wahrheiten  und  leuchtenden  gegen- 
säze  hervortritt;  eine  nachahmung  der  damals  unter  Grie- 
chen gewöhnlichen ^pragmatischen''  geschichtserzählung,  wel- 
che hier  nun  auch  schon  ganz  in  die  Hebräische  übergehen 


1)  nach  der  vorrede  2,  19—32  und  den^  kurzen  naphworte  1$, 
37 — 39  vgl.  10,  10.  2)  vgl.   besonders  die  »himmlischea 

erscheinungenc  2,  21 ;  und  wenn  geist  und  Inhalt  dieses  werkes 
unserm  Verfasser  nicht  vor  allen  ähnlichen  büchem  über  jene  Zei- 
ten zugesagt  hatten,  sodaß  er  zum  behufe  seiner  eignen  darstellun- 
gen  bequem  von  ihm  ausgehen  konnte,  so  hätte  er  es  sicher  nicht 
zu  seinem  grundbuche  gewählt.  8)  ßtßlia  dnoinaaias  Max-^ 

xaßatwy  heißen  alle  diese  bücher  im  ood.  62  bei  Holmes-Parsons. 

4)  daß  das  werk  die  geschichte  auch  hinten  weiter  verfolgte 
als  unser  2  M.,  folgt  aus  15,  37 — 39:  denn  der  lezte  Verfasser  deu- 
tet dort  selbst  an  daß  er  weil  er  fär  seinen  zweck  genug  erzählt 
habe  hier  schließen  wolle.  5)  wie  der  Verfasser  auch  selbst 

andeutet  2,  42—32.  15,  38  f. 
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will*  Wo  aber  einzelne  stftcke  und  lichter  der  ganzen  ge- 
schichte  dieser  betrachtung  ganz  vorzüglich  hell  und  für  den 
zweck  des  buches  und  die  begeisterung  des  lesers  beson- 
ders geeignet  scheinen,  da  erhebt  sieh  eben  die  künstliche 
ausschmückung  der  erzählungsstoffe  mit  der  höchsten  frei- 
heit;  und  da  dem  Verfasser  im  festen  glauben  an  unsterb- 
Uchkejt  auferstehung  und  Weltgericht  ^)  das  todesmuthigo 
vorkflmpfen  für  die  wahre  religipn  den  (empel  und  dessen 
geseze  das  allein  erhabene  und  beseligende  schien,  so  hebt 
er  neben  dem  großen  kriegsfürslen  Joda  auch  ein  paar  ein- 
zelne glaubenskfimpfer  aus  den  gewöhnlicheren  lebenskrei- 
sen  als  ebensoviele  erhabene  muster  für  jedermann  hervor 
und  zeichnet  ihre  bilder  mit  den  lebendigsten  und  ergrei- 
fendsten färben  ^«  Dazu  ist  die  ganze  darsteliung  rein  red- 
,  nerisch,  und  die  erzählung  muß  sich  in  das  joch  hoher 
werte  stolzer  gesuchter  bilder  und  schwerwiegender  säze 
fügen,  ja  sie  erliegt  oft  unter  dieser  fremden  last  Weil 
aber  die  Schilderung  unter  solcher  last  meist  sehr  weit  und 
breit  wird,  so  zieht  sie  sich  an  andern  stellen-  desto  en- 
ger zusammen,  ja  wird  auch  wohl,  zumal  wo  es  der  Inhalt 
gut  erträgt,  eine  ganze  Ifinge  hindurch  zur  elendsten  und 
flüchtigsten  welche  nur  möglich ').  Bei  solchem  zustande 
533  ist  es  denn  freilich  schwerer  dies  buch  als  quelle  für  die 
Hakkabäische  gescbichte  zu  gebrauchen:  doch  macht  man 
sich  nfiher  mit  seiner  art  und  weise  vertraut  und  begreift 
wo  bei  ihm  die  bloße  einkleidung  der  geschichtlichen  Stoffe 
vorherrsche,  so  kann  man  in  ermangelüng  anderer  und  äl- 
terer quellen  auch  aus  ihm  vielen  äcfatgeschichtlichen  inhalt 


1)  diese  werden  bisdahin  in  keinem  erzählenden  buche  so  stark 
und  überhaupt  izmerhalb  der  sog.  Apokryphen  ATs  nirgends  weiter 
mit  so  ausgebildeten  festen  Vorstellungen  hervorgehoben  wie  hier. 

2)  s.  die  oben  s.  390  f.  angemerkten  fölle ;  eine  mutter  so  wie 
c.  7  nach  allen  ihren  söhnen  hinrichten  zu  lassen,  kommt  auch  sonst 
als  zeichen  wildev  grausamkeit  bei  den  Griechen  vor,  s.  Plutarch's 
KleomcHes  a.  e.  3)  wie  in  dem  großen  beispiele  13, 
18-26. 
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gewinnen^),  vorzüglich  für  die  früheren  theiie  jener  ge- 
schichte,  wo  unser  erstes  IKB.  sehr  ungenügend  ist.  — 
Aliein  der  Verfasser  fühlte  offenbar  daß  er  mit  dieser  ge- 
schichtlich erbaulichen  darstellung  seinen  lezten  zweck  doch 
nicht  genug  erreiche:  so  fügte  er  denn  diesem  haupHheile 
seines  Werkes  noch  einen  kleineren  vordertheil  wie  eine 
maske  an,  welche  diesem  zwecke  ganz  unmittelbar  dienen 
und  ihn  den  leuten  gefällig  machen  sollte.  Urkunden,  öf- 
fentliche Sendschreiben  einer  herrschaft  oder  gemeinde  an 
die  andre,  Volksbeschlüsse  und  fürstenerlasse  zu  sammelii 
und  als  beweisgründe  in  geschichtsbüchern  viel  zu  gebrau- 
chen, daher  auch  allmälig  freier  wiederzugeben  und  endlich 
ganz  zu  erdiditen,  war  nach  s.  63  f*  in  diesen  Jahrhunder- 
ten längst  eingerissene  sitte:  kein  wunder  daß  auch  unser 
Verfasser  von  ihr  gebrauch  macht.  Er  fand  nun,  allen  zei- 
chen nach  zu  schlieUen,  bereits  ein  früher  erdichtetes  Send- 
schreiben vor,  in^  welchem  die  gemeinde  zu  Jerusalem  den 
Ägyptischen  Judäern  anzeigt  daIV  und  warum  sie  in  begriff 
stehe  das  ältere  feuer-  (oder  licht-)fest  als  das  der  tempel- 
weihe neu  zu  begehen,  und  sie  es  ähnlich  zu  begeben  auf-« 
fordert  ^).    Denn  daß  schon  vor  diesem  Verfasser  irgendein 


1)  ich  bemerke  dieses  hier  absichtlich,  damit  man  den  gehalt 
und  gebrauch  dieses  buches  auch  nicht  zu  tief  herabseze;  einzelne 
belege  sind  oben  gegeben.  Daß  das  buch  die  ereignisse  um  1 
Jahr  früher  sezt  als  das  erste  MB.  (vgl.  11,  21  mit  1  M.  6, 16;  18 
1  mit  1  M.  6,  20),  beruhet  auf  einer  besondem  vielleicht  Afrikani- 
schen Zeitbestimmung,  s.  u.  bei  der  Übßrsiehif  und  GoiL  Qti.  An^, 
1857  s.  1100  ff.  2)  das  Sendschreiben  1,  10— 2,  18  ist  wo 

es  erzählnng  gibt  in  einer  schlichteren  spräche  abge&ßt:  könnte 
der  verfiftsser  des  haupttheils  nun  bloß  um  die  schlichtere  spräche 
solcher  Sendschreiben  aus  Jerusalem  nachzuahmen  sich  hier  dieser 
unblomigen  erzahlung  befleißigt  haben,  so  folgt  doch  vorzüglich 
aus  der  völlig  verschiedenen  sage  welche  hier  1,  13—16  über  den 
tod  Ant.  Epiphanes'  erzählt  wird,  daß  dies  stüc^  ursprunglich  ein 
von  dem  haupttheüe  ganz  verschiedenes  war.  Dazu  kommen  andre 
bedeutende  Abweichungen,  wie  Juda  hier  1,  10.  2,  14  schlechthai^ 
80,  in  dem  haupttheile  aber  von  2,  19  an-  vielmehr  Juda  der  Mak- 
kabäer  oder  schlechthin  der  Makkabäer  heißt.    Auch  läfit  sich  sonst 

Gesch.  d.  V.  Israel.     IV.  3.  «ttsg.  o9 
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534  eifriger  Verehrer  des  tempels  in  Jerosaletn  auf  die  Ägypter 
(auch  damit  sie  nicht  etwa  ihren  eignen  -  zu  Leontöpolis 
8.  465  zu  hoch  sezten]  ähnlich  einzuwirken  versuchte ,  ist 
ansich  leicht  zu  denken.  Dieses  Sendschreiben  war  wohl 
HebrSisch  abgefaßt  ^):  unser  Verfasser  stellt  es  von  ihm 
selbst  ttbersezt  an  die  spize  seines  bucbes,  nur  mit  leichtem 
Übergänge  den  haupttheil  daran  knüpfend  ^;  er  schickt  ihm 
aher  wiederum  ein  kürzeres  Sendschreiben  ähnlicher  Fassung 
und  ähnlicher  aufforderung  voran,  alsob  die  Jerusalemische 
muttergemeinde  ihren  wuihsch  in  einem  neuen  srndschrei- 
ben  21  jähre  später  nach  neuen  ähnlichen  lebenserfahrun- 
gen  wiederholt^  zugleich  aber  ihn  durch  eine  doppelte 
schwere  beilege  tiufs  mächtigste  untersiüzt  habe,  das  frühere 
Sendschreiben  und  die  ausführliche  geschichtliche  darstel- 
lung.  Dies  war  also  wenig  mehr  als  eine  etwas  künstli- 
chere anläge  und  einkleidung  des  eigentlichen  Zweckes  der 
ganzen  ziemlich  groBen  schrift,  wie  sie  gerade  in  diesen  Zei- 
ten nahe  lag  und  beliebt  war,  und  die  der  Verfasser  übri- 
gens selbst  nicliteinmal  mit  der  strengsten  folgerichtigkeit 
festhält  ^).     Das   ganze  buch  ist  nach  alle   dem   mehr  ein 

überhaupt  kein  grond  fiir  die  voranstellong  iweier  Sendschreiben 
denken.  —  Die  yorsiellung  welche  Yalkenaer  tUalr,  de  ArisM. 
p.  88 ff.  über  die  entstehang  des  bnches  gibt,  ist  obwohl  etwas  tie- 
fer eingebend  doch  zu  gewaltsam  and  unhaltbar. 

1)  solche  Wörter  wie  d^dipoga  1,  34  vgl.  3,  6  und  yno/Mnuaamtfios 
2,  18  Tgl.  4,  28  zeigen  zwar  sicher  daß  wenigstens  der  überaeser 
dieses  Sendschreibens  mit  dem  Verfasser  des  hauptwerkes  derselbe 
war,  beweisen  abw  nicht  daß  dieses  Sendschreiben  nicht  DTSprünglich 
Hebräisöh  war.  Auch  erklärt  sich  so  am  leichtesten  die  absichtliche 
naohbildung  der  Hebräischen  färbe  in  dem  zuerst  gesesten  send- 
schreiben  1,  1—9:   wie  xta  vvp  d.  i.  Tir\9^  1,  6,  9. 

2)  2,  19.  Daß  das  frühere,  sendsohreibea  so  abgerissen  ange- 
bangt  wird  1,  10,  ist  gerade  bei  eingeschalteten  Urkunden  in  jenen 
Jahrhunderten  ganz  gewöhnlich.  Übrigens  verstdit  sich  Ycmselbet 
daß  das  pf.  y^ygwf'^xufihp  1  ,  7  nach  brie&prache  zu  Tentehen  ist; 
über  die  lesart  1,  10  s.  oben  [s.  336.  3)  die  rede  durch 
das  wir  der  zwei  Sendschreiben  bleibt  sich  zwar  2,  19—32  gleich 
und  kehrt  im  anfange  der  zweiten  halfte  10,  10  wieder,  geht  aber 
in  t«A  über  ö,  12.  15,  37-39. 


des  schriftthumes  und  der  Wissenschaft«  611 

narüäisches  fesibüch  zu  nennen  wie  solche  in  größerer 
oder  kleinerer  fassung  seit  dem  B.  Esther  und  zumal  dem 
s.  497  bemerkten   gebrauche  gemäß  so  beliebt  wurden  ^). 

Das  sog.  dritte  Makkabäerbuch^)  gibt  nur  brucbstttck 
aber  wohl  ein  absichtlich  umgearbeitetes  bruchstück  einer 
größeren  schritt:  denn  wiewohl  die  hauptsache  welche  dies 
erzlihlt  hinten  abgeschlossen  ist,  so  reihet  es  sich  doch  nach 
seinem  anfange  deutlich  in  ein  weit  größeres  werk  ein, 
woraus  es  nur  abgostückt  sein  will.  Es  zeigt  fast  dieselbe 
rednerisch  gezierte  Griechische  spräche  welche  dem  Verfas- 
ser des  vorigen  Werkes  eigen  ist^);  und  sicher  ist  es  allen 
zeichen  zufolge  erst  nach  dem  völligen  erlöschen  der  Pto- 
lemäer  unter  der  Römischen  herrschaft  in  Ägypten  ge- 
schrieben, auch  wohl  erst  nach  den  zelten  Hirödes^  d.  6.) 
ja  es  trifft  seinem  inhalte  und  geiste  nach  vielfach  mit  Phi- 
lon's  Staatsschriften  so  nahe  zunammen,  daß  man  es  schon 
deshalb  erst  aus  dessen  zeit  ableiten  möchte.  Sichtbar  wollte 
der  Verfasser  durch  die  fassung  und  ausprägung  seiner  er- 
zählung  beweisen  daß  die  Judäer  in  Ägypten  immer  gute 
unterthanen  waren  uud  so  von  den  Ptolemäern  viele  ehren 
rechte  und  freiheiten  sich  erwarben;  wovon  denn  die  an- 
wendung  auf  die  gegenwart  des  Verfassers,  wo  das  volk 
sich  unter  Griechen  und  Römern  schon    weit  verdächtiger 

und  verhaßter  gemacht  hatte ,  leicht  zu  ztehen  war  %    AI- 

■■■  ■» ■  »■.»■—1 ^— »i— »  «111 

1)  sonst  vgl.  jezt  über  manches  dies  buch  betreffende  weiter  die 
Jahrtb.  der  Bibl,  wi$*.  YIII  s.  179  ff.  und  die  QöU.  Gel.  An».  1857 
8.  1095  ff.  2)  welches    indessen  außer  seiner  Gri0chischen 

Urschrift  nur  in  einer  Syrischen  übers^zung  sich  erhalten  hat. 

8)  sogar  in  der  wähl  einzelner  seltener  worte  und  bilder  stim- 
men beide  werke  überein,  wie  äyegmx^^  ^  ^*  ^'  '^*  ^  ^'  ^i  ^'  ^) 
S  (aoohWeish.  2,  9);  femer  in  der  eumuschong  reinGriedhisoher  ei- 
gennamen  bloß  um  Jadfiische  dinge  und  begriffe  schön  Griechisch 
aoszodruchen,  wie  Skylhen  2  M.  4,  47.  3  M.  7,  5  ;  Phakuis  3  M.  5, 
20.  42.  Sogar  ein  lämbos  lauft  aus  irgendeinem  Dramatiker  ein : 
ti  00»  yo^üi  naqii^ap  Ij  ntudtar  yoytU  3  M.  5,  31.  Allein  sonst  ist 
doch  die  eprach&rbe  des  3  M.  von  der  des  2  M .  s6  verschieden  dA0 
man  nicht  an  selbigkeit  des  Verfassers  beider  denken  darf. 

4)  zum  richtigen  auffassen   dieses  Zweckes  dev  erzählnng  y|fl« 

39» 
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636  lein  mit  welcher  schwärmerischen  dichtungsfreiheii  der  ver-* 
fasser  diesem  zwecke  gemäß  die  ihm  zerstreut  zugekom- 
menen erinnerungen  behandelte,  zeigt  der  hauptüieil  dieses 
bnichstükes  an  einem  lehrreichen  falle«  Die  Alexandrini- 
schen  Judäer  begingen  jährlich  zwischen  dem  5 — TtenEpi- 
phi  (d.  l  etwa  unserm  Julius)  ein  dem  Pürtm  (s.  296)  ähn- 
liches fest  zur  freudigen  erinnerung  an  eine  volkserrettung: 
ein  haupttheil  dieser  erinnerung  war  d^r  vor  dem  zerstam- 
pfen durch  elephanten  gerettet  zu  seyn;  und  die  ältere  fas- 
sung  dieser  erinnerui^g  sahen   wir    s.  466  f.     Aber   diese 

*  einfache  fassting  genügte  unserm  Verfasser  in  keiner  weise: 
er  wollte  auch  dieses  stück  Ägyplisch-Judäischer  erinnerung 
enger  an  den  großen  tempel  in  Jerusalem  anknüpfen;  und 
da  er  sicher  von  der  anwesenheit  Ptpl.  Philopator*s  (s.  36d) 
in  Jerusalem  gehört  hatte,  schob  er  was  von  Ptol.  Physkon's 
Judäerhasse  nach  s.  467  erzählt  wurde  bisauf  Ptol.  Philo- 
pator zurück  und  dichtete  „dieser  unsinnige  könig  habe 
(nämlich  so  wie  zur  zeit  des  Verfassers  Kaiser  Cajus.  we- 
nigstens durch  sein  bild)  troz  aller  gegenbitten  und  gebete 
der  priester  und  des  Volkes  in  den  tempel  eindringen  wol- 
len, sei  endlich  im  lezten  augenblicke  seines  frevelhaften 
beginnens  durch  Gott  selbst  plözlich  gelähmt  sprachlos  zu 
boden  gefallen,  habe  aber  eine  so  heftige  bitterkeit  im  her- 
zeji  davongetragen  .  daß  er  nach  Ägypten  zurückgekehrt 
befohlen  habe  kein  Fremder  solle  fortan  die  heiligen  orte 
der  Judäer  betreten,  sie  selbst  aber  sollten  binnen  40  tage 
entweder  in  die  Griechischen  mysterien  eingeweiht  den 
Alexandrinischen  Griechen  gleichberechtigt,  oder  als  ge- 
meine unterthancn  (mit  geringeren  rechten)  aufgezeichnet 
werden  und  dann  ein  eingebranntes  epheublatt  als  Diony- 
sos-zeidien  am  leibe  tragen^).     Doch  nur  wehige  Judier 


besonders  3,  1—7,  6^  31.  6,  24  — 28v  7,  7.  Und  daß  dem  ver&aaa' 
weit  mehr  als  die  Ptolemaer  dooh  mar  die  SwAfA^tg  d,  i.  die  solda- 
tenhaufen  yorsohwebten,  erhellet  aus  3,  7.  6,  29.  44.  6,  21. 

1)  2,  27-- 30,    Die  anspieluog  a^f  Dionysos  entsprang  aichtbar 
gas  boshafler  umdeotung  des  weinstookes  als  kennzeichens  nnd  wap- 
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hallen  sich  dadurch  verleiten  lassen,  und  als  sogar  viele 
gutgesinnte  Hellenen  sich  für  sie  geregt  ^),  habe  der  könig  527 
dann  zwar  ein  noch  schärferes  ausschreiben  gegen  sie  er- 
lassen, sodaß  schon  die  freude  der  feinde  über  ihren  si- 
ehern Untergang  kein  maß  mehr  gekannt :  aber  als  eine 
ungeheuere  menge  Judäer  als  solche  die  den  königsbefeh- 
len  sich  nicht  fügen  wolllen  schon  in  der  rennbahn  ^)  vor 
Aleiandrien^  mauern  versammelt  gewesen  um  durch  be-- 
rauschte  elepbanten  zerstampft  zu  werden,  habe  am  ersten 
tage  eine  von  Gott  gesandte  zulange  Schlafsucht,  am  an- 
dern gerade  umgekehrt  ein  vom  himmel  gesandtes  verges- 
sen der  gogenwart  und  sicherinnern  der  alten  großen  Ver- 
dienste der  Judäer,  endlich  am  dritten  noch  im  lezten  au- 
genblicke  ein  die  elephauten  schreckendes  und  zurück  auf 
die  bewaffneten  hintreibendes  himmlisches  gesiebt  den  sinn 
des  königs  s6  völlig  für  die  Judäer  umgewandelt  daß  er 
eingedenk  ihrer  großen  schön  seinen  vorfahren  erwiesenen 
treuen  anhänglichkeit  ihnen  alle  früheren  rechte  neu  be- 
stätigt ihnen  an  den  abtrünnigen  strafen  zu  üben  erlaubt ') 
und  ihr  jährliches  erinnerungsfest  an  diese  rettung  sogar 
königlich  gefördert  halbe/'  Dies  der  kurze  inhalt  eines  bu- 
ches  welches  fast  ebenso  wie  das  vorige  s.  611  am  rich- 
tigsten ein  Festbüchelchen  zu  nennen  wäre,  und  einer  er- 
zählung  welche  nach  silte  dieser  späteren  Zeiten  vorzüglich 
auch  durch  das  einschalten  langer  gebete  und  königlicher 
erlasse  sich  sehr  ausdehnt,  die  aber  ihre  eigne  seele  doch 
fast  nur  aus  dem  B.  Esth6r  und  dem  B.  Daniel  sowie  aus 


pens  Jerosaleins  s.  444:  allein  dessen  gebrauch  läßt  sich  vor  dea 
Zeiten  der  Hasmonäischen  försten  nicht  beweisen. 

1)  daß  sogar  die  besseren  Heiden  den  Judaern  wohlgesinnt  und 
hülfreich  seien,  ist  ein  fernerer  hauptgegenstand  der  darstellnng, 
8.  bös.  1 ,  27.  3,  5  f.  8—10.  5 ,  41 :  ebenso  wie  zu  zeigen  daß  die 
treuen  auch  im  fremden  lande  von  Gott  nicht  übersehen  werden 
6,  15.    Überall  meint  man  hier  Philo'n  zu  lesen!  2)  diese 

darstellmig  erinnert  fast  an  das  ereigniß  bei  Herödes'  tode  s.  684  f. 

S)  dies  wird  als  eine  bauptsaohe  hervorgehoben  7,  10-12;  vgl«^ 
darüber  oben  s.  440  f. 
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anderen  solchen  späteren  Schriften  entiebnt^  schon  die  ste- 
henden Persönlichkeiten  reiner  dichtung  sogar  in  die  dar- 
stellung  des  Menschlichen  einführt  \y  und  für  uns  fast  nur 
538  noch  als  sprechendes  gemälde  des  sinnes  und  strebens  vie- 
ler Hellenisten  wichtig  ist:  das  buch  sollte  dem  Cajus  und 
seinem  begehren  ein  weissagendes  geschichtsbild  gegen- 
überstellen. —  Sofern  indessen  das  hier  herausgehobene 
bruchstück  des  ganzen  Werkes  die  leiden  und  die  errettun- 
gen  von  glaobenskfimpfern  vorführt  welche  in  die  Griechi- 
schen Zeiten  fallen  obgleich  vor  die  Zeiten  der  Hasmonier, 
konnten  manche  es  noch  als  ein  ,,Makkab&i8ches  buch''  be- 
trachten und  den  übrigen  sogenannten  anschließen. 

Auf  solche  weise  entwickelte  sich  also  damals  das 
geschichtliche  schrißhum  über  die  lezten  großen  Zeiten  des 
volkesi  zwar  in  sehr  zahlreichen  und  höchst  verschiedenen 
büchern  von  denen  uns  sehr  weniges  gerettet  ist*),   aber 

« 1)  der  »berahmte  Ägyptische  priester  Eleazar«  6,  1  ist  sicher  nur 
erdichtet,  wie  gerade  dieser  name  Eleazar  (Lazaros)  in  diesen  zeiten 
so  oft  rein  einen  bejahrten  ächten  Treuen  bezeichnen  soll,  nach  dem 
vorbilde  2  M.  6^  18  ff. ;  das  vorbildliche  dieses  namens  wird  sogar 
deutlich  hervorgehoben  4  M.  6,  5  (nach  der  lesart  cu;  äXti&eSs'ElettCa' 
Qos)  .  7, 1.4— 6. 9 f.  wo  er  gar  »unser  heiligster  Vater  nai^cej^o;  heißt. 
2)  Griechische  EVY  sprachen  noch  von  4  Makkabäischen  bü- 
chern: ob  sie  aber  alle  unter  dem  4ten  das  jezt  gewöhnfich  so  ge- 
nannte verstanden  ist  sehr  zweifelhaft,  weü  man  ein  »buch  Jose- 
phu9  über  die  Makkabäischen  zelten«  las  welches  nach  den  spa- 
ren bei  G.  Synkellps  ohron.  p.  474.  519.  527  vielmehr  eine  allge- 
meine Griechisch -Judäische  geschichte  enthielt,  obgleich  es  auch 
mit  dem  oben  s.  874  ilf.  Ar.  genannten  werke  schwerlich  einerlei 
war ;  auch  das  im  Chron.  Pash.  I.  p.  340  B.  A.  bemerkte  2  Macc. 
B.  welches  die  zeit  von  SeL  Eeraonos  und  Antiochos  d.  G.  bis  auf 
Demetrios  I  und  Juda*s  tod  umfaßte,  würde  nach  dieser  beschrei- 
bung  zu  dem  jezigen  2  MB.  nicht  passen.  Dazu  fand  Siztos  Senen- 
sis  in  dem  s.  447  genannten  leben  Johannes'  Hyrkanos  das  4te 
MB.:  und  wie  er  es  kurz  seinem  Inhalte  nach  beschreibt,  ist 'sein 
verlost  allerdings  zu  bedauern.  —  Die  in  (Athanasios'  Synopsia 
S.  S.  UtoUfAOMtd  genannte  schrift  umfaßte  wohl  eine  nach  der 
B.  328  ff.  bemerkten  art  des  Aristeasbuches  geschilderte  geschichte 
vorzüglich  Ptol.  Philadelphos';  Crtdner't  (für  ^scA.  de«  Kanon's 
s»  144)  vermuthung  darüber  ist  bisjezt  grundlos. 
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so  daß  iler  ungeschiehtliche  sinn,  weil  et  in  jener  ganzen 
zeit  weil  mehr  als  in  früheren  das  volk  drttckle,  auf  diesem 
gebiete  rasoh  überband  nahm  und  endlich  alles  zu  überwu*^ 
ehern  drohete.  Solche  geschieh tsschr eiber  aber  wie  der 
s.  544  f.  bemerkte  Nikalaosvon  Damasq,  waren  auch  wenn 
sie  aus  alter  oder  dach  neuer  zeit  Israelitisches  erzählten 
schon  zusefar  ihrem  herzen  nacb  Heiden  als  daß  sie  hier  539 
genannt  werden  kdnnlen^ 

Wurden  nun  solche  Zeiten  welche  nur  um  ein  bis 
zwei  Jahrhunderte  rückwärts  lageja  jezt  in  der  großen  mitte 
des  Volkes  schon  so  ungeschichtlich  aufgefaßt  und  mit  so 
großer  ungebttndenheit  behandelt:  so  ist  .nicht  auffallend 
daß  die  noch  älteren  zeiten  nicht  geschichtlicher  und  stren- 
ger aufgefaßt  wurden  und  daß  solche  Schriften  (von  denen 
wenigstens  einige  noch  jezt  erhalten  sind)  stets  nur  noch  ' 
zwischen  geschichte  und  dichtung  mitten  inne  schweben. 
Der  Verfasser  des  s.  323  ff.  schon  etwas  näher  berührten 
Aritteas-imches  ^)  richtet  seine  äugen  ganz  allein  auf  die 
glänzende  zeiX  Ptol.  Philadelphos'  und  die  wohlthuenden  be- 
zlehungen  hin  welche  damals  zwischen  diesem  könige  und 
den  Judäern  bestanden :  er  hatte  sichtbar  mit  den  männern 
und  zuständen  jener  Zeiten  sich  näher  vertraut  gemacht 
und  bringt  aus  ihrer  sowie  auch  aus  der  noch  älteren  ^ e^ 
schichte  manche  erinnerungen  welche  geschichtlichen  grund 
haben  müssen  und  die  wir  nicht  ganz  zu  verachten  alle 
Ursache  haben:  allein  sein  zweck  war  eigentlich  ein  ganz 
anderer  als  d6r  die  entstehung  der  verbreitetsten  Griechi- 
schen übersezung  zu  erklären.  Zu  einer  zeit  wo  sowohl 
in  Ägypten  als  in  Palästina  längst  alles  ächte  fürslentbum 
vernichlet  war,  wollte  er  zeigen  wie  der  ächte  könig  die 
ftchte  Weisheit  liebe  und   suche ,   was    er  tfaun   und  lassen 


1)  daß  dieaes  wirklich  noch  unter  der  Ptolomäischen  herrschaft 
und  vor  Herodes  geschrieben  wurde,  erhellt  auch  daraus  daß  es  Je- 
CQSalem  noeh  ganz  so  wie  es  ^^ot'  ihm  war  beschreibt,  namentlich 
noch  eben  so  wie  nach  III.  s.  158  das  erste  Makkabäerbuch  der  Sion 
äx(ftt  19^  noliws  nennt  p.  113. 
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und  wie  in  jeder  lebenslage  und  nach  jeder  seile  seines 
amtes  hin  sieh  verhalten  müsse;  und  durchsichtig  genug 
ist  der .  Spiegel  den  er  den  entarteten  königeo  s^ner  zeit 
hier  vorhält  ^).  Die  flehte  Weisheit  ist  ihm  nun  zwar  einer- 
lei mit  der  erkenntniß  des  wahren  Gottes  und  -seines  gese- 
teSy  dis  Gottes  den  auch  die  Heiden  eigentlich  verehren 
obwohl ,  so  oft  ohne  es  zu  wissen  ') :  aber  ist  ein  Heidni- 
scher fürst  nochnicht  weit  genug  in  der  erkenntniß  und 
Weisheit  gekommen,  so  mag  er  die  flehten  Weisen  d.i.  die 
540  Gesezeskundigen  von  Jerusalem  fragen  und  von  ihnen  ler- 
nen. Hier  erst  griff  die  erinnerung  an  Ptol.  Philadelphos 
ein,  und  mit  eben  so  kecker,  dichtung  als  höchst  gemüthli- 
eher  beschreibung  wird  wie  in  einem  langen  berichte  Ari- 
steas'  an  seinen  bruder  Pbilakrates  erzählt  wie  jener  gute 
könig  die  72  aus  Jerusalem  unter  hohen  ehren  zu  sich  habe 
kommen  lassen,  sich  an  den  weisen  tischgesprächen  mit 
ihnen  hoch  erfreuet  und  die  wichtige  wissenschaftliche  ar- 
beit ihnen  aufgetragen  habe;  beredte  und  reizende  schil-» 
derungen  des  Heiligthumes  in  Jerusalem  der  h.  Stadt  und 
des  h.  landes,  der  priester  und  der  ihnen  und  ihrem  tem- 
pel  vom  könige  verehrten  huldigungen,  wie  Aristejas  das 
alles  bei  seiner  gesandtschaft  gefunden  habe,  flechten  sich 
anmuthig  ein.  Das  ganze  ist  im  gegensaze  zu  den  vielen 
fast  überernsten  und  finstern  Schriften  dieser  zeitcn  eine 
flußerst  heitere  und  leichtgefällige  wiewohl  nicht  besonders 
tiefe  Schrift,  in  der  überwiegend  viel  dichtung  aber  auch 
manche  gute  geschichtliche  erinnerung  v^borgen  liegt 

Am  wenigsten  empfand  auch  diese  zeit  noch  die  noth- 
wendigkeit  die  ältere  geschicfate  näher  zu  untersuchen. 
Allein  das  streben  alle  die  räume  auch  der  entferntesten 
geschichte  in  großen  überblicken  zu  übersehen  und  irgend* 
wie  zusammenzufassen  war  dagegen  nach  s.  454  f.  längst 
sehr  rege  geworden ;  und  dazu  war  jezt  nach  s.  496  f.  ein 


1)  die  wiisige  rede  über  öBentliche  angeber  p.  118  im  2ten 
bände  des  Hayerkamp'schen  Josephas  iat  in  selten  wie  denen  He- 
rodes'  (s.  571)  erst  recht  reizend.  2)  s.  besonders  p.  106. 
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noch  regeres  bestreben  viel  erwacht  die  heiligen  feste  und 
festlichen  zeiten  in  ihrer  höheren  bedeulung  zu  erkennen. 
Vorzüglich  aus  diesem  doppelten  bestreben  ging  das  schon 
L  s.  291  f.  näher  berührte  Buch  der  Jubiläen  hervor  ^).  — 
Bin  anderes  bestreben  lief  dabei  zugleich  um  und  wurde 
immer  stärker:  das  vieles  in  der  Urgeschichte  des  Penta- 
teuches  odersonst  in  der  Alten  Geschichte  kurz  angedeu* 
tete  weiter  auszuführen,  insbesondere  die  nameii  und  Zeit- 
bestimmungen welche  zu  fehlen  schienen  zu  ergänzen. 
Auch  dies  kann  man  an  dem  B.  der  Jubiläen  sehen,  noch 
mehr  aber  an  einer  geschichte  der  12  Erzväter  welche  wir 
jezt  nur  aus  ihrer  benuzung  in  noch  späteren  Schriften 
kennen  ^}.  Und  sa  war  allerdings  auch  nach  dieser  Seite 
bin  damals  ein  sehr  geschäftiges  schriflthum  thätig. 

2.  Schriften  der  lezteren  art  gehen  fast  unmerklich 
in  die  der  bloßen  ermahnung  und  allgemeinen  Belehrung 
wegen  geschriebenen  über.  Die  freiheit  des  erzählens  und 
erzählenden  belehrens  geht  aber  jezt  sogar  soweit  daß  der 
Schriftsteller  ereignisse'  und  zustände  die  er  für  die  zukunft 
voraussieht  und  herbeiwünscht  in  irgendeine  ihm  passend 
scheinende  zeit  der  Vergangenheit  vierlegt,  nur  damit  so 
was  er  im  geiste  als  kommend  ahnet  oder  auch  gläubig  her- 
beisehnt dem  leser  im  leichten  gewande  der  erzählung  als 
schon  einmal  dagewesen  und  daher  als  ansich  desto  mög- 
licher und  gewisser  erscheine.  Hier  bemühet  sich  also  der 
erzähler  garnicht  mehr  viel  um  ein  möglichst  getreues  wie- 
dergeben der  geschichtlichen  Züge  der  Vergangenheit  und 
wirklichen  erinnerung:  die  namen  von  menschen  und  oft 
auch  von  örtem  sind  ilim  in  seiner  erzählung  durchgehends  541 
nur  noch  Spiegelbilder  der  gegenwart  und  zukunft  und 
ieichthingeworfene  räthsel  deren  lösung  gewünscht  wird. 
Einen  anfang  zu  solcher  (um  kurz  zu  reden)  prophetisch- 
dichterischer erzäblungsart  können  wir  schon  in  den  mei- 


1)   vgl.  auch   noch  das   in   den  Jakrb.  der  BibL  wiss»  IV  s.  79 
bemerkte.  2)   wie  I.  s.  644  f.   anm.  weiter  erör- 

tert ist. 
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sten  der  erzählungsstücke  des  b«  Daniel  sehen  ^) :  ein  grö- 
ßeres and  als  kunstwerk  reeht  vollendetes  beispiel  davon 
gibt  uns  das  B.  Judith^  ein  werk  welches  weder  geschickte 
noch  epos  sondern ,  wenn  man  es  näher  bezeichnen  soll, 
prophetisch-dichterische  erzäblung  zu  nennen  ist.  Denn  es 
leidet  keinen  zweifei  daß  der  erzähler  jene  überaus  kühne 
aber  gottbegonnene  und  gottbeglüokle  thal  welche  er  in 
seiner  hdldin  Judith  vorführt  eigentlich  fUr  seine  eigne  ge- 
genwart  herbeiwünscht,  daß  nämlich,  wenn  ein  feind  der 
gemeinde  Gottes  übermüthig  und  übermächtig  zu  ihrer  Ver- 
nichtung heranziehe,  dann  er  mit  seinem  ganzen  beere 
durch  ihr  gottvertrauen  ihre  Unschuld. und  ihren  klugen 
muth  so  fallen  möge  wie  Holofernes  vor  Judith  und  ihren 
mitbürgern ;  dies  wünscht  und  ahnet  er ,  und  i&m  will  er 
durch  die  bezaubernde  erzäblung  die  geister  erregten.  Wir 
können  nun  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  daß  dies 
ursprünglich  Hebräisch  geschriebene  ^)  aber  nur  in  Griechi- 
scher übersezung  (und  dann  aus  dieser  in  einigen  andern 
allen  afierübersezungen)  erhaltene  dfchtwerk  zu  jener  zeit 
des  Hasmonäischen  fürsten  Johannes  geschrieben  wurde 
als  die  Seleukiden  ^)    nach  äußerer  Unterwerfung    der  mit 


1)  8.  die  Propheten  des  A.  Bs,  IT.  s.  559  ff.  2)  eine  He- 

bräische Urschrift  sticht  aus  dem  Griechischen  hier  zwar  nicht  so 
scharf  me  bei  dem  B.  Tobit ,  aber  doch  an  vielen  stellen  deutlich 
genüg  hervor;  auch  lag  ja  iur  ein  sicher  nur  für  Palästinische 
Judäef  geschriebenes  buch  das  Hebräische  allein  zunächst  vor;  und 
dafür  daß  das  Griechische  die  ureprache  sei  läßt  sich  auch  im  ein- 
zelnen sprachgebrauche  kein'  einziger  genügender  grund  anfuhren. 
Ein  paar  stellen  wo  dem  übersezer  schon  die  werte  der  LXX  vor- 
schwebten (wie  8,  16  vgl.  Nu.  28,  19;  11  ,  19  vgl.  Ex.  11,  7  und 
inifiucTos  2,  20  oft  im  Pentateuche  für  ä*^.^.)  beweisen  so  wenig  hier 
wie  bei  dem  B.Tobit  daß  der  Verfasser  selbst  Griechisch  schrieb.— 
übrigens  wird  auf  das  6.  Daniel  wahrscheinlich  schon  angespielt 
11,  7  vgl.  Dan.  2,  38.  3)  man  könnte  vermuthen  das  buch 

habe  wohl  erst  die  Römer  etwa  die  Pompejische  Belagerung  Jeru- 
salems im  Auge:  allein  nicht  die  geringste  ^ur  fährt  auf  die  Rö- 
mischen Zeiten  in  irgendeiner  wei^e  hin;  und  daß  von  Kleinasien 
immer  nur  Kilikien  als  Assyrische  d.  i.  Syrische  Besizung   erwähnt 
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kochendein  ingrimme  aufs  ttuftersie  widerstrebenden  Jiidl^er542 
mit  einem  ungeheuer  großen  beere  nacb  den  östlichen 
l&ndern  ausgezogen  waren  um  auch  diese  wieder  zu  un- 
terjochen und  man  in  Jerusalem  vorauswissen  konnte  daß 
sie,  siegreich  von  dort  zurückkehrend^  auch  die  stets  un- 
ruhigen Judfier  aufs  strengste  züchtigen  würden  (s.  450  f.) 
Da^  warf  sich  der  dichter  die  frage  auf  was  dann  von  sei-^ 
ten  der  Judfier  ja  schon  der  ersten  Judäischen  Stadt  wo- 
rauf die  Syrische  wuth  stoße  geschehen  müsse  ?  und  das 
bild  davon  welches  ihm  im  geiste  aufsteigt  malt  er  hier 
sogleich  zur  begeisterung  und  nacbeifcrung  mit  glühenden 
färben  hin.  Sogar  ein  schwaches  weih,  wenn  sie  die  rechte 
ist  in  der  rechten  gemeinde,  vermag  sogleich  in  der  ersten 
Stadt  das  wunderbarste  zur  errettung  des  bedrängten  Va- 
terlandes: das  ist  der  grundgedanke  dieses  bildes,  wobei 
dem  dichter,  obwohl  er  nirgends  darauf  anspielt,  sicher  das 
beispiel  des  weibes  Ja^el  Rieht  c.  4  f.  vorschwebte.  Allein 
weil  damals  die  Syrer  wennauch  nur  vorübergehend  wie-* 
der  über  die  Judäer  herrschten,  so  zeichnet  der  dichter  das 
bild  desto  absichtlicher  in  eine  scheinbar  längst  vergangene 
zeit  und  verhüllt  sorgsam  die  gefährlichen  namen  der  ge- 
genwart,  während  er  in  der  Zeichnung  der  dinge  selbst 
desto  überlegter  die  wirkliche  gegenwart  für  jeden  ver- 
ständigen klar  durchleuchten  läßt.  Das  feindliche  haupt- 
Volk  also,  inderthat  die  Syrer,  heißt  hier  beständig  Assy- 
rer  mit  der  hauptstadt  Nineve,  wohl  unterschieden  von  den 
Chaldäern  ^):  allein  statt  jedes  sonst  bekannten  wirklichen  kö- 
nigs  der  Assyrer  (und  einen  solchen  wirklich  zu  nennen  hatte 
hier  keinen  nuzen]  wird  unter  der  band  dieses  erzäblers 
vielmehr  (der  Chaldäer)  Nabukodroßor  der  könig  jener  As-  543 


und  überhaupt  so  stark  hervorgehoben  wird  (1,  7.  12.  2,  21.  24), 
weist  uns  mit  allen  übrige  merkmalen  sehr  deutlich  auf  die  spate- 
ren Seleukidiachen  zeiten  hin,  in  welchen  Kilikien  immer  eine  haiqkt- 
roUe  spielte.  1)  die  Assyrer  werden  durch  das  ganze  buch 

beständig  so  wiederholt,  nur  16,  10  vgl.  v.  4  wechseln  einmal  der 
dichterischen  mannigfi&Itigkeit  wegen  im  verse  mit  ihnen  die  Pener 
und  Meder;  die  Chaldäer  erscheinen  ganz  anders  6,  6  f.  Bd.  I  s.  661. 
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Syrer,  oiFenbar  nur  weil  dieser  bei  den  Späteren  jezt  längst 
immermebr  das  bild  aller  schweren  bedrfinger  geworden 
war.  Allein  dieser  Nabukodroftor  wird  nan  sogar  (nnd  er 
muß  es  nach  obigem  wohl)  in  die  zelten  des  zweiten  tem- 
pels  versezt  ^],  auch  ^ganz  so  wie  Ant.  Epiphanes  als  ver- 
tilger aller  religionen  und  allein  sich  selbst  vergötternd 
beschrieben  ')•  So  nun  zieht  er^  siegreich  gegen  die  nord- 
östlichen llinder  aus,  hier  mit  altbiblischem  namen  Medien 
genannt,  und  gegen  deren  könig  der  ebenfalls  altbiblisch 
Arfoxad  heißt  während  der  ähnlich  klingende  Arsakes  ge- 
meint ist:  weil  aber  dennoch  sehr  viele  Länder  und  städte 
bis  an  die  Äthiopische  grenze^),  über  welche  er  zu  herr- 
schen meint,  seiner  auffbrderung  ihm  weitere  httifsheere 
zuzusenden  übel  entsprechen ,  so  rflstet  er  sich  sogleich 
nach  seiner  zurückkunft  im  heftigsten  zorne  zum  kriege 
gegen  die  abgefallenen  länder  (nämlich  wie  sich  Döm^trios 
IL  nach  seiner  zurückkunft  ans  Parthien  dazu  rüstete)^), 
und  entsendet  zu  dem  zwecke  seinen  feldherrn   Holofer- 


1)  nach  4,  8.  6,  16  f. :  die  scbilderong  paßt  abeniuch  sehr  gat 
auf  das  erst  neulich  aus  der  Syrischen  sclaverei  wieder  erlöste 
▼olk.  2)  nach  3,  9.  6,  2.  3)  auch  auf  die  vielen 

zerstreuten  bewohner  der  östlicheren  länder  welche  sich  Demetrios' 
n.  ebenso  wie  Antiochos'  Sidetes  sogleich  angeschlossen,  wird  1,  6 
hingewiesen;  sowie  auf  den  zuzug  Johannes'  s.  405,  da  7  ognyi 
in  diesem  buche  immer  (sogar  auch  1,*  6.  2,  22)  das  ächt-Judaische 
gebiet  bezeichnet.  Der  seltsame  name  wo*  XiUotid  oder  X§lovd 
(denn  so  lesen  gewisse  Hdschrr.  1,  6  bess^  für  XiUoiSX)  war  wohl 
damals  ein  Spottname  »söhne  des  Maulwurfes«  'ibtl  für  die  Syrer. 

4)  Ägypten  betrachteten  die  Seleukiden  seit  Ant.  Epiphanes  eben 
als  ihnen  rechtmäßig  gehörend.  5)  auch  die  1,  1.  13.  2,  1 

gegebene  Zeitrechnung  der  jähre  des  Assysischen  d.  i.  Syrischen  kö- 
nigs  paBt  nun  sehr  gut:  wenn  Demetrios  ü.  145  ▼.  Ch.  als  völlig 
anerkannter  könig  zu  herrschen  begann,  -bo  unternahm  sein  bmder 
Antiochos,  welcher  nach  seiner  geÜEUigennehmnng  seine  herrschafi 
fortsezte,  allerdings  etwa  nach  12  jähren  den  groBen  ParthiBchen 
zug,  und  nachdem  er  gefiftlien  war,  unternahm  der  zuruckg^efarte 
Demtoios  ü.  seinen  zug  nach  Ägypten  im  j.  128 f.,  also  in  seinem 
17ten  >  bis  18ten  jähre ;  denn  er  sezte  die  rechnwig  der  herrschafts- 
jahre  troz  des   zwischenreiches  seines  außerdem  nur  für  ihn  herr- 


des  scbriftthumes  und  der  Wissenschaft.  621 

nes  ^)  (oderauch  Horofernes) ;  und  jeder  der  ersten  leaer  644 
des  buches  konnte  schon  bei  diesem  namen  aus  seiner 
eignen  gegenwart  welcher  nun  von  feindlicher  seite  aus 
allein  der  hauptmann  wird,  leicht  merken  auf  welche  Zei- 
ten das  buch  wirklich  hinweisen  wolle.  Sogleich  nun  un* 
terwerfen  sich  diesem  auch  viele  länder  in  nord  und  ost, 
ja  schon  alle  die  festen  stfidte  an  der  Phönikischen  küste 
bis  nach  Ägypten  hin  (wie  das  beer  D6m&trios'  II.  im  kriege 
gegen  Ägypten  wirklich  zulezt  bis  nach  P^Iusion  kam)^}. 
Da  rückt  er  von  Phönikien  her  mit  großer  heeresmacht 
auch  gegen  die  nordgrenze  des  Judäischen  gebirges  und 
gebietes  vor  und  will  zunächst  die  feste  Stadt  Betyida  er- 
obern, weil  diese  mit  einigen  benachbarten  von  Galiläa  her 

sehenden  bruders  fort,  sodaß  man  zur  zeit  des  Verfassers  gewiß  all- 
gemein danach  zahlte.  Das  1,  15  erzählte  konnte  übrigens  damals 
das  gerächt  über  die  weit  entfernten  östlichen  ereignisse  sehr  wohl 
melden.  .    1)  dieser  name  kann  seiner  bildmig  nach  erst 

Persisch  sein ;  mid  es  genügte  dem  ver&sser  wohl  daß  ein  feldherr 
dieses  namens  schon  miter  Dem^trios  I.  berühmt  mid  gefurchtet 
worden  war,  Polyb.  83,  12  oder  exe,  kg.  126  und  bei  C.  Müller 
fr€^gm,  hiai.  gr,  II.  p.  XIII.  Diod.  ec/.  31  a.e.  Just.  hist.  85,  1.  Auch 
der  nach  Aelian's  VermUehUn  Geseh»  2,  41  als  weintrinker  so  be- 
rüchtigte Eappadokische  först  Orrofemes  soll  gewiß  derselbe  seyn, 
und  hat  sichtbar  elsenfalls  seinai  beitrag  zu  dem  bilde  des  Holofer- 
nes  in  unserm  buche  gegeben.  Von  einem  älteren  Holofemes  wel- 
cher so  berühmt  gewesen  wäre  wissen  wir  nichts:  wenn  also  die  er- 
,  sten  leser  des  buches  auch  nur  diesen  namen  lasen,  so  mußten  sie 
leicht  merken  auf  welche  zeiten  es  wirkHch  gehen  solle. 

2)  da  dieser  zug  bis  *Asqalon  hin  2,  28  (8,  1)  als  das  lezte  er- 
scheint was  dem  einfalle  in  Judäa  voranging,  so  kann  man  inderthat 
daraus  das  Zeitalter  des  buches  am  allergenauesten  erkennen.  Die 
stödte  am  meere  werden  hier  übrigens  ganz  genau  nach  ihrer  läge 
von  norden  nach  süden  aufgezählt :  nur  ist  JSoi^q  (welches  auch  nach 
1,  12.  8,  26  in  keiner  weise  Syrien  bedeuten  kann)  als  aus  *^1^ 
entstanden  wahrscheinlich  nur  irrige  Wiederholung  des  vorigen  Tv- 
gof;  ^Oxtyti  kann  sehr  wohl  die  Stadt  *Akko  mit  gebiet  bezeichnen 
(ygl.  die  Äbhandiung  über  Sanchtmiathan  s*  49),  und  'Isfjiyad  ist 
sicher  Jahne.  Wenn  Gesenius  1852  'Ox»ya  in  Jafmaxußd  und  *UfAyad 
in  Mßyaä  (alsob  das  den  Libanon  bedeuten  könnte)  verbessern  woUte, 
so  kann  nichts  verkehrteres  erdacht  werden. 
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546  den  weg  ib  dieses  gabirge  babni^):  doch  in  Jerusalem  ist 
mm  unter  der  regen  Wachsamkeit  des  Hoheprieslers  Jo- 
jaqtm  (leicht  umgebildet  von  Johannes  ^)  und  des  Uohenra- 
thes^)  fttr  sich  und  das  ganze  land  fest  entschlossen  zu 
widerstehen;  und  sogar  der  ^Ammonäerfürst  Achiör^)  er- 


3)  daß  Betylüa  (wie  alle  Griechische  Hdschrr.  lesen)  eine  wirk- 
liche Stadt  aus  jener  zeit  seyn  sollte,  leidet  nach  3, 10—4, 6.  6,  10 — 12. 
7,  1  —7.  18.  8,  3.  15,  4  und  dem  ganzen  sinne  des  buches  keinen 
zweifei:  denn  wennauch  solche  Schilderungen  der  entfernteren  gegen- 
den  wie  2,  21^27  nach  d^n  geiste  dieses  buches  sehr  frei  sind,  so 
mußte  der  Terfasser  doch  gerade  Judüa  und  aües  was  ssn  diesem  ge- 
borte sehr  genau  kennen  und  beschreiben.  Auch  wiid  die  läge  der 
Stadt  an  jenen  stellen  sowohl  ansich  als  nach  ihren  nachbarstadten 
kenntiich  genug  bezeichnet.  Die  Syrer  standen  zuerst  nördlich  zwi- 
schen Gaibai  welches  wohl  das  s.  515  erwähnte  Galilaische  seyn  soU 
und  Skythopolis  westlich :  Betylüa  selbst  hatte  westlich  von  sich  das 
jezt  von  Yandervelde  und  Eobinson  wiedergefundene  Dothan  nicht 
weit  von  der  großen  bahn  von  norden  nach  süden,  östlich  B^mon 
oder  Belamon  welches  vielleicht  mit  dem  Salomonischen  Baal-ham- 
mon  einerlei  ist;  nördlich  Betomesthaim  und  weiter  Eyamon  (vgl. 
Polyb.  geseh,  7 ,  70  a.  e.) ;  alle  diese  orte  mit  ausnähme  Belmon's 
bUckten  auf  die  große  Galiläisohe  ebene  des  bekannten  Jizreel  oder 
wie  es  hier  heißt  Esdrelon.  Ist  nun  Kyamon  keinerlei  mit  dem  je- 
zigen  Jämön,  und  Dothan  nicht  weit  mit  dem  jezigen  Eefr  AdAn 
(s.  beide  auf  Eiepert's  Charte),  wie  man  beides  sehr  wohl  annehmen 
kann,  so  lag  Betylüa  etwa  da  wohin  Josephus  Ginaa  dest ,  und  ist 
vielleicht  nur  eine  .theils  mundartig  verschiedene  theüs  flüchtigere 
ausspräche  für  Bätgunüa  (gegen  das  Bät-Ilfe  des  Gons.  Schnlts  er- 
klärt sich  auch  Robinson  neue  farsehungen  s.  443),  So  erklärt  sich 
die  Wichtigkeit  seiner  läge.  Gehörte  die  stadt  ursprünglich  zum 
St.  Manasse ,  so  erklärt  sich  auch  der  nune  Ma&asse  als  der  des 
Mannes.  Judiths.  —  Daß.  übrigens  Samarien  zu  Judäa  g^^chnet  und 
Galiläa  noch  leicht  preisgegeben  wurde,  paßt  gapz  zu  jener  zeit. 

2)  zumal  einer  jenes  namens  nach  s.  161  wirklich  einst  in  der 
4seit  des  wiedererstehenden  Jerusalems  lebte  wie  aus  Bar.  1,  7  erhel- 
let.   Daher  sezen  die  Constit.  Apost.  8,  2  die  Judith  unter  Dareios. 

3)  die  art  wie  im  ganzen  buche  das  wirken  des  Hohepriesters 
und  des  Senates  geschildert  .wird,  paßt  auch  sehr  gut  auf  die  zeiten 
Johannes'.  2)  woher  der  Verfasser  äiesen  namen  schöpfte» 
scheint  räthselhaft :   doch  ist  der  name  wohl  pur  aus  '^^^J'^nftl  ver- 
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klfirt  dem  heidnischen  feldherrn  aus  eigner  Wissenschaft 
und  aus  gutem  willen  für  ihn^  er  möge  sich  hüten  da  dies 
volk  nur  wenn  eine  ungesezlichkeit  an  ihm  hafte  l^esiegt 
werden  könne  ^),  wird  aber  für  diesen  besonnenen  rath 
barsch  genug  von  ihm  gezüchtigt  und  gebannt.  So  kommt 
Betylüa  in  die  äußerste  noth  und  soll  nach  einem  kriegs«- 
rathe  schon  binnen  fünf  tagen  dem  feinde  übergeben  wer- 
den, als  die  junge  ebenso  kluge  als  schöne  witwe  Judith  ^),  ^^6 
wie  schon  ihr  name  sagen  kann  das  muster  aller  acht  Ju- 
däischen  weiber,  in  ihrer  fleckenlosen  ganz  gesezlichen 
Unschuld  und  ihrem  gebete  die  kraft  und  den  entschluß  fin* 
det  allein  durch  ihre  über  tausend  schwertspizen  leicht 
dahinwandelnde  Unschuld  Schönheit  und  klugheit  noch  vor 
dem  verhängnißvollen  morgen  des  fünften  tages  mit  dem 
abgeschlagenen  haupte  Holofemes'  zu  den  Ihrigen  zurückzu- 
kehren und  diese  zu  einem  angriffe  auf  die  rathlosen,  feinde 
zu  begeistern  welcher  diesen  die  wilde  flucht  dem  ganzen 
lande  aber  sieg  und  dauernde  befreiung  bringt.  Eine  sol- 
che beldin    alterthümlicher  große  möge   am  rechten  orte 


kürzt  und  das  bild  des  guten  Fremd 0n  aus  Tob.  14,  10  entlehnt  (vgl. 
oben  8.  274).  In  gewisser  hinsieht  schwebte  dem  Verfasser  bei  sei- 
ner Schilderung  deutlich  Num.  22—24  vor,  aber  seine  schließliche 
bekehrung  14,  4 — 10  und  die  ganze  art  wie  das  buch  das  verhalten 
der  nachbarvölker  zeichnet  paßt  gut  in  Johannes'  zeit. 

1)  um  diesen  zweiten  gmndgedanken  drehet  sich  nun  die  ei- 
gentiiche  entwickelung  der  ganzen  gesehichte. 

2)  ihr  geschlecht  \nrd  8,  1  nach  der  gewohnten  weise  durch 
20  glieder  bis  auf  Israel  zurückgeführt:  denn  gerade  20  glieder 
sollen  es  deutlich  seyn,  obwohl  in  den  verschiedenen  hdschrr.  ein- 
zelne namen  aus  der  langen  reihe  ausgelassen  sind ;  man  muss  aber 
auch  in  der  Komischen  ausgäbe  die  namen'  AchHob  Elkana  und 
Symeon  einlügen.  Daß  sie  aus  dem  stamme  Simeon's  seyn  soll 
folgt  auch  unweigerlich  aus  9,  2 :  aber  eben  diese  stelle  zeigt  auch 
daß  sie  ebensowohl  wie  der  oberste  ihrer  Stadt  6,  15  auch  deshalb 
auf  diesen  stamm  zurückgeführt  wurde  weil  dem  Verfasser  bei  die- 
sem kriegerischen  bildstdoke  die  erzählung  Gen.  c.  84  als  muster 
des  muthes  vorschwebte;  and  wegen  dieser  erzählung  Gen.  c.  34 
wird  iauch  Sikhem  mitgenannt  5,  16.  Hieraus  ist  näher  einzusehen 
wie  solche  eigennamen  gebildet  wurden. 
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und  in  der  rechten  gemeinde  jezt  wieder  erstehen:  oder 
vielmebr.die  ganze  Judäische  gemeinde  sei  wie  diese  Judith  I 
dis  ist  der  lezte  Widerhall  dieser  erzählung  welche  in  Israel 
zum  ersten  male  dis  gibt  was  man  unter  uns  jezt  einen 
Roman  nennen  würde,  zur  bestätigung  der  allgemeinen 
Wahrheit  daß  solche  dichtererzfthlungen  immer  erst  in  wei« 
ter  entfernung  von  einem  einst  erhabenen  alterthume  und 
durch  trübe  mischung  der  dichtung  und  gescbichte  sich 
bilden,  wenn  der  geist  sich  zu  schwach  fühlt  entweder 
durch  die  ungetrübte  volle  und  reiche  gescbichte  oder  durch 
die  höhe  reiner  dichtung  zu  lehren«  Reine .  dichtung  ist 
auch  in  diesem  buche,  aber  bloß  in  dem  erhabenen  sie- 
gesgesange  am  ende^):  die  erzählung  als  das  allein  herr- 
schende ahmt  die  alten  geschichtlichen  bücher  nach,  ohne 
die  fliegende  kürze  und  nettigkeit  des  B.  Tobit,  aber  auch 
547  noch  ganz  ohne  den  schwulst  und  die  einmischung  himm- 
lischer erscheinungen  welche  den  späteren  Makkabäerbü- 
ehern  gefallen«  Vielmehr  erreicht  Judith  alles  durch  die 
göttliche  reinheit  und  kraft  ihres  eigenen  geistes:  nur  daß 
sie  in  bezug  auf  die  forderungen  des  Gesezes  ganz  so 
ängstlich  wie  eine  ächte  Pharisäerin  zur  zeit  der  blüthe 
der  Pharisäer  erscheint;  die  lüge  und  Verstellung^]  dage- 
gen welcher  sie  sich  auch  als  einer  hauptwaffe  gegen  Ho- 
lofernes  bedient,  gilt  in  allen  zeiten  als  erlaubte  kriegslist. 
Die  seele  des  ganzen  buches  ist  die  in  den  Makkabäischen 
kämpfen  angefachte  wildkriegerische  siegestrunkene  begei- 
sterung ,  wie  sie  zur  zeit  Johannes'  noch  ziemlich  heiß 
glühete^  jedoch  auch  hie  undda  zu  erkalten  drohete  und 
daher  einer  neuen  belebung  auch  durch  solche  reizmittel 
zu  bedürfen  schien.  Irgendwelche  neue  tiefere  Wahrheit 
enthält  das  in  der  kunst  zu  schildern  ausgezeichnete  buch 
nicht;  und  wer  auch  nur  die  älteren  ATlichen  bücher  nä- 
her kennt  und  in  sich  aufnimmt ,   bedarf  dieses  reizmittels 

■       ■  !■■  ■    «1  ■  W ■ ■  ^w   ■■»■■■   ■ 

1)  16,  2—17:  das  lied  zerföUt  kunstgerecht  in  3  gleichmäßige 
Wenden,  v.  2—6;  7—13;  13—17.  2)  diese  ist  in  der  er- 

zählung mit    großer  kunst  von  Judith  angewandt:  doch  sind  diese 
listen  zu  leicht  zu  verstehen  um  hier  weiter   erörtert  zu  werden. 
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nidtt :  dies  ist  die  innere  schwftebe  des  bucbes,  aber  auch 
noch  80  mancher  andern  aus  diesen  Zeilen.  Uebrigens 
wurde  auch  dieses  buch  einst  Griechisch  viel  gelesen  und 
versdiieden  bearbeitet^  fast  ebenso  wie  das  B.  Tobtt.  Was 
von  seinem  geschicfatlichen  inhalte  und  werthe  zu  urthei- 
len  sei,  erhellet  aus  obigem  vonselbsl^). 

Über  das  B.  Bemfkh  und  fthnliche  prophetische  ist  s. 
455  ff.  geredet.  —  Ein  ähnliches  buch  war  die  ebenralls 
im  Judasbriefe  des  NTs^]  angeführte  A'fmnei/iiAr/ilfofe's^) 
eine  schrift  von  welcher  ein  in  altLateinischer  übersezüng 
erhaltenes  größeres  brucbstäck  erst  vorkurzem  wiederauf- 
gefunden und  veröffentlicht  ist^):  sie  erschien  während 
der  Unruhen  nach  H^rödes'  tode  oder  spätestens  unter  den 
ähnlichen  neun  jähre  später. 

Die  Griechische  bearbeitung  aUprophetischer  stoffe  be<- 
ginnt  etwa  mit  dem  großen  Briefe  Jeremja's  %  in  weichem 
ein  Hellenist  in  dem  von  Jer.  c.  29  gebahnten  wege  eines  648 
Sendschreibens  an  die  Zerstreuten  die  ebenfalls  von  Jeremja 
c.  10  zuerst  gezeigte  art  die  lächerlichkeit  der  gözen  zu 
beweisen  weiter  ausführt.    Allein  es  gelingt  ihm  nur  wie 


1)  Eawlinson  hat  in  der  grofien  abhandltmg  »über  die  läge  des 
Atropatenischen  Ekbatanac  im  Jimmai  of  ihe  H,  geogr,  89c.  xo\,  X. 
p.  135  ff.  aach  die  namen  der  örter  und  der  könige  sowohl  im  B. 
Judith  als  im  B.  Tobit  zu  bestimmen  gesucht:  allein  er  hat  dabei 
die  eigenthümliche  art  dieser  büch^r  und  ihren  sinn  nicht  gehörig 
beachtet.  —  Über  die  vielerlei  grundlosen  meinungen  welche  in 
neuester  zeit  wieder  über  das  B.  Judith  ausgeschüttet  wurden,  s.  die 
Jahrbb.  der  Bibl  wia$.  Y  s.  230.  264f.  YI  s.  113.  IX  s.  129.  192  ff 
XI  8.  226—231.  Gdtt.  Gei.  Am.  1861  s.  693—710.  1525—29. 

2)  Jud.  V.  9.  3)  Atntmtio  MoHs»  4)  nach  ei- 
nem Ambrosianischen  Palimpseste  ;  s.  über  diese  schrifb  weiter  das 
GöU.  GeL  Am,  1862  s.  3—7  bemerkte.  5)  gewöhnlich 
hinter  dem  B.  Barukh  als  dessen  c.  6.  Der  Standort  für  Babyloni- 
sche Judaer  zu  schreiben  wird  zwar  darin  festgehalten,  vgl.  v.  40 ff.; 
und  die  schrift.  hat  wegen  der  vielen  näheren  anspielungen  auf  gö- 
zerdienerische  gebrauche  hohen  geschichtlichen  werth:  allein  die 
starken  hinweisungen  auf  die  Könige  v.  51—56  sind  acht  Helle- 
nistisch. 

Gcsrh.  d.  T.  Israel.     IV.   3.  Ausg*  ^^ 
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ein  aHes  allseitig  beweisender  und  erschöpfender  redner 
zu  schreiben;  prophetischer  schwung  regt  sich  in  ihm 
nicht  entfernt  mehr. 

Aber  desto  höher  und  freier  schwingt  sich  in  der 
stimme  eines  alten  Weisen  der  Verfasser  der  Weisheit  Sa- 
lomo's  über  die  weltleute  und  besonders  die  fttrsten  sei- 
ner zeit  empor;  und  wenn  es  einmal  die  große  wendung 
aller  geschichte  so  wollte  daß  das  schönste  und  ewigste 
von  den  Wahrheiten  Israers  jezt  immer  voller  und  immer 
schwerer  in  Griechisches  denken  und  Griechisches  reden 
überginge^  so  hat  der  Verfasser  dieses  schönsten  und  ge- 
wichtigsten aller  Hellenistischen  Bächer  dazu  hier  einen 
anfang  gemacht  wie  niemand  früher.  Dieser  Verfasser  hat 
seinen  geist  aufs  tiefste  in  alle  die  hauptbOcher  des  A.  Ts 
versenkt  und  dort  die  ewigen  gründe  aller  wahren  religion 
so  lebendig  erkannt  daß  ihm  nur  eben  diese  ewigen  und 
ewig  belebenden  reinsten  Wahrheiten  aufs  beilegte  vor- 
schweben und  ihm  vor  diesem  großen  lichte  alles  was  im 
A.  T.  niederer  und  gebrechlicher  seyn  mag  Iftngst  ver- 
schwunden ist.  Hit  ähnlicher  vertieAing  hat  er  sich  der 
Griechischen  bildung  bemächtigt,  und  seinen  geist  an  man- 
chen gedanken  und  säzen  der  bessern  Griechischen  vor- 
zöglieh der  Platonischen  philosophie  erquickt.  Aber  anstatt 
dadurch  zu  einer  geringeren  schäzung  der  Wahrheiten  des 
A.  Ts  zu  kommen^  hat  er  diese  am  lichte  der  Griechischen 
bildung  und  Weisheit  nur  noch  desto  heiler  erkannt  und 
desto  höher  schäzen  gelernt,  ohne  deshalb  zu  verachten 
was  die  Griechischen  weisheilsschulen  gutes  und  treffend 
scheinendes  brachten  und  was  an  einem  orte  wie  Alexan- 
549drien  fast  vonselbst  in  den  geist  der  höherstrebenden  über- 
ging ^).   Vielmehr  ist  er  durch  alles  tin  so  gearteter  voller 


1)  man  hat  in  neoem  zelten  den  einfloß  der  Alexandrinischen 
Philosophie  auf  unsem  Verfasser  weit  übertrieben.  Daß  er  die 
lehre  der  Unsterblichkeit  von  dort  habe,  wird  nionand  aagen  der 
sowohl  das  AT.  als  unsem  Verfasser  naher  kennt.  Die  hervorhe- 
bung  der  cta^Qoe^rti  ^^otniatg  ÖMmodtni   und   dydgia  als  der  vier 


dw  scbriftthiinea  und  der  Wissenschaft.  627 

und  ficbter  Israelit  geworden  daß  er,  letcht  und  gern  an- 
nehmend was  etwa  die  Griechische  Schulweisheit  ihm  ge- 
sund und  fdrdwlich  scheinendes  reichte,  desto  entschie- 
dener und  tiefer  den  innersten  kern  wie  alles  Heidnischen 
so  insbesondere  des  Griechischen  wesens  verabscheuet. 
Und  wie  richtig  und  zugleich  wie  selbständig  und  schöpfe- 
risch er  das  verkehrte  im  Heidnischen  wesen  erkannte, 
zeigt  sich  sogleich  d^rin  dafi  er  mit  der  aufforderung  die 
wahre  Weisheit  und  damit  auch  die  wahre  religion  zu  er- 
greifeH  sich  aiife  kühnste  gerade  an  alle  die  machtbaber 
und  fftrsten  der  erde  wendet.  Denn  die  nichtigkeit  des 
Heidenthnmes  hat  sich  in  keiner  sache  stärker  und  deut- 
licher geoffenbart  als  in  der  nichtigkeit  aller  der  reiche 
mit  einscbhiA  des  Römischen,  welche  damals  seit  dem 
Alexandersxuge  die  ganze  alte  weit  beherrschten  und  zu- 
grnnderichteten ;  und  hohe  zeit  war  es  daß  die  wahre 
religion  mitten  unter  den  Heiden  und  dazu  in  ihren  ge- 
bildetsten und  weisesten  länderri  sich  offen  gerade  gegen 
die  machtvollsten  und  geftirchtetsten  herrsch  er  kehrte,  und  550 
kahn  sie  an  das  6ine  mahnte  was  ihnen  gänzlich  gebrach 
und  was  der  grnnd  der  großen  eitelkeit  und  vergeblichkeil 
aller  ihrer  bestrebnngen  war.  So  nun  wendet  sich  der 
Verfasser  in  einer  großen  rede  c.  1 — 6,  21  unmittelbar  an 
alle  die  machtbaber,  lehrt  sie  was  die  eitelkeit  der  gedan- 
ken  reden  und  thaten  der  WeltKehen  und  was  die  ewigen 


hanpttagenden  ist  zwar  hier  8,  7  und  im  Philon  (vol.  ü.  p.  455  f. 
sowie  sonst  ofl)  sowie  im  4  Macc.  1,  18  ff.  5,  22  f.  (wo  t^aißita  mit 
ffQoyijcis  wochselt).  15,  7  (wo  ein  ähnliclier  Wechsel)  acht  Plato- 
nisch und  rein  aus  Platonischer  schule  geflossen:  allein  sogar  diese 
4  erscheinen  8,  7  nur  sehr  beiläofig  und  im  ganzen  zusammenhange 
der  erörtemngen  des  buches  wie  zoföUig.  —  Noch  weniger  laßt  sich 
sagen  der  Verfasser  habe  aus  einer  östlichen  Philosophie  geschöpft. 
Daß  dem  Geiste  der  Weisheit  gerade  21  eigenschaften  gegeben  7, 
22  f.  und  die^kette  der  stufen  vom  ersten  anfange  dor  Weisheit  bis 
zur  rechten  herrschaft  als  dem  höchsten  und  lezten  in  philosophi- 
scher schlußfolge  gerade  durch  7  glieder  gebildet  wird  6,  17—20, 
ist  zwar  nicht  ohne  einfluß  des  s.  288  f.  erwähnten  banges  nach  sol- 
chen zahlenspielen  der  Östlichen  Weisheit:  allein  dies  ist  anoh  alles« 

40» 
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guter  der  kinder  Gottes  seien,  und  zeigt  ihnen  daß  mit 
allen  übrigen  wahren  gfltern  auch  Unsterblichkeit  und  herr- 
scbaft  nur  durch  das  leben  in  der  erkenntniß  Gottes  und 
in  Weisheit  gewonnen  werde.  Da  meint  man  nicht  die 
lehre  dieses  oder  jenes  menschen,  sondern  die  reinste  und 
erhabenste  stimme  der  Weisheit  selbst  zu  hören:  so  wun- 
derbar klar  und  erhebend,  scharf  und  schlagend  ist  alles 
einzelne;  und  so  unvergleichlich  machtvoll  weiß  der  Ver- 
fasser gerade  die  welche  er  treffen  will  von  ihrer  unwfir- 
digen  und  verkehrten  höhe  zu  der  würdigen  und  rechten 
zu  erheben.  Da  ist  kein  wort  zuviel  und  ketns  zu  wenig: 
fast  nur  von  dem  einfachen  Zauber  ATlich  gebildeter  hoch- 
Sprüche  getragen  senken  sich  die  tiefsten  Wahrheiten  und 
die  anschaulichsten  btider  und  Schilderungen  unwidersteh- 
lich in  die  herzen  der  hörer;  und  wer  der  ächte  herrscher 
sei  und  wie  er  es  werde,  ist  am  Schlüsse  in  einfachster 
rede  dennoch  am  beredtesten  und  ergreifendsten  darge- 
than.  Zwar  sind  es  zulezt  nur  die  Messianischen  hoSnun- 
gen  auf  ewige  Vergeltung  und  Weltgericht  wdche  hier  am 
tiefsten  ergreifen  und  erschüttern,  und  nur  Wendungen  und 
redegänge  welche  schon  im^A.  T.  ihre  Vorbilder  halten: 
aber  daß  sie  hier  mit  schöpferischer  tiefe  ganz  neugebiidet 
wiederkehren,  daß  sie  auch  im  gewande  Griechisoher  spräche 
und  kunst  so  wunderbar  den  geist  bewegen  und  man 
meinen  sollte  auch  wohl  einer  der  allen  Griechischen  Weisen 
habe  in  ursprünglichster  eigner  begeisterung  so  reden 
können,  das  ist  hier  das  doppelt  neue  und  einzige.  —  Und 
wirklich  würde  dieser  eindruck  ganz  rein  und  stark  bleic- 
hen wenn  das  buch  mit  6,  21  schlösse:  auch  ist  der  an- 
gefangene gedanke  hier  bereits  völlig  in  sich  vollendet,  ja 
651  selbst  äußerlich  geschlossen;  und  zugleich  würde  diese 
rede  oder  vielmehr  dieser  kränz  leicht  und  schön  zusam- 
mengefügter Weisheitssprüche  sich  durch  kein  einziges  und 
geringstes  zeichen  als  eine  dem  alten  Könige  und  Weisen 
Salömo  in  den  mund  gelegte  Weisheit  verrathen.  Allein 
der  Verfasser  muß  es  später  für  gut  gefunden  haben  sein 
werk  in   anderer  weise  fortzusezen:    alles   folgende   von 
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6,  22  an  erkennt  man  zWar  leicht  als  von  demselben  Ver- 
fasser und  zwar  an  das  vorige  sich  anschließend  geschrie- 
ben^ auch  leuchten  nicht  selten  noch  ähnliche  Mizende 
strahlen  seines  geisles  auf,  aber  sonst  ändert  sich  fühlbar 
die  darstellung  und  die  haltung  der  rede,  sowohl  im  gan- 
zen und  großen  als  im  einzelnen.  Zwei  rücksichten  sind 
es  besonders  die  von  hier  an  den  Verfasser  geleitet  haben 
müssen.  Einmal  schien  ihm  besser  das  werk  deutlich  als 
eine  stimme  Saidmo*s  in  die  weit  zu  senden:  so  wollte  es 
die  damalige  sitle,  und '  allerdings  kann  ein  König  unmit- 
telbar zu  Königen  redend  am  leichtesten  ertragen  werden. 
Zweitens  wollte  der  Verfasser  von  hier  an  stärker  durch- 
leuchten lassen  daß  ein  Judäer  so  rede  und  daß  die  Weis- 
heit die  er  preise  nur  mit  der  wahren  religion  zugleich  zu 
erlangen  sei.  Also  ffihrt  die  rede  fort  (und  alsbald  merkt 
man  immer  deutlicher  daß  Saldmo  reden  solle)  zeigen  zu 
wollen,  was  eigentlich  Weisheit  sowohl  ansich  als  nach  ih- 
rem nuzen  sei,  und  wie  der  redende  sie  erlangt  habe^): 
erlangt  hatte  er  sie  zwar  früh  ^)  aber  vorzüglich  nur  durch 
das  ächte  gebet  um  sie;  und  so  geht  die  rede  hinter  6, 
22  -^  8,  21  ins  gebet  über  c.  9.  Dies  gebet  könnte  nun 
wohl,  wenn  es  bloü  dem  eingeleiteten  nächsten  zwecke 552 
dienen  sollte,  leicht  mit  den  allgemeineren  werten  c.  9 
schließen.  Allein  da  der  Verfasser  seinen  weisen  König 
auch  auf  das  volk  Gottes  als  in  und  an  welchem  sich  die 
göttliche  Weisheit  ammeisten  und  am  deutlichsten  geoffen- 
baret habe  sehr  bestimmt  hinweisend  reden  lassen  wollte, 
so  wendet  er  dies  gebet  mit  leichter  kunst  so,    daß  es 


1)  daß  bei  den  worten  ntSg  iytpito  6,  22  ein  i^o$  im  sinne  des 
redners  liegt,  ist  theils  aus  dem  zusammenhange  aller  werte  6, 
22—24  fühlbar,  theils  bestätigt  es  sich  auch  durch  8,  21  wo  der 
redner  eben  allein  auf  diese  oben  bemerkte  zweite  halfte  seiner 
auseinandersezang  kommt  und  wo  da»  iyxgavijs  eben  so  kurz  gesagt 
wird.  2)  besonders  nach  8,  10;  und  soll  man  sich  denken 

i&  .welches  alter  Salomo's  der  Verfasser  diese  rede  sezt,  so  muß  man 
überhaupt  annehmen  daß  er  im  gegensaze  zu  dem  B.  Qoheleth  den 
könig  hier  am  sehönen  hohen  mittage  seines  alters  reden  laßt. 
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mit  c.  10  ganz  io  die  geschichtliche  darsteUuBg  und  lob- 
preisung  der  wetsheit  als.  der  bildnerin  und  beschüzerin 
wie  aller  Frommen  von  anfang  an  so  insbesondere  des  Vol- 
kes Gottes  übergeht.  Der  sache  nach  beginnt  also  etwa 
mit  c.  10  ein  dritter  nämlich  der  geschichtliche  tfaeil  des 
buches,  sowie  ja  bei  den  Spätem  überhaupt  auch  in  Srol- 
eben  büchern  die  geschichte  immer  wichtiger  nnd  unent- 
behrlicher wird:  allein  die  kunst  bleibt  hier  hinter  dem  In- 
halte zurück^  und  nur  mit  mühe  hält  der  redner  im  laufe 
des  unendlich  langen  gebetes  (dergleichen  freilich  nach 
s.  32  t  im  geschmacke  dieser  zeit  sind)  durch  einige  wie- 
derholte anreden  an  Gott  die  einmal  beliebte  fassung  auf- 
recht. Die  geschichte  selbst  wird  erst  mit  der  Mosaischen 
zeit  10^  15  ff.  ausführlich:  die  gebetrede  bleibt  dann  aber 
auch  so  einzig  bei  dieser  stehen  ^)  daß  sie  kaum  noch  die 
zeit  Josüa's  etwas  berührt,  ganz  alsob  noch  ein  besonderer 
grund  den  Verfasser  bewogen  habe  bloß  bei  dieser  hohen 
zeit  des  alterthumes  stehen  ,zu  bleiben.  Und  dieser  grund 
ist  nicht  i^ehr  schwer  zu  entdecken«  Gleich  vorne  nämlich 
hebt  er  in  der  geschichte  vorallem  den  wahren  Gott  auch 
als  den  gerecht  strafenden  hervor  (bis  12,  27):  und  nach- 
dem, er  sodann  die  tborheit  des  gözendienstes  aufs  mannig- 
fachste streng  gezüchtigt  hat  (c.  13—15],  kehrt  er  zum 
Schlüsse  (c.  16-^19)  in  längster  und  schwerster  ausfüh- 
553  rung  zur  beschreibung  der  inneren  nothwendigkeit  und 
rechten  art  der  göttlichen  gcrechtigkeit  und  Vergeltung 
zurück,  in  dem  schreckenden  bilde  der  <^nstigen  macht  der 
großen  Ägyptischen  Züchtigung^)  wie  ein  bild  der  ewigen 
nacht  der  lezten  Verdammung  zeichnend«  Damit  ist  nun 
die  ganze  rede  unvermerkt  und  doch  richtig  zu  ihrem  an- 
fange, nämlich  zu  der  frage  über  gcrechtigkeit  gewalt  und 
herrschaft  zurückgekehrt:  und  das   buch  schließt  insofern 


1)  übrigens  folgt  aus  einigen  sichern  anzeichen  daß  der  verfHui* 
ser  außer  dem  Fentateuohe  noch  eine  oder  einige  jezt  verlorene 
darsteUungen  der  Mosaischen  zeit  bennzte.  —  Unabhängig  davon 
sind  die  AHegorien  des  Gezezes,  worin  er  schon  viel  weiter  geht 
und  fester  ist  als  Aristobulos  s.  886  f.  2)  £k,  11,  4  ff. 
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richtig.  Und  wenniiticb  von  6,  22  und  noch  mehr  von  c. 
10  an  die  rede  von  den  liernrgen  denksprüchen  immer- 
mebr  in  xias  bloft  rednerische  übergeht,  und  auch  dieses 
buch  als  ganzes  die.  unvollendung  und  schwäche  nicbl  ver- 
bergen kann  welche  allen  späteren  werken  gerade  dann 
ammeisfen  anklebt  wenn  sie  sich  höher  erheben  wollen:  so 
überragt  es  doch  weit  alle  übrigen  Hellenistischen  bttcher.  — 
Ja  wenn  man  so  manche  sauberworle  und  gedanken  zum 
ersten  male  h#rt  welche  aus  diesem  Griechischen  buche 
lins  an  das  Grioohische  NT.  schlagend  erinnern  ^) :  so  sollte 
man  wohl  gar  versucht  werden  in  seinem  verfssser  schon 
einen  Christen  zu  finden.  Allein  inderthat  ist  der  Verfas- 
ser niebts  als  ein  sehr  begeisterter  Judfter;  und  auch  Un 
Einzelnen  läßt  sich  nicht  beweisen  daß  er  auchnur  öines 
seiner  werte  und  gedanken  erst  aus  dem  Christenthume 
habe.  Vom  Qeseze  spricht  er  bei  der  tiefe  seiner  anschau- 
ungen  wenig,  und  über  die  Pharisäische  kleinherzigkeit  und 
heucbelei  erhebt  er  sich  weit  in  die  lichten  höhen:  doch 
meiiEt  man  sicher  daß  ihm  nur  der  Inhalt  des  gesezes  hei- 
lig ist.  Zwar  ist  es  bei  einem  auf  solcher  reinen  höhe  554 
der  gedanken  sich  haltenden  werke  sehr  sdiwer  sein  Zeit- 
alter näher  zu  bestimmen;  sogar  in  seinem  geschichtlichen 
theile  deutet  der  Verfasser  auf  Israel  und  Ägypten  Hose 
und  Ahron   immer  nur  mit  bezeichnungen  hin   welche  der 


1)  vie  dyan^r  1,  1.  16,  26;  x^Q*S  *^  ^og,  x^^  allein,  nic- 
nf,  Hais,  besonders  des  vaier-  und  sohnsverhältniß  zwischen  Gott 
und  mensch  wie  das  häufige  nareg  im  gebete;  femer  gedanken  wie 
13,  6  u.  8.  w.  Ob  das  Buch  von  NTlichen  schriflstellem  gelesen 
und  unwillkührlich  nachgebildet  sei,  wird  besser  unter  besprochen: 
hier  nur  soviel  daß  die  stärkere  hervorhebung  des  sobnesbegriflfes 
nach  s.  604  auch  sonst  in  Schriften  dieser  Zeit  sich  zeigt,  und  dazu 
bei  Sal6mo  insbesondere  noch  durch  2  Sam.  7  und  ^,  89  sehr  nahe 
lag;  am  ähnlichsten  redet  auch  hiier  Philon  oft,  indem  er  zwar  oft 
vom  nM^Q  wv  n6iSfAov  oder  t^v  ohav ,  aber  auch  schlechthin  von 
h  natiQ  redet,  Leb€nMo9%*$  U.  p.  18  «F.  c.  23  f.  28.  36.  p.  106.  158. 
164.  175.  179.  de  namarch.  1,  2;  femer  p.  482.  646.  662.  689,  a 
und  sonst  oft. 
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allgemeinen  höhe  seiner  rede  entspreohen.  Daß  er  in- 
dessen in  Ägypten  und  zunächst  für  Ägypten  schrieb,  folgt 
aus  seiner  anspielung  auf  den  thierdiensl  ^).  Sclurieb  er 
aber  hier,  so  hat  er  bei  seiner  rede  gegen  die  machthaber 
der  erde  gewiß  alle  die  späteren  Könige  und  vorzfigKch 
auch  die  höchst  entarteten  Ägyptischen  im  äuge  welche 
aus  dem  Alexanderreiche  henrocgegaogen  waren;  und  s6 
verstehen  wir  auch  erst  ganz  warum  er,  ohne  die  Ägypter 
oder  Pharao  zu  nennen,  doch  ihre  straftage  zu  Mose's  zeit 
als  ein  Vorspiel  der  künftigen  Hessianischen  so  gewaltig 
schildert  daß  sein  ganzes  buch  endlich  darauf  hinausläuft. 
Also  ist  auch  dieses  buch  sowenig  aus  bloßer  nachahmung 
Griechischer  ^  Weisheit  und  redekunst  entsprossen  daß  es, 
sieht  man  auf  seine  innerste  seele  «nd  seinen  lezten  zweck, 
vielmehr  den  Hessianischen  beigezählt  werden  könnte:  und 
ohne  das  versteht  man  auch  die  tiefe  gluth  nicht  welche 
seine  ädern  bei  aller  scheinbaren  ruhe  durchströmt.  Und 
wären  solche  bttcher  nicht  gewesen,  so  würde  man  sogar 
manches  bei  einem  Paulus  Johannes  und  ihren  Zeitgenossen 
nicht  leicht  begreifen ;  denn  in  der  kömigen  spruchrede 
und  der  tiefe  der  darslellung  ist  hier  fast  schon  Johannes, 
in  der  auffassung  des  Heidenthumes  fast  schon  Paulus  vor- 
auszurüblen  wie  oft  ein  erstes  warmes  säuseln  des  früh- 
linges  vor  ihm  selbst. 

Viel  weiter  schon  geht  in  der  anwendung  der  Plato- 
nischen Weisheit  und  Griechischen  redekunst  das  jezt  ge- 
wöhnlich sogen,  eierte  Makkabäerbuchy  welches  aber  in  den 
handschriften  auch  einem  Josephos  als  Verfasser  zugeschrie- 
ben wird  und  gewiß  bedeutend  später  ist  als  die  Weisheit 
555  Salomo's ,  aber  von  dem  bekannten  Fl.  Josepbus  nicht  ge- 
schrieben seyn  kann  '),  obwohl  es  wahrscheinlich  nicht  lange 


1)  11,  16.  12,  24.  15,  18.  Ähnliche  anspielongen  auf  den  thier- 
dienst  finden  sich  Dan.  Apocr.  14,  23— -27:  aber  auch  dies  buch  ist 
gewiß  in  Ägypten  geschrieben.  —  Über  eitle  verrauthungen  von  dem 
buche  welche  in  neuester  zeit  veröffentlicht  wurden,  s.  die  JakrU, 
der  Bibh  wi$t.  III  8.264  f.  IX  8.  234  f.  X  s.  219  f,  XI  s.  223 ff. 

2)  die  gezierte  rednerische  spräche  des  Fl.  Josephns.ist  zwar  der 
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vor  seiner  zeit  geschrieben  ist^)  and  hier  nur  des  zosammen- 
hange»  mit  den  Makkabfierbfichem  wegen  erwähnt  wird.  Es 
entstand  in  einer  zeit  wo  man  von  den  einstigen  Blak- 
kabaischen  kfimpCen  kaum  noch  irgend  nähere  begriffe  hatte, 
wo  insbesondre  die  Hell<aiisten  in  ziemlicher  ruhe  lebten  % 
das  tiefer  biidKcnde  äuge  aber  in  der  ferne  schon  die  er- 
nenerung  aller  der  furchtbaren  kämpfe  zwischen  Heidenthum 
und  Judäerthum  vorausschauen  konnte  weiche  auch  zulezt 
wirklich  antrafen.  Da  will  der  verfasse  zumvoraus  die 
geister  seiner  Zeitgenossen  dafür  vorbereiten,  und  in  ihnen 
dieselbe  unendlich  gltthende  liebe  zum  Geseze  und  dieselbe 
todesmuthige  Willigkeit  für  dieses  alles  bis  zu  den  äußer- 
sten schmerzen  Verspottungen  und  todesqualen  zu  dulden 
entzünden  von  welcher  er  sich  selbst  im  innersten  ergrif- 
fen ftthlU  So  wählt  er  denn,  um  dieses  durch  die  passende 
Zeichnung  großer  geschichtlicher  Vorbilder  zu  erreichen, 
aus  dem  zweiten  Makkabäerbuche  gerade  die  stocke  zur 
ergreifenden  Schilderung  aus^)  welche  schon  dort  die  glll- 
hendsten  sind,  nämlich  die  in  denen  der  anfang  der  Hak-- 
kabäischen  Verfolgungen  und  besonders  die  blutzeugnisse 
Bleazar's  und  der  mutter  mit  den  7  söhnen  beschrieben 
werden.  Um  aber  auch  nach  art  der  damaligen  Platoni- 
schen Schulweisheit  zu  zeigen  wie  leicht  es  sei  für  Vater- 
land und  vaterländisches  gesez  zu  sterben,   stellt  er  d6n556 


dieses  buches  nicht  ganz  unähnlich:  aber  Fi.  Josephus  gebrauclite 
das  2te  Makkabaerbuch  nach  b.  384  gar  nicht;  und  daft  der  Ver- 
fasser ein  ächter  Hellenist  etwa  in  Ägypten  oäßr  sonstwo  außerhalb 
des  h.  Landes  lebend  war,  erhellet  aus  der  erwahnung  »unsrer  Va- 
terlandes«, nämlich  des  fernen  im  h.  Lande  4,  5.  20  vgl.  7.  17, 
8.  20.  18,  4  f.  Daß  aber  Fl.  Josephus  dieses  glühende  buch  nicht 
etwa  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schreiben  konnte,  ist  an- 
sich  einleuchtend.  Wir  köx^ien  das  buch  also  nur  irgendeinem  uns 
sonst  unbekannten  Josephos  zuschreiben.  1)  s.  jezt  das 

nähere  Bd.  VI  s.  566  f.  2)  dies  folgt  deutlich  genug  ans 

14,  9  vgl.  18,  3  f.  3)  4  M.  c.  4  ist  aus  2  M.  3—6  unter 

starken  geschichtlichen  Verwechselungen  zusammengezogen;  4  M. 
5  £f.  enthalt  sodann  die  freieste  Umschreibung  von  2  M.  6,  18  — 
c.  7  vgl.  oben  s.  390  f. 
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888  auf  daft  der  gedenke  im  menscben  wie  über  alle  lei- 
denscbaftea  so  insbesondre  über  alle  furcht  auch  über  to- 
desfurcht  herrsche;  und  indem  er  so  ganz  nach  der  ver- 
kehrten weise  philosophischer  schulen  einen  änselnen  saz 
über  alles  stellt  und  den  gedenken  vergöttert,  führt  er  eben 
diesen  saz  in  bezug  auf  den  lezten  zweck  seiner  schrift  mit 
der  geschicktesten  redekunst  völlig  sehulmißig  durdi.  Al- 
lein soviel  sohulkunst  <*auch  der  Verfasser  auf  den  ficht 
Griechischen  theil  seiner  schrifl  verwende! ,  die  hauptsache 
ist  ihm  doch  durch  die  glühendste  Zeichnung  der  standhaft 
erduldeten  todesqualen  und  der  ewigen  gölllichen  Verklä- 
rung jener  gesezeskfimpfer  zu  gleichem  dulden  und  zu  glei- 
jchera  siegen  zu  ermahnen:  und  in  dieser  hinsiebt  erfüllt  das 
buch  so  vollkommen  seinen  zweck  ^)  daß  es  darin  unüber- 
trefflich wird  und  sogar  für  die  Christlichen  blutzeugen  kaum 
etwas  stärkeres  geschildert  werden  konnte,  find  das  ganze 
ist  als  äine  große  anrede  an-  die  „kinder  Abraham's^  ^) 
assgeführt,  als  hätten  wir  hier  noch  zulezt  fast  das  einzige 
ms  erhaltene  aber  zugleich  ein  ungemein  großes  und  kunst- 
volles beispiel  einer  Judäischen  predigt^). 
557         Aber  dicht  nebeü  werken  des  höchsten  Schwunges  rei- 


1)  welcher  am  kürzesten  aus  stellen  wie  17,  7 — 9.  18,  1  f.  20-- 
23  erhellet.  2)  eben  dieser  stolze  name  und  begriff  ist  in 

dem  buche  am  beliebtesten  6,  17.  22.  9,  21.  14,  20.  17,  6  18,  1. 

3)  auch  bei  diesem  buche  scheinen  ebenso  wie  bei  der  Weisheit 
Sal.  einige  spräche  schon  aus  dem  NT.  wiederzuhallen :  7,  19  scheint 
wie  ein  nachhall  von  Matth.  22,  81  f.  und  obgleich  dieser  saz  in 
gewissen  handscbriilen  fehlt,  so  wird  er  doch  durch  16,  25  voll- 
standig  gedeckt;  13,  14  scheint  auf  Mt.  10,  28  und  13,  16  auf  Luc 
16,  22  zurückzuweisen.  Allein  auch  hier  liegt  überall  kein  grund 
vor  anzunehmen  der  Verfasser  habe  die  NTlichen  bücher  nöthig  ge- 
habt um  so  zu  schreiben :  wir  erblicken  hier  nur  das  nahe  kommen 
der  NTlichen  schriflen  selbst.  Daß  der  Verfasser  kein  Cflurist  acm- 
dem  ein  sehr  ächter  und  strenger  Judäer  war  ist  unlaugbar:  und 
nHewoU  aus  den  anspielungen  auf  die  treue  beobachtung  der  acker- 
geseze  2,  9.  14  gerade  nicht  nothwendig  folgt  daß  das  buch  nicht 
erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  seyn  könne,  so  fin- 
den wir  doch  auch  keine  einzige  spur  welche  uns  erst  auf  diese 
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ner  gedanken  stehen  jezt  aoch  schon  zaubeFbüeber ,  wie 
der  glaube  an  die  kraft  von  Zauberworten  am  rande  einer 
allen  hoben  bildung  besonders  in  sinkenden  Zeiten  überall 
leicht  emporkommt  und  sich  eben  an  alte  einst  mächtige 
werte  and  schalle  anknüpft:  solche  bücher,  mit  der  Zau- 
berkunst ursprünglich  in  Israel  als  etwas  Heidnisches  schlecht 
hin  verworfen  ^],  entstanden  jezt  dennoch  und  wurden  so«*- 
gar  Sakmion'en  zugeschrieben^). 

3.  Große  thöligkeit  herrschte  endlich  in  diesen  zelten 
im  wiederholten  bearbeiten  verändern  vermehren  verkürzen 
und  neuen  zusammenstellen  älterer  bticher.  Wir  sahen  dies 
schon  bei  dem  sog.  Ezras  Apocryphus  s.  166  ^)  und  bei 
dem  B.  Esther  s.  302.  Ein  großes  beispiel  gibt  davon  aber 
noch  das  B.  Daniel  wie  es  in  der  Griechiibchen  Bibel  sich 
eriielten.  hat.  Untersucht  man  nämlich  dieses  näher,  so  er« 
gibt  sich  zweierlei  für  die  geschichte  des  schriftthumes  je- 
ner zelten  imgroßen  nicht  unwichtigem 

Einmal  muft  Daniel  der  gegenständ  eines  neuen  größe<^ 
ren  buches  geworden  seyn  welches  zwar  gewiss  von  dem 
jezt  kanonisch  gewordenen  vieles  in  sich  aufnahm,  aber  vie« 
les  kürzer  darin  gesagte  sehr  weitläufig  ausführte  und  vie- 
les ganz  neue  hinzusezte.  Beson^lers  durch  das  ein-  bis 
zweihundert  jähre  früher  geschriebene  buch  war  nun  Da- 
niel mit  seinen  freunden  einmal  ein  sehr  beliebter  name 
geworden^):  es  erklärt  sich  leicht  daß  man  alles  von  ihm 
erzählte  weiter  schriftlich  zu  sammeln  suchte,  seinen  namen 
als  den  eines  großen  Weisen  im  kämpfe  gegen  das  Hei- 
denthum  gern  benuzte,  und  manches  was  in  dem  so  äu-558 


zeit  hinwiese  oder  ans  vermnthen  ließe  daß  der  Verfasser  auf 
Christliches  irgendwie  anspiele  oder  Christliche  bücher  gelesen 
habe.  1)  AlUrihümer  s.  15  f.  2)  s.  bd.  III. 

s»  406.  8)  wenn  G.  Synkellos   chron.  I.  p..  475  f.    den 

kurzen  inhalt  dieses  bnohes  richtig  angibt,  so  wäre  es  doch  wie  wir 
es  jezt  haben  hinten  verstümmelt,  mid  hätte  mit  solchen  stücken 
wie  Neh.  c.  3  ursprünglich  geschlossen.  4)  nächst  dem 

Pentateuohe  wird  kein  buch  verhältnißmäßig  soviel  in  diesen  zeiten 
angeführt  als  das  B.  Daniel. 
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ßerst  kurz  gehaltenen  filtern  buche  nur  flöchlig  hingewor- 
fen war  gern  weiter  so  ausführte  wie  es  dem  geschmacke 
der  zeit  noch  besser  zu  entsprechen  schien.  Von  diesem 
neuen  B.Daniel  haben  sich  jezt  3  größere  stücke  erhalten : 
1}  eine  erzählung  wie  er  schon  als  knabe  die  zwei  in  Su- 
sanna sündlich  entbrannten  alten  richter  durch  seine  Weisheit 
und  Unschuld  des  Verbrechens  überfährt  ^j.  Gerade  in  Ba* 
bei  war  es  aber,  soviel  wir  wissen  können  ^  eine  sehr  alte 
sage  daß  zwei  bejahrte  verständige  männer  von  der  lie- 
besgöttin verführt  seien  ^):  es  ist  wohl  denkbar  daß  jene 
Babylonische  sage  zu  den  Judäem  und  mit  diesen  nach  Pa- 
lästina sich  verbreitend  mit  erinnerungen  aus  Daniels  leben 
sich  mischte  und  daraus  endlich  diese  acht  Judäisch  gefärbte 
erzählung  sich  bildete.  —  2]  ein  langes  bruchstuck  aus  ei- 
ner sehr  ausführlichen  darstellung  der  erreUung  der  drei 
freunde  aus  dem  feuerofen,  da  diese  Dan.  c.  3  etwas  sehr,  kurz 
erzählt  war,  den  Spätem  aber  gerade  solche  darstellungen 
wunderbarster  errettungen  der  Treuen  sehr  gefielen.  Da 
wird  ein  Azaria  als  ältester  (oder  als  lehrer?)  der  dreie 
eingeführt  wie  er  in  der  tiefsten  noth  flehet  %  die  glut  des 
feaers  und  das  kommen  des  schuzengels  mit  starkem  färben 
gezeichnet  %  und  ein  langes  dankgebet  der  sich  schon  so- 
gutwie  gerettet  fühlenden  drei  angeschlossen  ^].  —  3)  eine 
neue  darsteHung  der  retlung  Daniels  aus  der  löwengrube  % 
wonach  seine  Versenkung  in  diese  dadurch  v^anlaßt   war 


1)  im  GriechiBchen  Dan.  c.  1  nach  den  meisten  hdschrr. 

2)  8.  die  kurze  anspielung  darauf  im  Qorahe  Sur.  2,  96  mit  den 
erlautemngen  Baidhavi's  und  anderer  dazu.  —  Wie  frei  übrigens 
die  geschichte  Susanna*8  ersählt  wurde,  sieht  man  auch  aus  ihrer 
großen  Verschiedenheit  in  den  hdschrr. ;  in  einigen  stand  sie  sogar 
noch  lose  neben  dem  B.  Baniel.  Wie  willkürlich  man  sie  später  in 
die  reihe  der  geschlechter  einzureihen  suchte,  ersieht  man  auB  der 
nachricht  in  Lagarde's  anal*  wyr,  p.  91,  7  f.  3)  im  Gxiech. 
Dan.  3,  23—45  vorne  mit  einigen  Übergängen.  4)  ebenda 
V.  46—50.  5)  V.  61—90.  6)  im  Griech.  Dan.  c.l4. 
Übrigens  weichen  hier  einige  hdschrr.  sehr  ab  und  nennen  Kyros 
nicht:  ja  nach  ihnen  wäre  dies  wiederum  ein  ganz  besonderes  stück 
aus  dem  »Prophetenbuche  Habaquq's  des  sohnes  Jesu's«  gewesen. 
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« 

daß  er  den  Kyros    zweimal   auf   sehr  verschiedene   weise 
von  der  thorheit  des   gözendiensies   und   der   aller   strafe  559 
werthen  betrttgereien  der  Priester  desselben  überzeugt  hatte; 
alsob  Kyros  je  solche  gözen   verehrt  hdtte  wie   hier   von 
ihm  gesagt  wirdi 

Zweitens  muft  dann  wieder  ein  Späterer  dieses  neue 
gewiss  sogleich  Griechisch  geschriebene  buch  mit  der  Grie- 
chischen übersezung  des  älteren  B.  Daniel  verglichen  und 
was  ihm  gut  schien  ans  jenem  in  dieses  übergetragen  ha- 
ben; Eben  dies  so  neu  zusammengesezte  buch  hat  sich  im 
Griechischen  erhalten,  während  jenes  mittlere  buch  dessen 
einstiges  daseyn  durch  die  deutlichsten  spuren  bezeugt  wird 
jezt  verloren  ist.  Denn  die  im  Hebr«  buche  fehlenden  stücke 
lassen  sich  nur  auf  diese  weise  entstanden  und  erhalten 
denken. 

Wie  ungemein  thätig  überhaupt  das  schriftthum  damals 
unter  den  Hellenisten  war,  erhellt  aus  dem  obigen  vonselbst. 
In  Palästina  selbst  redete  und  schrieb  man  gewiss  damals 
noch  immer  in  der  landessprache(s.  605  onm.):  diese  wurde 
freilich,  jemehr  sie  allmälig  vom  Griechischen  und  von  an- 
dern fremden  sprachen  beengt  und  zurückgestoßen  wurde, 
destomehr  gleich  der  altväterlichen  Religion  selbst  als  eine 
heilige  betrachtet,  und  ihre  laute  besonders  unter  Helleni- 
sten oft  schon  wie  schalle  aus  einer  höheren  gegend  mit 
geheimnißvollem  Schauder  den  gemeinen  Heidnischen  ent- 
gegensezt  ^):  allein  für  geborne  Palästiner  selbst  hatte  ein 
solcher  gegensaz  noch  keine  rechte  bedeutung.  Wie  un- 
gemein lebendig  in  Palästina  sebst  schriftthum  und  gelehr- 
samkeit  sich  noch  immer  fortentwickelte,  kann  man  auch 
aus  dem  übergange  der  steifen  althebräischen  in  die  leichtere 
sog.  Assyrische  schrift  s.  176  sehen,  welcher  sich  um  diese 
zeit  längst  allgemein  vollzogen  haben  muß:  während  die 
Samarier  ihren  gegensaz  gegen  Judäische  sitte  auch  dadurch 
festhielten  daß  sie  von  der  durch  ihren  Pentateuch  einmal 
geheiligten  alten  Moseschrift  nicht  ablassen  wollten ;  in  Je- 


4)  8.  4  Macc.  12,  7.  16,  15.  AG.  26,  14  vgl.  21,  40.  22,  2. 
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rusalem  behielt  man  diese  nur  auf  den  mannen  s.  443  ff. 
bei,  weil  sie  mit  der  Phönikiscben  gröAere  ftfanlicfakeit  hat 
und  in  handeksachen  immer  auf  das  benachbarte  Phdnikien 
viel  rttoksicht  genommen  wurde. 
660  —  Eine  thfitigere  und  selbstfindigere  theilnahme  an 
strengerer  Wissenschaft  namentlich  auch  der  irdischen  dinge 
IfiAt  sich  aber  auch  in  diesen  Zeiten  nochnicht  bemerken :  nach 
der  groAen  wendung  der  gescbichte  wurde  auch  unter  Grie- 
chen und  Römern  und  mitten  in  aller  Griechischen  Wissen- 
schaft dennoch  der  streit  um  die  wahre  Religion  für  Israel 
allein  wieder  die  hauptsache  um  welche  sich  alle  seine  höch- 
sten geistigen  bestrebungen  dreheten.  Am  rande  der  für 
die  Wissenschaft  schönen  tage  der  ersten  PtolemSer  er- 
scheint Aristobnlos  nach  s.  336  als  „lebrer<^  des  PtoLPhi- 
lomötor:  doch  erschien  er  den  Späteren  darin  eben  immer 
einzig,  obgleich  für  einen  Jugendlehrer  des  späteren  Ptole- 
mfier  nicht  sehr  viel  strenge  Wissenschaft  erforderlich  war. 
Wie  das  streben  zu  tieferer  und  umfassender  weltwissen« 
Schaft  sich  mit  dem  prophetischen  schriftthume  dieser  tage 
zu  verquicken  suchte,  sahen  wir  s.  451  am  B.  Henökh. 
Versuche  den  Ursprung  der  gözendienstes  geschichtlich  zu 
begreifen  wagt  der  Verfasser  der  Weisheit  SaiomoV):  doch 
bilden  eben  diese,  so  merkwürdig  sie  sind,  nicht  die  schön- 
sten und  ewigsten  tbeile  jenes  werkes.  Das  vierte  Mak- 
kabäerbuch  will  gar  beweisen  daß  die  spetsegeseze  des 
Pentateuches  weil  vom  schöpfer  gegeben  dem  wesen  des 
menschen  selbst  entsprechen^):  sehr  richtig,  da  es  nach 
ihm  scheint  alsob  die  ganze  gescbichte  der  todesqualen 
der  blutzeugen  von  der  frage  über  das  essen  von  Schwei- 
nefleisch ausgegangen  sei! 

Zur  blttthe  konnte  daher  in  diesen  Zeiten  nur  eine  ein- 
zelne Wissenschaft  gelangen  welche  durch   die  gescbichte 


1]  es  handelt  sich  hier  nämlicli  um  die  einzelnen  beispiele  sol- 
cher erklärang  welche  Weish.  14,  15  ff.  gegeben  werden:  denn  die 
vorausgesandte  allgemeine  Wahrheit  14,  12^14  wird  sich  stets  be- 
währen. 2)  4  Macc.  5,  24  f. 
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und  den  damaligen  stand  der  volksthümlichkeit  Israels  selbsl 
immer  unenibehrlicher  geworden  war:  die  der  h.  Schriften. 
Diese  blühete  damals,  auf  dem  seit  Ezra  gelegten  festen 
gründe,  unter  allen  wechseln  der  zeit  weiter  fort:  und  sie 
trug  offenbar  viel  dazu  bei  den  sinn  für  die  großen  wahr** 
heilen  dieser  damals  ganz  besonders  ihrem  verstfindnisae  561 
und  ihrem  eifer  anvertrauten  Schriften  wach  zu  erhallen 
und  zu  schärfen.  Ein  gewisses  maß  sowohl  von  geschieht* 
lieber  kenntniß  und  Untersuchung  als  von  erforschung  der 
dinge  ihres  kreises  selbst  und  von  verständiger  anordnung 
und  vertheidigung  ihrer  Stoffe  mußte  die  damalige  Biblische 
Wissenschaft  immer  haben :  daher  ihre  lebrer  auf  Griechisch 
damals  nichtbloß  Schriftgelehrte  sondern  auch  Sophisten  ge^ 
nannt  wurden  ^).  Leider  hat  die  ganze  damalige  gelehrte 
bildung  des  volkes  und  zwar  vorzüglich  eben  des  in  Palä-» 
stina  noch  seßhaften  durch  die  bald  folgende  Zerstörung 
Jerusalems  und  seiner  gelehrten  schulen  einen  so  furcht- 
baren stoß  empfangen  daß  es  uns  jezt  fast  gänzlich  un-< 
möglich  ist  viel  näheres  und  bestimmteres  über  ihre  ein- 
zehie  gestaltung  zu  sagen.  Im  allgemeinen  jedoch  läßt  sich 
folgendes  sicher  behaupten« 

Die  Biblische  Wissenschaft  der  zeit  richtete  sich  noch 
immer  vorzugsweise  auf  die  bestimraung  der  richtigen  art 
der  anwendung  der  im  Pentateuche  enthaltenen  gesezehin: 
der  Schriftgelehrte  war  nochimmer  vorzugsweise  auch  ge- 
sezeslehrer,  wiewohl  dieser  name  im  gegensaze  zu  dem 
sehr  allgemeinen  eines  Schriftgelchrten  allmälig  mehr  eine 
bestimmtere  und  auszeichnendere  bedeutung  annimmt  ^).  Die 
grundgeseze  aller  auslegung  und  anwendung  wurden  noch 
sehr  wenig  tiefer  verfolgt :  so  blieb,  wo  man  sich  sonst  nicht 


1)  B.  Jos.  arch.  17:  6,  2  ff.  2)  dienamen  vofjioMdexa-^ 

log  Lac.  5,  17.  AG.  5,  34.  1  Tim.  1,  7  und  lli^y^ii}?  y6f4toy  Jos  arck, 
17:  6,  2  ff.  kommeli  auch  im  sprachgebrauche  erst  allmälig  neben 
yQufificenvs  ^Qb  auf ;  die  pofuxoi  welche  offenbar  mit  yofiodMüxakot 
einst  sind,  kommen  am  häufigsten  bei  Lucas,  sonst  in  den  Ew«  nur 
Mt.  22,  35  vor;  vgl.  das  beispiel  eines  gesezlehrers  zu  Rom  Jos. 
areh.    18:  3,  5;  auch  20:  11,  2. 
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helfen  konnte ,  die  Allegorie  nach  s.  333  ff.  immer  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  die  leate  zuflacht.  Zwar  beschftf* 
tigte  sich  die  jezt  so  hoch  begeisterte  Vorliebe  ffir  das  er- 
habene alterthum  Israels  aufs  lebendigste  mit  allen  rSumen 
und  Stoffen  der  alten  geschichte :  die  heiße  Sehnsucht  nach 
562  endlicher  erfüllung  der  Hessianischen  hoffaung  führte  jezt 
zur  ftnglichsten  und  emsigsten  berechnung  alier  Wechsel 
und  Zeiten  der  Vergangenheit  (s.  454  ff.);  und  der  trieb  die  al- 
ten geschichten  zu  durchforschen  leitet  jezt  sogar  zu  man- 
chen neuen  aber  reingelehrten  ansichten  und  redensarten  ^) : 
allein  zu  einer  geschichtlichen  Wissenschaft  kam  man  durch 
das  alles  nochnicht.  Aber  die  damals  herrschende  Phari- 
säische Schulweisheit  spaltete  sich  sogar  bald  selbst  wieder 
in  sehr  verschiedene  schulen,  worüber  bd.  V  weiter  zu 
reden  ist  ^). 

Ein  anderes  hauptbestreben  der  Schriftgelehrten  mußte 
immermehr  auf  die  richtige  sonderung  und  eiiialtung  der 
h.  Schriften  sich  hinrichten.  Daß  nichlbloß  das  Gesezes- 
buch  ein  heiliges  seyn  solle,  war  namentlich  auch  den  Sa- 
mariern  gegenüber  das  ganz  richtige  gefühl  welches  troz 
des  zweifelnden  Widerspruches  der  Sadduqftar  in  Jerusalem 
stets  herrschend  blieb:  aber  welche  bücher  dem  Gesezeals 
fthnlicher  ehre  und  achtung  würdig  angereihet  werden  soU- 


1)  vgl.  die  ansieht  s.  817  und  die  art  wie  jezt  der  alte  name 
Hebräer  wieder  in  häufigen  gebrauch  und  hohe  ehre  kommt,  sodaß 
er  mit  Israel  wechselt,  bei  vielen  wenigstens  gern  da  gebraucht  wird 
wo  von  der  alten  h.  spräche  die  rede  ist ;  wir  finden  ihn  so  zuerst 
Judith  10,  12.  12,  11.  14,  18;  dann  2  M.  7,  31.  15,  37.  4M.  4,  11. 
5,  3.  8,  2.  9,  6.  18.  17,  9,  bisweilen  bei  Philon  und  im  N.T.;  Phi- 
lon  geht  in  diesem  gelehrten  wesen  noch  weiter  indem  er  die  h. 
spräche  sogar  am  liebsten  Chaidäisch  nennt,  offenbar  weil  er  den 
rühm  der  uralten  Chaldaischen  Weisheit  gern  mit  Abraham  verband 
und  den  Abraham  aus  dem  zu  dessen  zeit  hoch  blühenden  Babylon 
ableitete  (vgl.  auch  oben  s.  619  und  bd.  I.  s.  551);  Josephus  dage- 
gen schließt  sich  diesem  sprachgebrauche  nicht  an  und  zeigt  sich 
wenigstens  darin  etwas  mehr  geschichtlich.  2)  vgl.  vorlau- 

fig die  abh.  über  HilUl  und  seine  Rabbinensckule  in  den  Jahrhb,  der 
Bibl.  wiss.  X  s.  56  ff. 
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ten,  war  im  einzelnen  oft  ein  gegenständ  langer  erforschun- 
gen  ond  erfahrongen;  denn  übw  die  hauptbücher  auch  die- 
ser reihe  konnte  zwar  kein  großer  streit  seyn^  maocbes 
einzelne  buch  aber  stand  seinem  inneren  werlhe  und  seU 
ner  äußern  geltung  nach  gleichsam  auf  dem  Scheidewege, 
dazu  flutete  ein  gewaltiger  ström  stets  neuer  schrinen  leicht 
immer  in  dieses  gebiet,  ein,  zumal  die  besten  der  neueren 
Schriften  unter  dem  namen  großer  Alten  verfaßt  wurden. 
Hier  mußte  also  die  schriftwissenschaft  auch  zu  sondern 
lernen:  jedoch  kam  diese  sonderung  während  dieser  Zeiten 
noch  so  wenig  zu  einem  festen  abschlusse  daß  über  das  563 
ganze  erst  in  der  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  nä- 
her die  rede  seyn  kann  (vgl.  bd.  VII]. 

Die  erhaltung  aber  der  h.  bücher  ließ  sich  jezt  schon 
das  ganze  volk  so  eifrig  und  beharrlich  am  herzen  liegen 
daß  die  Gelehrten  dafür  kaum  größere  Sorgfalt  tragen  kenn-* 
ten.  Noch  mehr  als  in  seiner  Verfassung  und  seinen  ein- 
zelnen gebrauchen  lebte  das  volk  nur  noch  in  den  unver- 
gänglichen hoffnungen  und  ewig  leuchtenden  Wahrheiten 
fort  welche  diese  zeugen  seiner  eignen  einstigen  großen 
Vergangenheit  in  sich  schlössen:  das  fühlte  jedes  nicht 
gänzlich  verdorrte  glied  dieses  volkes  stets  mehr  oder  we- 
niger lebhaft;  und  eben  darin  fand  der  eifer  diese  bücher 
zu  erhalten  seinen  festesten  grund.  Geschärft  wurde  frei- 
lich der  eifer  dafür  erst  recht  seitdem  er  in  den  Makka- 
bäischen  Verfolgungen  zum  ersten  male  von  den  Heiden 
gereizt  war  *]:  aber  seit  jenen  tagen  hätte  jeder  Gläubige 
eher  sein  leben  als  diese  bücher  sich  entreißen  lassen  ^], 
obgleich  sie  damals  allerdings  noch  sehr  wenig  in  6in  festes 
ganzes  vereinigt  waren  und  das  Gesezbuch  unter  ihnen 
noch  inmer  allein  die  höchste  heiligkeit  behauptete.  In- 
derthat  aber  liegt  in  dem  unverbrüchlichen  hoch-  und  hei- 


1)  s.  oben  8.  388.  404  f.  2)  Jos.  geg,  Ap,  1,  8  vgl.  arch. 

17:  6,  2.  Philon  Y.  11.  p.  574.  577  and  das  brachstück  beiEas.  pr, 
et.  8:  6,  10  (ü  p.  628  Mang.)  wonach  er  sogar  meinte  die  Judäer 
hatten  seit  2000  jähren  keinen  bachstaben  im  Geseze  Mose's  verän- 
dert, sondern  stürben  lieber  für  es. 

Gesell*  <l.  V.   IwÄcl.    IV.   a.  ansg.  71 
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Kabelten  dieser  bücher  scbon  ein  großer  banpttheil  4er 
gfirn^en  geschichte  Israels  Ar  ewige  zelten  vollen det  vor: 
denn  welche  Schicksale  -^auch  vonjeztan  die  band  Gottes 
Hber  dieses  volk  bringen  mochte,  in  diesen  bfichem  teble 
es  sciron  ein  ewiges  leben  anf  erden;  und  was  ewig  von 
ihm  seyn  sollte,  hatte  sich  schon  jezt  einem  befiipttheile 
nach  klar  von  aller  vergfingltchen  weit  geschieden. 
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dieser  wendung  der  geschichte  der  volkes  Israels  führt  über 
die  »eiten  der  unmittelbaren  Herrschaft  der  Römer  bis  zur 
zweiten  Zerstörung  Jerusalems  und  weiter  bis  zu  den  lez- 
ten  Judfiisch-Römischen  kSmpren  unter  Trajan  nnd  Hadrian, 
wo  Israel  als  volk  endlich  aufimmer  unterging :  'aber  in  diese 
geschichte  des  völlig  und  schließlich  untergehenden  Israels 
schlingt  sich  sogleich  aufs  unzertrennlichste  die  des  in  ihm 
aufgehenden  Christenthumcs,  welches  auch  gerade  dS  schon 
ganz  unvertilgbar  auf  erden  geworden  ist  wo  der  alte  stamm 
aus  dem  es  allein  sprossen  konnte  auf  ewig  verdorrte.  D»- 
mit  kommt  aber  zugleich  etwas  so  gänzlich  neues  und  er- 
wartet unerwartetes  in  den  verlauf  dieser  nun  rasch  zu 
ende  eilenden  zweitausendjährigen  geschichte  daß  eben  die- 
ses ende  nur  zugleich  in  einer  geschichte  der  entstehung 
des  Chrislenthumes  ebenso  kurz  als  richtig  beschrieben 
werden  kann.  Der  vorliegende  band  welcher  die  geschichte 
nur  bis  dicht  an  Christus*  zeit  herabführen  vom  Christen- 
thume  aber  nicht  handeln  wollte,  ist  also  hier  zu  seinem 
vorgesteckten  ziele  gelangt. 


ZettüberaiGhl;». 
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Zeitäbersicbt  ^) 


des    lezteii    dritteis    der   Geschielite   des    Volkes  Israel 

bis   6  aach  Cbr.  G> 


Ägypier. 


570  Amasis. 


525  Psaminenitos. 
Kamlfyses» 


486—4  Empönmg. 
462 — 5   Inaroß.  A- 

myrtäos. 
404  SaiHseket  Haus. 
398  Mendesisches 

Haus. 
377 — 44  Sebennyli' 

sehet  Haus 

(NektaDebos).') 


Israel 
und   die   übrigen   Völ- 
ker des  Jordanlandes. 
570  Hezeqiel's  buch. 


536     Erlaubniß      zur 

rückkehr    Israels. 

Zierti6abelf     Josüa 

HP. 
535  dBS  neue  Jerusalem. 

Abweisung  der  Sa- 

marier. 
521  Haggai.  Zakharja. 
516     Vollendung    des 

Tempelbaues. 
499  JojaqiiB  HP. 
463  Eljashib  HP. 
459  Eira. 
445  Neheti\fa. 
419  Jojada*  HP. 

Manasse  nach  Sa- 

BiarieQ. 
383  Johanan  HP. 
351  Jaddüa  HP. 

Samarischer     Ga- 
rizim-Tempel. 


ChiUdäer, 


562     Nabukodroßor's 

tod. 
561  Evil-Merodakh. 
559  Keriglassar. 
555  Laboro8oarchad9 

Monate.  Nabonnid 

(Belshaßar)*). 
538  Babel  erobert. 

Dareios  der  Meder 

(Eyaxares). 
536  Kyros. 


516  zweite  eroberung 
BabePs. 


Meder. 
Perser. 

561  Astyages'  tod. 

Kyaxares, 
560  Kyros^}. 


529  Kambyses 

(Achashverosh). 
522  Smerdis  (Ar- 
tashasht).    * 
Dareios  1. 


485  Xerxea  (Achasbyerosh). 

466  Artap^erxes  (Artashaaht}  Malörocheir. 

424  XerxesII.SogdianQQjßaireiosIIKothof. 

404  Artaxerxee  IX  ^emoi^* 

359  Artaxerses  m  Ockos, 

338  Arses. 

336  Dareios  TU  Kodomannos. 


*)  wiefern  diese,  insbesondre  in  bezug  auf  die  innere  geschichte  Israels  in 
diesen  Jahrhunderten,  sicher  aufgestellt  werden  könne,  ist  aus  den  vielen  bemer- 
kungen  zu  schließen  welche  oben  im  einzelnen  gegeben  sind;  vgl.  auch  wegen  der 
Sabbathjahre  das  oben  s.  448  und  542  f.  angemerkte.  Für  die  älteren  Hohenprie- 
ster ist  hier  angenommen  daß  Eljashib  44,  Jojaqim  36,  Josüa  37  jähre  herrsdite: 
die  beiden  ersten  Wie  nach  einer  Verbindung  der  oben  s.  161  erwähnten  verschie- 
denen nachrichten:  im  lezteren  falle  37  statt  32  des  Ghron.  Pasch.  Damit  stim- 
men auch  die  60  jähre  Josoa's  in  andern  rechnungen,  nur  daß  in  diesen  son  er- 
stes jähr  irrthümlich  mit  dem  ersten  der  Persischen  herrschraft  Kyros  zusammen- 
geworfen ist. 
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Z^itiibersicht. 


Makedonen  —   Griwken, 

888  Alexanders  sieg  bei  Issos. 

882  Belagerung  T;^ro8'.    Gründunff  Alexandnexis. 

881  Sieg  bei  Gaugamela.  Onia  I.  UP.  ' 

830  Dareios'  und  der  Perser  Untergang. 

828  Alexander^s  tod. 

820  Ptolemäos  I.  in  Palastina  und  dem  mittlem  Syrien. 

812  Sein  sieg  bei  Gaza.  Antigonos  und  Demetrios  bis  301  Herr  in  Palästina. 

801  Schlacht  bei  Ipsus. 


Ftehmäer* 


285  Aof.  //  PhUa- 

delphos. 
247  Ptol.   m  Eu- 

ergetes. 

222  Ptol.  IV  Phi- 
lopator. 

206  Ptol.  V  Epi- 
phanes. 

181  Ptol.  Vn  Phi- 
lometor  u.  Pt. 
•  Euergetes  U. 
Aristobtäos  der 
Lehrer, 

160  OnialV.HP.in 
Ägypten.Tem- 
pel  zu  Leonto- 
polis. 

145  Ptol.  Physkon 
oder  Euerge- 
tes n  allein. 


116  Eleopatraund 
PtoLLathuros. 


81  vielwlei   Pto- 
lemäer; 
Ptol.  Auletes. 


Israel, 

und  die  nebenvölker. 
310  Simon  d.GereclUeEP, 
291  Eleazar  HP. 
276  Manasse  HP. 
250  Onia  H.  HP. 


219  Simon  H.  HP. 
199  Onia  IH.  HP. 


175  Jason  HP. 

172  Menelaos  HP. 

167  Mattathia  der  Has- 

monäer.  Juda  Mak- 

kabau 
162  Alkimos  HP. 
160  Jonathan.     Alkimos 

stirbt. 
153  Jonathan  HP. 


143  Simon  HP. 
139  ~  —  Volksförst. 
135  Johannes  Hyrkanos^), 
133  Frieden  mit  Syrien. 
Idumäer  und  andre  yer- 
judaischt. 

um  lös  Zerstörung  Sama- 

riens. 
106  Aristobulosl.  König. 
105  Jannäos  Alexander. 
In  vielen  stadten  Grie- 
chische und  Judäisch- 
Griechische        Selbst- 
herrscher*   Die  Araber 
Obeda  und  Aretas. 
79  Salome    Alexandra; 
Hyrkan  II.  HP. 


SeleMden, 

312  Seleukos  I  Nikator 

in  Babel*). 
280  Antiochos  II  Soter. 
261  Antiochos  H  Theos 
246  Seleukos  H    Ealli- 

nikos. 
226  Seleukosin  Eerau- 

nos  (Soter). 
224  Antiochos  HI  d.  G. 

187  Seleukos  IV  Philo- 
pator. Heliodoros. 

175  Anliochos  IV  Epi- 
phanes, 

164  Lysias  und  Antio- 
chos V  Eupator. 

162  Demetrios  I  Soter. 

158  Alexander  Balas. 

148  Djemetrios  H  Nika- 
tor landet. 

145  Tryphon  und  Antio- 
chos Balassohn. 

142  Tryphon. 

138  Aniiochos  Sidiles. 

128  Demetrios  H  noch 

einmal^. 
126  Alexander  Zebina. 
125  Antiochos  Grypos. 
114  Antiochos    Kyzike- 

nos. 

96  Antiochos  Eusebes 

u.  a. 
94  Demetrios  Eukaros. 
86  Antiochos  Dionysos. 

83  der  Armemsehe  Ti- 
granesm  Syrien,biB 
69. 


seit  256 

Fartker; 
Arsaldden. 


182-129 
Antiochos 

und  Hy^ 
kaiios  g^ 
gen  Par- 
thien. 
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73  Lucullus  in 
Asien. 

66  Pompejus  ge- 
gen Asien. 


PloUmäer, 


49  Cäsar  gegen 
Pompejus. 

44  Cäsar  ermor- 
det. 

42  Schlacht  bei 
Fhilippi 


30  Tod  Kleo- 
31  Sieg  bei  Actium.       patra's. 

■■I    II   ■■-■■■■•■         »■  —  ■  ■*' 

29  Ende  der  Bürgerkriege.  Au- 
guBhts  bis 


51  die  lezte 
Eleopatra. 


14  n.  Chr. 


I$rael. 

70  AristobulosII.  und  Hyrka- 
nos  II.  Der  Idumäer  Anti- 
pater. 

63  Pompejus  erobert  Jerusa- 
lem. Hyrkan  II.  als  zins- 
barer Yolksfurst :  Judäa  in 
den  engesten  grenzen'). 

67  Proconsul  A.  Gabinius  in 
-  Syrien;  Judaeagefunftheilt. 

54  Crassus  in  Jerusalem. 

49  Aristobulos  11.  und  sein 
Sohn  Alexander  f 

48—44  Antipater  in  gunstbei 
Caesar. 

43  Antipater  f. 

40  die  Parther  in  Syrien ;  An- 
tigenes ihr  König  in  Jeru- 
salem. 

39  Herödes  Komisch  -  Judäi- 
scher  könig. 

37  Jerusalem  von  Sosius  und 
Herodes  erobert^) ;  Anti- 
genes t;  Herodes 

30  Bömischer  großkönig. 

20  Tempelbau. 

9  Caesarea  am  Meere  ge- 
bauet. 

2  Herodes  f»  Archelaos 
volksfiirst  über  Jerusalem 
und  Samarien ;  Herodes 
Antipas  vierfurst  über  Ga- 
liläa und  Peraa,  Philippos 
über  den  Nordosten. 

5  n.  Chr.  Archelaos  nach  9 
Jahren  verbannt ;  Judäa 
Römische  Statthalterschaft. 


Pariher. 


53  Orodes  I. ;  sein 
söhn  Pakoros. 


39  f.  die  Parther 
durchVentidius 
aus  Syrien  ver- 
trieben. 

36  Orodes  f. 
Phraates  bis 


4  n.  Chr. 


1)  »Kyros  herrschte  30  jähre«  Deinon  bei  Cic.  de  dkin.  1,  23. 

2)  noch  in  Hanna's  arab.  Chronik  s.  94  hat  Belshaßar  richtig  3  jähre ;  seinem 

Vorgänger  aber  (j^^'^j^^^  (entstellt  aus  Evil  merodakh)  werden  unrichtig  22  jähre 

gegeben.  Derselbe  redet  s.82f.  vom  zuge  Nabukodroßor's  nach  Afrika  alefvom  an- 
Smge  einer  Ära.  3)  vgl.  lepniw  in Berl.Akad.  Monatsberichte  1854  s.  495  ff.; 

über  die  Ptolemäer  1852  s.  480  f.  4)  zugleich  anfang  der  gewöhnlichen 

Seleukidischen  Zeitrechnung,  wie  sie  auch  im  1  Macc.  erscheint.  Dagegen  rechnet 
das  2  M.  nach  s.  609  von  311  an:  dies  will  zwar  Clinton  fasti  hell.  3.  p.  371  ff 
läugnen,  allein  er  kann  doch  nur  die  allerdings  falsche  ansieht  widerlegen  daß  das 
2  M.  von  Ostern,  das  1  M.  vom  Herbste  an  rechne.  Vielmehr  steht  die  Zeitrech- 
nung  beider   um  ein  volles  jähr    auseinander:   und  es  scheint  auch  nach  andern 


646  Z«h»iMidil 

spuren  daß  man  in  Afrika  von  311  an  rechnete.  Vgl.  auch  MarHn  in  der  Revue 
archeol.  1S53  p    193  ff.  338  f.  5)  Corsinus  &8ti  Attioi  IV.  p.  114  f.  räckt 

wirklich  das  s.  529  besprochene  Athenäisch-Judäischeereigniß  sogleich  unter  Hyrkan 
I.  hinauf  und  sezt  daher,  als  wäre  es  im  9ten  jähre  dieses  Hyrkan's  L  vorgeMeu- 
den  in  jener  Urkunde  genannten  Archonten  .^^athokles  in  Ol.  163,  3.  Allein  so 
wahrscheinlich  es  ist  d&R  Josephus  hier  den  obwohl  sogar  in  den  worten  der  Ur- 
kunde deutlich  bezeichneten  Hyrkan  II.  mit  Hyrkan  I.  verwechselte,  so  kann  doch 
bisjezt  nicht  bestimmt  werden  wann  dieser  Archont  wirklich  herrschte,  da  er  bis- 
jezt  nirgends  weiter  wiedergefunden  ist;  daß  das  ereigniß  gerade  in  das  6te  jähr 
eines  Hyrkan's  fiel ,  sagt  dazu  Josephus  keineswegs.  CUniou  laßt  sich  auf  die 
ganze  frage  nicht  ein.  6)  vgl.  CUnion*s  berec^inung   in  den  Fasti  Helle- 

nici  t.  3  p.  331  f.  vgl.  t.  1  p.  428.  Einen  näheren  grund  zur  zeitbestimmimg 
würde  die  nachricht  bei  Jos.  arch.  13:  8,  4  geben  daß  Antiochos  zwei  tage  ra- 
stete weil  Johannes  bei  einem  unmittelbar  auf  einen  sabbat  folgenden  PfingBttage 
es  wünschte.  7)  nach  Jos.  geg»  Ap*  2,  11  a.  e.  hätten  die  Ju^er  tiwa 

120  Jahre  fang  bis  auf  Pompejus  ihre  freiheit  behauptet  und  sogar  die  umliegen- 
den (Griechisch  gebildeten)  städte  beherrscht.  Allein  diese  zahl  ist  bei  Jos.  ebenso 
unbestimmt  und  übertrieben  wie  leicht  jede  andere.  Außerdem  zählte  manche  die- 
ser Städte  ihre  jähre  schon  von  einer  zeit  vor  Pompejus  her,  je  wie  es  einer 
gelungen  war  in  der  allgemeinen  schwäche  des  Seleukidenreiches  sich  einige  firei- 
heit  zu  erobern:  zb.  Askalon  zählte  von  j.  104  an,  (Ghron.  Pasch,  p.  1^2 a);  lei- 
der wissen  wir  aber  ausgenommen  durch  die  münzen  von  den  Ären  dieser  einzel- 
nen Städte  wenig.  8)  Clinton  in  den  Fasti  Hellenici  t.  3  p.  220.  595 
meint  aus  gewissen  Widersprüchen  bei  Josephus  und  zwischen  diesem  und  Cassius 
Dio  schließen  zu  müssen  Jerusalem  sei  schon  imDec.  38  erobert.  Allein  warn  die 
Parther  erst  40  v.  Chr.  Syrien  überschwemmten  und  Antigenes  nach  Jos.  arek,  20: 
10,  4  und  andern  Zeugnissen  wenigstens  3  jähre  und  3  monate  herrschte :  so  kann 
es  erst  37  erobert  seyn ;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  den  107  jähren  welche  nach 
,  Jos.  arch,  20:  10  a.  e.  zwischen  dieser  eroberung  Jerusalem's  und  seiner  Zerstö- 
rung verflossen.  Allerdings  wie  ungenau  Josephus  oft  rechnet,  zeigt  sich  auch  hier 
darin  daß  er  statt  der  aus  ihm  auch  hier  s.  543  beibehaltenen  27  jähre  zwischen 
Pompejus'  und  Sosius'  eroberung  nach  strengerer  rechnung  nur  26  hätte  nennen 
sollen. 


Zusäxe. 


Zu  8.  i22  ü,  7.  Zu  allen  diesen  merkmalen  ist 
jüngstens  noch  von  einer  ganz  andern  seite  aus  ein 
neues  zeugniß  hinzugekomnuen.  Ein  heutiger  Qarfier 
Firkowitz  fand  in  der  Krim  eine  bedeutende  menge  sehr 
alter  Hebräischer  grabinschriften  auf,  und  legte  eine 
große  Sammlung  davon  an.  Hatte  man  nun  früher  davon 
unter  uns  nur  unsichere  Vorstellungen,  so  sind  jüngst  neun 
dieser  steine  selbst  an  die  Petersburger  Akademie  gesandt 
und  so  eben  von  Dr.  Ad.  Neubauer  in  deren  Bulletin  vom 
16ten  März  d.  j.  etwas  näher  beschrieben.  Die  Israeliten 
müssen  dort  früh  gut  heimisch  geworden  seyn,  sodaß  sie 
auch  ganz  Türkische  namen  wie  Toktamisk  und  Seeerg^e^ 
lein  (d.  L  als  frauensname  Amabilis]  annahmen.    Auf  diesen 
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grabsteinen  enscbcfraen  drei  zeitreohnungen :  I)  «ine  nach 
der  Schöpfung:  und  ich  habe  ersi  neuliob  gelegentlich  des 
eierien  Ezrabuches  in  der  ßäii.  Gel  Am.  1863  s.  650  ge- 
äußert dass  man  keinen  grund  habe  zu  bezweifeln  die  rech- 
nung  nach  weltjahren  sei  schon  um  den  anfang  unserer 
Zeitrechnung  angewandt  gewesen,  wozu  hier  nun  eine  so 
willkommne  beslätigung  erfolgt;  —  2j  eine  andere  nach 
Jahren  unseres  Exiles:  und  aus  zweien  der  hier  mitgetheil- 
ten  inschriften  wo  beide  recbnungen  zugleich  aufgenommen 
sind,  kann  man  schließen  daß  dies  Exil  im  j.  3215  der 
Welt  anfangen,  also  das  der  Zehnstämme  seyn  sollte^};  — 
3]  eine  die  nur  um  251  jähre  geringer  ist  als  die  erste, 
also  wohl  nur  auf  einer  andern  berecbnung  der  weltjahre 
beruhet  und  die  der  ''^'^^'ntSTS  heiüt,  was  vielleicht  mit  o^^*-)n» 

von  ^Jj  und  so  mit  ^y^)^^  übereinstimmt.  Die  älteste 
dieser  inschriften  würde  nach  alle  dem  ins  j.  17  vor  Ch. 
fallen.  Allerdings  sind  weitere  sichere  mittheilungen  aus 
dieser  neugeöffneten  quelle  erst  zu  erwarten:  wir  wissen 
nicht  wann  jene  Israeliten  nach  jeder  dieser  drei  Zeitrech- 
nungen zuzählen  begannen;  und  ein  voreiliger  schlu(J  wäre 
es  aus  der  bleuen  Zeitrechnung  nach  demExile  der  Zehn- 
stämme beweisen  zu  wollen  jene  Israeliten  seine  damals 
noch  ganz  so  geblieben  wie  sie  einst  in  Zehnstämmereiche 
waren.  Allein  die  Wichtigkeit  der  entdeckung  bleibt ;  und  da 
jene  denkmäler  wesentlich  die  Quadrafschrift  haben,  so  be- 
stätigt sich  dadurch  auch  das  s.  182  über  diese  gesagte 
weiter« 

Zu  s.  164  anm.  füge  man  hinzu  daß  die  ausführliche 
erzählung  woraus  jezt  nur  das  stück  1  £zr.  3  f.  sich  erhalten 
bat,  allen  anzeichen  zufolge  noch  vom  ältesten  Sibyllendich- 
ter gelesen  wurde,  s.  die  abh.  über  die  Sibyllenbücher  s.  36. 
Nur  dieses  sollte  dort  behauptet  werden. 

Zu  dem  s.  224  ^]  erzählten  kann  man  auch  das  in  den 
Jahrbb,  der  Bibl.  wiss.  VIII  s.  162  erläuterte  weiter  ver- 
glichen. 

Zu  s.  284  anm.  ^).  Ein  anfang  zur  herausgäbe  Abul- 
fatch's  erscheint  jezt  in  Heidenheim's  D.  Vierteljahrsschrift 
für  englisch-theol  forsch.  VII  (Gotha  1864)  s.  304—33: 
jedoch  ist  dort  weder  das  Arabische  wortgefüge  noch  die 
übersezung  zuverlässig. 

Auch  zu  der  abhandlung  über  den  Sirachsohn  s.  3Wff. 

1)  dal(  das  Exil  des  B.  Hezeqiel's  nicht  gemeint  sei,  davon  über- 
BGugte  mich  eine  angestellte  berecbnung. 
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Ist  es  wohl  nttelich  das  in  den  Jakrbb.  VIII  s.  227.  X 
s.  214 — 218  im  einzelnen  erlftuterte  noch  hinsuznnehmen; 
sowie  zu  d^r  über  das  fi.  Esthir  dieselben  IX  s.  186  ff.  XI 
s.22if. 

Zu  8.  550  anm.  a,  6.    Unstreitig   ist  nämlich  der  Na- 
batäische   gott   rsp  in  der   inschrifl   der  Revue    arch^ol 
1864  ff.  286  derselbe. 

Zu  8.  558  anm.%  Epiphanios  haer.  51,  22  (wo  er 
das  jähr  der  ersten  vertrage  Herodes'  mit  Augustus  seiner 
Zeitrechnung  zum  gründe  legt)  spricht  zwar  von  5jährigen 
abgaben  welche  Anlipater  und  Herodes  zu  leisten  gehabt 
hätten,  allein  diese  ganze  darstellung  ist  unklar  gehalten. 


Druckfehler : 

8.  126  anm   z.  11  lies  Bäe/än 

—  160    —    —  6  u.  8  lies  Johmuin 

—  164  z.  13  Hes  k. 

—  185  anm.  z.  4  v.  o.  ^bni"»! 

—  284  anm.  z.  11  Ues  50,  26 

—  366  z.  10  v.  u.  lies  daß 

—  403  anm.  z.  12  lies  "«npTS 

—  499  z.  6  V.  u.  lies  maile 

—  502  anm.  z.  3  v .  u.  lies  rahba  mid  Herodeer 

—  509  afifii.  vi.  z.  Alextfuders 

Weitere  im  ersten  Bande  der  3.  ausgäbe: 

8.    51  z.     1  lies  statt 

—  222  —  19  hier 

—  261-21  lies  s.  258 

—  504—4  von  vom  an 
--  534—18  diese 

—  558—3  Dynastien 

—  563  anm,  z,  l  sie  für  die 

—  569  vi.  z.  Jahrtausends  für  Jahrhunderts. 

—  601  z.  3  findet  far  finden. 


^vJWöüÖöö^^^^ 
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